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Kurzgefaßte  Wute-Grammatik. 

Von  Missionar  J.  Hofmeister. 


Einleitung. 

Die  Wüte  sind  ein  kräftiger,  kriegerischer  Stamm  im  Zentrum 
Kameruns.  Ihr  gegenwärtiger  Wohnsitz  erstreckt  sich  im  Osten  un- 
gefähr vom  Mbamfluß  bis  über  den  Njerem  hinaus.  Die  Südgrenze 
reicht  noch  über  den  Sanäga  hinaus  gegen  Yaunde  hin.  Im  Norden 
bildet  die  Linie  Tibati — Banjo  ungefähr  die  Grenze.  Das  ganze  Gebiet 
macht  etwa  ein  Fünftel  von  ganz  Alt-Kamerun  aus.  Natürlich  wohnen 
in  diesem  Gebiet  nicht  nur  Wüte,  sondern  noch  verschiedene  andere 
Stämme  unter  ihnen.  Dieses  erklärt  sich  aus  dem  Umstand,  daß  die 
Wüte  erst  etwa  vor  50 — 80  Jahren  in  dieses  Gebiet  gedrungen  sind 
und  sich  die  ursprünglichen  Bewohner  unterjocht  haben. 

Die  ursprünglichen  Wohnsitze  der  Wüte  waren  in  der  Gegend 
von  Tibati,  Ngaundere,  Banjo.  Als  die  Fula  jene  Gegend  eroberten, 
gab  es  zwischen  diesen  beiden  Stämmen  heftige  Kämpfe.  Der  eine 
Teil  der  Wüte,  der  die  Banjo -Gegend  bewohnte,  verständigte  sich 
mit  dem  Gegner  und  teilte  sich  mit  ihm  in  jenes  Gebiet.  Heute  noch 
ist  der  Wuteeinfluß  dort  so  groß,  daß  der  Lamido  von  Banjo  nichts 
Wichtiges  vornimmt,  ohne  zuvor  mit  den  Wutehäuptlingen  zu  beraten. 
Der  Verfasser  führte  die  Unterhaltung  mit  dem  Lamido  von  Banjo 
der  ja  Fula  ist,  in  der  Wutesprache  im  Beisein  der  Fula-  und  Wute- 
häuptlinge  und  wurde  von  allen  gleich  gut  verstanden. 

Der  andere  Teil  der  Wüte  aber  mußte  der  Gewalt  der  Fula 
weichen  und  zog  sich  so  nach  und  nach  unter  ständigen  Kämpfen 
weiter  südlich  bis  an  oben  genannte  Grenzen.  Die  mächtigsten  Häupt- 
linge waren  die  alten  Ngila  und  Ngute.  Auf  dem  Ndumbaberg  wurden 
aber  die  nachdringenden  Fula  von  Ngila  so  gründlich  geschlagen, 
daß  sie  fortan  die  Wüte  in  ihren  neuen  Wohnsitzen  unbehelligt  ließen. 
Von  da  an  konnte  dann  Ngila  im  Verein  mit  Ngute  seine  Herrschaft 
über  die  früheren  Bewohner  dieser  Gegend,  Bati,  Fu  und  Mbum  be- 
festigen.    Auch  die  Bafia-  und  Yaundestämme  mußten  Tribut  zahlen. 

Seit  aber  die  deutsche  Regierung  den  Eroberungen  und  Kriegen 
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dieser  Völker  Einhalt  geboten  hat,  haben  sich  nicht  nur  diese  Ur- 
einwohner wieder  von  dem  Einfluß  der  Wüte  befreit,  obwohl  sie  bis 
heute  noch  alle  die  Wutcspracho  verstehen,  sondern  auch  die  einzelnen 
Zweige  der  Wüte  haben  sich  von  Ngila  unabhängig  gemacht,  so  der 
Jokozweig  im  Norden,  der  Mfokozwcig  im  Osten  und  die  Ndandungu- 
Leute  südlich  des  Sanaga.  Doch  erkennen  auch  heute  noch  alle  Wute- 
zweige  den  Nachfolgern  des  Ngila  einen  gewissen  tonangebenden 
Einfluß  zu,  und  auch  die  Bati  und  Fu  kommen  zu  gewissen  Anlässen 
herbei  und  bezeugen  ihre  Ehrerbietung. 

Die  westlichen  Nachbarvölker  nennen  die  Wüte  meist  Bute  oder 
Ba-Bude.  Die  Wüte  selbst  leiten  das  Wort  Wüte  her  von  mfute, 
d.  h.  Mensch.  Ihr  Stammvater  hieß  Mfute.  Damit  bezeugen  sie,  wie 
hoch  sie  von  sich  selbst  denken,  denn  ihren  Stammvater  soll  Gott 
direkt  vom  Himmel  auf  die  Erde  gebracht  haben. 

In  diesem  Kriege  haben  die  Wüte  viele  Soldaten  gestellt,  die 
unsere  Kolonie  verteidigen  halfen.  Früher  liebten  sie  den  Krieg  und 
lebten  vom  Krieg,  nun  müssen  sie  sich  an  Seßhaftigkeit  gewöhnen, 
und  das  fällt  ihnen  schwer,  so  daß  das  mit  ein  Grund  ist,  daß  die 
Bevölkerung  sich  in  den  letzten  Jahrzehnten  stark  vermindert  hat. 

Der  Verfasser  war  schon  seit  1898  in  Kamerun  tätig  und  arbeitete 
erst  unter  den  Bantu- Stämmen  der  Küste  und  machte  von  dort  aus 
gelegentliche  Reisen  bis  zu  den  Wüte,  aber  seinen  festen  Wohnsitz 
unter  den  Wüte  nahm  er  erst  seit  1911,  wo  die  Missionsstation  in 
Ndumba  (Ngilastadt)  gegründet  wurde.  Von  da  ab  bis  zu  seiner 
Gefangennahme  durch  die  Engländer,  Oktober  1915,  war  er  in  bestän- 
diger Fühlung  mit  sämtlichen  Wutezweigen. 
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A.  Lautlehre, 

I.   Die  Vokale. 
Die  Vokale   e,    i,    o,    u    werden    eng    gesprochen,    wenn    sie 
kein  besonderes  Zeichen  haben.    Die  weite  Aussprache  der  Vokale 
wird  durch  einen  darunter  gesetzten  Strich  angedeutet,  als  solche  er- 
scheinen  By   0. 

Außerdem  erscheint  noch  g  =  deutschem  ö  in  „Körbe" ,  z.  B. 
in  bor  „Sitte",  hobo  „Volk";  ferner  u  =  deutschem  ü  in  „Mütter", 
z.  B.  in  ainur  „wahr",  mbum  „halten". 

Einsilbige  Wörter  haben  langen  Vokal.  Durch  einen  Dehnungs- 
strich werden  besonders  lange  Vokale  gekennzeichnet,  z.  B.  ä,  e,  z, 
ö,  w,  1,  ö,  durch  ein  ""  besonders  kurze  Vokale,  z.  B.  piMo  „Brett", 
kirim   „Gras",    das  fast  wie  krim  klingt,  börb  „zwei". 

Ein  über  den  Vokal  gesetetes  "  bezeichnet  nasale  Aussprache 
z.  B.  hä  „Last",  gä  „Raub";  lie  „neu";  jin  „huldigen",  kin  „grüßen"; 
hö  „hier",  böä  „retten";  tu  „Eisen",  lü  „Dorn";  Jo  „Pferd" ;  ^7/n  „Ge- 
schlecht". 

Wenn  diese  nasalen  Vokale  am  Schluß  des  Wortes  stehen,  so 
meint  man  fast  noch  ein  n  (s.  unten)  hinter  dem  Vokal  zu  hören. 

Zusammengesetzte  Vokale  (Diphthonge)  gibt  es  nicht.  Wo  man 
in  einigen  Worten  einen  Diphthong  zu  hören  glaubt,  ist  doch  ein 
ganz  leiser  Hauch  zwischen  beiden  Vokalen  wahrnehmbar,  z.  B.  kaure 
„Schaum,  Gärung,  Gärstoff",  fast  wie  kahure.  In  dem  Wort  ao  „so" 
sind  aber  beide  Vokale  ganz  getrennt  zu  sprechen,  fast  als  wenn  es 
zwei  Worte  wären. 

II.  Die  Konsonanten. 

b,  d,  f,  g,  A,  k,  l,  m,  n,  p,  t  bieten  keine  besonderen  Schwierig- 
keiten, man  kann  sie  nach  gewohnter  Weise  aussprechen,  j  entspricht 
etwa  dem  Laut  des  englischen  j  in  jam,  James,  John,  n  klingt  wie 
deutsches  ng  in  „lange",  z.  B.  nan  „Brot",  san  „Lager".  In  der 
Lautverbindung  ng  wird  n  stets  n  gesprochen,  n  ist  ähnlich  dem  gn 
in  „Champagner",  z.  B.  no  „gut,  schön",  nan  „Frieden". 

r  ist  Zungen-r.  Häufig  wird  l  und  r  vertauscht.  So  hört  man 
nebeneinander  die  Aussprache  ngal  und  ngar  „der  Arm",  batal  und 
batar  „die  Nadel"  usw.    Über  den  Wechsel  von  l,  r  und  d  s.  B.  IV,  3. 

s  ist  ein  stimmloses,  aber  leises  s. 

S  ist  ähnlich  deutschem  seh. 

s  ist  ein  stimmloser  Laut,  der  zwischen  stimmlosem  s  und  ^  liegt, 
also    ähnlich   polnischem   ^.      Man   bekommt   ihn    am    besten  heraus, 
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wenn  man  von  der  Zungonstellunf,'  boi  deutschem  stimmlosem  e  allmählich 
in  die  des  5  übergeht.    Etwa  auf  halbem  Wege  trifft  man  das  Wüte-«. 

In  sir  „der  Fels"  wird  der  Laut  mit  geschlossenen  Zähnen  her- 
vorgebracht. Jüngere  Leute  sprechen  oft  i  statt  s,  z.  B.  tai  „alle, 
alles"   statt  las. 

tS  ist  ähnlich  englischem  ch  in  much. 

ts  ist  ähnlich  deutschem  z,  aber  der  s-Laut  wird  wie  das  oben 
beschriebene  5  gesprochen. 

w  ist  zu  sprechen  wie  englisches  w,  z.  B.  in  „water". 

^  entspricht  dem  deutschen  ch  in  „Nacht",  z.  B.  to/i  „lehren", 
kwa'/e  „nochmals".     Doch  sprechen  einige  hier  auch  kwahe^  s.  unten. 

t/  wird  wie  deutsches  j  gesprochen,  z.  B.  in  ^a,  ye. 

Oft  treten  Verbindungen  von  Konsonanten  auf,  mit  eigentümlich 
rollendem  Ton,  deren  Aussprache  Deutschen  schwer  fällt,  z.  B.  grld 
in  dighagrldi  „Leiter"   oder  grl  in  yagrlin  „schwarz",  hfugrlin  „weiß". 


Übersicht  der  Laute 

Konsonanten. 

k 

9               ^               Z 

ts 

j                n                s 

t  d  n  T  l 

s 

bp)  f 

p  b  m  V) 

Feste  Nasalverbindungen:  ng,  nj,  nd,  mb;  mf. 

Vokale. 
a 

i.  Q     0 
e  0 

i  u  u 

Vokalansatz:  ä,  fester  und  leiser  Ansatz. 

III.  Der  Akzent. 
Der  Akzent  kommt  bei  den  einsilbigen  Worten,    die  ja  in  der 
Wutesprache  vorherrschen,   nicht  in  Betracht.     Bei  mehrsilbigen  ruht 

')  Man   hört  bei    bf  die   beiden   Bachstaben    deutlich   hintereinander   wie    bei 
dem  deutschen  Pfau,  Pfaff,  nur  klingt  es  weicher,  darum  wählte  ich  h  anstatt  p. 
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der  Akzent  auf  der  vorletzten  Silbe.  Nur  die  konsonantisch  aus- 
lautenden Worte  betonen  die  letzte.  Der  Vokal  der  ersten  Silbe 
wird  bei  mehrsilbigen  stark  verkürzt. 

z.  B.  mudnif  litdn,  wudh,  kukün  usw. ;  ngjiri  „der  Große",  noydnni 
„der  Beter",  noemni  „der  Gläubige",  nongdre  „der  Arzt"  usw.;  tildhe 
„Schuld",  mindeke  „Erdnuß",  mängüdu  „Papagei",  mägdndu  „Ehre", 
nihjamhih  „Hausameise". 

IV.  Der  musikalische  Ton. 
Der  musikalische  Ton   ist   im  Wüte  nicht  so  wesentlich  wie  in 
andern  Sudansprachen  und  manchen  Bantusprachen.     Im  Wörterver- 
zeichnis sind  die  besonders  wichtigen  Wörter  gekennzeichnet. 

ß.  Formenlehre. 

I.  Das  Substantivum. 

1.  Der  Plural  wird  in  der  Regel  dadurch  gebildet,  daß  man 
dem  Singular  ein  h  anhängt  und  dabei  den  Schlußvokal  verdoppelt, 
z.  B.yo  „der  Baum",  pl.  yoob  „Bäume",  he  „der  Berg",  pl.  heeh„  Berge", 
nü  „der  Topf",  pl.  nüuh  „Töpfe",  se  „das  Grab",  pl.  seeh,  to  „das  Ohr", 
pl.  töoh  usf.    Der  angehängte  Vokal  ist  dann  stets  unbetont  und  kurz. 

Manchmal  ist  zwischen  beiden  Vokalen  noch  ein  h  hörbar,  z.  B. 
ke,  pl.  keheh  „das  Blatt",  li,  pl.  lihib  „das  Seil". 

Hat  das  Wort  bereits  zwei  Vokale,  so  wird  einfach  -h  angehängt, 
z.  B.  lua,  pl.  suah  „Schüssel". 

Bem.  ndumai  „Katze"  wirft  im  Plural  das  i  ab  und  hängt  statt 
dessen  -h  an,  also  ndumah  „die  Katzen",  nugwi  <  *nugui  „das  Weib" 
bildet  den  Plural  nach  derselben  Regel,  also  nugub. 

yan  „das  Gewehr"  bildet  den  Plural  yanhi  mit  dem  Suffix  -hi, 
das  vermutlich  eine  ältere  Form  von  -h  darstellt,  die  sich  hier  wegen 
des  vorangehenden  Konsonanten  gehalten  hat. 

Einige  Wörter  haben  unregelmäßige  Pluralformen  mit 
der  Endung  -r,  z.  B.  undi,  pl.  undir  „das  Gras,  die  Grasfläche",  1% 
pl.  Ur  „der  Hund",  moa,  pl.  moar  „der  Garten",  yo  „Baum"  hat  neben 
dem  regelmäßigen  Plural  yoob  noch  die  ganz  abweichende  Form  yir, 
moti  „der  Knabe"  bildet  den  Plural  mit  der  Endung  w,  also  motsu 
(^moti-u. 

mun  „das  Kind",  nem  „das  Fleisch,  das  Tier",  bin  die  „Flasche" 

(„Kalebasse"),  kidin  „die  Palmrippe",  don  „die  Trompete",  metam  „der 

Hut"   und   andere  konsonantisch  schließende  Worte  bilden  keine  be- 

ondere  Pluralform.    Mehrere  von  ihnen  scheinen  Lehnworte  aus  dem 

iiantu  zu  sein. 
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Aber  nirn  „Sache"   bildet  den  Plural  nih. 

Häufig  unterbleibt  die  Anhängung  der  Pluralendung,  besonders 
wenn  ein  Zahlwort  dem  Hauptwort  beigefügt  ist,  z.  B.  nasara  a  bi 
yan  tareb  neben  nasara  a  be  yanbi  tareb  „der  Weiße  hat  drei  Ge- 
wehre" ;  nugwi  a  sine  Üon  Sua  nasib  neben  nugwi  a  sine  Uoii  luab  nasib 
„die  Frau  hat  vier  Schüsseln  voll  Essen  gekocht". 

2.  Der  Ausdruck  der  Kasusverhältnisse. 

a.  das  Subjekt  steht  vor  dem  Verbum. 

b.  Der  Genitiv  wird  hinter  das  regierende  Nomen  gestellt, 
z.  B.  sua  h  „die  Schüssel  des  Hundes",  li  yu  „das  Dach 
des  Hauses",  kelieb  yo  „die  Blätter  des  Baumes",  nugub  mfoi 
„die  Weiber  des  Königs". 

Zuweilen  wird  an  das  abhängige  Wort  zum  Zeichen  des  Genitivs 
die  Endung  -m,  -ne  oder  auch  -ri  angehängt,  z.  B.  mban  döni  „der 
Zaum  des  Pferdes"  von  do  „das  Pferd",  ngwe  wfamne  „der  Kopf  des 
Wassers",  d.  i.  „die  Quelle"  von  mfum  „das  Wasser"  ,  meman  mfiri 
a  banhi  „die  Hitze  der  Sonne  ist  lästig"  von  mfi,  „die  Sonne". 

Diese  Endungen  sind  eigentlich  Postpositionen  und  werden  des- 
halb auch  zur  Wiedergabe  deutscher  Präpositionen  gebraucht,  s.  VI. 

Außerdem  wird  in  Anlehnung  an  die  Bantusprachen  ya  vor  den 
Genitiv  gesetzt,  z.  B.  kalati  ya  nasara  „das  Buch  des  Weißen",  vgl. 
auch  hierzu  VI. 

Wenn  das  regierende  Nomen  vor  dem  Genitiv  zu  ergänzen  ist, 
so  setzt  man  das  Demonstrativpronomen  ki  davor,  s.  IV,  3;  z.  B.  nama 
jear  „gib  mir  den  Stuhl!"  Auf  die  weitere  Frage  „welchen  denn?" 
erfolgt  die  Antwort:  ki  nasara!  „den  des  Weißen"!"  oder  ki  noto^i! 
„den  des  Lehrers!" 

c.  Das  Objekt  steht  nach  dem  Verbum,  das  nähere  vor  dem 
entfernteren  Objekt,  z.  B.  me  na  nge  bwajiri  „ich  gebe  es 
dem  Freund",  ta  nge  tat  „sage  es  dem  Vater!"  Doch 
vgl.  die  Ausnahmen  in  V,  4  und  V,  7. 

Wo  ein  Verbum  fehlt,  wird  ya  zum  Ausdruck  des  Dativs 
gebraucht,  z.  B.  na  nge!  „gib  ihm!"  —  Auf  die  weitere 
Frage  „wem  denn?"  erfolgt  die  Antwort:  ya  bwajiri!  „dem 
Freunde!" 

3.  Ein  grammatisches  Genus  fehlt  dem  Wüte,  ebenso  auch  die 
Einteilung  in  Klassen,   wie   man   sie   in   den  Bantusprachen  findet. 
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II.   Das  Adjektivum. 

1.  Das  Adjektiv  tritt  hinter  das  Substantiv,  zu  dem  es  Attribut 
ist,   bleibt  aber  in  attributiver  und  prädikativer  Stellung  unverändert, 

z.  B.  yooh  jom  a  knhe  je  „hohe  Bäume  sind  im  Walde  viel", 
yo  a  jom  „der  Baum  ist  hoch"  ^  yu  a  no  „das  Haus  ist 
schön",  yuuh  Yaunde  a  no  las  „die  Häuser  in  Jaunde  sind 
alle  schön". 

2.  Die  Steigerung  des  Adjektivum. 

Den  Komparativ  bildet  man  durch  Vorsetzen  des  Verbum 
ndonni  „übertreffen"   vor  das  Adjektiv. 

z.  B.  jiri  „groß",  ndonni  jiri  „größer", 

ndoimi  allein  heißt  „mehr". 
Den    Superlativ   bildet   man   mit    Hilfe    von   ndonni   kub    las 
^übertrifft  alles",  das  hinter  das  Adjektiv  tritt, 
z.  B.  jiri  ndonni  kub  las  „am  größten". 

mfoi  Tibane  a  be  nubmfutib  je    „der  Häuptling  Tibane  hat 

viele  Leute",   da  JDukan  Ngute  a  ndorini  nge  „aber  Dukan 

Ngute  hat  mehr",  da  mfoi  Bamum  a  ndonni  kub  la§  „aber 

der  Häuptling  von  Bamum  hat  die  meisten". 

Wo  der  Superlativ   nur  einen  hohen  Grad  bezeichnet,    wird  er 

durch  ki  ndonni  „unzählig",    „was    das  Maß  übersteigt",  ausgedrückt. 

z.  B.  tsoTi  a  nim  ki  ndonni  „das  Schönste  (dabei)  ist  das  Essen". 

Auch  mit  Hilfe  von  ba  und  je  „sehr"  kann  man  den  Superlativ 

wiedergeben,    dabei   verschmilzt   ba   mit   dem   vorhergehenden  Wort, 

während  je  allein  bleibt. 

z.  B.  no  „gut",  noba  „sehr  gut"  ,  jo  „weit"  ,  joba  „sehr  weit", 
jiri  „groß",  jiriba  „sehr  groß";  a  no  „es  ist  schön",  a  no  je  „es  ist 
sehr  schön".  Man  kann  auch  gleichzeitig  je  und  ba  anwenden,  was 
dann  etwa  „viel",  „sehr  viel"  bedeutet. 

z.  B.  a  no  jeba  „es  ist  sehr,  sehr  schön,  ausnahmsweise  schön", 
moen  mfi  a  mani  jeba  „die  Sonne  scheint  (macht)  heut 
sehr  heiß". 
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III.  Das  Zahlwort. 
J.  Die  Grundzahlen. 

1  mui  20  bfri 

2  bam^)  21   bfri  mui 

3  tareb  30  bfri  tSon  oder  mwi  tareb'-^) 

4  nasib  40  bfri  börb  oder  mwi  nasib 

5  ngi^)  50  bfri  börb  tSon  oder  mi^i  ngi 

6  <m  wui  60  bfri  tareb  oder  mm  <m  mui 

7  ü'  6am  70  bfri  tareb  tson   oder  mw?i   ti  bam 

8  s^r^  80  bfri  nasib  oder  miüi  s^re^  | 

9  bui  tSon  90  bfri  nasib  tson  oder  mt<;i  bui  tSon       \ 

10  <50w  100  temere  i 

11  <5on  mui  1000  temere  tson. 

12  <ion  iam  usf. 

jfciui  6am  oder  yi  mui  bam  „doppelt",  kwi  tareb  „dreifach**. 

2.  Ordnungszahlen. 

nori  „der  erste"  •  ^ 

nobam,  nobörb  „der  zweite" 
notson  „der  zehnte". 

Dazu  die  Adverbia:  \ 

di  „erstens",  trg  „zweitens",  bö  „drittens*.  : 

3.  Bruchzahlen. 

bikti  „ein  halb"  \ 

mui  kumi  nasib  „ein  viertel"  \ 

mui  kumi  tson  „ein  zehntel".  ] 

4.  UnbestimmteZahlen. 

nomui,  ngre  „einer",   „eine  Person".  \ 

nubje,  nubmfutib  „viele,  mehrere  Personen*.  \ 

5.  Zeiteinteilung.  : 
yekirib  „sechs  Uhr  früh" 

mfi  sar  „neun  Uhr"  \ 

mfl  ngwe  tintiii  „zwölf  Uhr"  \ 

mfi  bor  „zwei  Uhr" 
mfi  mbee  „vier  Uhr"  i 


*)    börb  ist  alte  Form.     ')  tin  sagt   man   noch  im  Banjodialekt »   es   ist   aber 
Konst  Teraltet,  doch  vgl.  6,  7.     ')  Die  zweite  Form  ist  wenig  gebräuchlich. 
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mfi  lene  oder  liton  „sechs  Uhr" 

simni  „acht  bis  zehn  Uhr" 

jimto  „zwölf  Uhr  nachts" 

ye  sere  „drei  bis  fünf  Uhr  früh". 

Die  Wüte  zählen  nicht  die  Tage,  sondern  die  Nächte,  jim  mid 
„eine  Nacht"  d.  h.  „ein  Tag  von  24  Stunden".  Auf  Reisen  zählen 
sie  also  nur,  wie  oft  sie  unterwegs  schlafen  müssen.  Z.  B.  „wie  weit 
st's  von  Ndumba  nach  Jaunde?"  Antwort:  jim  tareh  „drei  Nächte" 
—  also  „vier  Tagereisen". 

IV.  Das  Pronomen. 

1.  Personalpronomen. 

me  (ma)       ich  nima     (nim)     wir 

wu  du  nina      (nin)      ihr 

nge  (a)  er,  sie,  es  ngaha  (ngab)    sie. 

Das  unbestimmte  Fürwort  „man"  wird  mit  ngaba  „sie"  wieder- 
gegeben, z.  B.  ngab  ta,  gobina  a  gone  „man  sagt  (sie  sagen),  der  Re- 
gierungsbeamte komme",  ngab  denwa  „man  weiß  es  nicht",  ngab  ö  je 
beam  nge  „man  hört  so  vieles  über  ihn". 

2.  Pos  se  sivpr  onomen. 

mö  (moo)       mein  nima     unser 

wü  (wuo)       dein  nina      euer 

nge  sein  i  ngaba  ihr. 

z.  B.  ta  mö  nge  gorli  yaya  „mein  Vater  ist  gestern  abgereist", 
ju  wü  (wuo)  a  sumbi  je  „dein  Tuch  ist  sehr  schmutzig",  ya  nge  a  jem 
nge  „seine  Mutter  hat  ihn  geschlagen" ,  bwajir  nima  ngab  du  nim 
„unsere  Freunde  lieben  uns",  am  nin  a  (ngab)  amur  „eure  Reden  sind 
wahr",  notoyi  ngaba  a  yeb  „ihr  Lehrer  ist  krank". 

Das  Possesivpronomen  wird  auch  durch  davorgesetztes  ki  sub- 
stantiviert, vgl.   oben  die  Genitivbildung  in  I,  2  b  und  IV,  3. 

z.  B.  ki  mö  „das  Meinige",  „das,  was  mir  gehört",  ki  wü  oder 
seltener  wuo  „das  Dcinige",  ki  nina  „das  eurige"  usw. 

na  ma  je  kalati,  da  ki  mö  „gib  mir  auch  ein  Buch,  aber  das 
meinige". 

3.  Demonstrativpronomen. 

nore  „diese,  dieser,  dieses",  kiri,  bware  dass. 
nore  kann  für  Personen  und  Sachen  gebraucht  werden,  kiri  da- 
gegen wird  nur  für  Sachen  gebraucht,  bware,  pl.  bwabre  nur  für  Per- 
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sonon.  Man  benutzt  «^s  aber  besonders,  wenn  man  zu  jemand  spricht, 
dessen  Namen  man  nicht  sagen  kann  oder  nicht  sagen  will,  s.  unten  D.  I. 

nore  wird  nur  gebraucht,  wenn  kein  Substantiv  dabei  steht,  z.  B. 
auf  die  Frage  „welcher  Baum?"  antwortet  man  mit  nore. 

nore  ist  aus  ?io  und  re  zusammengesetzt,  no  allein  erscheint 
z.  B.  in  7iore  —  no  „derjenige  —  welcher",  s.  unten  4.,  femer  bei  der 
Bildung  von  substantivierten  Adjektiven  und  Verbalsubstantiven,  z.  B. 
fiojiri  „der  Große" ,  von  jiri  „groß" ,  noyeb  „der  Kranke"  von  yeb 
„krank",  noyinmin  „der  Narr"  von  yinmin  „dumm",  notumhi  „der 
Führer"  von  tumhi  „führen",  vgl.  0  I.  II. 

Auch  kiri  ist  mit  re  zusammengesetzt,  es  entstand  aus  ki  und  re, 
wobei  das  e  an  das  vorhergehende  i  assimiliert  wurde,  doch  kommt 
auch  die  Aussprache  kire  vor.  Man  kann  dies  Pronomen  dem  Sub- 
stantiv vor  oder  nachstellen,  z.  B.  jir  kire  oder  kire  jir  „dieser  Weg", 
kul{kur)  kiri  oder  kiri  kur  „diese  Stadt",  meist  aber  wird  es  nachgestellt, 
und  zwar  ohne  ri,  z.  B.  jir-ki  „dieser  Weg",  kur-ki  „diese  Stadt". 

Auch  re  tritt  als  selbständiges  Pronomen  auf  und  wird  dem  zu- 
gehörigen Nomen  angehängt,  z.  B.  nungwa-re  (neben  no-re) ,  pl.  nu- 
ngwah-re  „dieser  Mann"  von  nungwa  „der  Mann",  yo-re  „dieser  Baum" 
li-re  „dieser  Hund". 

Nach  m  lautet  re  in  de,  nach  h  in  de  und  le  um,  z.  B.  nim-de, 
pl.  nib'de  „dieses  Ding",  nugub-le  „diese  Weiber".  In  vielen  Fällen 
hat  das  angehängte  -re,  -ri  aber  nicht  die  Bedeutung  „dieser",  sondern 
hebt  das  Substantiv  nur  etwas  hervor,  z.  B.  no-di-ri  „der  Arme"  von 
di  „arm",  no-ti-ri  „der  Elende".  Auch  die  Adjektiva  nehmen  dies 
-ri  an,  z.  B.  di-ri  „arm",  bi-ri  „böse". 

4.  Relativpronomen. 

Als  solches  gebraucht  man  no,  pl.  nu,  das  mit  dem  in  3  er- 
wähnten no  natürlich  identisch  ist,  z.  B.  nore  no  rne  nani  ngar  „der- 
jenige, welchem  ich  Medizin  gab",  bwabre  nu  haini  ha  mö  „diejenigen, 
welche  meine  Lasten  getragen  haben",  bwabre  nu  ti  gone  ho  yaga  „die- 
jenigen, welche  gestern  hier  gewesen  sind",  ngaba  nu  nge  lianhi  motsu 
nge  „diejenigen,  die  er  zu  seinen  Dienern  machte^*^. 

Außerdem  wird  auch  o  gebraucht,  z.  B.  na  me  no  o  wu  beni 
„gib  mir  das,  was  du  hast". 

Zuweilen  fehlt  das  Relativpronomen  ganz,  s.  V,  3. 

5.  Pronomen  indefinitum. 

bfumkwi  „einige,  welche",  ngobti  „etwas",    nir,  pl.  nubkwi  „nie- 
mand, keiner" 
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nokwi,  pl.  nubli  „ein  gewisser,  irgend  einer" 
nuhlas  „alle,  jeder^^ 
sambas  „nichts". 

6.  Fragepronomen. 

Tza?  „wer?  welcher?  welche?" 

m?  „was?  welches?" 

hi  nge?  „welches?"  ngaf  „wo?  woher?"  meb?  „wieviel?" 

z.  B.  na  ngaha  kwi  ivum  ya?  „welche  von  ihnen  hahen  ge- 
schlafen?" kl  nge  ä  wu  a?  „welches  davon  willst  du?" 

Man  beachte,  daß  na?  „wer?"  stets  den  Satz  beginnt,  daß  aber 
nif  „was?"  fast  immer  nachgestellt  wird,  vergl.  die  Stellung  von  Sub- 
jekt und  Objekt  in  I,  2.  a.  c.  Um  den  Fragesatz  zu  kennzeichnen, 
wird  ihm  ein  a  oder  ya^)  angehängt,  z.  B.  na  a  pehe  nge  a?  „wer 
hat  ihn  gesehen?"  na  a  ti  heni  me  ya?  „wer  hat  mich  gerufen?"  na 
a  du  go  ya  me  a?  „wer  will  zu  mir  kommen?"  na  a  du  gewom  ka- 
lati  mö  ya?  „wer  will  meine  Bücher  holen?"  wu  du  ni  ya?  „was 
willst  du?"  wu  ndin  ni  ya?  „was  machst  du?"  wu  gi  nga  ya?  „wohin 
gehst  du?"  wu  guin  (kwin)  kiri  ni  ya?  „wie  verkaufst  du  das?"  kiri 
moni  mebya?  „wie  wieviel  Geld?"  d.  h.  „wie  teuer  ist  dies?" 

V.  Das  Verb  um. 

1.  Die  Zeiten. 

Das  Verbum  ist  nicht  reich  an  Formen.  Es  hat  nur  eine  Form 
für  die  Vergangenheit. 

Inf.  gi  „gehen". 

Imperativ,  gim!  „geh!"  ginam!  „geht!" 

Ebenso  bildet  man  die  Formen  von  anderen  Verben  wie  go 
„kommen",  z.  B.  gom!  „komm!"  gonam!  „kommt!"  usw. 

Präsens. 
me  gi  ich  gehe  nim  gi   wir  gehen 

wu  gi  du  gehst  nin  gi     ihr  geht 

nge  gi  er  geht  ngab  gi  sie  gehen. 

Vergangenheitsform. 
me  ti  gi    ich  ging  oder  ich  bin  gegangen     nim  ti  gi  wir  gingen 
wu  ti  gi   du  gingst  nin  ti  gi     ihr  gingt 

nge  ti  gi  er  ging  ngab  ti  gi    sie  gingen. 


^)  ya  ist  häufiger  als  a. 
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Futurum. 
ms,  ha  gine    ich  werde  gehen      nim  ha  gine  wir  werden  gehen 
wu  ha  gine    du  wirst  gehen         nin  ha  gine    ihr  werdet  gehen 
nge  ha  gine  er  wird  gehen  ngah  ha  gine  sie  werdeu  gehen. 

Daneben  gibt  es  noch  eine  zweite  Form: 
me  ya  gi  ich  werde  gehen 
wu  ya  gi  du  wirst  gehen 
nge  ya  gi  er  wird  gehen 
usw. 

Participiale  s  Präsens. 
ma  gine  „ich  bin  gehend"  oder  „ich  bin  im  Begriff  zu  gehen". 

Conditionalis. 
me  tim  gine  ich  würde  gehen. 

2.  Das  Passivum. 

Ein  eigentliches  Passivum  ist  nicht  vorhanden.  Man  umschreibt 
es  durch  die  3.  Person  Sing,  oder  Plur.,  wobei  das  Verbum  das 
Suffix  -ni  erhält  und  das  Subjekt  des  Passivum  zum  Objekt  wird, 
z.  B.  von  he  „rufen"  bildet  man  nge  heni  wu  „er  ruft  dich"  oder  ngah 
heni  wu  „sie  rufen  dich"   d.  h.   „du  wirst  gerufen". 

So  wird  von  kum  „öffnen"  gebildet  kum-ni,  von  tom  „schicken" 
iom-ni  usw. 

Dieselbe  Endung  -ni  wird  angewandt  bei  Objektsätzen,  z.  B. 
a  ndin,  o  nge  du-ni  „er  kann  machen,  was  er  will",  nge  ä  las,  o  nge 
pehe-ni  (pe-ni)  „er  nahm  alles,  was  er  fand". 

Das  0  des  Kelativpronomen  kann  auch  fehlen,  z.  B.  las  nge  ti 
no,  nge  nanhi-ni  „alles  war  gut,  was  er  machte". 

In  negativen  Sätzen  fällt  -ni  weg;  s.  V,  7. 

3.  Die  Endung  -hi. 

Die  Endung  -hi  gibt  dem  Verbum  den  Begriff  der  Vollendung. 
z.  B.  den  „wissen" ,  den-hi  „sicher  wissen" ,  nan  „machen" ,  nan-hi 
„etwas  machen,  bis  es  fertig  ist",  ku  „töten",  ku-hi  „gleich  ganz  tot 
machen". 

In  negativen  Sätzen  fällt  -hi  weg;  s.  V,   7. 

4.  ye  „sein"  und   a    „sein". 

Präsens. 

ma-ye  (statt  me-a-ye)  ich  bin  nim-a-ye  wir  sind 

wu-a-ye  du   bist  nin-a-ye  ihr  seid 

nge-a-ye  er,  sie,  es  ist  ngah-a-ye  sie  sind. 
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daneben  auch: 
me  a   ich  bin  nim  a    wir  sind 

wu  a    du  bist  nin  a     ihr  seid 

nge  a  er,  Äie,  es  ist  ngah  a  sie  sind. 

Die  zweite  Form  ist  ja  handgreiflich  mit  dem  ersten  Teil  der 
ersten  Form  gleichlautend.  Sie  ist  jetzt  mehr  im  Gebrauch  als  die 
erste  Form,  die  eigentlich  nur  noch  von  alten  Leuten  angewandt  wird. 

Imperfekt. 
me-tim  (neben  ma-tim)  ich  war  nim-tim    wir  waren 

wu-tim  du  warst  nin-tim     ihr  wart 

nge-tim  er,  sie,  es  war       ngah-tim  sie  waren. 

Daneben  erscheint  auch  eine  zweite  Form: 
me  yam  (ya)'^)    ich  war  nim  yam  (ya)    wir  waren 

wu  yam  (ya)      du  warst  nin  yam  (ya)    ihr  wart 

nge  yam  (ya)      er  war  ngah  yam  (ya)  sie  waren. 

Andere  Vergangenheitsformen  werden  nicht  gebildet. 

Futurum. 

ma-ba-ye    ich  werde  sein  nim-ha-ye     wir  werden  sein 

wu-ba-ye    du  wirst  sein  nin-ba-ye     ihr  werdet  sein 

nge-ba-ye   er  wird  sein  ngab-ba-ye  sie  werden  sein. 

Häufig  braucht  man  aber  das  Präsens  ma-ye  statt  des  zu  erwar- 
tenden ma-ba-ye  für  „ich  werde  sein".  Oft  wird  auch  der  Konditio- 
nalis angewandt  ma-tim-yene^  s.  V,   1. 

Wenn  a  als  Kopula  gebraucht  wird,  so  tritt  es  ans  Ende  des 
Satzes  entgegen  der  Regel  in  I,  2.  c. 

Man  sagt  also:  nore  a-ye  ta  mö  „das  ist  mein  Vater",  aber  norg 
ta  mö  a,  ebonso  me  bwajiri  wu  a  „ich  bin  dein  Freund". 

Oft  wird  die  Kopula  gar  nicht  ausgedrückt,  s.  V,  6. 

5.  be  „haben". 

Präsens. 

ma-be  ich  habe  nima-be    wir  haben 

wu-be  du  hast  nina-be     ihr  habt 

nge-be  neben  a-be  er  hat  ngaba-be  sie  haben. 


')  Die  Form    mit  ya  kann  nur  gebraucht  werden,    wo    eine  Verwechslung  mit 
dem  Futurum  s.   S.   12  nicht  möglich  ist. 
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I  mperfekt. 

me-tim-he     ich  hatte  nim-tim-he     wir  hatten 

wu-tim-be     du  hattest  nin-iim-he      ihr  liattet 

nge-tim-be    er  hatte  ngah-tim-he   sie  hatten. 

Futurum. 

me-ba-be  (ni)     ich  werde  haben         nim-ba-be  (ni)  wir  werden  haben 
wu-ba-be  (ni)     du  wirst  haben  nin-ba-be  (ni)  ihr  werdet  haben 

nge-bü'be  (ni)     er  wird  haben  ngab-ba-be  (ni)  sie  werden  haben. 

6.  Beispiele  zur  Konjugation. 

ma  ye  bwajiri  wü  „ich  bin  dein  Freund" 
wu  a  ye  iie  je  „du  bist  sehr  faul" 
nge  a  yeb  „er  ist  krank *^ 

me  ti  gi   Yaunde  „ich  bin  nach  Jaunde  gegangen" 
ngaba  ti  (yam)  aro  „sie  sind  dort  gewesen" 
ma  be  moni  je  „ich  habe  viel  Geld" 
nge  be  mun  jiri  „er  hat  einen  großen  Sohn" 
ngaba  be  yu  he  „sie  haben  ein  neues  Haus" 
me  gi  Yoko  „ich  gehe  nach  Yoko" 
nge  go  Jii  esukulu  „er  kommt  von  der  Schule" 
ngab  ti  gi  mfum  „sie  gingen  zum  Wasser" 
nim  ti  ya  mfoi   „wir  waren    (sind  gewesen)    beim  Häuptling" 
nin  ba  gine  Duala  „ihr  werdet  nach  Duala  gehen" 
nim  ba  pehe  nge  „wir  werden  ihn  sehen" 
me  tim  gine  gwe  „ich  würde  zur  Stadt  gehen" 
nge  tim  tana  nge,    da    nge    ti  yuka    dawa    „er    würde    es    ihm 
gesagt  haben,  aber  er  war  nicht  zu  Hause". 
Oft  wird  die  Kopula  gar  nicht  ausgedrückt, 
z.  B.:       nore  ta  rno  „das  ist  mein  Vater" 
kiri  ju  nge  „das  ist  sein  Kleid" 
ngaba  jeba   „sie  sind  viele". 

Man  beachte  die  Übersetzung  des  deutschen   „es"   in  folgenden 
Beispielen : 

nge  lio,  besser  a  no   „es  ist  gut" 
manni  a  „es  ist  heiß"  —  wörtlich:   „Hitze  ist", 
tson  a  ku  „Essen  ist  vorhanden",   „es  ist  Essen  da", 
nä  a  guhe  da  „Regen  fällt  nieder",   „es  regnet". 
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7.  Die   Verneinung. 

Die  Verneinung  wird  ausgedrückt  durch  -wa,  das  dem  Verbum 
angehängt  wird.  Die  auf  e  und  i  auslautenden  Verba  nehmen  vor  -wa 
meist  noch  ein  e  an,  z.  B.  gi  „gehen"  bildet  giewa,  he  „rufen"  beewa. 
Verba,  die  mit  den  Suffixen  -ni  und  -hi  gebildet  sind,  werfen 
diese  Endungen  vor  -wa  ab.  So  entsteht  erniva  von  emni  „glauben", 
denwa  von  denlii  „wissen".  Das  verneinte  Verbum  tritt  stets  an  das 
Ende  des  Satzes  gegen  die  Regel  in  I,  2.  c. 

z.  B.  me  gwe  giewa  (giwa)  „ich  gehe  nicht  zur  Stadt" 
me  kiri  duwa  „ich  will  das  nicht" 
ngah  öiva  „sie  hören  nicht" 
me  ti  wa  beewa  „ich  habe  dich  nicht  gerufen" 
nge  denwa  „er  weiß  es  nicht" 
nä  dawa^)   „es  regnet  nicht". 
Eine  andere  Negationsform  wird   mit   da  gebildet.     Der  Unter- 
schied in  der  Bedeutung  ist  noch  nicht  sicher  ermittelt,    z.  B.  mfam 
hö  da  „Wasser  ist  nicht  da"   „es  ist  kein  Wasser  da". 

Man  kann  auch  da  noch  mit  wa  verbinden,  z.  B.  me  gwe  gine 
da  (oder  dawa)   „ich  gehe  nicht  zur  Stadt". 

„nicht  mehr"  ,  „nicht  mehr  sein"  wird  durch  da  jua  wieder- 
gegeben, z.  B. 

moni  hö  da  jua  „es  ist  kein  Geld  mehr  da^*" 
sum,  ngab  da  jua  „sie  haben  keinen  Wein  mehr", 
„nicht  mehr"  in  Sätzen,   die  ausdrücken,    daß  man  etwas  nicht 
mehr  tun  will,  wird  mit  jini  da  wiedergegeben, 

z.  B.  me  yu  nge  gi  jini  da  „ich  gehe  nicht  mehr  in  sein  Haus" 
nge  ndih  jini  nimde  da  „er  tut  das  Ding  nicht  mehr". 
Wegen  der  Form  „nicht  mehr"  beim  Imperativ  s.  unten. 
Beim  verneinten  Imperativ  wendet  man  bei  vokalisch  auslautenden 
Stämmen  das  Suffix  -r  an,    das   vermutlich  aus  dem  oben  erwähnten 
-da  abgekürzt  ist.     Über  den  Übergang  von  r  in  d  s.  IV,  3. 

Außerdem  muß  dem  verneinten  Imperativ  stets  das  Personal- 
pronomen vorgesetzt  werden.  Auch  hier  steht  das  Verbum  stets  am 
Schluß  des  Satzes, 

z.  B.  einna  nge!  „antworte  ihm!" 
wu  nge  emna!  „antworte  ihm  nicht !'*" 
wu  nge  aki-r !  „zerbrich  es  nicht!**^ 


^)  da  ist  hier  nichtVerneinung,  sondern  bedeutet  „unten",  vgl.  na  a  guhe  da 
,es  regnet". 
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B(3i  konsonantisch  schlioßondcn  Stännmen  fällt  das  -r  ab ,  und 
dio  P'orm  wird  nur  am  vorgesetzton  Pronomen  und  an  der  Wortstellung 
als  vorneint  erkannt.     Doch  wird  gelegentlich  da  hinzugefügt: 

jem  (lüom)  me!  „schlage  mich!" 

wu  me  jem  (wom)!  „schlage  mich  nicht!" 

wu  nge  jemlan  neben  wu  nge  jemlan  da!  „vergiß  es  nicht!" 
Die  Form  „nicht  mehr"    beim  Imperativ   wird  durch  eine  Ver- 
doppelung dos  Stammes  ausgedrückt,  z.  B. 

wiL  kiker-kir!  „weine  nicht  mehr!" 

nin  siri-sir!     „lacht  nicht  mehr!" 

VI.  Verhältniswörter. 

In  vielen  Fällen,  w^o  wir  im  Deutschen  eine  Präposition  ge- 
brauchen, fällt  sie  im  Wüte  weg,  z.  ß.  a  yuka  „er  ist  zu  Hause", 
me  gi  mfoi  „ich  gehe  zum  Häuptling",  a  gi  kalie  „er  geht  in  den 
Wald",  ngah  gi  moa  „sie  gehen  aufs  Feld",  nge  (oder  a)  juo  Yoko 
„er  kommt  von  Yoko  zurück". 

Soll  der  Ort  oder  die  Kichtun^  besonders  hervorgehoben  werden, 
so  bedient  man  sich  der  Präpositionen  wie  ya  „nach",  Iii  „von",  z.B. 
me  gi  ya  mfoi  „ich  gehe  zum  König". 

Meist  sind  aber  Postpositionen  im  Gebrauch,  die  hinter 
das  abhängige  Wort  treten  und  oft  auch  adverbial  gebraucht  werden, 
z.  B.      jom  „auf,  oben,  über" 

da  „unter",  auch  adverbial  „unten" 
di  „vor",  auch  adverbial  „vorne" 
jir  „hinter",  auch  adverbial  „hinten" 
do   „zwischen,  inmitten,  innen" 
ne  „bis", 
z.  B.  kundi  a  tebedi  jom  „das  Messer  liegt  auf  dem  Tisch",  dodu 
a  yu  do   „die  Schafe  sind  drinnen  im  Stall". 

VII.  Konjunktionen. 

Man  macht  von  Konjunktionen  im  allgemeinen  nur  einen  spar- 
samen Gebrauch  und  setzt  meist  die  Worte  unvermittelt  nebeneinander. 
Vergl.  z.  B.  die  folgenden  Sätze: 

di  las  ya  he  njobe  sambai,  simni  ya  be  jinjin,  da  mS  Mein  nge 
mfu  mfume  jom  „und  die  Erde  war  wüste  und  leer,  und 
Finsternis  war  auf  der  Tiefe,  und  der  Geist  Gottes  schwebte 
über  dem  Wasser". 
Hier  ist  das  mehrfache  „und"  des  deutschen  Textes  nur  an  einer 
Stelle  durch  da  wiedergegeben. 
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da  verbindet  Sätze  und  hat  da  auch  die  Bedeutung  von   „auch", 
^aber". 

he  verbindet  Worte, 
z.  B.       Nugwi   a   deni  moa  mungon    he  mwoin    he  mindeke  he  hoge  he 
kukum  he  ngur  „die  Frau   pflanzt   auf  dem   Acker  Mais   und 
Durrakorn  und  Erdnüsse  und  Bohnen  und  Kassada  und  Yams." 
ke  „oder" 
z,  B.       name  ji  ke  fwar,  da  garli!   „bring  mir  ein  Buschmesser  oder 
eine  Axt,  aber  schnell!" 
hi  „wie"  bei  Vergleichen,  z.  B.  kiri  a  mfohlin  (min)  hl  tiker  na- 

sara  „das  ist  so  süß  wie  Zucker". 
o  „wenn" 
z.  B.       0  wu  hoti  gure,  wu  win  doni  jom  „wenn  du  vom  Gehen  müde 
bist,  (dann)  kannst  du  dich  auf  das  Pferd  setzen". 

C.  Zur  Wortbildungslehre» 
I.  Bildung  der  Substantiva  von  Adjektiven. 
Das  Adjektivum  ist  zugleich  Abstraktum  (nomen  actionis). 
z.  B.       du  „lieb";  du  Mein  a  jiri  „die  Liebe  Gottes  ist  groß", 
no  „gut";  me  denhi  no  nge  „ich  kenne  seine  Güte", 
ne  „faul",   „lässig",  ne  nge  a  ndonni  „seine  Faulheit  ist  ohne 
Gleichen". 
Substantiva,  die  eine  Person  bezeichnen,    werden  aber  mit  vor- 
gesetztem no~y  pl.  nu-  oder  nuh-  gebildet, 
z.  B.       nO'jiri,  pl.  nuh-jiri  „der  Große"  von  jiri  „groß", 

no-no  „die  Schöne"  von  no  „schön  sein",  vergl.  IV,  3. 

II.    Bildung    der   Substantiva    von    Verben    und    anderen 

Sub  stantiven. 
Vom  Zeitwort  bildet  man  Nomina  agentis  mit  vorgesetztem  nß-, 
z.  B.       no-gomeri  „der  Hirte"  von  gomer  „hüten" 

no-tumJii  jir  „der  (Weg-)  Führer"  von  tumhi  „führen" 
no-to^i  „der  Lehrer"  von  to^i  „lehren" 
Man  bildet  auch  solche  Nomina  von  anderen  Substantiven,  z.  B. 
no-ngar  „der  Medizinmann,  Arzt"  von  ngar  „Medizin".  B.  IV,  3  und  C.  I. 

III.   Die  Verdoppelung. 
Will  man  auf  etwas  besonderen  Nachdruck  legen,  so  kann  man 
den  Ausdruck  verdoppeln,   ein  Gebrauch,  der  sehr  häufig  vorkommt, 
z.  B.  daro,  dadaro  „jetzt,    sofort",    nicht  zu  verwechseln  mit  daro  da 
„jetzt  nicht". 
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gnrli-ijarli!  „schnell !"  jo-jo!  „vorsichtig!  langsam!" 

hognbog   „einreiben'' 

iem-Sem  oder  jam-jam  „waschen" 

hanti'banti  „umwenden" 

dain-dam  „stecken"   usw.  Vgl.  noch  B.  V.  7. 

D.  Volkskundliches. 

I.  Die  Anrede. 

Jemand,  dessen  Namen  man  nicht  sagen  kann  oder  will,  redet 
man  an  mit  bwarel  nore!  pl.  hwabrel  nuble!  s.  B.  IV,  3. 

Sonst  aber  ruft  man  einen  fremden  Mann  oder  redet  ihn  an 
mit  ba  nw!  „mein  Bruder!"')  Neben  ba  mö!  braucht  man  auch  oft 
bwajir  mö!  „mein  Freund!"  Ältere  Leute,  auch  Vorgesetzte,  redet 
man  auch  gern  an  mit  ta  mö!  „mein  Vater!"  ya  mö!  „meine  Mutter!" 
Kinder  nennt  man  mun  mö!  „mein  Kind!"  oder  motz  mö!  „mein  Junge!" 
„mein  Mädchen!" 

Natürlich  kann  man  statt  „mein"  auch  „unser"  sagen,  wie  ta 
nima!  „unser  Vater!"  bwajir  nima!  „unser  Freund!" 

II.  Der  Gruß. 

Vormittags  grüßt  man  wu  jebya!     Antwort:  jeb  jeha! 

Nachmittags  läßt  man  das  wu  weg  und  sagt:  jebya!  Antwort: 
jeb  jeya! 

Die  Bedeutung  ist  wohl  folgende:  jeb  ist  ein  Schlaf kamerad, 
der  mit  einem  auf  demselben  Bette  schläft.  Wu  jebya!  heißt  dann 
etwa:  „du  warst  mir  die  Nacht  nahe,  hast  du  gut  geschlafen?"  Die 
Antwort  hat  ein  je,  d.  h.  „auch",  also:   „mein  Schlafkollege,  du  auch?" 

Bei  etwas  näher  Bekannten  kann  dann  der  erste  oder  auch  der 
Angeredete  fortfahren:  wu  du  lern  ya'^  „geht  dirs  gut?"  oder  da  du 
auch  „bleiben"  heißt:  „möge  es  gut  um  dich  bleiben!"  Der  Gegen- 
gruß enthält  dann  wieder  das  je:  wu  du  je  lern  ya!  „möge  es  auch 
dir  dauernd  gut  gehen!" 

Dieser  zweite  Gruß  wird  aber  tagsüber  häufig  auch  allein,  ohne 
den  ersten  gebraucht.  Das  lern,  oft  nur  le  gesprochen,  scheint  ein 
Lehnwort  zu  sein,  das  „gut,  schön"  bedeutet. 

Wenn  man  jemand  zu  Hause  besucht,  heißt  der  Gruß  bei  der 
Ankunft  einfach  ma  gone!   „ich  komme!"   oder  „ich  bin  gekommen!" 


^)  ha  für  „Bruder"  ist  sonst  nicht  mehr  im  Gebrauch,  man  sagt  dafür  teger 
„der  ältere  Bruder"  oder:  meger  „der  jüngere  Bruder"  oder:  mun  ta  mO  »das  Blind 
meines  Vaters",  was  allgemein  für  „Bruder"  gilt. 


Hofmeister,  Kurzgefaßte  Wute-Grammatik.  19 

Als  Antwort  sagt  man:  go  lern  yal  „mögest  du  gut  gekommen  sein!** 
oder  man  sagt  auch  kurz:  a  noi  „es  ist  gut!" 

Beim  Gehen  sagt  man:  me  gi  ya!  „ich  gehe!"  oder  ma  jua! 
„ich  kehre  zurück!"     Die  Antwort  ist:  gi  lern  ya!   oder:  ju  lern  ya! 

Will  man  aber  sagen:  „es  geht  mir  nicht  gut!"  so  sagt  man: 
si  mö  no  da!  „meine  Haut  ist  nicht  gut!"  Das  sagt  man  aber  nur 
KU  jemand,  zu  dem  man  sich  dann  näher  auszusprechen  gedenkt. 


2* 


Arboiton   aus    dorn    phonctischoii   Laboratorium  des  Seminars  für 
Kolonialsprachen  zu  Hamburg'). 


Untersuchungen  über 

l,  p    h,    q/}  t  t  tt 

r  I         •    ~ 

mit  Röntgenstrahlen 

von  Prof.  Dr.  G.  Panconcelli-Calzia, 

Wenn  es  sich  um  die  Feststellung  des  Zustandekommens  von 
Lauten  handelt,  die  wir  zum  ersten  Mal  hören,  genügen  die  drei 
Apperzeptionsorgane,  das  Gehör,  das  Gesicht  und  das  Getast  nicht 
mehr.  Nicht  selten  steht  manch'  erfahrener  Forscher  solchen  Lauten 
ratlos  gegenüber,  und  wenn  er  nicht  streng  kritisch  verfährt,  läuft  er 
Gefahr,  allzu  sehr  von  seinen  phonetischen  Gewohnheiten  beeinflußt 
zu  werden  und  etwas  in  die  Laute  hineinzuhören,  was  eigentlich  mit 
ihrer  Charakteristik  nicht  ganz  übereinstimmt. 

Die  Art  wie  ein  Laut  durch  die  Bewegungen  der  Sprech- 
werkzeugo  gebildet  wird,  zu  erkennen,  ist  der  Grundstein  jeder  lin- 
guistischen Forschung;  wenn  wir  darüber  nicht  genau  unterrichtet  sind, 
80  werden  wir  einen  Laut  auch  nicht  nachsprechen  lernen  und  folglich 
auch  nicht  wiedererkennen,  wenn  er  wieder  vorkommt.  Denn  nach 
Meinhof  „hört  man  nur  das  genau,    was   man   selbst  sprechen  kann." 

Es  wird  daher  nicht  Wunder  nehmen,  -wenn  der  Phonetiker 
sich  die  erdenklichste  Mühe  gibt,  Mittel  und  Wege  zu  finden,  um 
das  Zustandekommen  der  Laute  möglichst  zuverlässig  zu  untersuchen. 
Ein  Mittel,  das  in  der  letzten  Zeit  an  Bedeutung  stets  zunimmt,  bieten 
die  Röntgenstrahlen. 

Abgesehen  von  der  psychischen  Befangenheit,  die  bei  jeder 
Untersuchung,  es  sei  auch  durch  einfaches  Befragen  der  Versuchs- 
person, sich  einstellt,  und  die  übrigens  nach  kurzer  Zeit  und  zweck- 
mässiger Behandlung  rasch  verschwindet,  beeinträchtigen  die  Rönt- 
genstrahlen den  Gewährsmann  in  keiner  Weise  in  seiner  phonetischen 
Tätigkeit.  Die  Versuchsperson    stellt  sich   vor   die    Röntgenröhre   und 


')  s.  Jahrgang  1,  S.  305—315  und  VI,  S.  257—263. 
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wird  zuerst  am  Röntgenschirm  beobachtet;  dadurch  wird  eine  allge- 
meine Orientierung  über  die  verschiedenen  Bewegungen  erzielt.  Nach 
Entfernung  des  Röntgenschirms  hält  die  Versuchsperson  selbst  eine 
photographische  Platte  gegen  das  Gesicht  und  artikuliert  einen  Laut, 
dessen  photographische  Aufnahme  in  einer  sehr  kurzen  Zeit,  wenn 
nötig  unter  1/10  Sek.  erfolgt.  Im  Gegensatz  zu  früheren  Methoden, 
wonach  Apparate  in  den  Mund  oder  in  die  Nase  gesteckt  wurden,  bieten 
also  die  Röntgenstrahlen  ein  verhältnismäßig  einfaches  und  bequemes 
Verfahren.  Eine  Schattenseite  haben  sie  aber  doch,  weil  sie  leider 
das  phonetische  Bild  nur  im  Profil  zeigen  und  uns  aus  diesem  Grunde 
bei  verschiedenen  Fragestellungen  keine  ausreichende  Auskunft  ertei- 
len. Trotzdem  sind  die  Röntgenstrahlen  heutzutage  in  der  Phonetik 
unentbehrlich.') 

Nachstehend  möchte  ich  die  Ergebnisse  der  Untersuchung  einiger 
Laute,  die  ich  im  Phonetischen  Laboratorium  des  Seminars  für 
Kolonialsprachen  zu  Hamburg  mit  Röntgenstrahlen  ausgeführt  habe, 
veröffentlichen,  zumal  es  sich  um  Laute  handelt,  über  die  bis  jetzt, 
wenigstens  in  der  von  mir  durchgesehenen  Literatur,  noch  keine  nach 
einem    objektiven   Verfahren  gewonnene   Beschreibung  vorhanden  ist. 

Bei  der  Untersuchung  einer  jungen  Sangiresin  die  in  Begleitung 
des  Missionars  der  Nederlandschen  Bijbelgenootschap  zu  Amsterdam 
Dr.  Steller  in  das  Laboratorium  kam,  wurde  ich  vor  die  Aufgabe 
gestellt,  mich  über  einen  Laut  zu  äussern,  der  für  das  Ohr  weder  ein 
r  noch  ein  l  war  (phonetisch  geschrieben  ().  Zur  näheren  Orientierung 
über  diesen  Laut  veröffentliche  ich  nachstehend  eine  Notiz,  die  Prof. 
Dempwolff  auf  meine  Bitte  hin  die  Freundlichkeit  hatte  zu  verfassen : 

Der  von  Prof.  Calzia  untersuchte  ?-Laut  in  der  Sprache  von  Sangir,  die  zu 
flen  indonesischen  Sprachen  gehört,  wird  von  dem  Sprachfosrcher  Adriani'^)  so  be- 
schrieben: „Die  Ansprache  liegt  zwischen  l  und  r.  Der  Laut  wird  hervorgebracht, 
indem  man  die  Zungenspitze  oben  an  den  Gaumen  (tegen  t'  bovengehemelte)  legt 
und  dann  l  sagt.  Die  Aussprache  ist  so,  wie  die  von  d  (l)  im  Sanskrit." 

Die  Sangir-Inseln  liegen  nördlich  von  Celebes.  Nach  Adriani  und  Krujt^)  ist 
(lieser  Z-Laut  auch  aus  den  indonesischen  Sprachen  von  Talaut  (Inseln  nordöstlich 
der  Sangir-Gruppe),  von  Kaipadan  und  Bulang  (südwestlich  der  Sangir- Gruppe,  auf  dem 

')  Aus  leicht  begreiflichen  Gründen  kann  ich  mich  an  dieser  Stelle  in  tech- 
nische Einzelheiten  nicht  einlassen.  Wer  sich  fdr  diesen  speziellen  Gegenstand  inter- 
essiert, findet  näheres  in  meinem  Werk:  Die  phonischen  Bewegungen  des  Menschen, 
am  Röntgenschirm,  Hamburg,  Lucas  Gräfe  und  Sillem,  das  zwar  schon  gedruckt  ist 
aber  erst  nach  Kriegsende  erscheinen  wird. 

')  N.  Adriani:  Sangireesche  Spraakkunst.  Leiden  1893.  Seite  13.        ^)  N.  Adriani 
n  Alb.  C.  Krujt:   Do   Bar^e-Sprekende   Toradjas   van   Midden-Celebes.    Derde   Deel, 
>'  Gravenhage  1914. 
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nördlichen  Ansläufer  von  CeloboH),  sowie  von  Lindu,  Kulavi,  Topipikoro,  Bad»  nnd 
Lebon  (sämtlich  im  Innern  von  Midden-Celebos)  bekannt.  Die  beiden  Autoren  nennen 
ihn  meist')  präpiilatal  und  sagen  von  ihm,')  daß  dabei  die  Zungenspitze  an  den  vorderen 
Teil  des  harten  Gaumens  zu  liegen  komme,  und  daß  der  Laut  als  schwebend  zwischen 
l  nnd  r  gehört  werde,  aber  mehr  wie  ein  an  r  genähertes  l  als  wie  ein  an  l  ge- 
nähertes r. 

Wahrscheinlich  kommt  dieser  Z-Laut  auch  in  der  Sprache  von  Madura  (einer 
nördlich  vor  Java  gelagerten  Insel)  vor.  Brandstetter')  führt  darüber  aus  Kiliaan*)  an: 
„Das  Maduresische  l  wird  gesprochen,  indem  die  Ränder  der  Zungenspitze  gegen  den 
vordersten  Teil  des  harten  Gaumens  artikulieren,  wobei  die  Zungenspitze  auf-  und 
zurückgebogen  ist."  Doch  fehlt  in  dieser  Beschreibung  ein  Hinweis  auf  die  Zitterbe- 
wegung der  Zunge,  die  den  Anklang  au  r  hervorruft,  so  daß  man  das  l  von  Madura 
nicht  ohne  weiteres  mit  dem  l  von  Sangir  gleichsetzen  kann. 

Vielleicht  gehören  auch  Konsonanten  in  anderen  indonesischen  Sprachen  zu 
diesem  Z-Laut  von  Sangir.  So  heißt  es  von  dem  d  der  Sprache  von  Atjeh  nach 
Snouck-Hurgronje,'^)  daß  er  durch  Artikulation  der  Zungenspitze  am  harten  Gaumen» 
dicht  bei  den  Wurzeln  der  Oberzähne,  entstehe.  Ebenso  liegt  es  nahe,  an  eine  Be- 
ziehuno: zu  denken,  wenn  ein  c?-Laut  „kakuminal"  genannt  und  d  geschrieben  wird, 
wie  es  Kern')  bezüglich  des  Alt-  und  Neujavanischen  und  der  Sprache  von  Sunda  tut. 

Endlich  besteht  die  Möglichkeit,  daß  der  Z-Laut  von  Sangir  auch  in  austrone- 
sischen Sprachen  zu  finden  ist,  die  nicht  zu  den  indonesischen  gerechnet  werden.  So 
könnte  es  bei  dem  „Mittellaut  zwischen  r  und  l"  sein,  den  ich  für  die  Sprache  von 
Vuvulo  (Maty-Insel  nördlich  der  Finschküste  von  Deutsch  Neuguinea)  vermerkt  habe;') 
auch  für  die  Sprache  von  Bilibili  (Insel  in  der  Astrolabebai,  Deutsch  Neuguinea)  hat 
mir  mein  Gewährsmann  über  einen  Laut,  den  ich  d  geschrieben  habe,  ausdrücklich 
erklärt,^)  daß  er  am  Gaumen  gebildet  werde. 

23.  6.  1918.     Otto  Dempwolff. 

Die  Untersuchung  am  Röntgenschirm  ergab,  daß  sich  die  Zunge  gegen 
den  Gaumen  erhob,  sich  mit  der  unteren  Seite  ihrer  Vorderspitze 
gegen  die  Grenze  zwischen  hartem  und  weichem  Gaumen  legte  und 
dann  herab  fiel.  Durch  diese  in  einigen  Minuten  ausgeführte  Beobach- 
tung war  der  eigentümliche  akustische  Eindruck  dieses  Lautes  ohne 
weiteres  erklärt;  es  war  der  Zunge  möglich,  beim  Verlassen  ihrer 
Bewegung  nach  vorne,  eine  schwache  Schwingung   auszuführen.^)  Die 

')  A.  a.  O.  Seite  114,  130  nnd  136.  »)  A.  a.  O.  Seite  130  nnd  209.  ^)  Kenward 
Brandstetters  Monographien  zur  Indonesischen  Sprachforschung.  XII.  Die  Lauter- 
scheinungen. Lnzern  1915.  Seite  21,  Ziffer  57.  ■*)Wohl  aus  H.N.  Kiliaan:  Neder- 
landsch  Madoereesch  Woordenboek.  Batavia  1898.  ')  Zitiert  nach  Brandstetter  a.  a. 
O.  Seite  22,  Ziffer  63;  wohl  aus  C.  Snouck-Hurgronje:  Studien  over  Atjehsche  Klank 
en  Schriftleer.  Batavia  1892.  °)  H.  Kern:  Taal  verglijkende  Verhandeling  over  het 
Aneityumsch.  Amsterdam  1906.  ')  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Sprachen  von  Deutsch- 
Neuguinea.  Mitteilungen  des  Seminars  für  Orientalische  Sprachen  zu  Berlin.  Jahr- 
gang VIII  (190"))  Abt.  I.  Seite  193.  ®)  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Sprache  von  Bilibili. 
Ebenda  Jahrgang  XII  (1909)  Abt.  I.  Seite  13,  Ziffer  8. 

*)  Das  giebt  dem  Laut  für  unser  Ohr  einen  r-ähnlichen  Klang,  im  übrigen  ist 
er  ein  „Cerebral "Laut  und  wird  deshalb  von  Meinhof  l  umschrieben. 
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junge  Sangiresin  konnte  ich  leider  nicht  radiographieren,  weil  sie  sich 
für  derartige  Zwecke  nicht  eignete,  und  weil  ich  selbst  über  die 
Technik  der  Aufnahme  einer  so  schnellen  Bewegung  noch  nicht  im 
klaren  war.  Kurze  Zeit  darauf  bot  sich  die  Gelegenheit,  genau  den- 
Belben  Laut  in  viel,  günstigeren  Verhältnissen  zu  untersuchen.  Unter 
den  Besuchern  meiner  Kurse  war  der  Sohn  eines  deutschen  Missionars, 
der  aus  Neu-Guinea  stammte,  dort  bis  zum  18.  Lebensjahre  geblieben, 
und  weil  in  täglichem  Verkehr  mit  den  Eingeborenen  angewachsen, 
mehrsprachig  war.  Er  beherrschte  unter  anderem  Kate,  eine  Papua- 
sprache, in  welcher  derselbe  Laut  wie  bei  der  Sangiresin  vorkommt. 
Diesem  Herrn  fehlten  sämtliche  Zähne  des  Oberkiefers,  er  eignete  sich 
daher  ganz  besonders  für  die  Untersuchung  der  Zungenbewegungen 
gegen  den  Gaumen,  weil  bekanntlich  die  knöchernen  Teile  des  mensch- 
lichen Körpers  die  Röntgenstrahlen  nicht  durchlassen.  Ich  konnte 
mir  keine  günstigeren  Untersuchungsbedigungen  wünschen,  und  es 
gelang  mir  tatsächlich  nach  einigen  Versuchen  die  charakteristische 
Phase  dieses  Lautes  auf  die  Platte  zu  fixieren  (Fig.  1). 

Ein  anderer  Laut,  der  auch  bisher  noch  nicht  objektiv  untersucht 
worden  war,  gehört  in  die  Kategorie  der  sogenannten  labio volaren 
Laute  (phonetisch  geschrieben  nach  Meinhof:  p,  6),  die  sich  in  der  oben 
genannten  Käte-Sprache  finden  und  die  auch  in  vielen  Sudansprachen 
vorkommen  und  von  mir  im  Jaunde  (Kamerun),  Ewe  (Togo)  usw. 
untersucht  worden  sind.  Wer  phonetisch  ungeschult  ist  und  zum  ersten 
Male  diese  Laute  hört,  läßt  sie  meistens  unbeachtet  und  transkribiert 
sie  p  bezw.  h.  Erst  mit  der  Zeit  kommt  man  im  günstigsten  Falle 
zu  einer  Difi'erenzierung  dieser  Laute  von  p  und  h.  Leider  sind  in 
der  Definition  von  p  und  h  zahlreiche  Fehler  begangen  worden.') 
Scharfen  Beobachtern,  die  über  eine  gute  phonetische  Schulung  ver- 
fügten, war  es  schon  möglich,  durch  die  einfache  akustische  Wahr- 
nehmung auf  die  Artikulation  dieser  Laute  richtig  zu  schliessen.  Mir 
ist  es  nun  gelungen,  den  objektiven  Beweis  für  die  streng  synchro- 
nische  Tätigkeit  der  Lippen  und  des  weichen  Gaumens  zu  bringen. 
Dank  dem  Schönheitsfehler  obigen  Gewährsmannes  war  es  mir  mög- 
Uch,  bereits  am  Röntgenschirm  sofort  zu  sehen,  wie  der  Zungenrücken 
die  Stellung  zu  k  oder  g  und  gleichzeitig  die  Lippen  die  für  p  oder 
h  einnehmen.  Wird  die  Versuchsperson  aufgefordert,  langsam  zu  arti- 
kulieren, 80  ist  ohne   Schwierigkeit  zu  sehen,  wie  auf   einmal   Zunge 


')  Näheres   hierüber  ist   in  dem   Aufsatz   von   M.  Heepe,   Zur  Aussprache    der 
Velarlabialen  kp  und  gh,  Zs.  d.  D.  Morgenl.  Ges.,  1914.  68  Bd,  583—589  enthalten. 
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und  Lippen  in  domselbon  Augenblick  ihren  Berührungspunkt  verlassen 
und  daher  eine  gleichzeitige  Explosion  hervorrufen.  Die  Bezeichnung 
labiovelar  ist  also  berechtigt.  Eine  Radiographie,  die  ich  durch  eine 
Momentaufnahme  gewann  (Fig.  2),  zeigt  deutlicher  als  jede  andere 
Beschreibung  die  Phase  des  Einhaltens  dieses  Lautes,  d.  h.  den  der 
Explosion  vorangehenden  Augenblick,  wo  der  Zungenrücken  den 
Gaumen  berührt  und  die  Lippen  geschlossen  sind. 

Ein  dritter  Laut,  der  in  der  Sprache  der  Zulu  in  Südafrika  existiert 
und  der  nach  Meinhof  phonetisch  qj(  geschrieben  wird,  beschäftigte 
mich  auch,  leider  ohne  ein  befriedigendes  Ergebnis  zu  liefern.  Diesen 
Laut  habe  ich  von  Eingeborenen  und  von  Europäern  gehört,  und  er 
erinnert  mich  an  ein  starkes  volares  k.  aber  mit  gleichzeitig  schwacher 
Reibung.  Nachdem  es  meiner  Ueberredungskunst  gelungen  war,  einen 
Zulu,  der  zufällig  das  Laboratorium  besuchte,  dazu  zu  bewegen,  vor 
die  Röntgenröhre  zu  treten,  stellte  sich  heraus,  daß  er  nicht  beson- 
ders geeignet  für  Radiountersuchungen  war.  Trotzdem  konnte  ich 
schon  am  Röntgenschirm  sehen,  daß  das  Velum  sank,  die  Zunge  von 
unten  nach  oben  rückwärts  ging  und  sich  gegen  das  Velum  anlegte. 
In  diesem  Fall  machte  sich  die  schwache  Seite  der  Röntgenstrahlen 
bemerkbar,  weil  es  nicht  möglich  ist,  festzustellen,  was  in  der  Mitte 
der  Zunge  vorgeht,  da  sie  nur  eine  Seitenansicht  des  Vorgangs  geben. 
Um  wenigstens  ein  Dokument  zu  besitzen,  radiographierte  ich  doch 
meinen  Gewährsmann  (Fig.  3). 

Ein  vierter  Laut,  der  noch  nicht  genügend  erforscht  ist,  ist  ein 
sogenannter  Schnalz.')  Die  Schnalze  sind  in  den  Sprachen  der  Busch- 
männer, Hottentotten,  Kaffern,  Zulu,  Südbasutho  in  Südafrika,  sowie 
bei  den  Sandawe  und  Kindiga  in  Deutsch-Ostafrika  nachgewiesen. 
Ich  befand  mich  1911 — 1914  in  der  glücklichen  Lage,  zwei  im  Dama- 
ralande  geborene  und  aufgewachsene  Europäer  zu  untersuchen.  Es 
waren  zwei  Brüder,  von  denen  ich  nur  einen  durchleuchtete  und  pho- 
tographierte.  Alle  beide  sprechen  das  Nama^)  in  der  Bergdamara- 
Mundart,  wo  nur  vier  Schnalze,  dentalis,  alveolaris,  cerebralis,  lateralis 
vorkommen. 

Bereits  am  Röntgenschirm  war  es  mit  Leichtigkeit  möglich,  die 
für  das  Hervorbringen  obiger  vier  Schnalzlaute  notwendigen  Bewegun- 
gen festzustellen,  zumal  auch  diesem  Gewährsmann  viele  obere  und 
untere  Zähne  fehlten. 


*)  Vergl.  den  Absatz  „Schnaklaute"  in  Meinhof's  Lehrbuch  der  Nama-Sprache. 
Berlin,  1909,  4—6. 

')  Der  Hottentottendialekt  von  Südwest- Afrika. 
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Die  Beschreibung  der  Bewegungen  entnehme  ich  Seite  91  meiner 
Einführung  in  die  angewandte  Phonetik  und  transkribiere  die  Schnalz- 
laute nach  dem  rationellen  System  von  Meinhof  (ein  Dreieck  über 
einem  Verschlußlaut,  der  wiederum  je  nach  der  Artikulationsstelle  mit 
verschiedenen  diakritischen  Zeichen  versehen  werden  kann).  Aus  Rück- 
sicht aber  auf  die  Verbreitung  des  Wörterbuchs  von  Krönlein  ^)  und  die 
Namaliteratur^)  gebe  ich  zwischen  Klammern  das  entsprechende  von 
Krönlein  angewandte  Zeichen  für  jeden  Schnalz  an. 

Dentalis  t  (nach  Krönlein  /).  Der  Saum  der  Zunge  ist  an  den 
oberen  Vorder-  und  Seitenzähnen. 

Alveolaris  t  (nach  Krönlein  ^).  Die  Zungenspitze  richtet  sich 
nach  oben    und  berührt  mit  ihrer  Oberfläche    die  vorderen  Alveolen. 

Cerebralis  t  (nach  Krönlein./).  Die  Zunge  berührt  mit  ihrem 
vorderen  Saum  den  hinteren  harten  Gaumen,  biegt  sich  löiFelartig  nach 
unten  und  bildet  so  einen  Verschluß.  Geht  sie  plötzlich  nach  unten, 
so  hört  man  einen  Knall  wie  beim  Entkorken  einer  Flasche. 

Lateralis  t  (nach  Krönlein//).  Die  Zunge  berührt  mit  ihrem  Saum 
ringsherum  die  Alveolen.  Die  Saugbewegung  findet  beiderseits  an  den 
Backzähnen,  oder  auch  nur  links  oder  rechts  statt. 

Es  gelang  mir  durch  eine  Radiographie  den  zerebralen  Schnalz  zu 
fixieren  (Fig.  4) ;  die  Bewegungen  kommen  sehr  schön  zum  Ausdruck. 

Es  sei  gelegentlich  bemerkt,  daß  der  Kehlkopf  bei  dem  Einsetzen 
jedes  Schnalzes  eine  kleine  Bewegung  nach  aufwärts  ausführt  und 
nach  der  erfolgten  Implosion  wieder  heruntergeht. 


')  Wortschatz  der  Khoi-Khoin.  Berlin  1889. 

')  Vgl.  u.  a.  diese  Zeitschrift  VI,  S.  55—75,  VIII,  S.  81—109,  IX,  S.  26—42. 


Alte  Wortlisten  der  Hottentottensprache. 

Erläutert  von  C.  Wandres,  Präses  der  Namamission. 

Einleitung. 

In  einem  alten  Büchlein  aus  dem  17.  Jahrhundert  über  das  Leben 
und  Wirken  des  herzoglich-sächsischen  Rates  JobLudolf)  fand  ich 
als  Anhang  zwei  Wörterverzeichnisse  der  Hottentottensprache,  welche 
der  damalige  Bürgermeister  von  Amsterdam  Nicolaus  Witsen 
seinem  gelehrten  Freunde  Ludolf,  der  groi3es  Interesse  an  fremden 
Sprachen  hatte,  übersandte.  Diese  Wörterverzeichnisse  sind  Auszüge 
aus  seinem  Tagebuch  vom  Jahre  1691,  als  er  das  Cap  der  guten 
Hoffnung  bereiste. 

Das  erste  Wörterverzeichnis,  das  in  der  vorliegenden  Arbeit  als 
L'  bezeichnet  ist,  enthält  nach  Witsens  Überschrift:  „einige  hotten- 
tottische Wörter".  Neben  diesen  befindet  sich  eine  Übersetzung  ins 
Lateinische  und  Niederdeutsche  der  damaligen  Zeit. 

Das  zweite  Wörterverzeichnis,  L^  bezeichnet,  bringt  Wörter  in 
der  „hottentottischen  Sprache,  wie  sie  bei  den  Leuten  am  Cap  der 
guten  Hoffnung  und  in  der  Umgegend  gebräuchlich  sind".  Auch  diese 
Wörter,  oft  eine  Wiederholung  des  ersten  Verzeichnisses,  sind  ins 
Holländische  und  Lateinische  überzetzt. 

Ein  drittes  Verzeichnis  habe  ich  dem  Werke  des  Franzosen  Le 
Vaillant^),  der  als  Jäger  in  den  Jahren  1780 — 1785  Südafrika  bereiste, 
entnommen.  Le  Vaillant  ist  in  meiner  Bearbeitung  mit  V.  bezeichnet. 

Es  ist  leicht  erklärlich,  daß  die  Schreibung  der  Schnalzlaute 
sowohl  Witsen,  als  auch  Le  Vaillant  Schwierigkeiten  bereitet  hat. 
Witsen  half  sich  damit,  daß  er  solchen  Wörtern,  bei  denen  er  einen 
Schnalzlaut  zu  hören  meinte,  ein  T  bzw.  ^'  oder  A;'  vorsetzte.  Auch 
qu  scheint  verschiedene  Male  als  Schnalzlaut  gemeint  zu  sein.  Über 
einigen  Vokalen  bei  L'  und  L^  findet  sich  das  Zeichen  ^,  das  die 
Nasalierung  anzudeuten  scheint.  Da  es  aber  auch  über  nicht  nasalierten 
Vokalen  steht,  ist  seine  Bedeutung  dunkel. 

Eine  Anzahl  Wörter  bei  L\  L^  und  bei  Le  Vaillant  konnten 
nicht  erklärt  werden.  Es  ist  wohl  möglich,  daß  Worte   gemeint   sind, 

')  Commentarins  de  Vita  Scriptisqne  ac  Meritis  Illustris  '^i  Jobi  Ludolfi. 
Lipsiae  et  Francofurti.     MDCCX. 

*)  Le  Vaillant,  Voyage  dans  l'Int^rieur  de  TAfrique.  Paris  1790. 
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die  man  heute  nicht  mehr  kennt,  oder  die  dem,  mir  nicht  näher 
bekannten  Korana-Dialekt  angehören.  Vielleicht  liegen  auch  Hörfehler 
oder  auch  Schreib-  bzw.  Druckfehler  vor. 

V  Besser  gehört  und  verzeichnet  hat  Le  Vaillant  seine  Worte  bis 
auf  wenige  Ausnahmen,  bei  denen  ihn  seine  französische  Aussprache 
im  Stich  ließ.  Aber  auch  er  weiß  sich  mit  den  Schnalzlauten  nicht 
recht  zu  helfen.  Wohl  bezeichnet  er  sie  mit:  V?  Vj  A^  ^^^^  ®s  finden 
fortwährend  Verwechslungen  statt.  So  steht  V  für  /,  //,  /,  ^,  ebenso 
verhält  es  sich  mit  den  andern  Zeichen.  Über  und  zwischen  einigen 
Wörtern  hat  er  das  Zeichen:  -}-.  Ob  dieses  den  Nasalvokal  andeuten 
soll,  ist  mir  zweifelhaft.  Le  Vaillant  hat  stets  den  Artikel  sing.  masc. 
mit  -p,  statt  der  heutigen  Schreibweise  -b,  ausgedrückt. 

Noch  bemerke  ich,  daß  die  holländischen,  lateinischen  und 
französischen  Worte  so  geschrieben  sind,  wis  sie  im   Original  stehen. 

Bei  der  Worterklärung  ist  das  heutige  Namawort  stets  da 
weggelassen,  wo  ein   stammverwandtes    Wort   nicht  zu  ermitteln   war. 

L*  und  L2  hat  bei  einer  Anzahl  von  Wörtern  die  Endsilbe  qua. 
Es  ist  dieses  die  alte  Form  des  Pluralis  Masculini  gua,  aus  welcher 
auch  der  Volksname :  Namaqua  entstanden  ist.  Da  diese  alte  Form 
heute  als  hypothetisch  angesprochen  werden  muß,  sind  Worte  mit 
dieser  Endung  mit  einem*  versehen. 

N.  bedeutet  das  heutige  Nama,  wie  es  in  Südwestafrika  gespro- 
chen wird.  Die  Schreibart  folgt  dem  Krönlein'schen  Wortschatz  der 
Khoi-khoin.  Berlin.  1889. 

Ich  hoffe,  daß  diese  Arbeit  ein  Beitrag  sein  möge  zur  Erforschung 
und  Weiterforschung  in  der  Namasprache,  deren  Wortschatz  noch  sehr 
der  Ergänzung  bedarf.  Und  nicht  zuletzt  verbinde  ich  mit  dieser  Arbeit 
die  Hoffnung,  daß  es  uns  bald  wieder  vergönnt  sein  wird  in  Süd- 
westafrika der  deutschen  Wissenschaft  Handlangerdienste  leisten  zu 
können. 

Aasgeier    V.    (Un    Vantour,  Aas-  //oa-b.  L^  hat   wohl  den  dualis 

Vogel)    /\Cha-ip',  '^.  lari-Ikhä-s.  masc.  lomkha  die  beiden  Hände 

Schnalzlaut  und  Artikel  ist   bei  gehört  oder  auch  die  alte  objec- 

V.    vorhanden.    Es  ist  möglich,  tive    Form    pl.    m.    *Iomgua  = 

daß    dieser    Raubvogel    früher  die    Hände     statt    lomga    nach 

/Ä:/id-/;  genannt  wurde,  weil  er  im  heutiger   Schreibweise.    Bei    L* 

Stoßflug  seine  Beute  fängt.  und  L'-^  fehlt  der  Schnalzlaut  und 

Arm  L'  (Armen,  Brachia)  onequa-^  bei  L^  der  Artikel  -b. 

L^  (de    armon.  brachia)  oa;  N.  Auge  L*  (Oogen,  Oculi)  moe]    L^ 
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(de  oogcn,  Oculi)  mou]  N.  mü-s. 
Bei  L«  und  L2  fohlt  der  Artikel 
-.<f  oder,  wenn  der  Plural  gemeint 
ist,  -<?',  resp.  -ra  dualia  fomini- 
ni.  Die  Nasalicrung  ist  bei  beiden 
nicht  ausgedrückt. 

ausgohn  L^  (uytgaan,  exire)  k^qua-^ 
N.  =f=od.  Durch  k*  wird  der 
Schnalzlaut  angedeutet. 

Bauch  L'  (de  Buyk,  Venter)  gomma'^ 
L^  (de  buyck,  venter)  chomma-^ 
N.  //khom-s  (vulgärer  Ausdruck). 
L'  und  L2  hat  die  Objektivendung 
-a,  bei  beiden  fehlt  der  Schnalz- 
laut. 

Bauchfell  L^  (het  net,  Diaphragma) 
houw.  Die  Erklärung  dieses 
Wortes  ist  mir  nicht  möglich. 

Baum  L'  (Bornen,  Tympana)  ai/; 
L^  (Boomen,  tympana)  hinquaa; 
V.  (Un  Arbre,  Boom)  Haip] 
N.  hei-h.  Bei  L'  fehlt  h  und  der 
Artikel  -h.  L2  hat  die  alte  Form 
pl.  m.  ^heigua  mit  der  Objektiv- 
endung  -a  statt  heiga  nach 
heutiger  Schreibart. 

Bart  L2  (den  baard,  Barba)7io???Aa; 
N.  jnom-gu  pl.  masc.  Schnurr- 
bart. Bei  L^  fehlt  der  Schnalz. 
Statt  g  hat  L^  h  gehört,  -a  ist 
Objektivendung  des  plur.  masc. 
oder  -ha  steht  statt  -kha  du.  m. 

Becher  L*  (Kannen,  Canthari) 
hackkerie ;  vom  holländischen 
„beker".  Man  sagt  auch  heute 
noch  bei  den  Nama  hekeri. 

Bein  L^  (Beenen,  Pedes)  jwnqua-^ 
N.  /nü-b.  L^  hat  entweder  den 
dualis  masc.  /nü-kha  oder  die 
alte    Objectivform   */nügua    pl. 


masc,  gehört.    Don    Schnalzlaut 
überhörte  er. 

beischlafon  h'^  (oen  Vrouw  besla- 
pen,  rem  habere  cum  muliore) 
queequa;  N.  ^di.  (quee  wohl 
gleich  kJioi    „Mensch"?) 

Berg  L2  (een  borg,  mens)  k'koe. 
Dieses  Wort  kann  nicht  erklärt 
werden. 

V.  (Une  Montagne,  Berg) 
/\Oumma;'N.  Ihbm-i  auch  Jhüm-i. 
V.  hat  die  Objectivendung  des 
sing.  masc. 

besänftigen  L'^  (Vrede  maeken. 
Pacem  facere)  Samsam;!:^.  tsam- 
tsam.  L*(Vreden  maeken,  päcem 
facere)  onchougou.  Dieses  Wort 
kann  ich  nicht  erklären. 

Blitz  L^  (blixem,  fulgur)  me?i7/  au. 
Die  Erklärung  dieses  Wortes  ist 
mir  nicht  möglich. 

Blume  V.  (Une  Fleur,  Blom) 
/\  Narina'^  N.  Ijhare-s.  V.  hat  n 
statt  h  gehört  und  den  pl.  com. 
gebraucht.  Das  angehängte  -a 
ist  Objektivendung. 

Bogen  (Pfeilbogen)  V.  (Un  Are, 
Boog)  Fgaap;  N.  khä-s.  Das  k^ 
vor  gaap  ist  wohl  ein  Hör- 
fehler. V.  hat  den  Artikel  -b 
statt  des  jetzt  allgemein  übli- 
chen Artikels  -s. 

Brennholz  L^  (Hout,  lignum)  equa; 
hei-b  Baum.  Brennholz  heißt  im 
heutigen  Nama  /ai-n  pl.  com. 
equa  =  ^heigua  ist  alte  Form  pl. 
masc.  im  Objektiv,  die  heute 
hei-ga  geschrieben  wird. 

Brot  LI  (Brood,  Panis)  bree-^  L^ 
(Coorn,    frumentum)     blee'^    N. 
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here-h.  Bei  L  fehlt  jedesmal  der 
Artikel  -h.  Die  Worte  sind  hoU. 
Ursprungs.  L^hat  l  statt  r  gehört. 

Brust  Iß  (de  borst,  pectus)  ouk''a'^ 
N.  lü-h  der  Oberleib.  Bei  L^ 
fehlt  der  Schnalzlaut;  k'  ist  viel- 
leicht Hörfehler  statt  h,  es  wäre 
dann  Objectiv    des    sing.  masc. 

Büffel  L2  (een  Büffel,  Bos  syl- 
vestris) t'Aouhh'^  V.  (Le  Büffle, 
Beuffel)  l\  Ka-op'^  N.  /gdo-h.  Bei 
L^  ist  der  Schnalzlaut  angedeu- 
tet, es  fehlt  aber  das  g  nach 
dem  Schnalz. 

Buntböcke  L'  (Bonte  bocken,  Hirci 
maculosi)   trougos; 

Welches  Tier  L'  meint,  kann 
ich  nicht  sagen,  die  Form  ist 
jedenfalls  Lehnwort  vgl.  griech 

Butter  L^  (Boter,  Butyrum)  unwie; 
N.  l/nui-b  Fett.  Der  Schnalzlaut 
fehlt.  Der  Artikel  -b  ist  nicht 
vorhanden. 

Chameleon  V.  (Un  Cameleon,  Ca- 
meleon)  \j  Karou-koup'^  N. 
I  Ikurutsi-I  /  kuhe-s. 

Dachs  L2  (een  das,  meles  seu 
taxusi)  k'on;  N.  Idu-s,  Der 
Schnalzlaut  ist  angedeutet,  der 
Nasalvocal  durch  n  bezeichnet, 
der  Artikel  -s  fehlt. 

V.  (Un  Marmoile,Das)  \J Ka 
-\-oump;  wohl  ein  Korana  Wort. 

Darm  L^  (de  darmen,  intestina) 
quinr/ua ;  N.  /güi-b.  Bei  L*  fehlt 
der  Schnalzlaut.  qua=*gua  ist 
die  alte  Form  des  Object.  plur. 
masc.    *'lgül-gua^    jetzt    /güi-ga. 

drinken  L'  (Drinkon,  Bibere)  Kad. 


L^  (drinken,  bibere)  Ä;'a;  N.  ä. 
Es  scheint  mir,  daß  mit  den 
beiden  L  -  Schreibarten  //gä 
durstig  sein  gemeint  ist,  dann 
erklärt  sich  auch  das  Kund  k' 
und  das  Nasalzeichen  bei  Iß. 

Ducker  (Gazelle)  V.  (Gazelle, 
Duyker)  /\  Aoump.  Erklärung 
dieses  Wortes,  das  nach  seiner 
Endung  dem  Korana-Dialekt 
entstammt,  ist  mir  nicht  möglich. 

Ehemann  L^  (een  getrouwd  man, 
Maritus)  quelebeis.  Dieses  Wort 
ist  wohl  ein  Fremdwort.  Erklä- 
rung unmöglich.  Das  -s  am  Ende 
des  Wortes  ist  Femininum.  Also 
offenbar  ein   Schreibfehler. 

Ehefrau  L^  (een  getrouwde  vrouw, 
Uxor  marita)  tiebeis.  Auch  dieses 
Wort  kann  nicht  erklärt  werden. 
(ti  eis  meine  Mutter.) 

Eisen  L^  (Yser,  ferrum)  kou  kour- 
rie;  N.  =f=nü  /uri-b  wörtlich: 
schwarzes  Eisen.  Die  Schnalz- 
laute sind  durch  die  beiden  k 
angedeutet.  Der  Artikel  -b  fehlt. 

Eland  L^  (Elanden,  Alce)  t''kanna-^ 
Iß  (een  Eland,  Alce)  K'chamma-^ 
V.  (L'Eland  Gazelle,  Eeland) 
/\  Kaana;  N.  Ikan-i.  Das  bei 
L  und  V.  angehängte  -a  ist 
Objektivendung  sing.  masc.  L^ 
hat  jn  statt  n  gehört.  Der  Schnalz- 
laut ist  angedeutet. 

Elefant  L»  (Olifanten,  Elephas) 
fwoba ;  L*  (den  Olefand,  Elephas) 
Chöa;  V.  (L'Elephant,  Oliphant) 
/\  Goap\  N.  =f=kod-b. 

Das  bei  li'  angehängte  -a  ist 
Objektivendung.    Bei    L^    fehlt 
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der  Schnalzlaut  und  Artikel  -/>. 

Ente  L2  (een  Endvo^el,  anas) 
Ducatore;  V.  (Canard  de  Mon- 
tagne,  Berg  Eond)  /\  Karo  hei 
ga-\-amp  (Korana?),*  N.  Igaro 
Ihuh  gas,  Wüstengans.  Ducatore 
vom  englischen  duck,  vgl.  Gans. 

Erdferkel  U-  (een  miereter)  k'chou] 
V.  (le  Tamanoir,  Erd  Varke) 
/\  Goub;  N.  jk^uwu-b.  Bei  L^ 
fehlt  der  Artikel  -b. 

essen  L '  (Eten,  Edere)  ou;  L^  (eeten, 
edere)  onge-^  'N.'f=ü.  Bei  L'  fehlt 
der  Schnalzlaut,  ebenso  bei  L'-*; 
nge  soll  vielleicht  den  nasalen 
Vocal  andeuten. 

Fahrzeuge  L^  (Vaartuygen,  navi- 
culae)  non  naquaäs.  Die  Erklä- 
rung dieses  Wortes  ist  mir  nicht 
möglich.  Fahrzeuge  werden  heute 
Jnari-^un  Fahrdinge  genannt. 
(Eine  moderne  Übersetzung). 

faUen  L^  (vallen,  C ädere)  quinga. 
Dieses  Wort  kann  ich  nicht 
erklären.  (Vielleicht  soll  es 
heißen:  khoi-l/nä  Mensch  fällt). 

Fasan  \ß  (een  fasant,  avis  pha- 
siana)  quaqna'^  V.  (Un  Faisan, 
Fesant)  Koa-Koa  ou  \J  Kawos; 
N.  Inoa-Ioa-s  und  /nöwo-s.  Euf- 
nachahmung  des  Tieres.  Bei  L^ 
fehlt  der  Artikel  -s.  Die  Schnalz- 
laute sind  in  beiden  Fällen 
außer  bei  \J  Kawos  nicht  be- 
rücksichtigt. 

fechten  L'  (Backelyen  of  oorlog) 
agou]  N.  kha-gu  recipr.  mit- 
einander fechten.  Bei  L'  fehlt 
das  anlautende  kh,  L^  (vechten, 
pugnare)  Aj'awi^?;  N.  =^noM  schla- 


gen. Der  Schnalzlaut  ist  ange- 
deutet, das  71  überhört. 

Finger  und  Zehe  L'  (de  vingers, 
Digiti)  Ouna\  L^  (de  Vingeren, 
en  teenden,  digiti  in  manibus  et 
pedibus)  oucqua\  Bergdama: 
=f=uni-b.  Bei  L^  die  Objektiven- 
dung -a  des  sing.  masc.  von 
=f^un-i.  L2  hat  die  alte  Form 
oucqua  statt  =f=uni-ga  des  pluralis 
masculini  im  Objektiv. 

Fingernagel  L^  (de  nagelen,  un- 
gues)  clo'j  N,  llgoro-s.  L^  hat 
l  statt  r  gehört.  Der  Artikel  -s 
fehlt. 

Fisch  Iß  (visch,  piscis)  Fauw;  V. 
(Un  Poisson,  Vis)  /\  Ko-oup; 
N.  Ilhu-b.  Bei  L^  Andeutung  des 
Schnalzlautes.  Der  Artikel  -b  ist 
durch  -w  bezeichnet.  V.  hat  ein 
K  gehört. 

Fläche  Iß  (een  groote  vlaakte) 
¥kaä;  N.  fgä-b.  Bei  L2  fehlt 
der  Artikel  -b.  Die  Andeutung 
des  Schnalzlautes  ist  vorhan- 
den. 

Flamingo  L^  (een  vogel  flamink 
genaemt,  auis  Flamin ck  dicta) 
Naukalee;  V.  (Le  Phenicoptere, 
Flamingo)  l\  Gaorip.  Beide  Na- 
men sind  den  Naman  des  In- 
landesunbekannt. Vielleichtführt 
das  Wort  gao'j^ei  den  Fuß  in 
die  Höhe  ziehn,  wenn  der  Sand 
zu  heiß  ist,  zur  Erklärung 
dieser  Wörter. 

Fledermaus  V.  (Une  Chauve-Sou- 
ris,  Vleer  Muyse)  /\  Nouga 
Bouroup.  Die  Deutung  dieses 
Wortes  ist  schwierig.  Zum  Ver- 
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gleich  wäre  heranzuzlehn  ^^niit- 
igä  sitzend   warten   und    duru-s 
die    Maus.     Bouroup    ist    wohl 
statt  duru'b  gehört. 
Fleisch  V.  (De  la  Viande,  Vleesch) 

V  Gaaus ;  N  J/gan-s  auch  Ugan-i. 
Das  w  in  V  Gaaus  ist  wohl 
Druckfehler  und  soll  n  sein. 

Fliege  L'  (een  Vlige,  musca)  hy- 
hara;  V.  (Une  Mouche,  Vhg)  /\ 
Dinaap ;  N.  /gina-s  auch  /geina-s. 
Bei  L2  wohl  ein  Hörfehler.  V. 
hat  d  statt  g  gehört. 

Floh  L*  (een  vlovy,  pulex)  Eythee; 
N.  !äida-h.  Bei  L^  fehlt  der 
Schnalzlaut  und  der  Artikel  -h. 

Fluß  Iß  (een  riuier,  fluuius)  k''d; 
V.  (Une  Riviere,  Rivier)  \J  Aap ; 
N.  lä-b.  L2  deutet  den  Schnalz- 
laut an;  das  Zeichen  über  a 
ist  unverständlich,  da  lab  nicht 
nasaliert  gesprochen  wird.  L^ 
hat  den  Artikel  -b  nicht. 

Flußpferd  L^  (Zeekoeyen,  Vacca 
marina)  t'kouw;  L^  (een  zeekoey, 
vacca  marina)  cli'auw ;  V.  (L'Hip- 
popotame,  Zee  Koe)  \l  Kaous; 
N.  Ikäos.  Bei  L'  und  L2  fehlt 
der  Artikel  -s.  Bei  allen  drei 
Schreibarten  Andeutung  des 
Schnalzlautes. 

Frau  L'  (Vrouw,  Mulier)  Zobees] 
U  (eene  Vrouw,  Mulier)  k^qui- 
quis;  N.  khoi-khoi-s  die  Hotten- 
tottin. Oh  Zobeesmi.tsau-s  „deine 
Mutter"  oder  ao-s  „Frau"  iden- 
tisch ist,  kann  ich  nicht  sagen. 

Frosch   V.    (Un    Crapaud,   Pade) 

V  Oorokoop ;  N.  //göa-b  auch 
Jnö-b.  Vielleicht  ist  V  Ooro  gleich 


loro  brüllen  wie  ein  Ochse.  Es 
wäre  dann  wohl  der  Ochsen- 
frosch gemeint.  Der  Schnalzlaut 
vor  koop  fehlte  dann. 

Füße  L'  (de  voeten,  Pedes)  iqua-^ 
L2  (de  voeten,  pedes)  F;  N. 
=f=ei-s.  L'  hat  die  alte  Form 
iqua=*eigua  pl.  masc.  obj.  Bei 
beiden  Schreibarten  fehlt  der 
Schnalzlaut,  bei  L^  der  Artikel-«. 
(yz=ei  im  Holl.). 

Gans  L2  (eene  gans,  anser)  k'goa; 
V.  (L'Oie  Sauvage,  Weide  Gans) 
Ga  -{-  amp ;  N.  gas  aus  dem 
Ho  ländischen,  n  in  Gans  ist  zu 
Nasalvokal  in  ^as  geworden.  L^hat 
Andeutung  eines  Schnalzlautes, 
offenbar  ein  Hörfehler.  Der  Ar- 
tikel -s  fehlt.  Das  Wort  bei  V. 
scheint  nach  seiner  Endung  ein 
Wort  der  Korana  zu  sein.  Vgl. 
Ente.  Vielleicht  soll  das  -|-  den 
Nasalvocal  ausdrücken. 

gebären  L^  (baren,  parere)  oa;  N. 
^a.  oa  ist  heute  ein  vulgärer 
Ausdruck,  man  sagt  allgemein 
llord. 

Gebärmutter  L^  (de  Baermoeder, 
Uterus)  k'clio;  N.  l/liö-s  „Sack". 
Die  Gebärmutter  heißt  im  heu- 
tigen Nama  Ulms.  Bei  L^  ist 
der  Schnalzlaut  angedeutet,  der 
Artikel  s  fehlt. 

gehen  L2(gaan,  ire) FonjN.  !gun.  Der 
Schnalzlaut  ist  bei  L^  durch  k-, 
der  Nasal  durch   n  angedeutet. 

Gemsbock  V.  (Le  Pasan,  Gems- 
Bock)    l\Kaip;  '^.  Igdi-b. 

genesen  L^  (genesen,  recuperare 
eanitatem)  k'sa;  N'  nouti-tsä  sich 
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bosser  fühlen,  k-  kann  hier  kein 
Schnalzzcichen  sein,  denn  vor 
s  kann  kein  Schnalz  stehn. 

Oepard  L'  (tyger  bos  catten.  Felis 
syluestris)  t^karou;  L^  (een  tyger, 
Boskat,  tigris  syluestris)  Kloe; 
N.  Jaru-b.  Bei  L"  fehlt  der  Arti- 
kel-6.  L^  hat  l  statt  r  gehört. 

V.   (Un  Chat-Tigre,  Tygerkat) 
/\Ou-\-amp ;  jedenfalls  ein  Ko- 
rana-Wort. Vgl.  Ente,  Gans.  Ob 
jedoch  V.  dasselbe  Wort  meint 
wie  L.  ist  mir  zweifelhaft. 

Gesäß  L'  (de  Bille,  clunis)  toia-^ 
L^  (de  billen,  clunes)  saun] 
Diese  beiden  Worte  können 
nicht  erklärt  werden. 

Getreide,  Korn  L^  (taruw  of 
koorn,  Frumentum)  kaä;  N. 
/gä-b  Gras.  L^  (Coorn,  frumen- 
tum) blee;  N.  bere-b  Brot.  Bei 
L»  und  L2  fehlt  der  Artikel. 
(Das  heutige  Namawort  für  Ge- 
treide ist  Ihöro-b,  für  Stroh 
!horo-/gä-b.) 

Gewehr  L^  (een  Snaphaan,  latro) 
kliabou ;  N.  Jawu-s.  Es  fehlt  bei  L* 
der  Artikel  -s.  Der  Schnalzlaut 
ist  angedeutet  durch  k\  Die  lat. 
Übersetzung  beruht  auf  einem  , 
Mißverständnis.  V.  (Un  Fusil, 
Snaphan)  /\Kabooup.  V.  hat 
den  Artikel  -p  =  -b  statt,  -s 

Gewitter  L'  (Donder  en  blixem, 
Tonitru  et  fulgur)  kaouw^  U 
(den  donder,  tonitru)  quo;  N. 
//hdo  Aufsteigen  des  Gewitters. 
Ob  das  Zeichen  über  o  bei  L^ 
den  Nasal  bezeichnen  soll,  ist 
ungewiß. 


(jirailü  W  (Le  Giraffe,  Karneol 
Pacrd)   /\Na-ip;  N.  Indi-b. 

Gras  L'  (Gras,  Gramen)  Tka-,  N. 
/gä-b.  Bei  L^  fehlt  der  Artikel 
-b.  T  deutet  liier  wohl  den 
Schnalz  an,  sonst  steht  es  auch  bei 
L',  wo  kein  Schnalz  vorkommt. 

Greis  L2  (een  oud  man,  senex) 
didaque;  didaque  ist  ein  Hör- 
oder Schreibfehler  und  muß 
dadaque  =  dadakhoi-b  „Vater- 
mensch" heißen.  Vielleicht  ist 
auch  ti  da  khoib  "mein  Vater«- 
mensch"  gemeint.  Man  sagt  auch 
kurzweg  dä-b  für  Vater.  (Senex 
ist  geira-b).  Bei  Iß  fehlt  der  Ar- 
tikel -b. 

Greisin  L^  (een  oude  Vrouw,  ve- 
tula)  didaquis;  N.  dadab-kliois. 
Der  Artikel  s  ist  hier  vorhan- 
den (vergleiche  „Greis").  Vetula 
heißt  geira-s,  analog  geirab. 

Haar  L^  (hair,  Crinis)  ow;  L^  (het 
hajir,  Crinis)  nucquäan;  N.  Jü-b. 
Bei  L^  fehlt  der  Schnalzlaut 
und  der  Artikel  -b.  Bei  Iß  fehlt 
der  Schnalzlaut.  Das  angehängte 
-n  ist  pl.  comm. 

Häuptling  Iß  (een  regerend  beer, 
Princeps  seu  Dominus  regnans) 
Fkoeqae'j  N.  Ikhu-khoi-b  reicher 
Mann.  Der  Schnalzlaut  ist  an- 
gedeutet durch  k\  Der  Artikel 
-b  fehlt. 

Hagel  und  Schnee.  L^  (hagel  en 
Sneeuw)  k^choy.  Vgl.  dazu  N. 
Ikei  kalt. 

Hals  Iß  (de  hals,  Collum)  qu'aö] 
N../aw-&;^w' bedeutet  denSchnalz- 
laut,  der  Artikel  -b  fehlt  bei  L^. 
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Hand     L^    (de     banden,    manus)      Herz  L^  (het  hart,  Cor)  qu'au]  K. 


omma;   N.    !om-i.    Bei    L^  fehlt 
der  Schnalzlaut.  Das   angefügte 
-a  ist  Objectivendung. 
Hartebeest    L*     (Harte     beesten, 
Dura    animalia)     fhammas;    L^ 
(een  harte  beest,  durum  animal) 
Kkamma-^     V.      (Le      Buballe, 
Harte    Beest)     l\  Kamap;    N. 
l/kama-h.    L*  hat  h  statt   k    ge- 
hört und  den  Artikel  des  Femini- 
nums -s  gebraucht.  Bei  L^  fehlt 
der  Artikel  -h.  Alle  drei  Schreib- 
arten     deuten      den      Schnalz- 
laut an,  und  zwar  durch   t\  K' 
und  A- 
Hase   L*   (Hasen,  Lepus)  toa;  L* 
(een  haas,  Lepus)  köa;^.  !oa-s. 
V.  (Le  Lievre,  Haaze)  l\Ou-{- 
amp.  Bei  L  fehlt  beidemale  der 
Artikel  -s.  Was  V.  meint  ist  nicht 
ersichtlich.    Der   Endung    nach 
scheint    es    ein   Koranawort  zu 
sein.  Vergleiche  auch  V  Ou-\-amp 
unter  Gepard,  wo  dasselbe  Wort 
nur  mit  anderm  Schnalzzeichen 
vorkommt,  ferner  Ente,  Gans. 
Haus  L^  (een  huys,  domus)  k^om- 
ma;  N.  om-ii  (auch  ommi).  Wozu 
L^  k'    hat,   ist  nicht  ersichtlich. 
Das  angehängte   -a  ist  die  Ob- 
jektivendung   des    sing.    masc. 
Herr  Iß   (Duytsche  Natie,    Natio 
Germanica)  Honquecqua-^^ .  /Jion- 
khoi-b     „Herr"    und    /hü-khoi-b 
„Weißer".  Der  Schnalzlaut  fehlt 
bei  L2.    L2  hat  die   alte   Form 
des    pl.    masc.    obj.  gebraucht, 
die     heute     /hon-khoi-ga     (statt 
*  Jhon-khoi-gua)  lautet. 


=f=gdo-b.  Der  Schnalzlaut  ist  bei 
L^   angedeutet,    der   Artikel    -b 
fehlt. 
Heuschrecke  L^  (een   sprinkhaan, 
locusta)  cJieytee.  Ein  im  heutigen 
Nama  unbekanntes  Wort. 
Hoden    L*    (de     Ballen,     Callus) 
Kearra;  L^  (de  mannetlyche  ge- 
tuygen,  testiculi)  chra;  N.  ^ka- 
rä-b.    Bei   beiden    Schreibarten 
fehlt    der    Artikel  -b    und    der 
Schnalzlaut, 
hören   L^    (hören,    audire)  k'nom; 
N.  //nou.  L^  hat  das  auslautende 
-u  überhört. 
Huhn    L2     (hoenderen,     gallinae) 
k''1ioncliaheny.     Dieses  Wort   ist 
nichts  anderes  als:    hüga  /hen-i 
„  die     Henne      der    Weißen. " 
Für  Huhn  gibt  es  kein   Nama- 
wort.  Die  Namasprache  hat  das 
Wort  hen-i  dem   Holländischen 
entlehnt. 
Hund  L2  (een  hond,  canis)  Lika- 
naä;(wohl  Fremdwort:  Lycaon 
pictus  der  wilde  Hund.)  V.  (Un 
Chi en, Hond)  y\  Harina;^.ari-b. 
V.  hat  ein  überflüssiges  ZT  nach 
franz.    Aussprache.    Das    ange- 
hängte   -na    ist  Objektivendung 
des    pl.    com.    Ein    Schnalzlaut 
erscheint  im  Nama  nicht  in  dem 
Worte. 
Hut  L^  (een  hoed,  pileus)  kabba; 
N.    Igawd-s.    Bei   L^    fehlt   der 
Schnalzlaut  und  der  Artikel  -s. 
Hyäne  L^  (Wolf,  Lupus)  t'houqua; 
L^    (een   Wolff,   Lupus)  oukha; 
V.  (La  Hienne,  Wolt)    f\hirop; 
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N.  =f=liira-s.  V.  hat  o  statt  a 
gehört.  Die  beiden  Wörter  bei 
L  kann  ich  mir  nur  dann  er- 
klären, wenn  er  damit  ^nuhe- 
"fhira-s  die  gestreifte  Hyäne 
gemeint  hat,  die  ihm  kurzweg 
als  =f=nube-s  genannt  wurde.  Die 
beiden  Formen  wären  dann  pl. 
masc.  obj.  nach  alter  Aussprache. 

Kalb  L^  (Kalueren,  Vituli)  tnona; 
L2  (en  Kalff,  Vitulus)  nona;  N. 
tsäu-b.  L  hat  in  beiden  Fällen 
die  Objektivendung  -na  des  pl. 
com.  Das  ts  ist  überhört  wor- 
den. 

Kanone  L^  (een  stuck  Canon,  tor- 
mentum)  kaei/  Fhabou;  N  gei- 
lawus,  wörtlich:  das  große  Ge- 
wehr. Es  fehlt  der  Artikel  -s. 
Der  Schnalzlaut  ist  durch  k' 
bezeichnet. 

Katze  L^  (een  Kat,  felis)  choa; 
N.  /höas.  Der  Artikel  -s  fehlt 
bei  L^,  ob  das  c  den  Schnalzlaut 
andeuten  soll  ist  fraglich. 

Kehle  L^  (de  strot,  iugulum)  dom- 
ma;  N.  dom-i.  L^  hat  die  Ob- 
jektivendung des  sing.  masc. 

Kinder  (junge)  L^  (eerst  geboren 
Kind,  primogenitus)  kam  konn; 
N.  =f=kam-/go-n  junge  Kinder, 
aber  nicht  Erstgeborene.  Das 
angefügte  n  bei  L^  ist  pl.  com. 

Kinn  L^  (de  Kin,  mentum)  ganna-^ 
N.  Igän-i.  Bei  L2  fehlt  der 
Schnalz.  Das  -a  am  Schluß  ist 
Objektivendung   sing.  masc. 

Kleider  L^  (Kleederen,  vestes) 
Nomma*  N.  =f=nam-i  der  Karros 
oder     Schafpelz.     (Die    eutop. 


Kleider  werden  sarä-n  genannt)- 
Der  Schnalzlaut  fehlt  bei  L^, 
das  angehängte  -a  ist  die  Ob- 
jektivendung des  Sing.  masc. 

Klippspringer  oder  KHppbock  L- 
(een  klipspringer,  Dama)  k'gogee. 
Ein  Wort,  das  ich  nicht  erklä- 
ren kann.  Es  ist  mir  zweifelhaft, 
ob  L2  wirklich  den  Klippspringer 
meint,  denn  der  heißt  im  Nama 
//käisisj  oder //k^äis  auch. //käses. 

Knaben  L'  (Jongens,  Pueri)  Gona; 
L2  (een  Jongetie,  Filius)  koo; 
N.  /göb.  L'  hat  die  Objektiven- 
dung  -na  des  pl.  com.  Bei  L^ 
fehlt  der  Artikel  -b.  Beide  haben 
den  Schnalz  überhört. 

Knie  L^  (de  knie,  genua)  qua;  N. 
Ilgod-b.  Bei  L^  fehlt  der  Schnalz- 
laut und  der  Artikel  -b. 

Kopf  L^  (Hooft,  Caput)  biqua;\ß 
(het  hooft,  Caput)  biquäan. 
Dieses  Wort  ist  nicht  mehr 
bekannt.  (Im  Nama  heißt  der 
Kopf   tand-s), 

Kudu  V.  (Le  Condouma,  Coudoe) 
\l  Koudou  ou  Gaib;  N.  ^ai-b. 
V  ÄbM<iow  =  KuduistFremdwort. 

Kugel  L^  (een  Kogel)  k^habou 
kory ;  N.  lawu-juri-b  (wörtlich 
Gewehreisen).  Die  beiden  k 
deuten  die  Schnalzlaute  an;  der 
Artikel  -b  fehlt. 

Kuh  L'^  (een  Koey,  Vacca)  lioos; 
N.  Iliona-s  die  kurzgehörnte  eu- 
ropäische Kuh.  Bei  L^  fehlt  der 
Schnalzlaut.  V.  (üne  Vache,. 
Koe)  goumas;  N.  goma-s. 

Kühe  L'  (Koeyen,  Vaccae)  Goies; 
Fremdwort  vom   hell.    Koeien 
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Kupfer  L2  (Köper,  cuprum)  Non- 
nemou]  vgl.  N.  Jhuni  gelb  und 
mü-s  Auge  oder  mü  sehen.  Der 
Artikel  -s  fehlt.  (Der  heutige 
Namaname  für  Kupfer  ist  =f=ei-b. 
Gold  heißt  Ihuni'/uri-b  gelbes 
Eisen.) 

Kurrhahn  L^  (een  korhaan,  genus 
avis  peregrinae)  k'hackari/;  V. 
(La  Cann  Petiere,  Kor-Haan) 
f\Haragap'^  N.  //haraga-s.  Bei 
L2  fehlt  der  Artikel  -s;  V.  hat  den 
männlichen  statt  des  jetzt  üblichen 
weibHchen  Artikels.  Der  Name 
ahmt  den  Ruf  des  Vogels  nach. 

Lamm  L^  (een  lam,  agnus)  chaima ; 
N.  //kaü-b.  Der  Schnalzlaut  ist 
von  L  nicht  deutlich  gehört 
worden.  Das  angehängte  -na  ist 
Objektivendung  des  pl.  com . 

Land  L'  (Land,  Terra)  gamhamma; 
Bergdamawort:  gama-h  Ort.  Das 
angehäugte  -a  ist  Objektiven- 
dung des  sing.  masc.  L^  (het 
Land,  terra)  qii'au;  N.  !ou-h 
Feld.  Bei  L2  fehlt  der  Artikel  -h. 

laufen  L^  (Loopen  of  gaan.  Gur- 
re re  seu  ire)  hoie-^  N.  Ikhoe.  Bei 
L'  fehlt  der  Schnalzlaut.  (Es 
kann  niemals  „gehen"  holl- 
„gaan"  bedeuten.) 

Laus  L^  (een  luys,  pediculus) 
kousst.  Die  Erklärung  dieses 
Wortes  ist  mir  nicht  möglich. 

leben  L2(leuen,  viuere)  k'quoniaha ; 
N.  üi-hä  „lebendig  sein".  Ob 
das  Wort  bei  L^  mit  diesem 
Wort  identisch  ist,  ist  nair  frag- 
lich. 

Leber  L^  (de  leuer,  iecur)  qu'ein ; 


N.  äi-h.  Bei  L^  fehlt  der  Artikel. 
Der  Nasal  ist  wohl  durch  das 
n  angedeutet,  qu  ist  mir  uner- 
klärlich. 

Leguan  (Warneidechse)  V.  (Le 
Legouan,  Leguaan)  V  Naseep;  N. 
//näsi-b.  Auch  für  „Krokodil" 
gebraucht. 

Leopard  L'  (Tyger,  Tigris)  t'gwas- 
sou;  L^  (een  tyger,  Tigris)  Cäo- 
assouio ;  V.  (Un  Tigre,  Tyger) 
Garou  Gamma;  N.  Igarü-b'^ 
t^gawassou  bei  L^  und  clioassouw 
bei  L2  sind  Worte  der  Korana, 
bei  denen  der  Leopard  ^oasao-b 
heißt.  Bei  beiden  fehlt  der 
Artikel  -b.  Garou  Gamma  statt 
Igaru-^arna,  eigentl.  Leoparden- 
löwe, -a  Objektivendung.  Man 
nennt  den  Leoparden  auch  afr. 
Tiger. 

lieben  L*  (Vrode  maeken,  Pacem 
facere)  ä]  N.  //ä  lieben  (phys. 
Liebe).  L'  hat  das  Wort  lieben 
nicht,  //ä  heißt  aber  nicht  Frie- 
den machen  oder  besänftigen. 
Ob  das  Zeichen  über  dem  a  den 
Nasal  andeuten  soll,  ist  nicht 
sicher.  Der  Schnalzlaut  bei  ä 
fehlt. 

liegen  oder  legen  L'  (Leggen, 
lacere)  Kobie ;  L^  (leggen,  iacere) 
k'quee ;  N.  //goe  liegen  und  //gui 
legen.  Bei  L' ist  eine  Andeutung 
des  Schnalzlautes  nicht  vorhan- 
den, bei  L^  wird  er  durch  k' 
angedeutet.  Das  b  in  Kobie  ist 
wohl  Hörfehler. 

Löflfelhund,  auch  wilder  Hund  ge- 
nannt V.    (Le    Chien    Sauvage 
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Wolde  Hond)  /^Goup;  ^.Jg6u-h, 

LöwoL'(Loow,  Leo)  TGamma;  L^ 
(eon  Loow,  Leo)  Chamma;  V. 
(ün  Lion,  Louw)  Gamma]  N. 
^am-i.  Das  angehängte  -a  bei 
den  beiden  L  und  V.  ist  Ob- 
jektivendung des  sing.  masc. 
Ob  T'G  den  Frikativlaut  aus- 
drücken soll  ist  nicht  sicher. 

Lunge  L2  (de  long,  pulmo)  cha- 
non.  Die  Erklärung  dieses  Wor- 
tes ist  mir  nicht  möglich. 

Mädchen  L^  (Meisies,  Puellae) 
Gois;  N.  hhoi-s  Frau.  L^  (een 
dogter,  P'ilia)  kos;  N.  Igö-s.  L^ 
überhörte  den  Schnalzlaut. 

Mann  L»  (een  Man,  Vir)  Zohee] 
L^  (den  Man,  Vir)  k''quique]  N. 
khoi-b  Mann,  khoikhoi-n  die 
Nama.  Ob  bei  L'  sau-b  „dein 
Vater"  oder  aoüi  „von  dem 
Manne"  gemeint  ist,  ist  nicht 
klar.  Der  bei  L^  angedeutete 
Schnalzlaut  wird  nicht  gespro- 
chen. Es  fehlt  bei  L^  der  Arti- 
kel-^.  Vgl.  Frau. 

Maulwurf  L^  (een  mol,  talpa)  haba] 
N.  hawa-b  und  hawa-tsuru-b.  Bei 
L2  fehlt  der  Artikel  -b. 

Maus  L^  (een  muys,  mus)  houri; 
V.  (Un  Rat,  Rott)  Douroup;  N. 
JwrM-sMaus,  duru-b  große  Maus, 
Ratte.  Bei  L^  ist  i  ein  Hörfehler, 
der  Artikel  -s  oder  -b  fehlt. 

Meer  L'-*  (de  Zee,  mare)  houry^ 
V.  (La  Mer,  Zee)  Hourip;  N. 
hüri-b.  BeiL^fehlt  der  Artikel -6. 

Menschen  L'  (de  Hottentottsche 
Nation  in  't  geheel,  Natio  Hot- 
tentottica  in  genere)   quena;  N. 


khoi-n  Menschen  (aller  Natio- 
nen). Das  bei  L^  angehängte 
-na  ist  Objektivendung  des  pl. 
com.  V.  (Un  Hottentott,  Hot- 
tentott) kJide-khoip]  N.  khoi- 
khoi-b.  V.  (Une  Hottentotte,  Hot- 
tentotte) tarare-khÖes,  N.  khoi- 
khoi-s]  tarare  Moe5=  weiblicher 
Mensch.  Das  +  über  den  beiden 
0  kann  Trennungspunkt  sein 
(khoes). 

Milch  L»  (Melk,  Lac)  bro]  V.  (Du 
Lait,  Melk)  Beip ;  N.  dei-b.  Das 
Wort  bei  L^  kann  ich  nicht  er- 
klären. 

Mond  L'  (Maan,  Luna)  t'Ga]  L* 
(de  Maan,  Luna)  k'chä;  N. 
//khä-b.  Bei  L»  und  L2  fehlt  der 
Artikel,  bei  L^  das  Nasalzeichen. 
Bezeichnend  bei  L^  ist  äj'cA, 
das  genau  eigentlich  //k^  statt 
des  jetzt  üblichen  //kh  zu  schrei- 
ben wäre. 

Moschuskatze  oder  Stinktier  L^ 
(een  Muskeljaat  Kat,  felis  mus- 
chata)  k*oubb.  Welches  Tier  L* 
meint,  ist  mir  nicht  klar.  Das 
Stinktier  heißt  im  Nama  Igämirob, 
was  mit  obigem  Wort  nicht  ver- 
wandt ist.  Vgl.  N.  j6  Gestank. 

Mund  L'  (Mont,  Os)  kamqua]  Iß 
(de  mond,  Os)  quamqua]  N. 
äm,-s  oder  äm-i.  L.  hat  in  beiden 
Fällen  die  alte  Form  des  pl. 
masc.  objectivi  gebraucht,  die 
heute  am-ga  (statt  *am-gua)  lau- 
tet. Das  k  bei  L*  und  qu  bei 
L2  am  Anfang  des  Wortes  ver- 
stehe ich  nicht. 

Nacht  L»  (donker  Naght,  Obscura 
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nox)  thovghou'^  N.  tsu^u-b.  Bei 
L^  fehlt  der  Artikel  -6. 

Nase  L'  (Neus,  Nasus)  türe-^  N. 
=l=gui-s.  Bei  L'  fehlt  der  Artikel 
-5.  Es  ist  mir  zweifelhaft,  ob  L^ 
überhaupt  dasselbe  Wort  meint. 

Nashorn  L'  (Een  rynoster,  Rhino- 
ceros)  t^nabba'  L*  (een  renoce- 
ros,  Rhinoceros)  Nabba  ;  V.  (La 
Riuoceros,  Renoster)  \l  Nabap; 
'i^.Jnawä'S.  Bei  L^  und  L^ fehlt  der 
Artikel  -s.  Bei  L^  Andeutung 
des  Schnalzes,  ebenso  bei  V.,  der 
den  Artikel  des  Masculinum  hat. 

Ochse  V.  (UnBoeuf,  Oss)  gouma-p; 
N.  gomä-b, 

Ochsen  L'  (Ossen,  Boues)  dwiessa; 
vom  holländ.  de  ossen,  s.  Kuh. 

Ohren  L^  (Ooren,  Aures)  ouiv]!^. 
//nou  hören.  Bei  L*  fehlt  der 
Schnalz. 

Pavian  L^  (een  Bavian,  genus  Se- 
miarum)  c/ioac/iamma.  Wohl  Laut- 
nachbildung des  Geschreies.  Im 
Nama  heißt  der  Pavian  /neirab 
und  jnerab. 

Perlhuhn  V.  (La  Perdrix,  Patrys) 
y\  (uri  hinas'^  N.  /kina-s.  Ob 
y\  Ouri  =  luri  weiß  sein  soll, 
kann  nicht  mit  Sicherheit  fest- 
gestellt werden.  Es  gibt  kein 
weißes  Perlhuhn.  Bei  V.  fehlt 
vor  kinas  der  Schnalzlaut. 

Pfeil  V.  (Une  Fleche,  Peyl)  /\^ap; 
N.  fä-b. 

Pferd  L'  (Paarden,  Equi)  hackwa] 
L2  (een  paard,  equus)  hacqua; 
V.  (Le  Cheval,  Paerd)  aap;  N. 
hä-b.  L  hat  in  beiden  Fällen  die 
alte  Form  des  pl.  masc.  gebraucht, 


die  heute  lia-ga  statt  *ha-gua 
lautet.  V.  hat  das  anlautende 
h-  überhört  (Sprachfehler  der 
Franzosen). 

Pulver  L^  (buskruyt,  pulvis  tor- 
mentarius)  khabo  Clou;  von  N. 
lawu-s  Gewehr  und  holl.  kruid 
„Pulver." 

Quagga  oder  Wildesel  L^  (een 
Esel,  Asinus)  quaclia;  N.  Igoa^a-b. 
V.  (Le  Kwaga,  Kwaga  ou  Weide 
Esel.)  V  ^ou  V  Koiiarep ;  N. 
=f^nu'!gore-b  das  schwarze  Zebra. 
Bei  L^  fehlt  der  Schnalzlaut  und 
der  Artikel  -b.  V.  war  offenbar 
das  Wort  Igoayab  nicht  bekannt. 

Quelle  V.  (Une  Fontaine,  Fontyn) 
l\Aaup,  N.  jau'b. 

quetschen  L^  (kwetsen  dat  het 
blodt,  comprimere  ut  sanguis 
emanet)  ouw.  Die  Erklärung 
dieses  Wortes  ist  mir  nicht  mög- 
lich. Oder  sollte  dieinterjection 
ao!  bei  Schmerz  gemeint  sein? 

Ratte  L2  (een  ratt,  glis,  sorex) 
touta  ogly ;  ein  heute  unbekanntes 
Wort. 

Regen  L'  (Regen,  Pluuia)  tonkie\ 
L2  (Regen,  pluvia)  toiiquy ;  N. 
tü-b  Gewitterregen.  Die  beiden 
Endungen  ie  und  ug  sind  der 
Artikel  -i  des  sing.  com. 

Reh  L2  (een  reebock,  Capreolus) 
säa ;  N.  m-b.  Bei  L^  fehlt  der 
Nasal  und  der  Artikel  -b.  V. 
(Gazelle,  Reebock)  Gniop.  Es 
ist  mir  nicht  möglich  dieses  Wort 
zu  erklären,  auch  nicht  das 
Zeichen  über  dem  n.  Es  ist 
fraghchjObV.dasselboTier  meint. 
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Reis  L  ■  (Ryst,  Oryza)  ghoume ;  L' 
(Rys,  Oriza)  k'eni/.  Allem  An- 
schein nach  Fremdworte. 

Ich  weise  aber  anmerkend 
darauf  hin,  daß  die  Amoiseneier, 
die  wie  Reiskörner  aussehn,  bei 
den  Nama  hjihe-s  genannt  werden. 

Riesenschlange,  Boa  constrictor 
V.  (Un  Serpent,  Slang)  /\  kanou 
Goup\  N.  /änii-b.  Nur  die  Rie- 
senschlange Südwestafrikas,  die 
sogenannte  Beestslang,  wird  so 
genannt. 

Riesentrappe  L^  (een  pauw,  pauo) 
k^choa;Y.  (L'Outarde,  Trap Gans) 
/\  Ouip ;  N.  Ihui-h.  Die  Bezeich- 
nung bei  \ß  ist  wohl  Rufnach- 
ahmung.  V.  hat  das  h  überhört. 

Rinder  L^  (beesten  in  t'gemeen, 
bestiae  in  genere)  hory,  N.  /hona- 
ti  von  Europa  eingeführte  Rin- 
der. Das  r  in  hory  ist  vielleicht 
Hörfehler  statt  n. 

Robbe  L2  (een  roh,  genus  piscis 
marini)  houtee.  Da  nur  zwei  Na- 
men für  Robbe  bekannt  sind, 
Iliom-i  für  die  ausgewachsene 
Robbe  und  ^üi-/naori-b  für  das 
Robbenkälbchen,  dürfte  wohl 
eines  dieser  Worte  gemeint  sein. 
Dann  liegen  aber  Hörfehler  vor. 
Vielleicht  ist  aber  ein  weiteres 
Wort  für  Robbe  verloren  ge- 
gangen. 

Schaf,  Hammel  V.  (Un  Mouton, 
Schaap)  goou;  N.  gü-b.  Bei  V. 
fehlt  der  Artikel  -b. 

Schafe  V.  (De  Moutons,  Schaa- 
pen)  goouna  ;  N.  gü-n.  na  Ob- 
jektivendung des  pl.  com. 


Schafmütter  L'  (Schacpen,  Oues) 
goudie\  N.  gU-ti  pl.  fem.  L*  (een 
Schaap,  Ouis)  houdie]  h  ist  bei 
L^  Hörfehler.  Der  Sing,  im 
Hell,  und  Lat.  bei  L^  ist  unrichtig. 

Schakal  L'  (Jackhalsen,  Vulpex) 
tensie\  L^  (een  Jackhals,  genus 
animalis  africani)  kenlie;  V.  (Le 
Chacal,  Jakais)  [\  Dirip;  N.  Igi- 
ri'b,  tensie  kann  ich  nicht  er- 
klären.  Bei  kenlie  steht  nl  statt  r 
und  k  statt  des  Schnalzlautes. 
Bei  beiden  L-Schreibarten  fehlt 
der  Artikel  -b. 

Scham  (männliche)  L*  (de  Scha- 
melheyt,  Inguina)  i*ga;  L^  (de 
mannetlyche  schamelheyt,  mem- 
brum  virile)  cha ;  N.  /«-&•  Bei 
L^  und  L2  fehlt  der  Artikel  -b. 

Scham  (weibliche)  L^  (de  vrouve- 
lyke  schamelheyt,  membrum  mu- 
liere)  quäow^  N.  jgou-s.  Bei  L* 
fehlt  der  Artikel  -s. 

Schenkel  L^  (de  dyen)  ÄaZot«. 
Die  Erklärung  dieses  Wortes 
ist  mir  nicht  möglich. 

Schiff  L'  (een  schip,  Nauis)  Ckom- 
mß-,  L^  (Schepen,  naves)  deu- 
komm'a]  N.  doe-om-i.  Das  ange- 
hängte -e  bei  L*  und  -a  bei  L^ 
sind  Objektivendung  des  sing, 
masc.  Bei  L*  fehlt  doe.  Das  f 
scheint  dieses  anzudeuten,  denn 
dieses  Wort  hat  keinen  Schnalz. 

Schildkröte  \ß  (een  schildpad,  te- 
studo  maior)  Ceregou]  V.  (Une 
Tortue,  Schild  Päd)  [\Ouna; 
N.  Juro-s  Schildkrötenschale, 
/kiirO'b  Schildkröte.  Das  Wort 
bei  L2  ist   unbekannt,  wenn  es 
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nicht  doch  mit  luro-s  zusammen- 
hängt. V.  hat  r  überhört.  Das 
angehängte  -na  ist  Objektiven- 
dung des  pl.  com. 

schlagen  L^  (Slaan,  pulsare)  doussy; 
N.  tsü-di  „wehe  tun"  oder  tsui 
„verletzen". 

schlafen  L*  (Slaepen,  dormire) 
quee;  N.  /Igui  legen  und  Hgoe 
liegen.  L^  (slapen,  dormire) 
k'komma;  N.  //bm. 

Schlucht  U  (Kloven  van  Bergen, 
scissurae  montium)  aouhh'^  N. 
Ilhä-h.  Bei  L2  fehlt  der  Schnalz- 
laut. 

Schmetterling  V.  (Un  Papillen,  Ka- 
pelle) Tahou-tahou ;  ein  Wort  das 
heute  unbekannt  ist.  Wahrschein- 
lich ist  es  ein  Fremdwort. 

Schwalbe  L^  (een  Swalwe,  hirun- 
do)  sosoho'^  N.  sosowo-b.  Es  fehlt 
bei  L2  der  Artikel  -h.  V.  (Un 
Martinet,  Weide  Swaluw)  /\  Oatsi 
l\namhro.  Diese  Bezeichnung 
kann  ich  nicht  erklären. 

Schwangere  U  (eene  swangere 
Vrouw,  mulier  gravida)  k^choin 
qui  quis;^.  /küi  „trächtig  sein". 
Iküi  wird  heute  nur  von  Tieren 
gebraucht.  Früher  scheint  man 
es  auch  auf  Menschen  angewandt 
zu  haben.  Das  Wort  bei  L* 
wäre  so  zu  erklären  Ikui  khoi- 
khoi'S  schwangere  Hottentottin. 

Schwein  L'  (Holland  varkens,  porci 
hoUandici)  liaghgow^  L^  (een 
varcken,  porcus)  hacquou]  N. 
hagu-b.  Bei  L  fehlt  jedesmal 
der  Artikel  -b, 

Seelöwe  L*  (een  zee  Leeuw,  Leo 


marinus)  Acomma;  N.  /höm-i. 
Bei  L2  fehlt  der  Schnalzlaut.  Das 
angehängte  -a  ist  Objectivendung 
des  sing.  masc. 

sehen  L^  (sien,  videre)  Ä'mi/;  N. 
mu.  Bei  L^  ist  k'  kein  Schnalz- 
laut. Der  Nasalvokal  ist  nicht 
berücksichtigt. 

sitzen  L*  (Sitten,  Sedere)  nouw;  N. 
f=ww.  Bei  L^  fehlt  der  Schnalz- 
laut und  der  Nasalvokal,  wenn 
nicht  das  überflüssige  w  ihn  an- 
deuten soll. 

Sklave  L^  (S warte  vremde  Nation, 
Nigrae  nationes  extraneae)  Cho- 
hona;  V.  (Un  Negre,  Swarte 
Jong)  Kabop]  N.  kJioico-b.  L^ 
hat  die  Objektivendung  -na  des 
pl.  com.  Die  Schwarzen  am  Cap 
werden  noch  heute  von  den 
Naman  khowo-n  genannt. 

Sonne  L*  (Son,  Sol)  sorrie;  L^ 
(den  Zon,  Sol)  sore]  N.  sori-s. 
Bei  L^  und  L^  fehlt  der  Arti- 
kel -s. 

Sperling  V.  (Un  Moineau,  Mofl) 
V  Kabari.  Dieses  Wort  ist  heute 
unbekannt,   doch  vgl.  Wachtel. 

Spinne  V.  (Une  Araignee,  Spen) 
y\  Hous.  Dieses  Wort  für  Spinne 
scheint  verloren  gegangen  zu 
sein  oder  V.  hat  sich  gründlich 
verhört,  wenn  ihm  das  Wort 
/nüi-s  „Spinne"  genannt  wurde. 

Springbock  L^  (wilde  bocken,  Capri 
sylvestres)  quonqua;  N.  Ijgu-b. 
L^  hat  den  Schnalzlaut  nicht. 
quonqua=^^  1 1 gugua  Objoctiv  des 
pl.  masc.  in  alter  Schreibart, 
heute  llgü-ga. 
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Stach olschwoin    L'    (Yscrvarkens, 
Genua   porcorum)   ghouJwu]    Iß 
(een  Ysorvarcken,  genus  porco- 
rum) Ouwäa;  V.   (Le  Pore  Epic, 
YserVarke)  \J  Nou-ap;^.Inoä-b. 
Die  beiden    Bezeichnungen  bei 
L.  sind  unbekannt,  sie  sind  ohne 
Artikel  -b. 
stehen  L'  (staan,  Stare)  7?iaa;N.77ia. 
Steine     oder    Fels     L^    (Klippen, 
rupes    scopuli)    Yqua;   V.    (Un 
Rocher,  Kiep)   /\ouip;'^.  jui-h. 
f\karip;    N.    Jyare-h    einzelste- 
hender  Fels.  Bei   L2  fehlt   der 
Schnalzlaut.  L^  hat  die  alte  Form 
des  Objektiv  pl.  masc.  gebraucht, 
die  heute  jui-ga  (statt  *  jui-gud) 
lautet. 
Steinbock   L'    (Steenbocken,    Ca- 
pricornus)  sehagoudama ;  L^  (een 
Steenbock,  Capricornus)  k'goeda; 
N.  sihagutama-s.    In    bezug    auf 
den  Namen  bei  L^  bemerke  ich, 
daß  der  Steinbock,  weil  er  immer 
allein  gesehen   wird   („weil    sie 
nicht  für  einander  gesandt  sind") 
noch   heute   diesen    Namen  im 
Volksmund  hat.  U-  hat  nur  einen 
Teil  dieses  Namens  aufgeschrie- 
ben. Beide  haben    den   Artikel 
-s  nicht.  V.  (Gazelle,  Steenbock) 
/\  Harip,  N.  Jari-s.  V.  hörte  als 
Franzose  ein  A,  das  nicht  vorhan- 
den ist.   Anstatt   sing.    fem.  hat 
er  sing.  masc. 
Stern  L^  (Starre,  Stella)  kuanehou; 
L^  (de  Sterren,  Stellae)  fenhouw; 
N.    //k^anu-s    die    Venus.    Bei 
beiden    Schreibarten    fehlt    der 
Artikel  -s. 


Stier  (Bulle)  L^  (een  buffel  of  Stier, 
bos    maior)    quAraho\    V.    (Le 
Taureau,    Beull)    Karamap'^    N. 
"j^karäma-h  und  Hgö-b.  L^  meint 
^kara-llgob  Hodenstier.  Bei  L^      „ 
Andeutung  des  Schnalzlautes,  der    ^ 
Artikel    -b    fehlt.     V.    hat    den 
Schnalzlaut  nicht. 
Taube,    Turteltaube   L^    (duyveny 
Colombae)  Ä;'^M^e;V.  (UneTour- 
terelle,  Tortel  Duyf)  [\Neü;^,    J 
^nei-s.  Die  Bezeichnung  bei  L^    ^ 
ist  mir  nicht  bekannt,  wenn  er 
nicht  doch  dasselbe  Wort  meint^ 
wie  V.  Was  die  Zeichen    über 
den  beiden    e   bedeuten  sollen, 
ist  nicht  ersichtlich. 
Teufel  L2  (De  Duyvel,  Diabolus) 
Garnouna;  AltNama:  j/gauna-b 
contrahiert:  l/gäua-b.  BeiL^fehlt 
der  Schnalzlaut    und   der   Arti- 
kel -b. 
Tod    L^    (Dood,   Mors)   Koo;  N. 
Ilö-b,  Bei  L^  fehlt   der  Artikel 
-b.    Der   Schnalzlaut   wird   hier 
durch  K  ausgedrückt, 
töten  Iß  (doodslaan,  occidere)  dou- 
cJiam ;  N.  =f^nou-lan  „töten"  vgl. 
auch    Jgam.     Die    Schnalzlaute 
fehlen  bei  \ß. 
Topf  Li   (Pötten,    Ollae)   soü;  N. 
sü-s.  Bei  L'  fehlt  der  Artikel  -s. 
Das  Zeichen    über    ü  ist  über- 
flüssig, vielleicht  soll  es  hier  die 
Länge  des   Vocals   ausdrücken. 
Tragochse  L^  (een  Draagoss,  bos 
gestans    onus)     heccho.     Dieses 
Wort  kann  ich  nicht   erklären. 
Vogel     L^'    (gevogelte,     volucres) 
k^anniqua]  V.  (Un  Oiseau,  Voo- 
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gel)  l^Kanip ;  N.  ani-h  Hahn. 
L^undV.haben  heute  ungebräuch- 
liche Schnalzlaute  verzeichnet. 
Bei  L2  steht  die  alte  Objektiv- 
Form  des  pl.  masc,  die  heute 
ani-ga  (statt  *am-gua)  lautet. 

Vogelstrauß  L^  (een  Vogel  Struys, 
struthio)  ammy ;  N.  /ami-s.  Bei 
L-  fehlt  der  Schnalzlaut  und  der 
Artikel  -s. 

wachsen  L^  (groeyen,  crescere) 
k'ayse;  N.  yei.  L^  schreibt  A;' 
statt  g.  Das  k^  steht  in  diesem 
Falle  nicht  für  den  Schnalzlaut. 
Was  die  Silbe  se  sein  soll,  ob 
kausativ  oder  adverbial,  kann 
ich  nicht  sagen. 

Wachtel  Iß  (een  patrys,  genus  avis 
peregrinae)  Chamgry ;  V.  (Une 
Caille,  Kwartel)  /\Kahip;  N. 
Igawari-b  auch  Inaivari-b.  L^  und 
V.  haben  Igawari-h  gehört.  U- 
verzeichnet  den  Schnalzlaut  nicht, 
auch  nicht  den  Artikel  -h. 

wach  werden  L^  (Wacker  werden, 
euigilare)  k'chey]  N.  =f=kei.  Hier 
deutet  k*  den  Schnalzlaut  an. 
fkei  ist  eigentlich  genau  "fkyei 
zu  schreiben. 

Wagen  L'  (Wagen,  Currus)  kroy^ 
L*  (een  Wagen,  Currus)  Kro- 
yivg.  Beide  Male  ist  das  holl. 
Kruiwagen  „Schiebkarre"  ge- 
meint. V.  (Un  Chariot,  Waage) 
KouTi-ip'^  N.  güni-s.  V.  hörte  r 
statt  n  und  hat  den  männlichen 
Artikel  -p  statt  des  weiblichen -s. 

Walüsch  L2  (een  Noord  Kaper, 
genus  piscium  ut  videtur)  t'chaka; 
N.  Ikyara~h.  Bei  L^  Andeutung 


des  Schnalzlautes,  der  Artikel 
'h  fehlt,  k  Hörfehler  statt  r. 

Wasser  L^  (Rivier  of  Water,  Flu- 
vius  vel  aqua)  kämme ;  L^  (water, 
aqua)  kamma;  V.  (De  FEau^ 
Waater)  \J  Kama;  N.  Ijgam-i. 
Das  bei  L'  angehängte  -e  und 
die  bei  L^  und  V.  angehängten 
-a  sind  Objektivendung. 

Weintraube  L^  (Wyn,  Vinum)  drief; 
vom  holl.  druif.  Die  Namaspra- 
che  hat  kein  /. 

Weißer  (Europäer)  V.  (Un  Euro- 
peen,  EuropeerJ  Y  Ouree  Goep; 
N.  Iuri-!k]iü-h  „weißer  Herr". 
Heute  sagt  man  luri-khoi-b 
„weißer  Mann".  V.  schreibt  aber 
khof'p  sonst  richtig,  er  muß  hier 
!khüh  =  goep  gehört  haben.  Dann 
fehlt  der  Schnalzlaut. 

Wildschwein  V.  (Le  Sanguelier, 
Weide  Vark)  V  Kou  Goop;  wört- 
lich „  wildes  Schaf"  N.  /kbu-gu-b. 
V.  wird  das  ha  vor  gub  überhört 
haben,  dann  wäre  es  Iköu-hagu-b 
„wildes  Schwein."  Die  heutigen 
Nama  nennen  das  Wildschwein 
anders  (diri-b). 

Wind  Li  (Wind,  Ventus)  toya]  N. 
=f=od-b.  t  steht  statt  des  Schnalz- 
lauts. Es  fehlt    der    Artikel  -b. 

Wurfspeer  V.  (Une  Sagai,  Sa- 
gaye)  f\  Aure  Koop ;  vielleicht 
N.  ao7'e-göa-b  "männliches  Mes- 
ser" d.  h.  großes  langes  Messer. 
Der  Schnalzlaut  vor  Aure  wäre 
dann  Hörfehler.  Heute  wird 
der  Wurfspeer  Hhei  göa-b  ge- 
nannt. 

Zählen    der   Naman    von    1 — 10: 
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L^  (een,  unum)  k*qui;  N.  /gui. 

„  (twoe,  duo)  k'kam;  „   Igam. 

„   (drie,  tria)  k'ouna]    „    Inond. 

„  (vier,  quatuor)  hacka  ;„  hagd. 

„  (vyff,  quinquo)   kro ;  „    göro. 

„  (ses,  sex)  nanni ;        „  Indni. 

„(soven, sGiptem)honcke;„  hü. 

„  (agt,  octo)  kliyssi'^     „//khaisa. 

„  (negen,novem)Ä:'^ß5s?;„    khoisi. 

„  (thien,  decem)  guissi;  „  dlsi. 

Zahn  L'    fTanden,   Dentes)  Kon; 

N.  l/gu-h.  L'  deutet  den  Nasal 

durch    das    angehängte    -n    an, 

wenn  das  -n  nicht  Endung  des 


pl.  com.  sein  soll.  Der  Schnalz- 
laut fohlt, 

Zebra  V.  (Le  Zehre,  Wilde  Paerd) 
\l  Kourep;  N.  !g6re-h. 

7Ae^Q  L*  (een  jeus  Bock,  caper) 
t^cJio.  Dieses  Wort  kann  ich 
nicht  erklären.  V.  (Une  Chevre, 
Gytt)  Bri-i ;  N.  hiri-s.  V.  hat 
den  unbestimmten  Artikel  -i. 

Zunge  L^  (de  tong,  Lingua)  tamma; 
N.wam-zundwam-s.  L'  gebraucht 
die  Objektivendung  -a  des  sing, 
masc. 


Sprachstudien  im  egyptischen  Sudan. 

Von  Carl  Meinhof. 

33.  Dulman. 

Die  Aufnahmen  stammen  von  einem  Manne  namens  Kö'kü  vom 
Berge  JDolman,  mit  dem  Herr  Klingenheben  allein  verhandelte,  da  ich 
selbst  verhindert  war.  Ich  bin  also  auf  seine  Aufzeichnungen  angewiesen. 

Der  Berg  soll  südwestlich  von  El-Obeid  liegen  in  einer  Ent- 
fernung von  5  Tagereisen,  in  der  Nähe  von  Nahüd,  das  4  Tagereisen 
von  El-Obeid  sein  soll.  Die  Heimat  des  Gewährsmannes  ist  zweifellos 
der  Berg  Dulman  der  Karte,  westlich  von  Dilling.  Außer  den  Auf- 
zeichnungen von  Klingenheben  habe  ich  auch  von  Herrn  Nicholls 
eine  Liste  erhalten,  die  nach  seiner  Angabe  aus  Abu  Tenüd  „near 
Dhulman  &  Kanda"  stammt.  Kanda  ist  vielleicht  verlesen  statt  Fanda, 
das  ist  ein  Berg,  der  in  der  Nachbarschaft  von  Dulman,  liegt.  So  wird 
die  kleine  Sprachprobe  wohl  hierher  gehören.  Ich  kennzeichne  die 
daher  entnommenen  Worte,  deren  Schreibung  ich  nicht  geändert  habe, 
durch  beigefügtes  N.') 

In  den  Aufzeichnungen  erscheinen  folgende  Laute: 
1<  g  n  (x) 

(tS)  dj  ii  $(ä)  y 

t  d  n  r  l 

s 
b  m  f  w 

y  fand  sich  nur  in  loyen  „hinaus",  das  ich  für  ein  Lehnwort 
halte,  ohne  es  identifizieren  zu  können;  ts  erscheint  nur  in  der  Ver- 
bindung rtl  z.  B.  burkwdrese  „sechszig"  neben  kwortSe  „sechs",  vgl.  Dair. 

Statt  S  schreibt  Kl.  einmal  ^  in  Hl  „König".  Ich  nehme  an, 
daß  §  und  ä  nur  verschiedene  Versuche  sind,  den  Laut  s  zu  schreiben. 
Wichtig  ist,  daß  daneben  noch  s  erscheint.*)    Ein  Unterschied  zwischen 


^)  Die  Nubier  pflegen  Worte,  nach  denen  man  fragt,  im  Objektiv  anzugeben, 
wie  mir  scheint,  ist  das  bei  Analyse  dieser  Wortliste  zu  beachten. 

^)  Aber  bur-kwase-ko  ,, sechszehn"  neben  bur-kwdrese  ,, sechszig"  und 
kwortse  ,, sechs"  macht  es  doch  zweifelhaft,  ob  s  wirklich  richtig  beobachtet 
ist.     Vgl.  tiSe  ,,fünf**  neben  bur-tidje-ko  ,, fünfzehn". 
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dontalon  und  zorobralon  Lauten  ist  nicht  beobachtet,  das  schließt 
natürlich  niclit  aus,  daß  er  trotzdem  vorliegt.  Dafür  spricht,  daß  z.  B. 
für  „Berg"  die  Formen  kul-de  und  kule  nebeneinander  vorkommen. 
Vgl.  die  Entstehung  von  /  aus  Id  im  Dialekt  von  Dair. 

dj  ist  als  7/  verhört  in  r/i  neben  *dje,  *dji  „schlafen". 

/  erscheint  einmal  in  tefe!  „bleibe!" 

Gelegentlich  schwankt  die  Schreibung  zwischen  n  und  ng,  vgl^ 
Qtiffgl  neben  oiiple   „Tür"* 

Die  Konsonantenverbindungen  sind  die  auch  sonst  im  Nubischen 
gebräuchlichen  z.  B.  die  Nasalverbindungen  nt,  ng,  ndj^  nd,  mb.  Die 
Verbindungen  mit  l  und  r,  z.  B.  It,  Id;  rk,  rts,  rt,  rb,  rn;  kr.  Unge- 
wöhnlich sind  kt  und  gn;  an  Doppellauten  finde  ich  nur  dd. 

In  tareb  „zwanzig"  ist  das  schließende  b  als  nicht  explodierend 
bezeichnet. 

An  Vokalen  sind  a,  e,  e,  i,  o,  g,  o,  u  aufgeführt  und  zwar  sind 
ä,  1,  e,  l,  ö  einige  Male  ausdrücklich  als  lang  bezeichnet.  Kurze 
Vokale  sind  nicht  bezeichnet,  nur  e  ist  einigemale  als  stark  verkürzt 
angedeutet.     Ich  schreibe  den  Laut  e. 

Die  Schreibung  schwankt  zwischen  wa  und  o,  a  (e)  und  e  in 
kwaltare!  neben  kotiere !  „bringe!"  vgl.  onele  neben  onele  „Elefant", 
zwischen  e  und  i  in  *dje  neben  *dji  „schlafen". 

Wörterverzeichnis. 

Dulman-Deutsch. 


a'gne'n  jemand. 

beg  N.  (Objekt.)  eins. 

bie   eins. 

bügS  N.  (Obj.?)  Hund. 

bu'kre,  ich  möge  vorbeigehen. 

biirarkö  zwölf. 

burbeko  elf) 

büre  zehn. 

hurug  N.  (Obj.?)  zehn. 

burSddeko    achtzehn. 

burkindje  vierzig. 

burkindjeko  vierzehn. 

burkwdlede  siebenzig. 

burkwaledekd  siebenzehn. 


burkwdrese  sechszig. 

burkwaseko  sechszehn. 

burtee  dreißig. 

burUiko  dreizehn. 

burteuntebieko  einunddreißig. 

burtidjekö  fünfzehn. 

burtise  fünfzig. 

burwede  neunzig. 

burwedeko  neunzehn. 

di'dje  hoch. 

dVna^iva^re^  ich  habe  getrunken. 

dfnöm    sie  haben  nicht  begraben. 

dii/e  ich  Tvill  trinken  (?). 

e'dde.  acht. 


^)  Von  11 — 20  wird  an  den  Zehen  gezählt. 
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edjemhori  ich  habe  geschlafen. 
edjlndre   ich   habe   nicht  geschla- 
fen. 
egele^  ich  habe  gesehen. 
e  genomin  ich  habe  nicht  gesehen. 
ekondmo'di    ich    will  nicht  (trin- 
ken?), [ken. 
eko^o'mo'di  ich  habe  nicht   getrun- 
elaniUktere  ich  verkaufe  dies  (?). 
esä^niye're    du  verkaufst  dies  (?). 
fük  N.   (Obj.?)  Baum,  s.  hoe. 
ÄoV,  Baum  (im  Satz  Ao'). 
hu'ra;nwa,  ich  habe  getötet. 
ijji  N.  (Obj.?)  Milch. 
ikki  N.  (Obj.?)   Feuer. 
isa'mu'de'  ich  gehe  nicht. 
T  (-yi-)  re,  ich  schlief. 
kä'le^  Brot  (im  Satz  kalf). 
ka'mo,ndja;re,  ich  kehre  zurück. 
kSmi  N.  vier. 
kendje  vier. 
k^ii  gut. 

kö^/e^  ich  will  essen. 
kö'le,  Haus. 
koswä'n  hinaus. 

koshig  N.  (Obj.?)  sechs,  s.  kwortSe, 
kdlte're'l  bringe!  s.  kwdlta'ri. 
küge  N.  (Obj.?)  Haus,   s.  kg^le,. 

küjug  N.  (Obj.?)  Pferd. 
külde,  kule  Berg. 

kuldugi  N.   (Obj.?)  Berg. 

kiinafiwa^  sie  haben  begraben. 

kwdlede  sieben. 

kwal&  in  der  Nacht. 

kwa'ltare*!  bringe!  e.  ko'lte're'. 

kwortSe  sechs. 

me'dje    ich  habe  geworfen. 

mie  hundert  (arab.). 

nauale  ich  habe  (gegessen?). 

nö'nde^,  nojidu'  Sohn. 


naletor  (e)  öffne,  ich  will  hinaus- 
gehen (?). 
6g  N.  (Obj.)  Kopf,   s.  U 
6e  Kopf. 

dn^Je^,  dneje^  Elefanten. 
dngo,l    (im    Satz    dngdl)    Tür,   g. 
dno*le    Tür,  s.  ongol.  [onole. 

ore  zwei. 

drmdle'!  gehe  bei  Seit! 
dt^,  dte'  Wasser. 
quandarogi  N.  (Obj.)  Bulle. 
s^re,  niedrig. 

shohug  N.  (Obj.)  Gazelle. 
§i'l  König. 
sirie  s.  Mrie. 
sd/e;n  hinaus. 
sürie  (Sirie)  ich  reiste. 
tä'gi^re^i  ta^gi,re,  ich  kam. 
täji  N.  drei,  s.  todje. 
tdrel  komm! 
tdreh  zwanzig. 

tarebuntuedreko  zweiundzwanzig. 
tarehuntuehieko  einundzwanzig. 
tifel  bleib ! 
üg  N.  (Obj.)  Kuh. 
ti'mo^ndja,  er  starb. 
tindige  N.  (Obj.)  Zwiebel. 
tishig  N.  (Obj.)  fünf. 
ti'se,  fünf. 
tgdje  drei. 
m  N.  Durra. 
uri  N.  zwei,  s.  gr^. 
u'rnej  gehe ! 

uttig  N.   (Obj.)  Wasser,  s.  ot^. 
waindug  N.  (Obj.)  Erde. 
wdid^  neun. 
wugid  N.  Mund. 
yi*bo,re^  sie  schleppten  ihn. 
yi'le^  Zahn. 
ydt  gießen. 
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34.  Garko. 

An  mehreren  Tagen  des  Februar  und  März  1914  kamen  Männer 
und  Frauen  zu  uns,  die  angaben,  vom  Berge  Garko  zu  stammen. 
Unter  ihnen  zeichnete  sich  eine  Marktfrau  Zeinab  (Zenab),  Tochter 
des  Nimir,  besonders  durch  ihren  Verstand  aus,  und  mit  ihr  wurde 
auf  Anregung  des  Schech  es-suq  von  El-Obeid  eine  Art  Vertrag  ge- 
macht, daß  sie  uns  gegen  Entschädigung  Nubier  zuschicken  sollte. 
Sie  hat  das  auch  mehrfach  getan,  aber  da  beide  Teile  den  Vertrag 
des  gelehrten  Schech  nicht  verstanden,  ergaben  sich  mancherlei  Störun- 
gen. Trotzdem  hat  Zeinab  uns  viel  genützt  und  auch  nubische  Leute 
anderer  Dialekte  gebracht.  Mit  ihr  kam  zunächst  ein  sehr  beschränkter 
Mann  namens  Ali  Kudjur,  der  Sohn  des  Udja.  Außerdem  meldete 
sich  eine  Frau  Chadjedja,  und  ein  Mann  Choderalla,  die  auch  in  den 
Phonographen  sprachen^).  Die  Angaben  der  Frau  sind  durch  beige- 
fügtes H.  unterschieden.  Herr  Klingenheben  hat  gleichzeitig  mit  mir 
die  Aussagen  der  Leute  aufgeschrieben,  seine  Notizen  sind  durch  Klg. 
gekennzeichnet. 

Außerdem  findet  sich  in  der  Vorrede  zur  nubischen  Grammatik 
von  Lepsius  S.  LXXVII  &.  eine  Liste  von  nubischen  Worten  unter 
dem  Namen  Kargo,  die  ich  hierzu  stelle.  Sie  sind  im  Folgenden  durch 
beigefügtes  L.  bezeichnet. 

Die  Lage  des  Berges  konnte  ich  auf  den  Karten  nicht  finden. 
Die  Leute  gaben  an,  er  läge  drei  Tagereisen  südwestlich  von  El-Obeid 
bei  Abu  Zabbal  (Abu  Zabad  der  Karte).  Ali  versicherte,  daß  Garko 
zum  Berge  Dulman  gehört.  Ich  habe  deshalb  Garko  in  die  Karten- 
skizze in  der  Nähe  von  Dulman  eingetragen,  das  ja  tatsächlich  süd- 
westlich von  El-Obeid  bei  Abu  Zabad  liegt. 

Zu  meiner  Überraschung  erzählten  die  Leute,  daß  sie  nicht 
Muhammedaner  sind.  Sie  würden  von  den  Arabern  Ungläubige  genannt, 
wie  die  Europäer  Nasara.  Nach  ihrer  Religion  gefragt,  sagten  sie,  sie 
wären  „wie  die  Leute",  sie  hätten  keine  Priester  und  beteten  nicht — 
gemeint  war  offenbar,  nicht  nach  muhammedanischer  Weise.  Sie  halten 
deshalb  auch  zahme  Schweine^)  und  füttern  sie  mit  Durra  und  Brot. 
Übrigens  essen  sie  auch  Eier  zum  Unterschied  von  manchen  Afri- 
kanern. Beim  Zählen  fiel  mir  auf,  daß  die  gezählten  Finger  nicht 
ausgestreckt  sondern  eingeschlagen  werden. 

')  Die  phonograpbischen  Aufnahmen  haben  allerdings  nicht  viel  Nutzen  gestiftet. 
Vgl.  Heinitz  a.  a.  O.  S.  24,  25,  94. 

^)  Vgl.  das  Bild  eines  solchen  vom  Berge  Gulfan  in  meiner  „Studienfahrf 
Tafel  8,  1. 
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Zur  Lautlehre. 

An  Vokalen  sind  beobachtet  a,  g,  e,  i,  o,  p,  u,  w,  o,  und  zwar 
alle  außer  u  und  o  lang  und  kurz,  u  und  o  sind  nur  kurz  nachge- 
wiesen. Dabei  ist  es  aber  wahrscheinlich,  daß  nebeneinander  ver- 
schiedene Aussprachen  Bürgerrecht  haben.  So  wird  man  z.  B.  im 
Wörterverzeichnis  dasselbe  Wort  mit  o  und  u,  mit  e  und  i  geschrieben 
finden.  Vielfach  sind  es  auch  nur  verschiedene  Auffassungen  desselben 
Lautes,  indem  Herr  Klg.  die  Aussprache  desselben  Gewährsmannes 
anders  wiedergegeben  hat  als  ich.  So  hat  er  z.  B.  das  o  in  todje  „drei" 
als  weit  aufgefaßt,  während  es  mir  eng  zu  sein  schien.  L.  glaubte 
0  zu  hören  und  schrieb  toge.  In  der  Zusammensetzung  klingt  die 
Silbe  übrigens  wie  e,  z.  B.  hurtedjko,  burtSdj^ko  (burt^ko)  Klg. 
"dreizehn",  burtee,  bürde  Klg.   „dreißig". 

Daß  wirklich  in  der  Sprache  die  Artikulation  der  Vokale  schwankt, 
beweist  u.  a.  kwolede  neben  kwdlede  „sieben",  tinam  neben  tinom  „er  ist 
nicht  gestorben".  Ob  ötu  „Wasser"  neben  o^ß  auf  denselben  Schwankungen 
beruht  oder  ob  hier  eine  Verschmelzung  mit  einem  anderen  Vokal  vorliegt, 
kann  ich  nicht  entscheiden.  Vgl.  auch  büdele  nehenbüdüle  „Hase",  ferner 
omute  nehen  omete  und  omte  „Mond".  Wie  hier  Klg.  das  flüchtige  e  noch 
bezeichnet  hat,  wo  ich  einen  Vokal  gar  nicht  mehr  zu  hören  glaubte, 
80  hat  er  dies  auch  an  anderen  Stellen  getan  vgl.  bürkendjko  neben 
burk^ndjeko  „vierzehn".  Häufig  habe  ich  aber  e  geschrieben,  wo  Kgl. 
e  hat,  z.  B.  büreddeko  neben  burSddeko  „achtzehn"  usw. 

Ich  selbst  habe  einmal  u  statt  w  geschrieben  in  kuddje  neben 
kwädje  „Fleisch". 

Ein  Unterschied  zwischen  festem  und  leisem  Einsatz  ist  nicht 
beobachtet  worden,  aber  gehauchter  Einsatz  =  h  kommt  mehrfach 
vor.  Dies  h  ist  aus  einem  Reibegeräuschlaut  entstanden,  da  es  mit 
/  (f)  wechselt,  s.  unten. 

Das  Konsonantensystem  des  Garko  ist  das  folgende  : 


(i)  (y) 

Kr) 
l 


k 

9 

n 

(ü) 

dj 

n 

t 

d 

n 

t 

d 

n 

w 


0) 

b  rn  f(f) 

(U)  scheint  nur  aus  s  zu  entstehen  vor  und  nach  anderen  Konso- 
nanten. So  büdet  man  von  tue  „fünf"  mit  Hilfe  von  -ko  „und"  burtlUko 
„fünfzehn",  das    aber   von  Klg.    burtidjko    geschrieben  wird.    So  wird 
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auch  kivärtjee,  kwdrfjl  Klg.  „vier"  als  urspr.  *  kwarh  aufzufassen  soin, 
vgl.  dio  auch  belogton  Formen  kwdse^  kwase  Klg.,  in  denen  ein  r  kaum 
noch  zu  hören  war,  ferner  burkwä^k^  neben  burkiodtjkQ  Klg.  „sechszehn** 
und  bürkwä^l,  burhvdSe  Klg.   „sechszig".  Vgl.  dazu  korge  L.    „sechs". 

Den  Laut,  den  ich  mit  dj  bezeichne,  schreibt  L.  g.  Zwischen 
Vokalen  verschwindet  dj  gelegentlich  z.  B.  burUdjeko  (burtßo)  Klg. 
„dreizehn",  hurtee  „dreißig"  von  todje  „drei".  Neben  n  hat  Klg.  ge- 
legentlich 711/  geschrieben,  ich  selbst  einmal  nj.  Ich  weiß  nicht  sicher, 
ob  es  sich  nicht  um  eine  Verwechslung  mit  n,  ndj  oder  dj  handelt, 
vgl.  tpnye  Klg.  „Kinder"  neben  tönde  „Knabe",  femer  vgl.  ivjtrl 
„viele"  mit  mre  Klg.  dass. 

Statt  s  habe  ich  gelegentlich  ^  oder  S  geschrieben.  Es  handelt 
sich  aber  immer  um  denselben  Laut,  s  scheint  nur  in  Fremdworten 
vorzukommen  wie  sälmir  „Moschee",  sibde^)  „Schwert".  Woher  slndjiU 
„König"  stammen  könnte,  weiß  ich  allerdings  nicht.  In  den  anderen 
Worten  ist  immer  auch  die  Nebenform  mit  ^  oder  s  bezeugt.  Vgl. 
ßirte  Klg.  neben  äte  „Eisen",  sokeli  L.  neben  ^ükuU  „Gazelle",  suä 
Kgl.  „es  gibt",  swä  „gesund,  lebendig"  neben  söd  Klg.  „er  ist  leben- 
dig", södr  Klg.  „ich  bin",  tissu  noben-tik  „fünf".  Ich  habe  deshalb  s 
in  der  Tabelle  eingeklammert. 

Einer  der  Gewährsleute  hatte  nach  Klg.  die  Neigung,  stimmlose 
Laute  zwischen  Vokalen  stimmhaft  zu  sprechen,  z.  B.  kede  „Hemd" 
statt  kete,  demgemäß  sprach  er  auch  in  burtize  „fünfzig"  ein  z  (z)  statt 
des  sonst  üblichen  L  Ich  habe  deshalb  z  der  Tabelle  in  Klammern 
beigefügt,  y  ist  gelegentlich  geschrieben,  wo  es  reiner  Gleitlaut  ist 
z.  B.  üye  neben  tie  „Kuh".  Wegen   ni/  s.  oben. 

Die  Zerebrallaute  t,  d,  n,  l  bezw.  r'sind  sicher  vorhanden,  doch 
kann  ich  nicht  dafür  einstehen,  daß  jedesmal  richtig  unterschieden  ist, 
da  meine  Aufmerksamkeit  nicht  immer  auf  diesen  Punkt  gerichtet 
war.  So  fällt  mir  auf,  daß  ich  ^!^  „Rinder"  abweichend  vonJC.  einmal 
mit  t  notiert  habe  —  sonst  allerdings  mit  t.  Ein  Teü  der  in  der  Wort- 
liste mit  t,  d,  n  geschriebenen  Worte  wird  also  vermutlich  zu  t,  d,  n 
gehören. 

Auf  das  n  in  nüämom  „er  läuft"  wurde  ich  von  dem  Gewährsmann 
sehr  nachdrücklich  aufmerksam  gemacht,  da  ich  es  falsch  sprach.  Auch 
Klg.  hat  hier  n. 

Statt  /  sclireibt  Klg.  meist  r,  es  scheint  aus  Id  zu  entstehen*), 
z.  B.  kuldi  neben  küli,  küre  Klg.  „Berg". 


»)  neben  äibide  Klg.     »)  s.  Dair  S.  261. 
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In  einer  ganzen  Anzahl  von  Fällen  ist  t  und  d  sicher  beobachtet. 
So  wird  vermutlich  ein  Teil  der  mit  t,  d,  n  geschriebenen  Worte  mit 
jf,  d,  n  zu  schreiben  sein.  Ich  habe  t,  d,  n  aber  nicht  in  die  Liste 
aufgenommen,  um  nicht  den  Anschein  zu  erwecken,  als  lägen  dreierlei 
t,  d  und  n  vor,  was  ich  nicht  für  wahrscheinlich  halte. 

/  ist  sicher  beobachtet  und  zwar  in  dentilabialer  und  bilabialer 
Aussprache.  Es  scheint  mit  h  zu  wechseln,  wie  oben  schon  gesagt  ist, 
z.  B.  hgitigire  Klg.  neben  foitigere  Klg.  „ich  grüße  dich".  Vgl.  tär  a 
fuindi^,  tar  e  foindiye  Klg.  „komm  her,  ich  will  mit  dir  reden!"  mit 
hgindtre  Klg.  „er  hat  gesprochen".  Vgl.  ta  {tar)  „kommen"  Dair.  Im 
Dilling  scheint  dies  f  zu  h  zu  werden  und  im  Dair  ganz  zu  ver- 
schwinden. Vgl.  füranwa  Klg.  „er  hat  getötet"  mit  Dilling  hürum 
Klg.  „töten"  und  Dair  *urm  „schlachten". 

Die  Semivokalis  w  steht  öfter  nach  Konsonanten  z.  B.  kw, 
liw,  rw. 

Die  Doppellaute  dd,  rr,  U,  mm,  nn  sind  einige  Male  geschrieben, 
ich  bin  aber  nicht  sicher,  ob  sie  immer  richtig  beobachtet  sind,  ss  in 
tissu  L.   „fünf"  ist  wohl  sicher  ein  Irrtum. 

Die  Nasalverbindungen  ng,  nJj,  nd,  mb  kommen  öfter  vor. 
Durch  Zusammenfügung  der  Worte  und  Ausfall  von  Vokalen  entstehen 
mancherlei  ungewöhnliche  Konsonantenverbindungen,  die 
aber  meist  so  lose  sind,  daß  Klg.,  wie  oben  bemerkt,  oft  noch  ein  e 
zwischen  den  Konsonanten  gehört  hat.  Solche  Verbindungen  sind  z.  B. 
hr\  rkj  rt,  rb;  gl;  Ik,  It,  Id,  In]  md,  bd;  dn  (rdn);  ndjk]  sk  (tjk)- 
mt]  nm;  kt. 

Den  Wortschluß  bilden  in  der  Regel  Vokale.  Außerdem  sind 
n,  71,  m;  r,  l  nachgewiesen,  die  aber  ohne  Lösung  des  Verschlusses 
bezw.  der  Verengung  gesprochen  und  deshalb  leicht  überhört  wer- 
den. In  tendem&nt,  Undemant  Klg.  „kleines  Mädchen"  vermute  ich 
*tonde  mAndt  „kleines  Kind".  Der  konsonantische  Wortschluß  ist  also 
nur  scheinbar,  da  der  Schluß  vokal  verschluckt  ist.  Das  schließende^ 
hat  dann  wie  üblich  nicht  explodiert  und  ist  als  stimmlos  = 
t  aufgefaßt. 

Die  Beobachtung  des  Stärkeakzents  ist  außerordentlich 
erschwert  durch  die  scheinbar  willkürliche  Behandlung  desselben. 
Vgl.  meine  Studienfahrt  p.  77  sowie  unten  budule  „Hase". 

Klg.  hat  zwei  verschiedene  Bezeichnungsarten  in  seinen  Notizen 
angewandt.  Wo  er  nur  einen  Akut  in  dem  Wort  verwendet,  meint 
er  damit  den  Starkton.  Wo  er  aber  in  demselben  Wort  mehrere  oder 
alle  Silben  mit  Akzenten  versieht  und  neben'  auch'   und'  anwendet, 
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meint  er  mit '  den  Hochton,  mit '  den  Mittelton,  mit '  den  Tiefton. 
Zuweilen  gebraucht  er  für  den  hohen  Mittelton  das  Zeichen  *,  für  den 
tiefen^.  Da  ich  nicht  sicher  bin,  ob  ich  seine  Schreibung  in  jedem 
Falle  richtig  lese,  habe  ich  sie  unverändert  gelassen.  Ich  selbst  be- 
zeichne die  musikalischen  Töne  wie  bisher. 

Ich  habe  den  Eindruck,  als  wenn  zwar  musikalische  Töne  vor- 
liegen, als  ob  sie  aber  durch  die  Stellung  im  Satz  sich  ändern,  so 
daß  ihre  sichere  Ermittelung  erschwert  wird.  Besonders  möchte  ich 
auf  den  Unterschied  affirmativer  und  negativer  Formen  beim  Verb  um 
hinweisen,  die  hier  verschieden  lauten,  aber  auch  verschiedene  Töne 
haben.  Außerdem  pflegten  die  Leute  zur  Bekräftigung  der  Verneinung 
mit  dem  Kopf  zu  schütteln  und  den  Zeigefinger  der  rechten  Hand  zu 
erheben  und  hin  und  her  zu  bewegen. 


Wörteryerzeichnis, 

Garko-Deutsch, 

Formen  oder  Bedeutungen,  die  ich  für  falsch  halte,  stehen  in  eckigen 

Klammern. 


a  er  (?). 

ahdte(dhete)  Dattelbaum,  ähdtk  Klg. 

Dumpalme. 
&ke,  ake  sitzen,  äJce  Klg.    er   sitzt. 
ä'le  (die)  Klg.  er  hat  geöffnet. 
ämbä^e,  ämhägeH.,  amhdge  (amhd- 

ge)  Klg.  mein  Vater. 
ambdgnönde      Klg.,       ämhdgnunde 

mein  Bruder,  eigentlich:  meines 

Vaters    Sohn,    s.    ämhdgl    und 

onunde. 
ämbo  (ämbö)  ist  der  Gruß. 
andjäle  (andole,  andowe)  Stadt. 
anite,    anite    Klg.     mein    Bruder, 

anite,  änite  Klg.  meine  Shwester. 
a'nitk  Klg.  mein  Bruder,  s.  amte. 
'drS,  dre  (drh)  Klg.  Himmel,  Regen, 

are  L.  Regen. 
aringöti,  aringofe   Klg.    Bettstelle. 
ät^  Klg.  großer  Krug. 
bägele  s.  bSgele. 


be  eins,  s.  biere. 

bele,  beli  Klg.  Gott. 

beUi  bUe  Klg.  Sesam. 

ber   L.  eins,  s.  biere. 

bSre   Klg.  eins. 

bere,    berkelij    berküe    (beri)    Klg. 

Gatte. 
biere  H;  biere  Klg.  eins. 
Ure  (bilde)  Klg.  arm  (?). 
^Q.9i  Klg.  hungrig  (?). 
bogele  (bdgile),  bogele  Klg.  Hyäne. 
bgkey  böke  Klg.    er   hat    gestohlen 

(er  ist  schlecht). 
bol  L.,  bin,  buk  Klg.  Hund. 
budele    (büdüle,    budule,     büduli), 

bu'düU  Klg.,  budele  L.  Hase. 
bürarko  Klg.  zwölf. 
burbeko  L.  elf. 
bürbiekO)  burbieko  Klg.  elf. 
bürS  (so  auch  H.),  bür^  Klg.,  bure 

L.  zehn. 
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bure'dde,   H.,    hur^dde   Klg.  acht- 
zig. 

hureddeko  H.,  bur^ddeJeo  Klg.  acht- 
zehn. 

burkendje^.,  [bürkeiidje'  Klg.  vier- 
zehn], burkendje  Klg.  vierzig. 

bürkendjko  H.,  burkSndjeko  Klg. 
vierzehn. 

burkwäläde  H.,  bürkwaladi  Klg. 
siebenzig. 

bürkwdl^deko  H.,  bürkwaladekd  Klg. 
siebenzehn. 

JwrÄ;z^d^|H.,  6MrÄrt^?a'^e  Klg.  sechzig, 
[bu'rkwdS^  Klg.  sechszehn]. 

burkwä^kö  H.,    burkwdtjko   Klg. 
sechszehn. 

bu'rM  Klg.  zwölf. 

burörkö  H.  zwölf. 

burrorego  L.  zwölf. 

burtedjko  H.  dreizehn. 

bürtee  H.,  burtie  Klg.  dreißig. 

burtee  arkö  H.  zwei  und   dreißig. 

burtee  biekq  H.,  burtie  bieko  Klg. 
ein  und  dreißig. 

burt^ko  (burt^djeko)  Klg.  dreizehn, 
8.   burtedjko. 

burtldjkd  Klg.,  burtmkö  H.  fünf- 
zehn. 

burtUe  H.,  bürtize  Klg.  fünfzig, 
[^wV^/le'  (burtizi)  Klg.  fünfzehn, 
^»wViuV  elf(?)]. 

bu'rijdji  Klg.  dreizehn(?),  s.  5wr- 
tedjko. 

bürwe'dde     H.,     burw^di    Klg. 
neunzig.         ^ 

burweddekö  H.,  bürwedekö  Klg, 
neunzehn. 

<^^^g^  <^^</f  Klg.  jemand  (?). 

(Ziwöß  Name,  cf^wd«  Klg.  wie  heisst 
dein  Name?  s.  i^nöc. 


didere  Sand. 

c7/e  er  trinkt,  &  Klg.  er  trank. 

di'na^nwa,    H.,    dinanwa    Klg.     er 

hat  getrunken. 
dina'nwa'l  H.,    dinanwal  Klg.   ich 

habe  getrunken. 
di'nöjne'  H.,  dinömi  Klg.  ich  habe 

nicht  getrunken, 
cf^re  Klg.  er  kräht. 
djälkerCi  djälk^re  Klg.  trillern  (von 

den  Frauen  gesagt). 
djema\  djlmd  Klg.  er  fiel  (?). 
djemom,  djemöm   Klg.    er    schläft. 
cZ/ere  schlafen. 
^;zZ  H.,  rf;1Z  Klg.  viel, 
rf/i/ß"^  Zahn. 
4;2/e  Klg.  [ich  habe  gesehen]?  vgl. 

rfwsl,  düSe   Klg.   Gespenst    (Afrit). 

c?w^w  schlagen. 

dogünele,  dögunerS  Klg.  Diener. 

6  ich. 

^(icfe'  (^c?f?l)  Klg.,  tddle  H.  acht. 

«cZcZo  L.  acht. 

edje,  idje  Klg.  Sonne,  Tag,  s.  pge, 

edje  Klg.  Milch,  s.  o^ß'. 

«^e  L.  Müch,  s.    edje, 

egele,  egele,  (e  gele,  egSle)  Klg.  ich 

habe  gesehen,  s.  gele. 
eldet  pl.  wede,  Frau. 
endggöne  Westen. 
inima  Klg.  reicher  Mensch(?) 
enyeliy  enyÜe  Klg.  Silber. 
e'iii'rnS  viele  [Kinder]  (?),  s.  injiri, 

nire. 
erindokoKlg.,  elendök^  er  ist  durstig. 
firänwä   Klg.  er  hat  geschlachtet. 
foifigere'  Klg.  s.   höitiger^, 
fünQ'rn  Klg.  er  hat  nicht  getötet. 
fünicQ'm  Klg.  ich  habe  nicht  getötet. 

4* 


52 


Zeitschrift  für  Kolonialsprachen,  Band  IX. 


füravLioä  Klg.  er  hat  geschlachtet. 

füränwä  Kgl.  er  hat  getötet. 

furänwa  Klg.  ich  habe  getötet. 

ge'gele  (ghj^Uk)  Klg.  ich  habe 
gesehen,  s.  eV/^/f,  gt^e. 

gtU  er  hat  mich  gesehen,  gSh  Klg. 
sehen. 

gelel,  gelil  Kgl.  ich  habe  gesehen. 

gtndmin  (gemmen)  H.  ich  habe 
nicht  gesehen. 

(e)  genom  ich  sah  nicht. 

(e)  ge'nöm  [du  sahst  nicht],  genöm 
[du  sahst  nicht],  g^n&m  ich  habe 
nicht  gesehen,  genöm  Klg.  [er 
hat  nicht  gesehen],  genom  Klg. 
(e  genöm)  ich  habe  nicht  gesehen. 

g^no'mdö  Klg.  ich  habe  nicht 
gesehen. 

ge'no^mf  ich  sah  nicht,  genomS 
Klg.  ich  habe  nicht  gesehen. 

giderh  er  hat  geheiratet. 

göke  (koke)  krähen. 

gwdre  L.   Schuh,  s.  kware. 

hoindire  Klg.,  hömltre  er  hat  ge- 
sprochen. 

höitiger^  (föitigert)  Klg.  ich  grüsse 
dich. 

idendme  Leopard. 

tk  L.  Feuer,  s.  uke. 

iW  (i'ldS)  Klg.  das  Weib,  s.  elde. 

indt  Klg.  [Schlächter.] 

Indukune  Klg.  Westen,  s.  endpgpiie. 

ine  Leute. 

i'njtre,  H.  viel,  s.  nire. 

mute  wir  alle  (?),  inüte  Klg.  wir  (sie) 
alle(?). 

ingo  Klg.  er  (?) 

tre,  ire  Klg.  Fluß. 

kal  (so  auch  Klg.)  Tür. 

kälä  Erde. 


käl^  Essen  (Brot),  käU  Klg.  Brot. 

kalhali  (kalinali)  [Tür]*  öffne  die 
Tür! 

kdm^ll  Kamel. 

kdte,  kdt^  (kdte)  Klg'.   Auge. 

ke'irk!  Klg.  bringe! 

keindiye  Klg.  er  schrieb. 

kile,  köle  Klg.  rot. 

kendie  er  schreibt,  s.  keindiye. 

kindikene(kSnkene)  Klg.  in  Gesund- 
heit (?). 

k^ndji,  kendje  (kindje)  Klg.,  k^ndjee 


H. 


vier. 


kine  (klne)  gut. 

kenju  L.  vier,  s.  kSndje. 

kke  Kleid,  keti  (kedi)  Klg.  Hemd. 

kiele,  kiere  Klg.  er  hat  gehört. 

köbr^  Klg.  Gazelle. 

kSdjl  ködji  Klg.  Pferd. 

kodnele  (kwördnele)  Hausherr. 

koete  Ei. 

kögedi  Klg.,  kogodi  L.  Fuß. 

kggudüwa  Klg.  lahm  (?). 

köi'nä'me'n  H.,    koinornSn   Klg.  ich 

habe  nicht  gegessen. 
Ä;pii^  Klg.  Ei,  s.  koste, 
koke,   koki  Klg.    krähen,  s.  göke. 
koke  (kokwe)  Huhn,  s.  kdke. 
kgkgdüwä  lahm,  s.   kggudüwa. 
kokondu  L.  Berg,  s.    kiilde. 
koktdre     (kgktäre),     koktare     Klg. 

s.  koke, 
kol  L.  Haus,  s.  kole. 
kolade  L.  sieben,  s.  kwdladie. 
kölangar  Klg.  ich  habe  gegessen. 
köle  Quelle,  kgl^  Klg.  Brunnen. 
küll  kW  (köU)  Klg.  Haus. 
kgUi  kgU  Klg.  er  hat  gegessen. 
kgU  Klg.,  kule  er  hat  gespuckt. 
koW  Klg.  [lege!]  (?) 
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kommendöJcÖ,  kommSndoJcq  Klßj.  er 
ist  hungrig  (gib  zu  essen?). 

köne  Schlange. 

k^no'me'i  hommS'  Klg.  ich  habe 
nicht  gegessen. 

köne,  köi'ie  Klg.  Gesicht. 

horge  L.  sechs,  s.  kwärtjee, 

köte  Baum. 

kotuture  Herr(?),  kgtuturS  Klg. 
Hausherr  (?). 

kuädje  Fleisch,  s.  kwädje. 

kude  (küdi)  Schwein. 

kü  Ide  (küle,  kitle,  küre),  kurh  (küre) 
Klg.  Berg. 

kwadje^,  kwddje  Klg.  Fleisch. 

kwdladeS  H.  sieben,  s.  kwalede. 

kwaU  (^...  kwdle)  Klg.  ich  habe. 

kwaledi,  kwdlM  Klg.  sieben. 

kioälnoe,  kwalng^  Klg.  Nacht. 

kwaltärre  bringen. 

kwa'lte're!  Klg.  bring  es! 

kwdm  Klg.  er  hat  nicht,  s.  kwQm. 

kwahnö  Klg.  gestern. 

kwan  Lanze. 

kwdre  Klg.  Schuh. 

kwdrtje  Klg.,  kwärtjM  H.,  kwäsi, 
kwdsh  Klg.  sechs. 

kuind^  Rauch. 

kwölede  Klg.  sieben,  s.  kwaUdi. 

kworriy  kwome'de  Klg.  ich  habe 
nicht,  s.  kwam. 

mägenSm  wir  sahen  nicht(?),  mtge- 
nöm  Klg.  wir  (sie)  sahen  nicht(?). 

ma'änd^  Klg.,  mAnd^  klein. 

mi^  H.,  mü  Klg.  hundert. 

mirtih  Klg.    dreißig(?),    vierzig(?). 

mirtii  bürtie'  Klg.  hundert(?) 

mdmtndh  ist  nicht  tief. 

nütür,  notür  Klg.  ich  mögo  ein- 
treten (V). 


nurti  Hörn. 

noämqm  Klg.,  nuämom  er  läuft. 

nalie  öiFnen(?),  naliye!  Klg.  öfFne!(?) 

ninamhi  Klg.  ich  habe  nicht  ge- 
sehen, s.  genQmS. 

nenom  Klg.  ich  habe  nicht  ge- 
öffnet(?). 

fie'nom  (nenhmS)  Klg.  ich  habe 
nicht  gesehen,  s.  genom. 

ngo^owi  Jahr. 

nofp'to'  Klg.  Mann  (?),  s.  (ngo. 

rtaliye  Klg.  s.  nalie. 

TiirS  Klg.  viele,  s.  ejiirne,  Injiri. 

0  L.  Brust,  s.  qg^. 

pi  Kopf. 

qe  Schatten. 

pg^  Tag,  s.  edje, 

qgi  Klg.  Brust,  s.   edj^. 

Sgede  Schaf,  oged^  Klg.  Ziege. 

ogl  L.,  ogle  Klg.  Mund. 

Sgpgi,  pgpgS  Klg.  Osten. 

oi  L.  Durra,  s.  piyß,  uiyi. 

öindeStauh,gi7idü  Klg.  Speichel(?), 
Staube?). 

mye  Brot,  s.  üiye'. 

ömete'  (omüte)   Klg.,  qmti  Mond. 

önde  Esel. 

onoe  Name  (mein  Name?),  s.  denqe. 

önünde,    önunde   Klg.    mein    Sohn. 

qinefe,  H.,  Snefe  (6nele\  önele,  önel) 
Klg.  Elefant,  pl.  ebenso. 

öngqli  Stock. 

qngül^  Weg. 

onö'l  (onql)  Tür. 

önqle  Klg.  Elefant,  s.  öneJe. 

önünde,  önundi  Klg.  mein  Freund. 

ö'nä*r  H.,  o'?'iar  ich  habe  gegessen, 
ich  bin  satt. 

Sr^f  6rh  Klg.  weiss.  [L.  zwei. 

6r^  6r^   (6rl)  Klg.,  SrÜ  H.,   orre 
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o'rthje  (hrthß)  Klg.  Schaf. 

6  Saner(j!  Klg.  kaufe!  s.  ianere. 

p^^  Hand. 

p.^M''  (dsör^')  er  hat   dich  gerufen. 

Mf  6th  (ote,  öt^)  Klg.  Wasser,  s.  mi- 

^tir^y  ^iire.  Klg.  er  gab   (mir). 

itte  H.,  dm,  ptii  Klg.,  otu  L.  Was- 
ser, s.  ^ti. 

6wi  Klg.  Kopf,  s.  p|. 

pye  (oyi)  Klg.  Brot,  Durra,  s. 
piy^f  üii/e. 

sälmir,  sälemir  Klg.  Moschee  (von 
arab.  salla). 

sendjili  König.  ' 

sihde  H.,  si'hVdl,  sihdh  (sibidi,  H- 
hide)  Klg.  Schwert,  pl.    ebenso. 

sirte  Klg.,  sirtu  L.   Eisen,    s.  ätl, 

sokeli  L.  Gazelle,  s.  iükuU. 

süä  Klg.  es  gibt. 

swä  gesund,  lebendig. 

^ame  Mund. 

^an^ri!  kaufe!  3.  6  Sanere. 

^im  (sem)  Klg.  es  gibt  nicht,  ist 
nicht  vorhanden. 

^/e\  siS  Klg.  Wüste. 

^l^gi'  Seite. 

all  äli  (siy)  Klg.  Herr,  Sultan. 

üti  {stfi)  Eisen,  s.  sirt^. 

Söd  Klg.  er  ist  lebendig,  s.  sua,  swa. 

sodr  Klg.  ich  bin  (?),  s.  §öd. 

spr£,  sore  Klg.  beten. 

^uhuU  (su'küU)  Klg.  Gazelle. 

^üri,  ^Ür^  Klg.  Same. 

Mrt!  (siire!)  Klg.  gehe!  (?). 

td'm^;m,  tdjnom  Klg.  er  ist  ange- 
kommen. 

ta'na'm,  tttnam  Klg.  er  ist  nicht 
angekommen. 

tandm  (tandmi)  Klg.  er  ist  nicht 
aufgegangen. 


tärH  H.,  tarhe  L.,  tdrbe'  (ta'rbl 
tdrbe)  Klg.  zwanzig. 

taref6indlye!K\g. ,  tär^/uindWkomm 
her,  ich  will  mit  dir  redenl  (?) 
vgl.  hpmdfre. 

tedji  Klg.  Butter. 

ted  Rind,  s.  tie. 

te^e  L.  Butter,  s.  tidje. 

tel  L.,  teU  Kgl.  Haar. 

t^ndimänt  kleines  Mädchen,  s. 
mdndi. 

tinündi  Klg.  Dumfrucht,  s.  tenündü. 

Ute,  Ute  Klg.  Bauch. 

tl  L.  Kuh,  tu  Klg.  Rind. 

ti^mä/ia,  timQna  H.  er  ist  gestor- 
ben. 

ttmQ^m,  timom  Klg.  er  starb. 

timondja  Klg.  er  ist  gestorben, 
timbndjä  Klg.  [er  hat  einen 
Menschen  getötet],  s.  timona. 

tine'ndm  (ti'ne'ndme)  E^g.  er  ist 
nicht  gefallen. 

tinmdndja!  Klg.  er  ist  gefallen. 

ünäm,  tinarn  Klg.  er  starb  nicht, 
tinam  Klg.  er  ist  nicht  gestor- 
ben. 

ti'no'm  H.  er   ist  nicht  gestorben. 

tissu  L.  fünf. 

tik^  tisl  (tist)  Klg.,  tpii  H.  fünf. 

iiy^  Kuh,  s.  tie. 

tgdjl  tSdjM  H.,  tqdj^  (tgdje)  Klg. 
drei. 

tgdj^  Klg.  grün. 

toge  L.  drei. 

tokis^  (tükise)  acht  (?). 

tpndh  (tondä  Vocativ)  Klg.,  tondu 
L.  Knabe. 

töndüre  Klg.  Schatten. 

tmiyt  Klg.  Kinder(?). 

tpri  alt. 
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tpthe  (tpfpe)  ist  tief.  undi  Stern. 

tündi,  tünde  Klg.  blind.  ur  L.  Kopf,  s.  6^, 

teri  Ochse.  ure,  urh  Klg.  schwarz. 

tia  Herz,  s.  Ute.  ure  Klg.  in  (?) 

|l  ti^  Rinder  (Obj.),  s.  te^,  tie^   tiye.  Ä^wreKlg.  er  rief  dich,  vgl.  p^|r^,^Mri'. 

timum  er  ist  gestorben,    s.  ttmöm.  ut  Klg.  Wasser,  s.  gtte. 

tSndemänt  Klg.    kleines   Mädchen,  üte,  üte  Klg.  viele. 

s.  Wid^mänt,  mande,  tenündü.  ute,  uth  Klg.  gross. 

tenündü*  Knabe  (Kinder),  tenundü  wäd  Junge  (arab.  walad). 

Klg.  Kinder.  [gemacht.  wädjsy  wäd  je  Klg.   das    Gekochte, 

/f^,  ßj/^  Klg.  Bier  (mmso),  aus  Durra  wide^  wede  (w^d^)  filg.,  weddee^. 
tSmi  Löwe.  neun. 

tomnini  (tünine)  Dattel.  wddme'di  (wo'a'mS)  Klg.  ich  grü- 
vedi  L.  neun,  s.  wede,  ße  dich  nicht. 

uk,  ük^,  iik  (Üke)  Klg.  Feuer.  wu'ä^möm  Klg.  sie  ist  aufgegangen. 

ündjäl  (ündjai)  Klg.  Ring.  wüse  Klg.  Ohr. 

35.  Gulfan. 

An  16.  Februar  1914  traf  ich  in  der  amerikanischen  Mission  in 
Omdurmam  einen  Mann,  der  angab,  von  einem  Berge  Gulfän  in 
Kordofan  zu  stammen,  der  vier  Tage  westlich  von  El-Obeid  liegen 
sollte.  Er  nannte  sich  Kgkg,  Seine  Angaben  sind  mit  K.  gekennzeichnet. 

In  El-Obeid  kam  am  12.  März  1914  ein  Mann  zu  uns  namens 
Rizg-alla,  mit  dem  Herr  Klingenheben  allein  verhandelt  hat.  Seine 
Angaben  sind  durch  R.  bezeichnet.  Er  gab  an,  daß  seine  Heimat  der 
Felsen  Jürgul  auf  dem  Berge  Gulfan,  vier  Tage  von  El-Obeid  entfernt 
sei.  Außerdem  kam  durch  Vermittlung  der  S.  46  genannten  Zeinab  an 
einigen  Tagen  eine  sehr  intelligente  Frau  namens  Fatima,  nubisch 
Bältj^,  zu  uns,  die  gute  Auskunft  über  ihre  Muttersprache  gab.  Sie 
sagte,  daß  sie  von  dem  Felsen  Meri  auf  dem  Berge  Gulfan  stammte. 
Die  nicht  näher  bezeichneten  Angaben  rühren  von  ihr  her.  Herrn 
Klingenhebens  Notizen  sind  durch  Klg.  kenntlich. 

Die  Lage  des  Berges  Gulfan  ist  nicht  zweifelhaft.  Er  liegt  süd- 
südwestlich von  El-Obeid  an  der  Straße  von  Dilling  nach  Kudugli 
etwa  IP  40'  n.  Br.  Russegger  hat  in  seinen  „Reisen  in  Europa,  Asien 
und  Afrika"  II,  2.  Th.  Stuttgart  1844  S.  355—360  eine  Wortliste 
der  Sprache  von  Kulfän,  die  offenbar  mit  diesem  Dialekt  identisch 
ist.  Ich  nehme  seine  Liste  unverändert  auf.  Die  Vergleichung  mit 
meinen  Angaben  läßt  im  allgemeinen  erkennen,  was^  Ru.  mit  seiner 
Schreibung  meint.  Natürlich  lassen  sich  nicht  aUo  seine  Wortformen 
aufklären  vgl.  z.  B.  die  Wochentage. 
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Die  Expedition  des  Herrn  Professor  Werner  besuchte  den  Berg 
und  überließ  mir  freundlichst  einige  Mitteilungen  und  Abbildungen 
von  diesem  Besuch.  Vgl.  meine  Studienfahrt  nach  Kordofan  p.  85 — 
89;  98;  Tafel  8,   1;  16,  2;  17,   1;  Abb.  52. 

Das  Lautsystem  schließt  sich  an  das  der  übrigen  Dialekte  an. 

An  Vokalen  sind  aufgezeichnet  a,  e,  e,  i,  o,  q,  p,u,u.  Davon 
sind  a,  e,  e,  i,  o,  o  als  lang  bezeichnet,  e,  i,  o,  q,  w,  u  als  kurz. 
Vielfach  ist  die  Quantität  nicht  bezeichnet.  Einige  Male  sind  verkürzte 
Vokale  als  o,  e  geschrieben.  Halbvokalisches  u  ist  w  geschrieben.  Je 
einmal  ist  fester  und  gehauchter  Vokaleinsatz,  melirfach  fester  Vokal- 
absatz beobachtet. 

Wo  7/  neben  Konsonanten  steht,  bezeichnet  es  zunächst  palatale 
Aussprache  z.  B.  gy  =  g,  ny  =  n.  Diese  ist  so  hervorgetreten,  daß 
man  glaubte,  ein  besonderes  Zeichen  setzen  zu  müssen.  Vgl.  dazu  die 
Schreibungen  gj^  g^,  ^^. 

Der  Konsonanten  bestand     ist  folgender: 

k  g  n 

(tj)  dj  n  s  (l') 

t  d  n.  r  l 

s 
t  d 

^  ^  f  (f)  ^ 

tj  erscheint  wie  sonst  statt  s  nach  r  oder  l  oder  am  Schlüsse  statt  dj.  Die 
Schreibungen  k\  ts,  i!  bezeichnen  denselben  Laut.  Nur  einmal  ist  tl 
im  Anlaut  beobachtet,  aber  hier  schließt  das  vorhergehende  Wort  mit 
T,  und  die  Nebenform  mit  s  zeigt,  daß  also  auch  hier  das  tl  nicht 
ursprüngHch  ist.  Statt  dj  steht  auch  g\  gj,  gy,  g-j^.  Am  Schluß  wird 
der  Laut  stimmlos  und  ist  dann  als  tj,  t\  einmal  sogar  als  s  aufge- 
faßt. Statt  s  ist  oft  5  und^  geschrieben,  mehrfach  auch  s.  l'  erscheint 
nur  vor  tj  und  ist  durch  den  folgenden  Palatallaut  veranlaßt.  C  e  r  e  - 
brallaute  sind  nicht  beobachtet.  Ich  halte  es  aber  für  wahrschein- 
lich, daß  die  unbezeichneten  t,  d,  n  vielfach  zerebral  sind,  t,  d  sind 
gelegentlich  beobachtet,  wahrscheinlich  sind  aber  manche  unbezeichnete 
t,  d  tatsächlich  dental,  s  ist  etwas  besser  bezeugt  als  in  anderen 
Kordofandialekten,  jedoch  halte  ich  es  nicht  für  sicher,  daß  es  selbstän- 
dig neben  s  vorkommt,  p  findet  sich  einige  Male  bei  Ru.  Aber  bei 
der  Unsicherheit  seiner  sonstigen  Aufzeichnungen  wage  ich  nicht,  es 
in  die  Liste  aufzunehmen.  Dagegen  ist  das  von  Ru.  bezeugte/auch  von  Klg. 
als  /  und  /  gehört  und  steht  neben  kw  dieses  und  anderer  Dialekte. 
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An  Lautverbindungen  möchte  ich  noch  aufzeichnen  kw, 
djw,  dw,  nw^  ferner  die  Nasalverbindungen  nt,  ng,  ndj,  nd. 
Dann  die  Verbindungen  mit  r,  l,  m,  wie  rk,  rfj,  rt;  In^  l'tj,  Idj,  It,  Id,  Ib; 
ms.  Als  Schlußlaut  erscheint  neben  den  Vokalen  auch k, dj  (tj),  t, d,  ly 
r,  n,  n.  An  Verdoppelungen  sind  «itZ,  II  und  tt  mehrfach  notiert.  Ueber 
Starkton  und  m'usikalisch  en  Ton  gilt  das  bei  anderen  Dialekten 
Gesagte.  Beachtenswert  ist  auch  die  von  Fatima  mitgeteilte  Probe  von 
Zahlen  in  einer  Geheimsprache,  die  die  Tonhöhen  besonders 
deutUch  aufzeigen.  Vgl.  hierzu  noch  Heinitz,  Phonographische  Sprach- 
aufnahmen aus  dem  Egyptischen  Sudan,  Hamburg  1917,  S.  46 — 52, 
91—95. 

Wörterverzeichnis. 

Gulfan-Deutsch. 
Formen  und  Bedeutungen,  die    ich  für    falsch    halte,  sind  in    eckige 

Klammern  gesetzt. 


ä'6w/  (äwul),  dbid  Klg.  Mund. 
dbu'ldindi  R.  Mund,  s,  äbul. 
a!ga^  R.  [jemand]  *  Vater. 
a^ga^i'ntap,  R.  Schwester  (*Vaters 

Schwester). 
ag^ä'lan  R.  sie   haben   ergriffen. 
ag'lnan    R.    [jenes  Land]    *    zu 

jenem  Land  gehörig. 
agno-tana  Ru.  für  euch. 
a,i',  a'^  (äi)  Klg.  wir. 
aja  Ru.  Mutter. 
aka  Ru.  Bäumwolle. 
aki  Ru.  sitzen. 
akuj  äkü  Klg.  Brust. 
ajdi^qb^q'  wir  haben  abgeschnitten. 
alle'n  Klg.    er    hat    gefressen,    s. 

lalen. 
ahn  Ru.  Montag. 
dlu'n  sie  hat  gefangen. 
alt!  K.  komm  her!  s.  ari, 
ana  Ru.  ich,  uns. 
ananeagan  Ru.  Großvater,  s.  aga. 
ananenenen  Ru.  Großmutter. 
ana  wäre  Ru.  ich  liebe. 


a^nd^l,  a*nd^l  Klg.   [mein  Haus.] 

ä'«c?z„  ä'ndi"  Klg.    du  (?),    *   nun, 
*also   (?). 

anel  Ru.  hier. 

anen-ta-na  Ru.  für  uns. 

anergana  Ru.   von  uns. 

anetan  Ru.  Schwester,  s.  aninta, 

angiri  Ru.  von  mir. 

ani  Ru.  wir,  s.  ana. 

aninin  Ru.  wir  sind. 

aniinta    R.  [meine]  *  deine 
Schwester. 

anivalen  Ru.  wir  haben. 

ä'naja^n  R.  sie  fingen  (?). 

a^niCmi'n    er    hat   nicht    gefangen, 
s.  alun. 

diiwd^inan  R.  sie  fingen  nicht. 

ajfiiOiSran    (a!nw^a'la;n)    R.     [Ele- 
fant] vgl.  das  vorige  Wort. 

arani^  ä'ra^ni^  Klg.  ganz  (klein). 

apa  Ru.  Vater. 

a're,  are  Klg.,  äV^,  R.  Regen,  are 
Ru.  Regen. 

a;ri^  mein  Freund,  s.  ali. 
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ariwie  Ru.  Mais,  s.  wie, 

arisele  Ru.  Salz. 

artokas  Ru.  Soe. 

ass  Ru.  du  bist. 

atuen,  a^iu'en  Klg.  wir  alle. 

awol  Ru.  Mund,  s.  äbuL 

ä'wüj,,  s.  äbul. 

bai  R.  draußen. 

bhle,  b'ili  Klg.  Sesam. 

bell  Ru.  Gott. 

belo  Ru.  häßlich,  schlecht. 

belono  Ru.  sehr  schlecht. 

ber,  ber  Klg.,  ber  R.,  ber  Ru.  eins. 

berbera  Ru.  ein  [masc.  u.  neutr.]. 

herber do  Ru.  eine  [fem.]. 

bisiri  Ru.  viertel. 

bizungu  Ru.  halb. 

fai)  6o,(Zo,  6o,c?ö,  Klg.  wir  haben 
geschlagen. 

5ö,Z,  pl.  bol-i  Hund,  6o?-^i,  bol-gyi 
Klg.  Accus.,  feoZ/,  60,^/  Klg.  Ge- 
netiv. 

5fi7i,  Gewehr. 

5oZ/  Ru.  Hund,  s.  bdL 

boo'l  R.  Hund,  s.  böl. 

bdri  Klg.  Gewehr,  s.  boli, 

bü,r  Gazelle  (schwarz  und  bläu- 
lich). 

büräbär  elf. 

huratodjun  dreizehn. 

büre,  burS  Klg.,  buri  R.,  bürf  K., 
bure  Ru.  zehn. 

bur^bSr     Klg.     elf,     s.     büräber. 

bureb^r^  R.    elf. 

hureberkon  Ru.   elf. 

burebureebdokon  Ru  [achtzig]. 

burebureeddukon  Ru.  [hundert]. 

bureburefalatkon  Ru.   [siebenzig]. 

burehurefarzokon  Ru.   [sechszig]. 

bureburekenjukon  Ru.  [vierzig]. 


bureburetisukon  Ru.  [fünfzig], 
bureburetojukon  Ru.  [dreißig]. 
bureburewetkon  Ru.   [neunzig]. 
bureebdokon  Ru.  achtzehn. 
hureeddukon  Ru.  [zwanzig]. 
bu're-eddu  twd  kone  R.  [fünfzig]  ?. 
burefalatkon  Ru.  siebenzehn. 
hurefarzokon  Ru.  sechszehn. 
burei'ddii  R.  achtzehn. 
burekenjukon  Ru.  vierzehn. 
buretra  Klg.,  bareora   R.    zwölf 

s.   büriSra. 
bureorakon  Ru.  zwölf. 
buretisukon  Ru.  fünfzehn. 
buritQo!  R.  vierzig  (?). 
buretq^gju    R.,      buretodjun     Klg. 

dreizehn,  s.  buratodjun. 
buretojukon  Ru.  dreizehn. 
burettu  K.  achtzig. 
bureweddu'  R.  neunzehn. 
burewetkon  Ru.  neunzehn. 
hüriora  zwölf. 
hurkem^u  K.  vierzig. 
burkorUu  K.  sechzig. 
burkwale'  K.  siebenzig. 
buriUu  K.  fünfzig. 
burtue  K.  dreißig. 
bürube  K.  elf,  s.   büräber. 
burwettu'  K.  neunzig, 
ca?/  Ru.  Haus. 
ca«c?a  Ru.  Woche. 
candanion  Ru.  Freitag,  s.  canda. 
cea  Ru.  mit  euch. 
cerkiunlan  Ru.  morden. 
ci7  Ru.  König. 
ciVi  Ru.  gelb,  braun. 
cZ^/^o  Ru.  Glasperle, 
dl  Ru.  aufstehen. 
(Zia  Ru.   trinken. 
dialan  R.  sie  haben  getrunken,  s.  dfia. 


Meinhof,   Sprachstudien  im  egyptischen  Sudan. 


59 


ditlbe,  R.  ich  habe  getrunken,  s. 
dia, 

di,e/ii  R.  ich  habe  nicht  getrun- 
ken, s.  dia. 

do*gertja)n  \sjwa)n\  R.  [mein  Land] 
ist  weit  von  hier. 

doU  Ru.  lang. 

döngorto  K.  ich  bin  schwarz  (du 
bist  schwarz?). 

dor  Ru.  Haut. 

dorci  Ru.  laufen. 

doto  Ru.  Hühner. 

d'zerholon  Ru.  schlafen,  s.  d^zeri. 

d'zeri  Ru.  liegen. 

du'l  Klg.  Hals. 

(a,i)  du'lajdi^ofio'  wir  haben  den 
Hals  abgeschnitten. 

dwa'ndo'  R.  Sohn  (?). 

e,  e'  (%)  Klg.  ich. 

ehdo  Ru.  acht,  s.  eddu. 

eddü,  eddu  Klg.,  ^ddu    R.  acht. 

ede  Ru.  heiraten. 

eis  Ru.  Sonne,  s.  es. 

eje  Ru.  Felder. 

U'  Milch. 

elagena  Ru.  sein  (ejus). 

endcere  Ru.  viel,  s.  Injiri. 

endcerene  Ru.  mehr,  s.  endcere. 

eneür  Ru.  heute. 

enjtri  (enjiri^ni),  enririni  Klg.  viel. 

ento  Ru.  Datteln. 

e,n  R.  dies  (?). 

emr,  enir  Klg.  diese  Nacht. 

e'ra    R.  jemand,  s.  esa. 

§,rd^  Duchn. 

erso  Ru.  Wind. 

esollon  Ru.  Sonnenaufgang,   s.  eis. 

essulon  Ru.  Sonnenuntergang,  s.  eis. 

est  Ru.  Milch,  s.  ek'. 

e's  R.  Feuer,  s.  eis^  Igj^. 


esa    R.  jemand,  s.  era. 

eto  Ru.  Frau. 

etre  Ru.  Abend. 

/a/ß  Ru.  Fleisch,  s.  kwadje. 

falat    Ru.,    fala!d   R.    sieben,    s. 

fahr  Ru.  Nacht. 

fallene  Ru.  nichts. 

/ar^o  Ru.  Schuhe,  s.  kwa^r^. 

fa!rtju^    R.,    farzo    Ru.     sechs,    ß. 

/ator  Ru.  Messer,  s.  kwatear. 

feni  Ru.  Bein. 

gnalii  Ru.  gehen. 

grahenion  Ru.  Donnerstag. 

Aoni  Ru.  immer. 

hudü'm    R.  in  der  Stadt. 

huna  Ru.  euer. 

Vgj-ur  Cz'gj-u'r)  R.  in  der  Sonne, 
in  die  Sonne,  s.  es,  eis,  Ig-j^, 

tgj(  R.  Sonne. 

tkä^,  ika^  Klg.,  i'ka^  R.,  z^a  Ru. 
Feuer. 

ilh^  K.  hundert  (??),*  zwanzig  (?). 

ilhüre  Klg.  hundert(?),  *  zweihun- 
dert (?). 

ili  Ru.  Regenzeit. 

llora  Klg.  vierzig. 

llora  burS  Klg.  fünfzig. 

iltarhu  Klg  zweihundert  (?),*  vier- 
hundert(?). 

iltSdjun  Klg.  sechszig. 

i'nt7e,  R.  *Leute 

indi  Ru.   sehr. 

mc?i>  Ru.  Mensch. 

indi  endcere  Ru.  sehr  viel,  s.  endcere* 

indi  knordo  Ru.  sehr  groß,  s.  indi 
u.  knordo. 

indi  watono  Ru.  selir  klein,  s. 
watundu. 
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i/idu\  indv)  Klg.  mein  Freund. 

iniri,  inlrini  Klg.,  iniri  (iniri^f 
inirine)  R.  vielo,   s.  Injirl. 

tri  (kein  Plural)  Fluß. 

irrin  Ru.  Skorpion. 

itaguli  Ru.  Dorf. 

ittu  K.  acht,  s.  eddu. 

kakar  Ru.,  käkdr^  pl.  käkäri  Klg. 
Stein. 

kal  Ru.  spät,  der  Letzte  (im  Rang). 

kala    R.,  kala  Ru.  Kamel. 

kali  Ru.  Sklave. 

kalt  Ru.  Brot,  s.  kalmar. 

kalkal  Ru.  hinten. 

kalto  Ru.  Augen. 

ka'lma,r  R.  Essen  (?),  s.  Ära^Z. 

kandeto  Ru.  Sperling. 

kä^rkä'r,  pl.  kä^rkär-i'  Klg.  Stein, 
Einzelberg. 

/rarw  Ru.  Schild,  s.  Ärorw. 

Ä:f/,  ke'l  R.,   Ä:eZ  Ru.  Gazelle. 

kele  Ru.  rot. 

(ketgj  ke'le*  R.  rotes  (Hemd). 

kelohisa  Ru.  gerade  aus. 

kem^u  vier. 

kl*ndju^  R.,  kendju  Klg.  vier. 

kenedln  Ru.   besser. 

Äiewro  Ru.  vier,  s.  kendju. 

ke;nu'a'la^  R.  ich  habe  gekocht. 

kenw'ine'  R.  ich  habe  nicht  ge- 
kocht. 

/:eww,  kengjurn  Klg.  vier,  s.  kmdju. 

ke;re^sTj!k  Klg.    rote    Gazellenart,  s. 

keHo*  R.  Hemd,  Ä:e^o  Ru.  Leinwand 
(Baumwollenzeug). 

ketci  R.  Tür  der  Eingeborenen- 
hütte. 

ke;tö^  k^le,^  ke^tu^  k^le^  Klg.  rot,  s. 
keto  und  ÄeZö. 


ketokol  Ru.  Zelt,  s.  Are^o  und  Ä^/. 
ketono  Ru.  Hemd,  s.  ^e^o. 
keß;ri  weiss,  s.  keto  und  ori. 
kß^tü'rj,  ke^te  uri,  Klg.  schwarz,  s. 

A-e^p  und  wVi. 
ki*dja/i,     ki'dja^n     Klg.     zahmes 

Schwein,  s.  ndjan. 
ki,rißu'k  Gazelle  (rot). 
kizan  Ru.  Schwein,  s.  kidjan. 
knordo  Ru.  groß. 
kobul  Ru.  Schlange. 
köd,  pl.    A:p?,     Ä;p(i,    pl.    ko,^    Klg. 

Fuss,  s.  köt. 
kodj,  ko'dj  Klg.,    ä:o67;    Ru.   Pferd, 

ko^dj-i\    kddji     (ko^djC,    kodji^) 

Klg.  Accusativ. 
kodrazie  Ru.  Katze. 
koe  Klg.  Fuss,  s.  köd. 
kokina  Ru.  dein. 
kokinani  Ru.  für  dich. 
kokordo  Ru.  Henne,  s.  kukur. 
kol,  pl.    Ä-oZ-z,    /:ö'/,    pl.    A:ö/i    Klg., 

kdl,  pl.  ^o'/e""  R.  Haus. 
(e)  ko'ldje,re,  ich  will  essen,  s.  koli. 
(ai')  ko'ldjero  wir  wollen  essen,  s. 

koli. 
koldo  Ru.  Brunnen,  s.  A:ii^. 
Ä:oZi  Ru.  essen. 
ko'lfje^re,  Klg.  ich   habe  gegessen, 

s.  koldjere. 
ko'ltje,ro*K\g.  wir   wollen   essen,  ß. 

koIdje7'o. 
kö^rna,  Klg.  Hemd,  s.  kümä. 
komul  Ru.  Lanze. 
köndin  Ru.  schön,  s.  köndj. 
köndj  Ru.  gut. 

köndo  Ru.  sehr  gut,  s.  köndj, 
ko'n  Stirn. 

Ä:pV'^  R.  Fuß,  s.  M. 
kornje  Ru.  machen. 
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korto  Ru.  Mann. 

kort4u  (kortsu)  K.  sechs,  s.  kwärtju. 

kortundv!  R.    Mann,   männlich,  s. 

kortOi  kworto. 
kö,ru,,  koru  Klg.  S.child. 
koss  Ru.  Pferd,  s.  kodj. 
kö't,  pl.  ko-i,  kot  Ru.  Fuss,  s.  köd. 
kotanin  Ru.    bringen    (etwas);  für 

mich. 
kote  Ru.  Kalb. 
koto  Ru.  Baum. 
kotodo  Ru.   Zahn. 
kdtj  R.,  köt'  Pferd,  s.  kodj. 
kö,we'  R.  es  ist  heiß,  s.  w^. 
kußju'r  (kudju'r)  R.  König. 
ku<du\  pl.  kuj-i',  kudü,  pl.  Ä;tZZ/Klg., 

Awc?mRu.  Berg,  kudu\  pl.  ebenso, 

R.  Berg,   „mein  Land." 
kuelnalde  Ru.  nie. 
Ä:M^*i  Ru.  reiten,  s.  kodj. 
kujcu'r  Huhn,  kujcu'r-gi  Accusativ. 
kü'ly    pl.    ku'l-i^,  kul,    pl.   küli  Klg. 

Brunnen. 
ku'lidi  Bohne. 
kumä  Hemd,  Kleid. 
kümi,  küme^    (ku'm^)    Klg.,    kume 

Ru.  Maus. 
kunanan  Ru.  Igel. 
ku'ndjä).an  R.  sie  haben  begraben. 
kuniani  Ru.  sie  sind,  s.  Ä:w/i. 
ku'ni/äje,  R.  ich  habe  geöffnet. 
kunyene^  R.  ich  habe  nicht  geöffnet. 
Atmw  es  hat. 

kurdu  Ru.  Durra  (Hirse). 
/:wV^.  R.  Fluß,  8.  kül. 
kurtun   Mensch  (Genet?),  s.    kor- 

tundUf  kworto, 
kyß't  R.  stellt  es! 
kwaßje^,  kwü'dje  Klg.  Fleisch. 
kwäläd,  kwaldd  Klg.  sieben. 


kwaja^  kwa^la,  R.  Suppe. 
kwale'  K.  sieben,   s.  kwäläd. 
kwä'nda,  Bahmie  (arab  wika). 
kwä;rä'n  Lanze. 
kwa^re',  hwä*r^  R.  Schuh. 
kwärtju  sechs,  s.  kortsu. 
kwat^ar     R.      kleines      Schwert, 

Dolch. 
kwgr^to,  pl.  kworv)  R.  Mann. 
ky-tolo  Ru.  jetzt. 
-l  Genitivzeichen  vor  Z,  s.  -n. 
laje'n  er  hat  gefressen  (?). 
ludi  Ru.  hauen. 
massa  Ru.  Garten. 
mindu'  Katze, 
-n  Genitivzeichen. 
na?  Ru.  warum? 
nakono  Ru.  Affe. 
rzeZ  Ru.  links, 
wercfß  Ru.  Strohmatte. 
nogni  Ru.  Feigen. 
nondor?  Ru.  wann? 
nö'nfp'^     R.,      nonto     Ru.,     no'ntü,, 

7i&ntu^  Klg.  Mond. 
nonto-kunnollong  Ru.  Monat  (Mond- 
monat), 
-n  Genitivzeichen  vor  ä:,  s.  -n. 
(atuen)    n^lajo,    nelajo    Klg.    wir 

alle  haben  gesehen. 
(ti'rij  neläriy  ne^lä  Klg.  sie  haben 

gesehen. 
nele\  neU  Klg.,  nile^  R.  ich  habe 

gesehen,  nile^  R.  ich  sah. 
(tuid)  neje'n  er  hat  nicht  gesehen. 
(tmdu)  nejona'n,  n^lpne'    Klg.    ich 

habe  nicht  gesehen. 
(e)  nejnajd^,   nejnajd^    Klg.    ich 

habe  nicht  gesehen. 
(ai)    nefnaj^d^ny    nelnaldon    Klg. 

wir  haben  nicht  gesehen. 
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nej.öna!n  sie  haben  nicht  gesehen. 
(ändi^)  ne^löUf  ne  Ion  Klg.  du  hast 

nicht  gesehen. 
a^v!m  nejo'  wir  haben  nicht  gesehen. 
(wi)  neju,,  nejü,  Klg.  ihr  habt  nicht 

gesehen. 
n^lupi  ich  habe  nicht  gesehen. 
n^lu'nu  ihr  habt  nicht  gesehen. 
(tuid)  nelü;n,  nelun   Klg.    er  hat 

gesehen. 
nündi\  nu'n^dC  R.  groß. 
nu'rdu;nC  R.  klein. 
nwaßje  s.  -n  und  kwadje. 
obul  Ru.  Elefant. 
odo  Ru.  Stern,  s.  gndu. 
odu  Ru.  Esel,  s.  gndu. 
oganionzirin  Ru.  übermorgen. 
oganon  Ru.  Dienstag. 
ogot  Ru.  Ziege,  s.  ögüt. 
o*gu    R.  dein  Vater,  s.  ou. 
ogüd  Klg.  Hammel  (arab.  ^anam). 
ögü't  Ziege,  Hammel  (?). 
ohg>   R.  Brust. 
ohr  Ru.  Blut. 
ojon  Ru.  Nase. 
oho  Ru.  Brust,  s.  oho. 
o^ko'l  er  hat  ergriffen  (?). 
oldi'  R.  nahe. 
o*ltä'mi*  (suolta'nuj  vor   die  Stadt 

(ins  Freie). 
on  Ru.  du. 
071«  Ru.  mein,  unser. 
g'ndu^    (g'ndu',   im    negativen   Satz 

p^nduj  R.  Esel. 
o;ndu\  ö;ndu'  Klg.  Stern. 
onemon  Ru.  sollen. 
ongär  Ru.  dort. 
ongr  Ru.  Jahr. 
onto  Ru.  Hand;  Bruder. 
onuntu  Ru.  Onkel,  s.  onto. 


on  wäre  Ru.  du  liebst. 

op  Ru.  Regen. 

or  Ru.  Kopf,  8.  ur, 

6rä,  clra,  R.,  ora  Ru.  zwei. 

öVi'  R.,  pin**  Klg.,  ori   Ru.  weiß. 

oW  R.  Holz. 

orko  Ru.  vorn. 

gro  K.  zwei,  s.  ^ra. 

^j'ti'j  örti    Klg.,    orii   Ru.    Lamm 

(vom  Schaf). 
ortido  Ru.  Schaf,  s.  örti. 
orfanitolon  Ru.   der    erste  (in  der 

Reihe). 
osie  Ru.  Finger. 
osiene  Ru.  Arm. 
o'^e,  (o'^^J  R-  Wasser,  s.  oti. 
othinion  Ru.  es  giebt. 
othinnalon  Ru.  es  hat  gegeben. 
o'ti^,  dti  Klg.,  0^0  Ru.  Wasser. 
o'u   R.  Vater. 
qngako  Ru.  dahin. 
7'aar  Ru.  grosse  Spinne. 
sado  Ru.  Zunge. 
saHVfra    R.  Hausherr, 
sa'n^,  R.  ich  kaufte. 
sap  Ru.  Giraffe. 
seno  Ru.  Butter. 
sßrcZo  Ru.  kurz. 
serni  Ru.  stecken, 
serfo  Ru.  Eisen,  s.   ^trjtu\ 
sihet  Ru.,    sVhiJb  Schwert. 
sonzolon  Ru.  trockene    Jahreszeit. 
^'endu'    R.,    sß?2Jw   Kig.   Butter,   s. 

äindu. 
^Xtnd  R.  wir  sind  nicht  gegangen. 
^jpoha    R.  wir  sind  gegangen. 
U^bit  R.  grosses  Schwert,  s.  sihit. 
U,ndu'  Butter. 

^i;rtu\  lirtu'  R.,  sirtü  Klg.  Eisen. 
lumxCr  (sa'mu'r)  R,  Markt. 
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-i  K.  auf  (?) 
ta*  er  ist  gekommen. 
ta  Ru.  das. 

tacere  Ru.  ja,  s.  tasere. 
tdrho  R.,  tärhu  zwanzig. 
tarhu  hure  Klg.  dreißig. 
ta;roln?   taro^nf  Klg.    kommst  du? 
tasere  Ru.  ich  kann. 
te  Ru.  blau,  s.  tee. 
te\  te    (te')   Klg.,  te'  R.,  pl.  eben- 
so,   Kuh,    te'-n    Genitiv,     te'-ge 

Accusativ. 
tedo  Ru.  grün,  s.  te,  tee. 
te'e,  R.  grün. 
teh  Ru.  Kuh,  s.  te. 
ieincere  Ru.    nein,   nicht,  s.  tasere, 

tacere. 
tll  R.,  telde  Ru.  Haar,  s.  tÜ. 
terdo  Ru.,  t^rdu'n  R.  Mädchen. 
t^r-wa*tundu'  R.  das  Weibchen,  s. 

terdun  und  watondu. 
tess  Ru.  öl. 
tewi  Ru.  stehen. 
tV  K.,  pl.  ebenso,  Kuh,  s.  te. 
tidam  Ru.  Strauß  (Vogel). 
txeg\j^alan   R.  *sie    sind   gestor- 

ben(?). 
tili  tll  Klg.  Haar. 
tincere  Ru.  müssen,  vgl.  teincere. 
ündu   sie  (pl.),    tl'ndu'   Klg.  jene, 

8.  tire  und  indu. 
ti^ojdjwa'n,  ti'ofywa'n  Klg.  sie  ist  tot. 
i^o/o,  (tio'lu)  R.  er  ist  gestorben. 
tt'W,,  <i'n,  Klg.  sie    (pl.),  s.  tmdu. 
tisu  Ru.  fünf,  s.  tUu. 
ti,Sju\  tUu   (tithi)   K.    [vier],    tisu, 

tm  Klg.  fünf. 
titum  Ru.  Taube. 
'to    Ru.    der,  z.    B.    titum-to  die 

Taube  von  <i<Mm  Taube. 


tdajta^m  R.  sie  machten. 

tocere  Ru.  ich  werde  sein. 

<o'c[;w,  R.,  tgdjun  Klg.,  todjün  drei. 

<o/i  Ru.  Bauch. 

<o/w  Ru.  drei,  s.  todju. 

to  ka-kandua  Ru.  von  da. 

tolno   Ru.    der   Letzte,    *der  Ge- 

kommene(?). 
tö^ndu'f    tondu'    R.,    tondu'    Klg., 

tono  Ru.  Knabe. 
tongorto  K.,  s.  dongqrto. 
top  Ru.  Tag. 
^or  Ru.  Sand. 
tordi  Ru.  sie  (ei),  s.  tiri. 
tordimevalen  Ru.  sie  haben. 
tordo  Ru.  er. 
tordo-naswan  Ru.  er  ist. 
«orÄa  Ru.  Fluß. 
torkonona  Ru.  von  dir. 
totendo  Ru.  die,  s.  iindw. 
towar  Ru.  Kröte. 
tsa'ne^  R.,  s.  5a'?if,. 
^M«  Ru.  auf,  oben, 
^wai  Ru.  genug. 
tua-ori  Ru.  rein,  s.  ort. 
^wart  Ru.  rauben. 
tua-uri  Ru.  schmutzig,  s.  üri, 
tucere  Ru.  ich  werde,  s.  tasere, 
tues  Ru.  kommen,  s.  twes. 
tuid,  tuit  Klg.  er. 
turdu  Ru.  ganz. 
twe-cea  Ru.  mit  uns. 
/2^€s.^  Ru.  komm  her!  s.  tues, 
tue  K.  drei,  s.  todju. 
u'dja^n,  v!dja;ri  Klg.  wildes  Schwein, 

s.  kidjan. 
ütt  neun. 
udu'la,  R.,  ü,dü*lä/if  udulando  Ru. 

Hase. 
ular  Ru.  Mittag. 
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ulsa  Ru.,  ül'tjä,  u'l'tja  Klg.   Ohr. 

undel  Ru.  euch. 

um  Ru.  ihr. 

iininin  Ru.  ihr  seid. 

univalen  Ru.  ihr  habt. 

-ur  R.*  in,  s.  igj-ur. 

Ü'r,  u'r  Klg.  Kopf. 

*uri^  Klg- 7  '^'^*,  I^->  w^*  R^- 
schwarz. 

uwie    R.  Durra,  s.  zi7z. 

uaZe  Ru.  ich  habe. 

vali  Ru.  du  hast. 

valon  Ru.  er  hat. 

v^ow^  Ru.  Tag  (als  Zeiteinteilung). 

wal  Ru.  gestern. 

wala  Ru.  früh. 

wala-wala-tolno  Ru.  er  ist  früh  ge- 
kommen. 

wäre  Ru.  lieben. 

wäre  Ru.  singen. 

warganion  Ru.  Samstag. 

watene  Ru.  wenig. 

wato'ndy!  R.  Mädchen,  s.  terwa- 
tundu. 

watg^ndu)  Klg.,  watono  Ru.,  watundu 
klein. 

t^i  R.  heiß. 

«7ec?a  Ru.  Erde. 

lüeWw  R.  neun,  s.  wettUi  uit. 


wernini  Ru.  schweigen. 

wendeon  Ru.  Sonntag. 

löeww  Ru.  rechts. 

ivet  Ru.  neun,  s.  w?^. 

W^^w  K.  neun,  s.  üit. 

wi,  wi^  Klg.  ihr  (vos). 

loi,  wi  Klg.  Durra. 

wie  Ru.  Getreide,  s.  wi. 

wie  Ru.  reden. 

wiedeto  Ru.  Fliegen. 

willion  Ru.  vorgestern. 

willon  Ru.  Mittwoch,  s.  willion. 

wo'r  R.  Kopf,  8.  ^r. 

wul'tja    R.  Ohr,  s.  -wZ'^yÄ. 

wuni  R.  ich  habe  nicht  ge- 
schlachtet. 

wuran  Ru.  seitwärts. 

ww'r^,  R.  ich  habe  geschlachtet. 

zanalon  Ru.  verkaufen,  s.  2am. 

zani  Ru.  kaufen,  s.  sawe. 

zirin  Ru.  Morgen. 

zirin-faler  Ru.  Mitternacht,  s.  zmn 
u.  /a/er. 

zuawe  Ru.  ich  bin  gewesen. 

zusan  Ru.  du  wirst. 

zusemenzan  Ru.  es  gibt  nicht. 

zware  Ru.  ich  bin. 

zwawe  Ru.  von  euch. 


Geheimsprache    Gulfan. 


ifm,,  bera'  Klg.  eins. 
<^*oV  zehn. 

kisiki^i^j  kisikisi  Klg.  vier. 
koji'mbÖl,  koyimböl  ELlg.  fünf. 
ku'düo^rkoindu,   (kuduorkundu),   ku- 
düorkunda  Klg.   acht. 


ö^rdn,  ordn  Klg.  zwei. 
o'rtu'r},  ortün  Klg.  drei. 
6e*rü'kef  serukS  Klg.  sieben. 
täßo^rä^,  tädöra  Klg.  sechs. 
ü'mbtn,  Umbin  Klg.  neun, 
yör  Klg.  zehn,  s.  c^'or. 


Die  afrikanische  Linguistik  hat  einen  unersetzlichen  Ver- 
lust erlitten. 

Am  17.  April  1919  starb  in  Kiel  der  Pastor  i.  R.  und 
ehemalige  Missionar 

Professor  Karl  Endemann 

am  letzten  Tage  des  83.  Jahres  seines  reichgesegneten  Lebens. 

Er  war  es,  der  schon  1876  eine  Grammatik  des  Sotho 
herausgab,  die  in  phonetischer  und  grammatischer  Hinsicht 
grundlegend  für  die  Erforschung  des  Bantu  geworden  ist, 
nachdem  das  Buch  zwei  Jahrzehnte  lang  kaum  beachtet  war. 
Stets  habe  ich  mich  als  einen  Schüler  Endemanns  bekannt, 
und  ein  aufmerksamer  Leser  meiner  „Lautlehre  der  Bantu- 
sprachen"  kann  leicht  feststellen,  in  welchem  Umfang  ich  seiner 
Forschungsweise  gefolgt  bin.  Außer  der  Grammatik  erschienen 
von  seiner  Hand  kleinere  Aufsätze  in  der  Zeitschrift  für  afrika- 
nische Sprachen  und  in  der  Zeitschrift  für  Kolonialsprachen^ 
und  1911  sein  Hauptwerk  „Wörterbuch  der  Sothosprache", 
durch  das  er  dem  Bantuforscher  ein  unschätzbar  wertvolles 
Nachschlagebuch  in  die  Hand  gab.  Beim  Lesen  von  Ende- 
manns Büchern  ist  man  gleicherweise  überrascht  durch  die 
Genauigkeit  der  Beobachtung  wie  durch  die  Klarheit  der  Dar- 
stellung. Mit  unerbittlicher,  geradezu  mathematischer  Strenge 
geht  er  seinen  Weg,  den  an  scharfes  Nachdenken  nicht 
gewöhnten  Leser  läßt  er  zurück,  aber  dem,  der  nicht  müde 
wird  ihm  zu  folgen,  öfihet  er  den  Blick  zur  wirklichen  Ein- 
sicht in  das  Wesen  des  Sotho.  Der  Flug  seiner  Gedanken 
ging  über  das  hinaus,  was  die  Bantu  Wissenschaft  von  heute 
anerkannt  hat,  aber  ich  halte  es  nicht  für  ausgeschlossen,  daß 
aus  diesen  Anregungen  doch  noch  weitere  nützliche  Erkennt- 
nisse erwachsen  werden.  Unverrückbar  bleibt  jedenfalls  die 
Grundlage,  die  seine  Erforschung  des  Sotho  der  Bantuwissen- 
schaft  gegeben  hat,  und  nichts  besseres  kann  man  der  Afrikanistik 
für  die  Zukunft  wünschen,  als  daß  die  Zahl  der  Schüler  und 
Nacheiferer  dieses  geistvollen  Gelehrton,  der  so  fromm,  still 
und  treu  seine  Lebensaufgabe  erfüllte,  sich  weiter  mehren 
möge,  wie  bisher. 

Hamburg,  den  22.  April   1919. 

Carl  Meinhof. 
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Ausdrücke  für  „Tod  und  Sterben"        ^ 
in  der  Samoanischen  Sprache.  ■  " 

Von  Pastor  E.  Heider  (früher  in  Deutsch-Samoa). 


Vorbemerkung. 

Primitiv,  wie  der  zu  dem  agglutinierenden  polynesischen  Sprach- 
zweig gehörende  samoanische  Dialekt  ist,  hat  er  doch  einen  gewissen 
Reichtum  von  Ausdrücken,  nicht  nur  in  den  natürlichen  Lebens- 
gebieten, wo  Mensch  und  Natur  durch  ihr  enges  Zusammenleben 
reiche  gegenseitige  Beziehungen  haben  wie  in  der  Fischerei,  im 
Taubenfang,  im  samoanischen  Plantagenbau,  in  der  Zubereitung  der 
Nahrungsmittel,  sondern  auch  auf  manchen  Grebieten  des  sozialen 
Lebens  wie  in  Sprichwörtern,  Begrüßungsformeln,  Höflichkeitsaus- 
drücken etc.  Ein  solches  Grebiet  ist  auch  das  Reich  des  Todes,  das, 
obwohl  an  sich  eng  begrenzt,  doch  eine  Fülle  von  sprachlichen  Aus- 
drücken in  sich  schließt,  die  unserer  Kultursprache  wonig  nachsteht. 
Viele  dieser  Ausdrücke  sind  Metaphern,  Bilder  und  Gleichnisse,  die 
eine  höfliche  Umschreibung  des  dunklen,  unangenehmen  Ereignisses 
des  Todes  ausdrücken.  Sie  haben  wohl  die  Aufgabe,  das  häßliche 
BUd  des  Todes  mit  einer  schönen,  phantastischen  Hülle  zu  ver- 
schleiern und  dadurch  in  milderem  Licht  erscheinen  zu  lassen. 

Die  Eigentümlichkeit  im  Samoanischen  besteht  nun  darin,  daß 
außer  den  allgemeinen  Ausdrücken  es  solche  gibt,  die 

1)  nur  auf  Personen  eines  Standes  angewandt  werden  (siehe 
IV  und  V), 

2)  eine    gewisse  Anzahl    nur   von    bestimmten   Familien    von 
HäuptUngen  im  Gebrauch  sind  (siehe  VI). 

Der  Ursprung  dieser  Klassen  liegt  einerseits  in  dem  erwähnten  volks- 
psychologisch erklärlichen  Bestreben,  ein  schönes  Gewand  um 
das  häßliche  Ereignis  zu  hüllen,  andererseits  auch  oft  in  einem  sagen- 
haften oder  geschichtlichen  Ereignis,  wie  z.  B.  das  Tulouga  a  Fa'atiu 
ma  matagitogaina  (V  E).  Auch  gewisse  Naturereignisse,  wie  eine 
Mond-  oder  Sonnenfinsternis,  die  mit  dem  Tod  eines  Häuptlings  zu- 
fällig zusammentrafen,  mögen  die  erste  Ursache  der  Anwendung  eines 
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Bildes  gewesen  sein  wie  z.  B.  jja^ü  le  masina,  gase  'ele'ele  le  la,  ma- 
fuli  le  lagi  (V  C),  po  le  nu^u  (V  G)  u.  a. ;  eine  Anwendung,  die  dann 
für  spätere  Todesfälle  der  Familie  wiederholt  und  somit  erblich 
wurde.  Ferner  sind  feststehende  Sitten  oft  die  Ursache  solcher  Me- 
taphern. Hierher  .gehören  z.  B.  maota  naniu  oli  (IV  8),  'ua  täfea  le 
moli  (IV  5),  täfea  le  tau^ofe  (IV  15)  u.  a. 

Beginnen  wir  mit  den  Ausdrücken  für  die  niederen  Lebewesen. 

Anm  erkungen: 

1.  Quellen  für  die  folgende  Sammlung  waren  hauptsächlich 
mündlicher  Verkehr  mit  den  Eingeborenen,  sowie  die  be- 
kannten Werke  von  Dr.  Schultz,  Dr.  Kraemer  und  Pratt-Newell. 

2.  Akzente  werden  im  allgemeinen  im  Samoanischen  nicht 
gesetzt,  zur  Orientierung  sind  jedoch  solche  auf  die  letzte 
Silbe  gesetzt,  g  steht  wie  sonst  im  Samoanischen  für  vo- 
lares n  =  n. 

Das  diakritische  Zeichen  des  Kehlkopfschlußlautes  '  ist  überall 
gesetzt. 

I. 
Ausdrücke  für  Sterben,    die  besonders  für  Tiere  und 
Pflanzen    und    im    übertragenen    Sinne   von    Sachen   ge- 
braucht werden. 

1,  Mate^  Plural  mamate.  Passiv  matea,  kommt  außer  im  Samoa- 
nischen fast  in  allen  polynesischen  und  auch  mikronesischen  Dialekten 
vor;  im  Hawaiischen,  wo  durchweg  k  für  das  samoanische  t  steht,  make, 
Mate  ist  im  Samoanischen  ein  gewöhnlicher  Ausdruck  für  das  Sterben 
von  Tieren  und  Absterben  von  Pflanzen:  Hta  mate  le  manu  das  Tier 
ist  tot;  ^ua  mate  le  la'au  der  Baum  ist  eingegangen.  Obwolil  in  der 
Regel  nur  auf  Lebewesen  angewandt,  findet  sich  mate  auch  in  der 
leblosen  Welt  für  unsere  Ausdrücke  erlöschen,  ausgehen,  absterben, 
verschwinden,  austrocknen  etc. 

Beispiele: 

'ua  mate  le  moliga'o  die  Kerze  ist  erloschen 

'ua  mate  le  ala  der  Weg  ist  verschwunden,  überwachsen 

*ua  mate  le  aß  das  Feuer  ist  erloschen 

'ua  mate  le  matagi  der  Wind  hat  sich  gelegt 

'na  mate  le  vaitafe  der  Fluß  ist  ausgetrocknet,  versiegt 

'ua  mate  le  mäsani  die  Sitte  ist  ausgestorben,  verschwunden 

jä  Hta  'ua  leva  ona  mate  ich  dachte,  die  Sitte  sei  längst  ausgestorben, 
lea  mäsani  verschwunden. 

5* 
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Komposita: 
fasimate  totschlagen  (ein  Tior);  {fasi  schlagen) 

fa^amate  ein  sterbendes  Tier  vollends  töten,  ihm  den  Garaus 

machon,    den  Gnadenstoß  geben,    es   abfertigen 
tamate  1)  ein  Tier  töten 

2)  alle  Blätter  eines  Baumes  abhauen,  so  daß  der- 
selbe abstirbt 
fa'anunutamate  veranlassen  totzuschlagen 

matefanau  sterben  vom  (zahlreichen)  Kindergebären 

mateläina  vor    Erschöpfung,     Hunger,    Entkräftung    sterben 

(läina    ist  Passiv,    abgeleitet  von   lä   Sonne,    so 
besonnt,  d.  h.  ausgetrocknet  werden,  daß  nichts 
melir  da  ist).    Es  wird  auch  auf  Menschen  an- 
gewandt. 
matealofa  vor  Liebessehnsucht  vergehen. 

Sätze:     iä  fasimatea  le  mogamoga     töte  den  Käfer 

iä  fasimate  i  le  atualoa        töte  den  Hundertfuß. 

2.  JPe,  PI.  pepi  ist  synonym  von  mate.  Es  ist  schwer  einen 
Unterschied  im  Gebrauch  zu  konstatieren.  Nach  meiner  Beobachtung 
ist  bei  mate  mehr  der  langsam  sich  vollziehende  Vorgang,  die  Hand- 
lung in  ihrem  Vollzuge  ins  Auge  gefaßt,  also  mehr  unser:  Dahin- 
siechen, langsam  absterben.  Pe  dagegen  drückt  mehr  die  vollendete 
Handlung,  die  geschehene  Tatsache  als  solche  aus,  z.  B.  ^ua  mate  le 
moli  die  Lampe  ist  am  Ausgehen,  'ua  pe  le  moU  die  Lampe  ist  aus- 
gegangen. Pe  scheint  außerdem  oft  einen  Grad  gewöhnlicher  zu  sein 
als  mate,  es  gleicht  unserm  krepieren. 

Beispiele: 
'ua  pe  le  solofanua  das  Pferd  ist  krepiert,  eingegangen,  tot 

'ua  pepe  manu  felelei  ia    diese  Vögel  sind  tot 
'ua  pe  le  pua^a  das  Schwein  ist  eine  Leiche,  tot 

'ua  pe  le  tai  die  Flut  ist  gefallen,  es  ist  Ebbe. 

Dagegen  hört  man  pe  selten  oder  nie  von  Pflanzen. 

Besondere  Anwendungen  sind: 

a)  auf  menschliche  Körperteile: 
'ua  pepe  vae  die  Beine  sind  steif,  leblos 
'ua  pepe  lima  die  Hände  sind  steif,  leblos. 

b)  bei  Spielen  (wie  Kricket) : 

'ua  pe  Pai  Pai  ist  „aus",  erledigt. 
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Komp  o  sita: 
fasipe  töten  (Tier) 

täpe  (wie  tamate)     vollends  töten,  den  Rest  geben,  Garaus  machen 
fa'amatape  wie   tot  aussehen,   zu  Tode    erschöpft  aussehen 

isupi  (tote  Nase')      Stockschnupfen,  Nasenschleim 
ähnlich:  pe  Abszesseiter. 

3.  GasCf  PI.  gagase,  Pass.  gasea  ist  ein  feineres  Wort  als  mate 
und  pe.  Es  findet  sich  fast  nur  in  Liedern  (solo;  pese)  und  den  die 
ati,  lauga  der  Redner  schmückenden  Sprichwörtern  (muagagana, 
alägä'upu).  Es  bezeichnet  in  erster  Linie  das  Sterben  der  Fische 
und  Vögel,  dann  der  Land-  und  Seetiere  im  allgemeinen.  Für  leb- 
lose Dinge  wie  Licht,  Feuer  etc.  steht  es  selten  (ausgenommen  ist 
der  Mond);  für  Pflanzen  sehr  selten.  Auf  Menschen  wird  es  im 
doppelten  Sinne  angewendet, 

a)  gase  steif,  leblos  werden,  absterben,  ermatten;  'ua  gase  le 
lima  die  Hand  ist  steif,  leblos,  auch  verdorrt  wie  z.  B.  sa  i  ai  le 
tagata  'ua  gase  lona  lima  taumatau  da  war  ein  Mensch,  seine  rechte 
Hand  war  verdorrt  (leblos)  Luk.  6ß.  Sach.  11,17.  inä  fa'amalosi  ia 
i  lima  'ua  gagase  macht  die  (müden)  schlaffen  Hände  stark  (ähn- 
lich wie  pe). 

b)  gase  sterben^  mit  dem  Gedanken  des  schmerzvollen  bedauerns- 
werten, gramvollen  Sterbens,  unser  verblassen,  dahinsiechen,  ver- 
bleichen. Dies  zeigt  besonders  ein  Kompositum :  usogasea  vor  Gram 
über  des  Bruders  Tod  auch  in  den  Tod  gehen.  Dr.  Krämer  bemerkt 
darüber:  ,,Es  kam  vor,  daß  ein  Mann  seine  Frau  oder  ein  Bruder 
seinen  Bruder  so  liebte,  daß  er  beim  Tode  mit  ins  Grab  ging'' 
(Band  I,  S.  351).  Charakteristisch  ist  auch  die  Bemerkung  von  Dr. 
Schultz  zu  dem  Sprichwort  Nr.  3 :  E  gase  a  uluga  das  Sterben  des 
Vogelpaares,  daß  ein  Vogelpaar  bei  dem  gefangenen  Jungen  nach 
Ansicht  der  Samoaner  bleiben  und  freiwillig  verhungern  würde.  Ver- 
gleiche auch  Schillers  Ritter  Toggenburg: 

„Und  so  saß  er,  eine  Leiche,  eines  Morgens  da. 
Nach  dem  Fenster  noch  das  bleiche,  stille  Antlitz  sah''. 
Die  reduplizierte  Form  gasegase  ist  dagegen  ein  Höflichkeitswort 
(^upu  fa'aaloalo)  für  Krankheit  (sonst  maH),  unser  „Leiden"  ;  fa^agase- 
gase  (mit /a*a  als  Präfix)  ist  demgemäß  „sich  nicht  ganz  wohl  fühlen" 
(sonst  fa'amaHmaH),  ebenso  als  Substantiv  fa'agasegase  die  Epidemie 
(statt  fa'amaH).  Fa'agase  ist  die  Narkose  geben,  bewußtlos,  erstarrt, 
leblos,  wie  tot  machen. 


70  Zeitschrift  für'  Kolonialspracheri,  Band  IX. 

c)  Dann  aber  hcußt  es  auch  „sich  abmühon,  Mühe  gobon",  be- 
sonders als  Ausdruck  des  ]>ankes  für  irgendwelclie  Arbeit,  z.  B.  di(^ 
Anstrengung  der  Ruderraannschaft  (fa'afetai  a  gasegase)^  oder  die 
Mühe  des  Herbeischaffens  von  Nahrungsmitteln.  Der  Empfänger 
dieser  mea  alofa  drückt  seine  Anerkennung  aus  mit  fa^afetai  a  gase- 
gase,  auch  fa'agasegase  mai.  Auch  das  Passiv  wird  gebraucht:  fa^a- 
gasegasea  sich  Mühe  geben,  bemühen;  besonders  in  höflichen  Wen- 
dungen  wie   unser:    „Darf  (dürfte)    ich  Sic    um bemühen", 

oder:    „Reichen  Sie    bitte  einmal "    z.  B.    faUnnolemole   sei   e 

fa'agasegasea  mai  le  pata  dürfte  ich  Sie  um  die  Butter  bemühen.  Auch 
sonst  findet  gasegase  Anwendung  in  der  Höflichkeitssprache ;  z.  B.  der 
große 'Weltkrieg  hieß  o  le  gasegase  o  malo  tetele  die  Mühsal  (Krank- 
heit) der  Großmächte. 

d)  K  o  m  p  o  s  i  t  a : 
usogasea  s.  o. 

moegase  1)  bewußtlos  schlafen;  sole,  pagä   lou  moegase!  Kerl, 

wie  fest  du  schläfst! 
2)  in  todähnlichem  Schlaf  sein,  in  Narkose  sein,  er- 
starrt sein 
viHgase  Lied  zu  Ehren  des  Verblichenen  (bes.  Häuptlings) 

valegase  Spiel  zu  Ehren  des  toten  Häuptlings 

tatagase  1)  Todesschweiß,  2)  Schweiß 

tulägase  (höflich  für  tidämaH)  Sitz  der  Krankheit 

fa'alaugasegase  wie  eine  erstorbene  Fläche,  d.  h.  Windstille,  Meeres- 
stille, der  Sinn  entspricht  dem  Vers  von  Goethe 
in  Meeres  Stille: 

„Keine  Luft  von  keiner  Seite 
Todesstille  fürchterlich". 
fitigase  Todeszuckungen,  letzte  Kämpfe,  besonders  auch  „ab- 

sterben" vom  Sturm,  „die  Wellen  legen  sich". 

e)  Eigentümlich  ist  seine  Anwendung  auf  Mond  und  Sonne.  An 
sich  heißt  es  abnehmen  vom  Mond,  'ua  gase  le  masina  es  ist  ab- 
nehmender Mond,  dann  aber  drückt  es  die  Mond-  und  Sonnen- 
finsternis aus; 

gase'ele'ele  le  masina  (le  la)  eine  Mondfinsternis  (Sonnenf.), 
gasetoto  le  la    Sonnenfinsternis. 

f )  Als  Beispiele  von  gase  in  Sprichwörtern  seien  aus  Dr.  Schultz's 
vortrefflicher  Sammlung:  Sprichwörtliche  Redensarten  der  Samoaner 
angeführt : 


für  Tiere: 

No. 

3. 

No. 

47. 

No. 

76. 

No. 

113. 

No. 

206. 

für  Pflanzen 

No. 

194. 
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E  gase  a  uluga  das  Sterben  des  Vogelpaares. 

0  le  galo  e  gase  i  Pa^au   der  galo   stirbt  in  Pa'au. 

E  gase  le  pa'a  i  lona  vae  die  Krabbe  stirbt  durch 

ihr  eigenes  Bein. 
Ufiufi  manu  gase  tote  Vögel  bedecken. 
0  le  imoa  i  le  faleo'o  e  gase  i  le  fale  tele  die  Ratte 

aus  dem  Hinterhause  stirbt  ipa  Vorderhause. 

E  fa'apupuati    le  gase   wie    eine  ^z-Pflanzung,    die 
nie  erstickt, 
für  Menschen : 

No.  426.     Ua  gase  i  le   vao  le  tagata  o  Tupuivao   der  Sklave 

Tupuivaos  ist  im  Busch  verschollen. 
No.  518.  E  gase  loa,  ^ae  ola  pule  die  Krieger  sterben,  aber 
die  Gnade  lebt. 
Zu  dieser  No.  518  sei  die  Bemerkung  gestattet,  daß  manche  Einge- 
borene dies  Wort  auf  die  samoanische  Fabel  vom  Krieg  der  Wasser- 
tiere mit  den  Landtieren  beziehen.  Toa  ist  der  Hahn,  pule  die 
Seemuschel,  das  Muscheltier;  man  würde  dann  allerdings  besser  den 
Singular  setzen. 

K  gase  le  toa  a  e  ola  le  pule  es  starb   (fiel)  der  Hahn,  aber  die 

Muschel  kam  mit  dem  Leben  davon. 
BuchstäbUch  übersetzt  scheint  diese  Erklärung  genauer  zu  sein, 
da  pule  gewöhnlich  die  Gewalt,  Regierung,  Macht,  Verfügungen  zu 
treffen,  Befehl  heißt,  für  Gnade  im  Sinn  der  Verschonung  dagegen 
das  Wort  alofa  prinzipiell  gebraucht  wird.  Der  Sinn  obiger  Über- 
setzung wäre  dann  als  sprichwörtlicher  Allgemeingedanke,  daß  das 
bUnde  Fatum  des  Krieges  oft  die  Besten  —  wie  hier  den  stolzen, 
edlen  Hahn,  toa,  hinwegrafft,  die  Unedlen  dagegen  —  das  wertlose 
Muscheltier,  verschont,  vergl.  Schillers : 

„Denn  Patroklus  liegt  begraben 
Und  Thersites  kommt  zurück". 
Trotzdem    scheint    mir    letztere    Erklärung    etwas    gesucht    und    weit 
hergeholt,    und   bei    der  kautschukartigon    Dehnbarkeit   samoanischer 
Worte  für  alle  möglichen  Begriffe  ziehe  ich  die  sinngemäßere  Über- 
setzung von  Dr.  Schultz,  pule  Gnade,  vor. 

4.  E^e  ist  ein  etwas  veraltetes,  selten  gebrauchtes  Wort.  Es 
ist  verschieden  von  matet  pe,  gase,  insofern  es  a)  ausdrückt,  daß  ein 
Tier  schon  lange    tot  und    daher  wertlos    ist    (nicht  mehr  genießbar), 
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b)  ein  Euphemismus  ist  für  den  Verwesungsgeruch  (sonst  elo  stinken 
oder  manogi  riechen).  'Ua  leva  ona  e*e  le  pua'a  das  Schwein  ist 
schon  lange  tot  (ungenießbar).  la  ^ave^ese  le  tino  o  le  pua'a  ^ua  elo 
schafft  die  Leiche  des  Schweines  weg,  sie  stinkt  schon.  Höflicher, 
d.  h.  vor  einem  Häuptb'ng  würde  man  sag(m :  Ja  'am  ^ese  le  mea  lea 
auä  *ua  e'e  scliafft  die  Sache  da  aus  dem  Wege,  sie  riecht  nicht 
(gerade)  gut. 

Auf  Menschen  findet  e'e  Anwendung,  wenn  man  die  Leiche  eines 
im  Meer  ertrunkenen  Menschen  nach  2 — 3  Tagen  findet:  'ua  e'e  le 
tino  o  Pai  die  Leiche  des  (ertrunkenen)  Pai  ist  entstellt;  e'e  steht 
hier  euphemistisch  für  leaga  oder  elo. 

Bei  Bäumen  steht  e'e,  um  einen  aufgedunsenen,  faulen,  abge- 
storbenen Baum  zu  bezeichnen:  ua  e'e  lenei  la'au. 

5.  Gege  (nicht  zu  verwechseln  mit  gege  sehr  fett)  ist  selten 
gebraucht : 

a)  von  Tieren,  b)  von  Menschen  als  Schimpfwort:  kalt  werden, 

krepieren  etc. ;  *ä  gege  i  le  ma'alili  du  wirst  noch  vor  Kälte  krepieren ; 

gegegege   die   reduplizierte   Form,   heißt:    1)  so    aussehen   als 

ob  man  stürbe,  .2)   (die)  von  Wolken  verdunkelte  (Sonne). 

taufa'agege  ein  sterbendes  Schwein  aufscheuchen. 

Als  SpezialWörter  seien  noch  erwähnt 

1)  Hni,  'iniHni,  Pass.  Hnitia,    eigentlich  mit  den  Fingernägeln 

kneifen,  wie  man  die  gefangenen  Fische  kneift  und 
dadurch  tötet,  daher  Fische  töten,  selten  allgemein 
ein  Tier  töten. 

2)  po'i,  aus  po  schlagen,  ohrfeigen,  und  dem  Suffix  der  Ver- 

kleinerung Hf  also  „kleines  Zeug  schlagen",  daher 
„^'liegen  töten". 

11. 
Ausdrücke  für  Sterben  beim  Menschen. 

A.  Allgemeine  Ausdrücke. 

L  Das  gewöhnlichste  Wort  ist  Ott  sterben,  der  Tod.  In  der 
Umgangssprache  drückt  es  den  Tod  eines  gewöhnlichen  Menschen 
aus.  Will  man  sich  gewählter  ausdrücken,  braucht  man  maliu,  be- 
sonders in  der  Schriftsprache,  vor  einer  Versammlung  etc.  Dagegen 
steht  oti  in  Erzählungen,  Geschichten  etc.,  von  Personen  der  Ver- 
gangenheit von  allen  Klassen  von  Menschen,  auch  von  Königen,  da 
die  Sache  beziehungslos  zu  bekannten  Personen  der  Gegenwart  ist, 
denen  Respekt  zukäme,  nur  objektive  Darstellung  der  Vergangenheit. 
Natürlich   könnte    auch  upu  fa'aaloalo    stehen.      *0  le  tausag a  na  oti 
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le  tupu  0  Usia  im  Jahre  als  der  König  TJsia  starb Jesaia  6,1. 

Ua   oti  Herota,  fa'auta —   da   aber   Her o dos    gestorben   war, 

siehe  ....  Matth.  2,19. 

Komposita: 

otiläina     (wie  mateläina)  vor  Entkräftung,  Hunger  sterben 
otifaö        mit  der  ganzen  Familie  (im  Zorn)  in  den  Tod  gehen 
otiola         lebendig  tot  sein  (vor  Faulheit  oder  wegen  Irrsinns), 
ua   otiola    lea  fafine   valea   diese   irrsinnige   Frau 
ist  lebendig  tot 
fasioti       totschlagen,  töten,  morden,    ^aua  'e  te  fasioti  tagata 

du  sollst  nicht  töten 
otiiotia.     Pratt  gibt  (S.  57)    „to  have   one   and  another  die." 
Diese  Bedeutung   scheint   mir  veraltet.     Nach   Information  von 
den   Eingeborenen   wird    dies   Wort   in   doppeltem   Sinne    gebraucht, 
a)    in  Beziehung    auf   sich    selbst:     den    Besitz    von    etwas    so    heiß 
wünschen,  daß  man  selbst  darüber  sterben  will,  b)  in  Bezug  auf  andere 
ist  es  ein  Fluchwort  gemeiner  Art,  z.  B.  ein  Vater  sagt  im  Zorn  zu  seinen 
Kindern:  iä  otiiotia,  etwa  unser:  ihr  soUt  verrecken !  (sit  venia  verbo). 
läuoti   zahlreich  sterben,  häufige  Todesfälle 
fiaoti    sterben  wollen,  Todessehnsucht. 

2.  mölef  PI.  momöle,  Pass.  molea  hat  verschiedene  Bedeutungen: 

a)  schlapp  machen,  wie  tot  umfallen,  ohnmächtig  werden 
vor  Erschöpfung,  Schmerz  etc.  Ist  Hunger  die  Ur- 
sache, fügt  man  manava  Magen  hinzu,  '?«a  mole  le  ma- 
nava  oder  fa'amanavamole ; 

b)  sterben,  besonders  im Erschöpfungs-  oder  Erstickungsfall; 

c)  ein  Auge  verlieren. 

3.  fa^ai^u   oder  i^u  le  öla;   höflich  fa'ai'u  oder  ihi  le  soifua 

das  Leben  enden,  Pass.  i^uaina  zu  Ende  sein,  gestorben 
sein.  Ähnlich  ist  si'i  le  ola,  siH  le  soifua,  eigentlich  das 
Leben  aufheben,  genau  wie  im  Lateinischen  tollere,  sub- 
latus  est. 

4.  Bilderreich  ist  die  Sprache  für  den  plötzlichen,  unerwarteten 

Tod.  Hierher  gehören: 
fatitou  (fati  brechen,  tou  Holz,  aus  dem  Netzschwimmer 
gemacht  werden);  kurz  abbrechen  wie  der  ^ow-Baum 
oder  das  Brechen  eines  Wellenkammes,  plötzlich  sterben, 
vergl.  „brach  die  schönste  Heldenlanzo  .  .  /'  (Gedicht 
auf  Scharnhorsts  Tod). 
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lipif  liplola  ist  plötzlich  sterben.  Es  entspricht  unserm  „den 
Lebensfaden  abreißen,  zerschneiden"  ;  synonym  oder  noch 
mehr  entsprc^chend  diesem  ßildti  ist  motuaga  {motu  ab- 
brechen) das  Leben  abgebrochen  haben,  unser  poetisches : 
„Eine  Rose  gebrochen,  eh'  der  Sturm  sie  entblättert". 
(Lessing,  Emilia  Galotti). 

Ein    anderes    Synonym    ist    ätia%    eigentlich :    anschleichen, 
überraschen,  plötzlich  ergriften  werden,  ^ua  atia'i  lona  oti  der 
Tod  hat  ihn  überrascht.     Es  entspricht  unserm  poetischen: 
„Es  stürzt  ihn  mitten  in  der  l^ahn, 
Es  reißt  ihn  fort  vom  vollen  Leben".       (Schiller). 

tapuittiaina  ist  ebenfalls  ein  allerdings  eigentümliches 
Synonym  zu  lipiola  und  heißt  auch  plötzlich  sterben,  hin- 
weggerissen werden.  Es  ist  ein  Kompositum  aus  tapui 
umschließen  und  tuaina  (Pass.)  im  Rücken  sein,  also :  von 
hinten  plötzlich  umschlungen  werden.  Außerdem  hat  es 
noch  die  merkwürdige  Bedeutung :  einen  Kranken  für  eine 
Zeitlang  verlassen  und  ihn  bei  der  Rückkehr  tot  finden, 
was  jedenfalls  aus  tuaina  den  Rücken  gekehrt  haben  zu 
erklären  ist. 

5.  mäldicff  ein  augenscheinlich  neuerdings  populär  gewordener 

Ausdruck,  heißt  eigentlich :  verloren  sein,  im  Verderbeu 
sein,  verunglückt  sein.  Man  hört  es  oft  von  kleinen  Kindern: 
'Ua  mälaia  le  taina  laitiiti  das  Kind  ist  tot.  Entstanden 
ist  mälaia  wohl  aus  dem  Präfix  ma  in  einem  Zustand  sein 
mit  läia  (Pass.)  von  der  Sonne  getroffen  sein,  falls  man 
es  nicht  direkt  als  Passiv  von  mala  Unglück,  kleinerer 
Unglücksfall,  ansehen  will. 

6.  fanOf  PI.  fafano  heißt  umkommen,  verderben,    sterben,   mit 

dem  Nebenbegriff  unglücklich,  übel.  Es  entspricht  unserm 
poetischen: 

„Sie  hatten  weder  Glück  noch  Stern, 
Sie  sind  verdorben,  gestorben"   (Volkslied). 
fa'afano   ist   ins  Verderben   bringen    (transitiv),    auch   ver- 
fluchen, fa^afanoga  (Subst.)  das  Verderben,  der  Fluch. 

7.  mavae  heißt  vergehen,  scheiden,  aussterben,  besonders  von 

Familien  und  Sippen.  'Ua  mavae  atu  sa  Tonumaipe^ä  die 
Familie  T.  ist  ausgestorben.  In  Geschichtserzählungen  ist 
es  ein  guter  Ausdruck  fär  das  Aussterben  von  Herrscher- 
familien. Grammatisch  ist  mavae  nicht  zu  verwechseln  mit 
mävae  einen  Riß,  eine  Öfiiiung  haben. 
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8.  Vom  Sterben  ganzer  Familien  und  Dörfer  steht  (außer  dem 

speziellen  otifaö)  noch  der  passive  Ausdruck  fa'ananamoina 
alle  tot  sein.  Den  Ursprung  dieses  Wortes  findet  man  in 
dem  bei  Dr.  Schultz  angeführten  Sprichwort  (Nr.  431) : 
'0  le  taeao  nai  Namö  der  Morgen  in  Namo,  nach  dem 
die  Bewohner  von  Namo  eines  Morgens  von  zwei  dämo- 
nischen Wesen  aufgefressen  wurden.  Ähnlichen  Sinn  hat: 
fa^apapäteaina  alle  tot  sein,  in  einem  ganzen  Dorf  oder 
einer  Familie.  Etwas  milder  ist  schon:  fanoauluga  einer 
nach  dem  andern  sterben  (wie  z.  B.  zwei  Ehegatten),  all- 
mählich aussterben,  aus  fano^  Passiv /awoa  und  uluga^  das  Paar. 

9.  alu  atUf  eigentlich  hingehen,  ähnlich  malaga  atu  eine  Reise 

(ins  Jenseits)  machen.    Vergl.  Schillers: 

„Wohl  ihm,  er  ist  hingegangen,  wo  kein  Schnee  mehr  ist. 
Wo  mit  Mais  die  Felder  prangen,  der  von  selber  sprießt". 

(Nadowessirs  Totenlied). 

Synonym  sind  sola  atu    entfliehen   und  folausola    absegeln. 

Ähnlich  ist  teva  scheiden,  weggehen,  fig.  im  Sinne  von  sterben 

gebraucht,    das   Subst.    dazu    ist   teva'aga    das    Abscheiden. 

10.  uimoto   heißt    „jung  dahingehen,   jung   sterben",    eigentlich 

wie  eine  unreife  Frucht  dahingehen;  ein  Kompositum  aus 
moto  unreif  und  ui  dahingehen ;  also  unser  „in  der  Jugend- 
blüte dahinmüssen",  vorgl.  unser  poetisches: 
„In  der  Kraft,  in  der  Jugend  dahingerafft ..."  (Freiligrath). 

11.  fatipaumasufiu   heißt   eigentlich:  paw-Zweige    abbrechen 

und    die    Früchte    am  Boden    reifen   lassen,    daher    über- 
tragen:   vergehen,  sterben,   abgebrochen  werden  zur  Voll- 
endung, reif  zum  Tode  sein. 
B.  Ausdrücke  für  spezielle  Todesarten  sind: 

1.  toaH  Selbstmord  begehen,  sich  das  Leben  nehmen. 

2.  sisi  a)  sich  aufhängen,  b)  aufgehängt  werden. 

3.  laoa  (safea)  ersticken  an  etwas  (wie  mole). 

4.  fana  erschießen. 

5.  faWonä  jemand  vergiften. 

6.  fa^amole  jomsindon  ersticken,  erwürgen,  erdrosseln,  ertränken. 

7.  inalenio  ertrinken,  fa^amalemo  ertränken. 

8.  titö   kopfüber    herabstürzen    (intransitiv),    fa'atitö    jemanden 

kopfüber  hinabstürzen. 

9.  paHfailelea   im   Kindbett  sterben,    als    Wöchnerin    (failele) 

ergriffen  werden. 
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10.  fa^alaliuio  oigentlicli:  sich  mit  dem  Saft  des  ZaZano-Baumes 

vergifton,  oinc^  Solbstdemütigimg  (ifoga)  oinos  Bosiogton, 
lim  durch  Err(^gung  von  Mitleid,  Begnadigung  für  die  Mit- 
gefangenen zu  erwirken. 

11.  fa^atal'ituaina  gleich  nach  dem  Abschied  eines  Verwandten 

sterben,  von  fa^atali  warten  und  tuaina  den  Rücken  ge- 
kehrt haben. 


C   Mehr  auf  einen  gewaltsamen  Tod,  besonders  im  Krieg 
bezüglich  sind: 

1.  fast     1)   erschlagen,    *o  e  fasia  i  le  taua    die  im  Kriege  Er- 

schlagenen, 
2)  schlagen  mit  der  Hand. 

2.  fasioti  töten. 

3.  fa^apö  töten,  ermorden.     Es  ist  nicht  ganz  klar,    ob  es  mit 

po  schlagen  oder  po  Nacht  zusammengesetzt  ist.  In  letz- 
terem Falle  entspräche  es  unserm:  dunkel  machen,  das 
Lebenslicht  ausblasen. 

4.  fWataa^oi^ese    eigentlich:    über   die  Grenze  bringen,   unser 

um  die  Ecke  bringen,  aus  der  Welt  schaffen,  töten. 

5.  fa'asola  eigentlich:  fliehen  machen,  töten. 

6.  alana'i   zugleich   mit   dem  Gegner   fallen,    ein  Kompositum 

aus  ala  Weg  und  dem  Suffix  naH  mit  etwas,  also  etwa: 
den  Gegner  mit  auf  den  Todesweg  nehmen. 

7.  fa'alava'au  einen  Häuptling  im  Krieg  töten. 

8.  fa^alave  einen  Kämpfer  töten;  lave  ist  eigentlich  Hindernis, 

Widerhaken,  fa'alave  an  der  Bewegung  hindern,  daher 
beim  Kampf  töten  oder  ihn  mit  dem  lave^  Widerhaken, 
ergreifen  und  töten. 

9.  tinei  auslöschen,  vernichten,  töten. 

10.  fa^atamaHa  im  Krieg  getötet  werden. 

11.  fa^ata^esega    (poetisch)    das  Forttreiben,    die  Tötung,  vom 

Verb  fa^ata'ese  wegtreiben. 

12.  paHtinoa  getötet  werden,    eigentlich:    am  Körper  getroffen 

werden,  aus  paH  treffen  und  Uno  Körper. 

13.  pa^ü    fallen    im  Kampf,   fa'apa'ü  fällen;   pa'ü    le  toa,    tu  le 

toa  fällt  ein  Held,  stehen  andere  wieder  (für  ihn)  auf. 

14.  siHsiHalafi^a    jemanden     auf    eine    Herausforderung    hin 

töten. 
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D.  Allgemeine    Höflichkeitsausdrücke. 

1.  MaliUf  pl.  maliliu,  eigentlich  „er  ist  gegangen"  (wie  alu)^ 
ist  jetzt  das  meist  gehörte,  bessere  Wort  statt  oti^  ^Ua  maliu  le  aliH 
0  Pai  Herr  Pai  ist  gestorben.  '0  e  'ua  maliliu  i  le  vaiaso  nei  die 
Toten  der  Woche,,  die  Totenschau;  sina  tala  i  le  maliu  o  le  tamaH- 
ta'i  *o  Silomiga  ein  Bericht  über  den  Tod  der  Dame  Silomiga. 
Maliu  ist  auch  der  geläufige  Ausdruck  für  den  Tod  von  Europäern, 
*o  le  maliu  o  le  Tusitala  o  Setevene  der  Tod  des  Schriftstellers 
Stevenson.  Umgekehrt  ist  es  für  Europäer  nützlich,  diesen  allgemein- 
gültigen Höflichkeitsausdruck  zu  kennen,  statt  wie  jetzt  das  vulgär- 
samoanische,  schlecht  klingende  ,,oH'^  (statt  oti)  zu  benutzen,  das  zu- 
dem noch  oft  falsch  ausgesprochen  wird,  nämlich  gehackt  mit  einem 
Stimmbruch  vorn  ^öki  (statt  lang  o)  [was  „die  Ziege"  ('öti)  heißt].  *0  e 
maliliu  oder  *o  e  oti  die  Toten,  eigentlich  die,  welche  gestorben  sind, 
sonst  *o  tagata  maliliu  (oti). 

2.  To  le  manava  ist  unser:  den  Geist  aufgeben,  verscheiden, 
die  Seele  aushauchen.  Es  steht  z.  B.  Luk.  23  v.  46 :  'ua  na  fetalai 
ia  'upu,  ona,  to  ai  lea  o  lana  manava  und  als  er  das  gesaget,  ver- 
schied er.  Apostelg.  5  v.  5:  ^Ua  fa^alogo  Änania  i  ia  *upu,  ona  pa'ü 
lea  '0  ia  i  lalo,  'na  to  lana  rnanava  da  Ananias  aber  diese  Worte 
hörte,  hol  er  nieder  und  gab  den  Geist  auf.  Es  ist  gut  für  den 
öifentHchen  Gebrauch  in  der  Schriftsprache,  in  Reden  etc.,  ähnlich 
wie  maliu'^  in  der  Unterhaltungssprache  hört  man  es  selten,  doch 
kommt  es  auch  vor. 

E.  Zu  dieser  Klasse  gehören  auch  einige  speziell  auf  reli- 
giösem Sprachgebiet  oft  gehörte  Wendungen: 

1.  SiHtiaf  auch  'avea,  emporgehoben  und  weggenommen  sein, 
„der  Erde  entrückt". 

2.  Vala^auina,  „abgerufen  sein",  'ua  o'o  mai  le  vala'-au  (ole 
Atua)  der  Ruf  ist  gekommen  (von  Gott).    Vergl.  unser: 

„Daß  wenn  Gottes  Ruf  einst  schallt 
Er  nicht  bang  ins  Herz  euch  hallt." 

3.  <0  le  asiasiga  o  le  agelu  o  le  maliu  (oder  ageiu  o  le 
oti)  der  Besuch  des  Todesengels.    Vergl. : 

„Der  bleiche  nur,  der  Todesengel  kam. 

Der  ihn  gelind  in  seine  Arme  nahm."      (F.  W.  Weber). 

4.  ^TJa  o^o  mai  le  pule  a  le  Atua  (iä  Pai),  im  Deutschen 
chwer  wiederzugeben:    die  Macht,  der  Befehl  Gottes  ist  an  Pai  ge- 
kommen,   etwa  unser:    Gottes  Wille  oder  Gottes  Macht  hat  Pai  hin- 
weggenommen (wird  oft  angewendet). 
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5.  ^  IIa  diu  i  le  ntanuia  e  fa^avavau,  er  ist  zur  ewigen 
Seligkeit    oingogangon ;    ähnlich    'wa    alu    i    le  malologa   (mapusaga)    e  ^ 

fa'avavau  oder  i  luga  er  ging  zur  ewigen  Ruhe  oder  zur  Ruhe  dort 
droben;  Hia  alu  i  le  nu^u  moni  er  ging  „heim",  'ua  alu  i  le  maota  i 
lugä  er  ging  zur  ober(m  Stadt,  etc. 

6.  Für  den  Tod  Chrinti  hat  sich  mallu  eingebürgert;  meist 
setzt  man  noch  tigä  hinzu,  '^o  le  rnaliu  tiga  o  le  aWi  'o  lern  Keriso 
der  Schmerzenstod  des  Herrn  Jesus  Cliristus. 

III. 
Die  Klasse  der  „Sprecher"  (Tiilafale,  Failauga). 
Es  ist  eine  uralte,  soziale  Ordnung  der  /a'a-Samoa,  daß  der 
Häuptling  jedes  Dorfes  und  Distrikts  mit  einem  Stab  von  Sprechern 
umgeben  ist,  die  alle  wichtigen  Angelegenheiten  mit  ihm  beraten. 
Eine  besondere  Funktion  derselben  ist,  die  Ansicht  ihres  Häuptlings 
in  politischen  Versammlungen  durch  öfFentUche  Reden  zu  vertreten, 
wobei  sie  sich  auf  den  in  der  Familie  durch  Generationen  hindurch 
vererbten  offiziellen  Rednerstab  (to'oto'o)  stützen.     Daher: 

1.  gaugau  le  to'oto^o  eigentlich  der  Stab  ist  zerbrochen,  d.  h. 
der  Redner  ist  gestorben. 

2.  usu  fono  er  ist  in  die  Ratsversammlung  gegangen  (d.  h. 
ins  Totenreich). 

3.  fai  i  lagt  folauga  etwa:  die  Himmelsreise  antreten,  in 
die  oberen  Welten  segeln  (reisen);  nach  oben  fahren,  lagi  ist  hier 
Plural:  die  Himmelsräume,  oberen  Welten,  da  die  Samoaner  in  heid- 
nischer Zeit  den  Himmel  ihres  Tagaloalagi  sich  vielstufig  dachten. 
„Üa  afio  mai  Tagaloalagi  i  le  lagi  tuavalu"  Tagaloa  spricht  vom  achten 
Himmel  herab  (Pratt  S.  161).  Folauga  ist  die  Reise  in  ein  ferneres 
Land,  besonders  die  Reise  in  einem  Segelschiff  ('o  le  folau  das  Segel- 
schiff). In  einem  Liede  (vi'i)  über  Ama  in  Tafituala  (im  Distrikt 
Safata)  heißt  es:  Aue  e  fa^anoanoa  e,  'ua  fai  i  lagi  le  folauga  e,  'o 
le  alii  pule  i  fa'-atoaga  e  o  wehe,  die  Trauer,  er  ist  abgesegelt  gen 
Himmel,  der  Herr,  der  die  Pflanzungen  beherrschte. 

4.  matavao  im  Krieg  sterben,  als  „Späher  im  Busch  (mata 
und  vao)  fallen". 

IV.  . 

Allgemeine  Ausdrücke  für  Häuptlinge. 

Manche  dieser  Metaphern  wurzeln,  wie  schon  erwähnt,  in  einer 

alten  Sitte    (wie  hila  ui  po) ;   wahrscheinlich   sind  sie    zuerst  in  einer 

Famihe  entstanden   und  von   da   entwicklungsgemäß   auf  andere  und 

bald  auf  jede  beliebige  Häuptlingsfamilie  übertragen  worden,  wie  wir 
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(^s  z.  i>.  an  tu'umalo  sehen,  das  noch  in  diesem  Prozeß  der  allmäh- 
Jichen  Übertragung  begriffen  ist.  Fragt  man  die  Eingeborenen  nach 
Meinung  und  Ursprung  der  meisten  dieser  Wortbilder,  so  ist  unter 
z^hn  kaum  einer,  der  das  Wort  kennt,  und  selbst  Sprecher  (tuläfale) 
und  Häuptlinge  (aliH)  kennen  lange  nicht  alle  und  geben  einem  oft 
ganz  widersprechende  Erklärungen.  Der  Grund  dafür  liegt  teilweise 
in  einer  ungemeinen  Dehnbarkeit  vieler  samoanischer  Wörter,  sowie 
einer  Voreinigung  der  oft  heterogensten  Begriffe  in  einem  einzigen 
Wort.  Hat  doch  z.  B.  tau  mehr  als  ein  Dutzend  Bedeutungen.  Die 
Bedeutungen  mancher  Worte  sind  so  biegsam  wie  weiches  Wachs, 
oft  hat  man,  wie  z.  B.  bei  nunii^  den  Eindruck,  sie  können  alles  und 
wieder  fast  garnichts  bedeuten,  oft  meint  man,  sie  lösen  sich  einem 
auf  wie  blauer  Dunst  oder  schillernde  Seifenblasen.  Es  ist  nicht  hier 
dor  Ort,  dies  im  einzelnen  nachzuweisen.  Jedenfalls  sind  die  meisten 
der  im  nächsten  Abschnitt  genannten  Metaphern  lokal  beschränkt, 
meist  nur  gewissen  Sprechern  bekannt  und  geläufig,  z.  B.  Worte  wie 
olemalama,  gau  olosa'a,  solia  le  tai,  luma  LavasiH,  ola  palapala  etc. 
Gute  Sprecher,  die  im  Besitz  der  jooio -Wissenschaft  sind,  können 
eventuell  eine  Rede  produzieren,  die  in  einer  Versammlung  wie  eine 
Reihe  von  unbekannten  Rätseln  wirkt. 

1.  tuHifaleupolu  den  Stab  der  Sprecher  verlassen,  d.h.  sterben. 

2.  tii^umalo  die  Herrschaft  aufgeben,  jetzt  auch  allgemein  an- 
;: /wandt,  früher  von  der  Famihe  Auva'a  und  Seumanutafa  (Pratt)  ge- 
braucht. Es  ist  ein  guter  Ausdruck  zum  übersetzen  in  der  Geschichte 
für  den  Tod  eines  Herrschers. 

3.  afio  atil  (wie  alu  und  maliu)  dahingegangen. 

4.  la(fi  sind  eigentlich  die  beim  Tode  eines  Häuptlings  zu  be- 
htenden  Zeremonien,  dann  steht  es  übertragen  für  den  Tod  selbst, 
ußerdem  heißt   lagi  1)  Himmel,  2)  Wetter,  3)  Lied,  Gesang,  singen, 

Häuptlingskopf  (aber  mit  dem  Ton  auf  der  Ultima,  lagi). 

5.  ^ua  tafea  le  Vfioli  „die  Apfelsine  ist  fortgeschwommen". 
Dieselbe  gilt  als  wertvoller  Besitz  zur  Haartoilette  beim  Baden,  ihr 
Vorlust  durch  Fortschwimmen  in  der  See  wird  mit  dem  Verlust  des 

ortvollen  Besitzes    eines    Dorfes,    des  Häuptlings   verglichen,    daher 
l(3ich  „Sterben  des  Häuptlings". 

6.  'ula  ui  po  die  Halskette  aus  roten  *^«Zrt-Beeren  ist  über 
acht  davon  gegangen.  Der  nicht  mehr  sichtbare  Schmuck  wird 
im  Bild  für  den  Verlust  resp.  Tod  des  Häupthngs  selbst.  , 

7.  fa*asolo  motu  die  Halskette  des  Häuptlings  ist  zerrissen.  Das- 
'Iho  r.ild  wie  vorher  (6),  fa^asolo  ist  höflicli  statt  'ula;  motu  ist  zerrissen. 
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8.  maota  naniu  *oli  das  Häuptlingshaus  duftot  nach  'oli- 
Blumen,  (mit  denen  das  Trauerliaus  geschmückt  wird)  d.  h.  der  Häupt- 
ling ist  tot.  Ähnlich  maota  pa^ia  das  Häuptlingshaus  ist  heilig,  d.  h. 
der  Häuptling  ist  gestorben. 

9.  *olo  niu  *ua  pa^ü  die  Burg  aus  Palmstämmen  ist  gefallen. 
Dieselbe  galt  als  besonders  fest,  kein  Speer  konnte  die  Pallisaden 
durchdringen.  Ihr  Fall  dient  als  Bild  für  den  Vorlust  des  Schirm- 
herrn und  Hortes  des  Dorfes  —  den  Tod  des  Häuptlings. 

10.  ^ua  motu  le  soa  die  Verbindung  mit  dem  Gefährten  ist 
abgerissen.  Soa  ist  eigentlich  der  Gefährte,  Begleiter  eines  Häuptlings 
bei  gewissen  Unternehmungen,  wie  Fischzügen,  Brautreisen  etc.  Dann 
geht  soa  eine  Menge  Wortverbindungen  ein,  wie  z.  B.  soava'a  das  Be- 
gleitschiff, soatau  das  die  Kriegsschiffe  begleitende  Kanu.  Nun  heißt 
'ua  motu  le  soa  freilich  eigentlich :  der  Gefährte  des  Häuptlings  ist  tot. 
Eine  andere  Erklärung  ist  die,  daß  es  sich  auf  die  Begleitkanus  be- 
zieht, die  im  Kampf  oder  durch  Sturm  vernichtet  sind,  wobei  gewisse 
Häuptlinge  umkamen.  Daher  blieb  das  Bild  auch  später  auf  den  Tod 
eines  Häuptlings  anwendbar.  Noch  eine  andere  Erklärung  will  es 
auf  die  Frau  des  Häuptlings  als  den  Gefährten  angewendet  wissen, 
obwohl  man  hier  wohl  eher  den  Ausdruck :  ^ua  motusia  le  so'o  brauchen 
würde.     Endlich  ist  soa    ein  Tanz   zu  Ehren   eines    toten  HäuptHngs. 

11.  ^ua  goto  le  la  die  Sonne  ist  untergegangen,  ein  bekanntes 
Bild  in  übertriebener  Weise  auf  den  Häuptlingstod  angewandt. 

12.  si^o  (le)  mälama  das  Licht  umgeben;  wird  nur  von  sehr 
hohen  Familien  gebraucht,  die  mit  dem  Licht  Samoas  verglichen 
werden  (Gatoaitele).  Die  Erklärung  ist  jedoch  nicht  ganz  klar,  ob 
es  (aktivisch)  sich  auf  die  andern  Häuptlinge  bezieht,  welche  die 
Totenbahre  ihres  Herrn  umgeben,  wobei  der  Verstorbene  mit  dem 
Licht  verglichen  würde ;  oder  ob  es  mehr  (passivisch)  bedeutet,  daß 
si^o  bedecken  (das  Licht)  heißt,  so  daß  es  erloschen  wäre;  also  si^o 
si'omia  le  malama. 

13.  sätia  (Pratt  S.  259)  tot  sein  vom  Häuptling,  eigentlich  ver- 
schlungen oder  verbrannt  werden,  wörtlich  angewandt  auf  feine  Matten 
^ua  sätia  Moeilefuefue  die  feine  Matte  Moeilefuefue  ist  verschlungen, 
d.  h.  ihr  Besitzer  Tosimaea  ist  tot.  Moasegi  hia  sätia  Moasegi  ist 
tot.  'Ua  sätia  le  folauga  die  Reisegesellschaft  ist  (vom  Meere)  ver- 
schlungen worden.  Pa^ä  le  mea  fono  ^ua  sätia  sagt  man  bedauernd: 
der  Schinken,  der  für  den  Gast  verwahrt  wurde,  ist  von  der  Katze 
gefressen  worden.  ^Ua  sätia  le  va'a  o  Pai  das  Boot  des  Pai  ist  ver- 
schlungen. 
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14.  unafi  (Pass.  unafia)  und  fa'alava'au  heißt  einen  Häuptling 
töten,  gebraucht  statt  fasioti  (einen  gewöhnlichen  Menschen  töten,  s.III). 

15.  ^ua  täfea  le  tau^ofe  die  Angelrute  ist  fortgeschwommen, 
eigentlich  wohl  auf  einige  Familien  wie  z.  B.  die  Asiata-Familie  be- 
schränkt, scheint  auch  allgemein  angewendet  zu  werden  (s.  Malietoa). 

16.  ^ua  i  epa  er  ist  tot,  eigentlich:  auf  dem  Haufen  von  Rinden- 
stoffen (aufgebahrt);  unser:  ins  Leichentuch  gehüllt,  auf  dem  Toten- 
bette Hegen.    Vergl.  Uhland: 

„Ach  daß  du  liegst  auf  der  Totenbahr". 

17.  fauepa  eigentlich  die  feinen  Matten  als  Bahre  fär  den 
toten  Häuptling  zusammenlegen,  daher  tot  sein. 

V. 

Spezielle  Ausdrücke  für  Familien:  'o  lagi  genannt. 

A.  Die  Tui-A'ana  Familie  ^o  Sa  Tupuä,  die  älteste 
Königsfamilie.  Aus  ihr  stammen  Tamasese  der  Ältere  und  Jüngere, 
beide  waren  Führer  der  deutschen  Partei  unter  den  Eingeborenen  in 
Samoa,  letzterer  hatte  den  Titel:  Fautua  Kaisalika  Kaiserlicher  Für- 
sprecher bei  der  Regierung.  Er  starb  während  der  Okkupation  am 
13.  Oktober  1915.     Ausdrücke   für  den  Tod    dieser  Häuptlinge  sind: 

1.  gäsolosolo  ao  (iä  te  ia).  Das  Wort  ao  heißt  Wolke,  Be- 
schattung, und  wird  in  diesem  Sinn  ein  Bild  für  die  Ehrentitel 
eines  Häuptlings,  die  in  der  Phantasie  des  Volkes  wie  eine  Beschattung 
über  seinem  Haupte  ruhen  (vergl.  den  Heiligenschein  auf  mittelalter- 
lichen Bildern  von  Heiligen).  Der  Ausdruck  heißt  also:  Die  Titel 
sind  von  ihm  übergegangen  auf  seinen  Naclifolger  (so  wie  Wolken 
weiter  ziehen),  weil  der  Träger  dieser  Titel  nicht  mehr  da  —  tot  —  ist. 

2.  ta  ^ape  päpä  hat  denselben  Sinn,  ta  'ape  ist  sich  trennen, 
päpä  sind  Ehrentitel,  Dr.  Krämers  Übersetzung  ist  kaum  richtig, 
(H  S.  109)  „Felsen  zerstieben",  da  päpä  (mit  kurzen  a)  Felsen  be- 
deutet, päpä  aber  ein  völlig  anderes  Wort  ist. 

3.  mäsaesae.  le  lagi  der  Himmel  ist  zerrissen  (vor  Schmerz), 
ein  hyperbolischer  Ausdruck. 

B.  Die  Malietoa  Familie,  'o  Sa  Malieioä,  bekannt  in  der 
Geschichte  Samoas,  da  sie  oft  einen  tupu  König  stellte.  Ilir  jüngster 
Sproß,  Tanumafili,  hatte  wie  Tamasese  den  Titel  „Fautua  Kaisalika". 

1.  to  le  timu  der  Regenschauer  fällt  herab. 

2.  toto^o  le  va^aloa,  ein  Ausdruck,  der  in  der  Mythologie 
wurzelt:    „,er   stößt   das   lange  Boot   mit   der  Ruderstango   vorwärts", 
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d.  h.  er  ist  in  da«  Totonrcich  gegangen,  um   „den  Kahn  des  Charon", 
d.  h.  das  Boot  der  Todesgöttin  Nafanua  zu  rudern.    Vergl.  Schillers: 

„Ewig  stößt  der  Kahn  vom  Lande, 

Doch  nur  Schatten  nimmt  er  ein''. 

3.  tafea  le  tau^ofe  (s.  o.).  Beim  „Angeln  der  Häuptlinge", 
alälafagut  hat  jeder  seine  Angelrute  tau'ofe  im  Boot  befestigt,  das 
Fortschwimmen  täfea  derselben,  der  leere  Platz,  ist  Bild  für  den  Ver- 
lust des  Häuptlings. 

C.  Die  Tui-Atua  Familie:  Distrikts-Häuptling  von  Atua. 
Bekannt  ist  der  Oberhäuptling  (aliH  üli)  Mata'afa,  der  unter  diesem 
Titel  seit  Hissung  der  deutschen  Flagge  (1.  HI.  1900)  bis  1912  die 
höchste  Stellung  der  Eingeborenen  unter  der  deutschen  Regierung  ein- 
nahm. Als  er  starb,  wurde  sein  Tod  angezeigt  mit  den  Worten: 
'ua  ta'ape  päpä^  ^iia  gäsolosolo  ao,  'ua  mäsaesae  le  lagi,  'ua  mafuli  le 
lagt,  'va  pa^ü  le  mäsina,  hia  gase  toto  le  la.  ^Ua  tu^umalö  lana  Afioga  .... 

Da  er  als  Oberhäuptling  von  ganz  Samoa  auch  Tui-A'ana  war, 
wurden  die  oben  erklärten  Worte  (s.  1)  auch  auf  seinen  Tod  ange- 
wendet, daneben  noch: 

1.  pa*ü  le  mäsina  der  Mond  ist  herabgestürzt. 

2.  gase  'ele'ele  le  la  (s.  gase  1,3)  die  Sonne  ist  verfinstert, 
eigentlich  die  Sonne  ist  tot  in  Erde,  Schmutz. 

3.  mafuli  le  lagt  (nicht  mafuti,  was  wohl  ein  Druckfehler  ist 
und  „die  Federn  gerupft"  heißt)  der  Himmel  ist  umgestürzt,  alles 
echt  samoanisch  hyperbolische  Vergleiche. 

D.  Tuimaleali'ifano ,  ein  Häuptling  im  Subdistrikt  Falelatai: 
^ua  motu  le  mann  *ula  der  rote  Vogel  ist  entflohen,  eigentlich 
motu  abgerissen,  nämlich  vom  Faden,  an  dem  er  gehalten  wurde.  Der 
manu  ^ula  rote  Vogel  ist  der  sega-Fiti,  Papagei  von  Fidji  (in  Samoa 
seit  langen  Jahren  durch  Import  von  Fidji  verbreitet).  Er  heißt  „rot" 
wegen  seiner  roten  Federn,  die  zum  Schmuck  der  feinen  Matten 
dienen;  sein  Besitz  ist  daher  sehr  wertvoll,  so  daß  sein  Verlust  als 
Bild  für  den  Tod  des  Distrikt-Häuptlings  dient. 

E.  Die   Familie   Le-Tagaloa.    (Distrikt   Itü-o-tane,    Savai'i). 
1.    Ttdouga  a  le  Fa^atiti  ma  le  fnatagi  Togaina  der 

Gruß    des  Nordwindes    und  Südwindes,    etwa   unser    „von  Wind  und 
Wellen  begraben",   „in  Sturm  und  See  untergegangen". 
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Dies  Wort  für  „Tod,  Untergang"  wurzelt  in  einer  alten  Sitte, 
die  auch  Stair,  Old  Samoa  (Early  Voyages)  beschreibt,  nämlich  einen 
Häuptling,  der  sich  durch  seine  Grausamkeit  verhaßt  gemacht  hatte, 
In  einem  Kanu  auf  dem  Meere  auszusetzen.  Tod  in  den  Wellen  war 
dann  ein  ziemlich  sicheres  Los  des  Verbannten.  Dies  scheint  in 
alter  Zeit  einem  Le-Tagaloa  passiert  zu  sein,  denn  mein  samoanischer 
Gewährsmann  bemerkt:  *0  le  aliH  na  fa'aleleina  e  ona  faleupolu  ona 
0  lona  sauä;  na  maliu  i  le  sami  der  Häuptling  wurde  vom  Stab 
seiner  Sprecher  ausgesetzt  wegen  seiner  Grausamkeit,  er  starb  in 
der  See.  Der  Ausdruck  ist  seitdem  in  der  Familie  für  „Tod"  ge- 
blieben.    Vergl. : 

„Und  sehe  ich  die  Heimat  nicht  wieder 

Und  reißen  die  Fluten  mich  nieder 

In  Sturm  nnd  See!" 
2.  ta^atiu    hat   denselben  Sinn:    auf  der  Hochsee  umherirren, 
verschollen,  tot  sein. 

F.  Die  Familie  Tuala,  'o  Sa  Tualä  und  Ai'  ona  in  Fasito'outa: 
*ua  gau  ^Olosa^a  der  'Olosa'a-Berg  ist  zerbrochen.  Derselbe  liegt 
inland  vom  Dorf  Fasito'outa  auf  Upolu,  woselbst  eine  Anzahl  von 
'olo  (samoanischen  Befestigungen)  sind.  Eine  derselben  ist  noch  im  Grund- 
riß erhalten,  von  runder  Form,  ca.  2  m  hoch  mit  einer  Rampe  als 
Zugang.  Sie  scheint  aus  der  Zeit  der  Tongakriege  um  1250  zu 
stammen.  Der  Fall  einer  derartigen  Feste  hatte  wohl  einst  den  Tod 
eines  Häuptlings  zur  Folge,  daher  die  bleibende  Bedeutung  des  Wortes. 
m'a  ist  1)  tanzen,  2)  kurz,  3)  einholen  (den  Faden,  an  dem  die 
Taube  festgebunden  ist,  zum  ausruhen).  'Olosa^a  ist  also  wahrschein- 
Uch  entweder  „Tanzburg"  oder  „Zufluchtsburg"  für  die  Sicherheit 
des  Dorfes  im  Kriege,  letzteres  wohl  das  Näherliegende. 

G.  Die  Te'o  Familie: 

*ua  po  le  nu'u  (iä  Te'o)  der  Ort  ist  Nacht  geworden  (über 
Te'o).  Ein  alter  Häuptling  dieser  Familie  namens  Fanene  soll  ein 
großer  Held  gewesen  sein  und  den  Distrikt  „Atua"  von  der  da- 
maligen Grenze  „Kastanie  von  Atua"  bis  nach  „Si'umu"  vergrößert 
haben.  Als  er  starb,  soll  ein  mächtiges  Regenwetter  mit  Gewitter 
(dort  allerdings  keine  Seltenheit)  den  Ort  verdunkelt  haben,  daher 
'na  po  le  nu'u  iä  Te'o,  desgleichen  bei  seiner  Geburt,  'a  'ua  le  u'ua 
*o  ia  i  le  popo  als  er  noch  nicht  mit  Kokosnußöl  gesalbt  war.  Das 
Wort  wird  heute  wohl  auch  auf  andere  Familien  übertragen. 
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H.    Die  Familie  Natoaitelo  (Gatoaitele): 

1.  ta'ape  fa'a^allH  das  Horronhaus  hat  sich  zerstreut,  aufgelöst. 

2.  gaugau  ^autä  (lali,  logo)  die  Trommelschläger  (^autä)  sind 
zerbrochen  (gaugau),  mit  denen  jemand  die  lali  oder  logo  (ausgehöhltes 
Holz,  Holztrommel)  schlagen  mußte,  wenn  er  seinen  Willen  kund  tun  wollte. 

I.    Die  Familie  Auva'a   (in  Falealupo,  Savai'i). 

Tu^umalo  die  Herrschaft  des  Reichs  fahren  lassen.  Von  der  Auva'a- 
Familie  heißt  es :  'o  Auva*a  sa  taula  ai  Nafanua  aus  der  Familie  Auva'a 
kamen  die  Priester  der  Todes-  und  Kriegsgöttin  Nafanua.  Daher  tu- 
'umalo  die  Oberwelt  fahren  lassen  und  zur  Unterwelt,  dem  Totenreich 
der  Nafanua  kommen,  vergl.  Schillers: 

„Steig  ich  nieder  zu  dem  stygschen  Fluß". 

K.  Die  Familie  Lilomaiava  hat  toto  le  tiimi  s.  o. 
Die  Familie  Tuatagaloa  hat  tafea  le  tau'ofe  s.  o. 

L.  Die  Familie  Talamaivao  inFagaloa  scheint  besonders 
reich  zu  sein  an  derartigen  Bildern. 

1.  vaea  le  fua  die  Flotte  ist  geteilt  (halbiert).  Einst  führte 
Fagaloa  einen  Seekrieg  mit  der  Insel  Manono,  wobei  viele  den  Tod 
fanden;  daher  ^ua  vaea  le  fua  die  Flotte  ist  geteilt,  aufgelöst. 

2.  ta^ape  fuamamisina  der  Schwärm  weißer  Möven  ist  zer- 
streut (ähnlich  wie  in  1). 

3.  luma  LavasiH  (eigentlich  luma  a  LavasiH)  die  Schande 
oder  das  Unglück,  d.  h.  der  Tod  des  Lavasi'i.  Letzteres  ist  der 
Titel  des  Sprecherhäuptlings  in  Fagaloa. 

4.  sali  le  tat  übers  Meer  schreiten,  oft  mit  dem  Zusatz :  ^ua 
soll  le  tai  le  va'a  o  Fonoü.  Letzteres  ist  der  Titel  eines  Häuptlings, 
der  über  das  Recht  zu  iischen  verfügt  ('o  le  pule  tai  Fischerrecht). 
Soli  le  tai  ist  entweder  ein  Ausdruck  für:  der  tote  Häuptling,  d.h. 
sein  Geist,  worauf  va^a  bildlich  hinweist,  wandelt  übers  Meer,  er  ist 
tot;  oder  nach  anderer  Erklärung,  das  Verbot,  die  See  zu  betreten 
(die  infolge  des  Todes  des  Häuptlings  verboten  —  sa  oder  tabui  war  — ), 
ist  wieder  aufgehoben,  die  Trauer  ist  vorüber,  „man  schreitet  wieder 
über  die  See". 

5.  vaea  le  fue  der  Fliegenwedel  ist  zerteilt,  entzwei,  der 
Wedel  des  Häuptlings  ist  Bild  für  ihn  selbst  (s.  motu  le  'ula). 

6.  ola  palapala  Fischkörbe  mit  Schlamm,  d.  h.  man  hat  ge- 
fischt und  bringt  Fische  für  die  Reise  des  toten  Häuptlings  in  der 
Unterwelt  {oso  mo  le  malaga  Reisevorrat)  freilich  mit  der  selbst- 
süchtigen Absicht,  dafür  feine  Matten  (He  toga)  zu  erhalten. 

7.  sio  (le)  Tnälama  s.  o.  IV.  12. 
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^^r       Einige  Wörter,  die 
'^K  1.  Neuen  Ur 

^B  '0  le  fanua  oti 

*o  le  'aitagi 
teu  le  tino 
'0  le  pusa  oti 
*o  le  alälafaga 

*o  le  pese  fa'anoanoe 
ta  tasi  le  logo 
,0  le  nia^a  'au  alofa'ifa- 
'amanatui?ia 


Anhang. 

(Siehe  auch  Pratt,  Krämer), 
mit  Tod  und  Begräbnis  zusammenhängen. 
Sprungs  sind: 
der   Kirchhof,  wörthch   das  Totenland,  *o  le 

sauniga  fa'anoanoa  die  Trauerversammlung, 

die  kirchliche  Begräbnisfeier. 
das  Totenmahl,  wörtlich   „Klageessen", 
den  Leib   bestatten, 
der  Sarg,  wörtlich  die  Totenkiste, 
eigentlich  Ort,  wo  der  Häuptling  ruht,    Sarg 

für  einen  Häuptling, 
das  TrauerUed,  Lied  beim  Begräbnis  gesungen, 
die  Totenglocke  läuten,  eigtl.  Einzelschläge  tun. 
der  Grabstein,  Gedenkstein  (auf  dem  Kirchhof), 

die  Gedenktafel  in  einer  Kirche  an  Tote. 


2.    Alten  Urs 


tanu 


tanuga 
tanumaga 

tanuma'i  (tanutanumaH) 
fale  lauasi 

'o  le  tu'ugamau 
*o  le  'oli'oUsaga 

'o  le  li'oli'osaga 

laulautü 

faleniu 


loa 

aualofa  und  aualofaH 

o/a 


prungs  sind: 

begraben,  zuschütten,  PI.  tatanu,  Pass.  tanua 
und  tanumia. 

das  Begräbnis. 

1)  die  Begräbnisleute,  2)  ein  begrabenes 
Stück  einer  Sache. 

1)  bedecken,    2)  in  Vergessenheit  begraben. 

einen  Häuptling  begraben,  das  Begräbnis  eines 
Häuptlings,    eigtl.   „Haus  aus  Sandelholz". 

das  Grab  (allgem.). 

das  Häuptlingsgrab,  eigentlich  Freudenplatz, 
(euphemistisch). 

das  Häuptlingsgrab,  eigentlich  Platz  zum  um- 
geben, rund  herum  sein. 

das  Totenhaus,  wo  sich  die  Trauernden  ver- 
sammeln. 

irgend  ein  anderes  Haus,  wo  die  Kondolenten 
zusammenkommen,  um  ihr  Beileid  der  Fa- 
milie auszudrücken. 

der  Grabhügel  eines  Häuptlings. 

dem  Toten  ein  ehrendes  Andenken  bewahren. 

Steine  rings  um  das  Grab  zum  Einfassen. 
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fa^afanuaina 
liutofaga 


lavä 

fa'anoanoa 

lau'ava 

aitutagata 

masei'au 

'o  le  tagata  fasioti 

manogi 

tege 

laufafa 

auala 

atumuamua 

lagi 

tälepapa 


keine  Steine  ums  Grab  haben,  um  die  Grenze  des- 
selben zu  bezeichnen. 

den  Schlafplatz  ändern,  d.  h.  die  Leiche  eines 
Häuptlings  ausgraben,  um  sie  anderswo  zu  be- 
statten (z.  B.  die  Leiche  Tamaseses,  des  Vaters, 
beim  Tod  seines  Sohnes  am  13.  Oktober  IQL^). 

trauern  um  den  Tod  eines  Häuptlings. 

trauern  (allgem.). 

die  Speisen  beim  Tod  eines  HäuptHngs. 

der  Mörder  mit  dem  Rochenstachel  foto. 

der  Mörder  eines  Häuptlings. 

der  Totschläger,  Mörder  (allgem.). 

riechen  (von  der  Leiche). 

aufschwellen  (von  der  Leiche). 

die  Kinnbinde  für  den  Toten. 

die  Totenbahre  eines  Häuptlings. 

der  Kopf  des  toten  Häuptlings. 

der  Kopf  des  lebenden  Häuptlings. 

den  Toten   begraben,    ein   scherzhafter   Ausdruck. 


osilagi 

fa'ataHmuag  a 
fuefueaWi 


atoaga 

*o  le  pupuga 


fofoa  auosoga 


'auta 


ta  ^ele 


3.  Mehr  auf  Sitten  und  Gebräuche  bezüglich: 

die  Gebräuche  beim  Tode  eines  Häuptlings  be- 
obachten. 

die  Salbung  des  Toten  mit  öl  (noch  heute  Sitte). 

die  Versammlung  von  Häuptlingen  zu  Ehren  des 
Todes  eines  „großen"  Häuptlings,  wobei  jeder 
einen  Fliegenwedel  (fue)  mitbringt. 

1)  Geschenk  beim  Tod,  2)  Geschenke  um  das 
Leben  eines  Kriegsgefangenen  loszukaufen. 

„die  Spülung"  (von  pupu  Mund  ausspülen)  die 
Überspülung  des  totkranken  Bruders  aus  dem 
Munde  der  Schwester  mit  Kokosnußmilch  als 
Zeichen  ihrer  Versöhnung. 

(vom  Gefolge  des  Häuptlings)  sich  die  Köpfe  mit 
Steinen  blutig  sclüagen  aus  Trauer  über  das 
Sterben  des  Häuptlings. 

sich  Wunden  in  den  Leib  brennen  aus  gleicher 
Ursache. 

den  Leib  des  Toten  aufschneiden  (um  die  Krank- 
heitsursache zu  suchen). 
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epa 

fauepa 

agai  afi 

putu 

taupiga,  valegase 

sisila 

tauamo  und  auamo 

'0  le  tauamoga 

fa^aatualäläina 
fa^aatoläläina 
He  0  le  lagt 


die    Rindenstoffe    (siapo),   auf   denen   die    Leiche 

eines  Häuptlings  aufgebahrt  wurde, 
diese  Rindenstoffe  und  Matten  vorbereiten, 
die  Totenfeuer. 

Fest  zu  Ehren  eines  toten  Häuptlings. 
Spiele  zu  Ehren  des  Toten, 
dem  Toten  die  Augen  schließen, 
einen  toten  Häuptling  herumtragen. 

1)  das  Herumtragen  des  toten  Häuptlings, 

2)  die  Träger  des  toten  Häuptlings, 
einbalsamiert  sein,  wie    sonnengetrocknete  Götter, 
wie  ein  in  der  Sonne  getrockneter  Korb. 

(nicht  „Matten  des  Himmels"  oder  „Belohnungs- 
geschenk", Krämer  11,  S.  105,  sondern)  „Matten 
der  Totenfeier". 


4.   Der  Ort,  wohin  die  Toten  gingen  (in  heid.   Zeit). 
'0  le  fafä  der  Eingang  zum  Totenreich. 

*o  le  pulotu  oder  nu'u  aitu  der  Ort  seliger  Geister  der  Verstorbenen. 

*o  le  sälefe'e 


'0  le  nu'u  nonoa 

sälefe'e 

nuhi  nonoa 

vaiali 

va'aloa,  va'a'ula 


\    der  Ort  unseliger  Geister  der  Verstorbenen 
j        („Land  der  Gebundenen"). 

es  ist  heilig  (verboten)  der  fe'e  Octopus  (?). 

Land  der  Gebundenheit. 

das  Todeswasser  (Lethe). 

das  Totenschiff  (Kahn  des  Charon)  in  Pulotu. 


5.    Nachfolge  des  Toten  etc. 

iaivalea,  loaloavale  \    ,        ,t        1.  •      1       1     i  m   j 

[ohne  Haupthng  sem  durch  dessen   loa. 


lafalafa,  lepa 
motu  f au 

motuolautoa 


motuomanuma 

soloaH,  sui 

suli 

äugäuUH 


eigentlich   der  Faden   ist  abgerissen,  d.  h.  sterben 

ohne  Kind  oder  Nachfolger, 
eigentlich    abreißen   wie    das    lautoa    (Blatt),    das 

leicht   wieder    angeknüpft    werden    kann,    d.  h. 

sterben  mit  Nachfolger, 
„abgerissen    wie    der  Manumä -Vogel",    d.   h.    für 

immer  fort,  sterben  ohne  Naclifolger. 
Naclifolger  sein  (in  Regierung  etc.). 
der  (echte)  Erbe,  Nachfolger, 
die  Häuptlinganachfolge. 
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den  Namen  oder  Titel  einoH  toten  Häuptlings  annehmen, 
dasselbe,  wenn   der  Nachfolger  ein   Sohn    oder  Bruder 

des  Verstorbenen  ist. 
allein  zurückbleiben,  wenn  alle  tot  sind. 

6.  Worte  für  Totengesänge. 

ein    feierlicher,    langsam    gesungener    Trauergesang    zu 

Ehren  eines  toten  Häuptlings, 
ist  eine  Abart  des  lagisolo  mit  wiederholt  neuem  Anfang, 

Chorbegleitung  und  Händeklatschen, 
ist   wie   der    lagisolo   ein  Trauergesang   zu  Ehren    eines 
toten  Häuptlings. 
vi'i  ist  ein  Loblied  zu  Ehren  eines  toten  Häuptlings. 

tagitautala  ist  ein  Klagegesang,  der  die  Familie  des  Toten  tadelt 
fiir  ihre  Ungeschicklichkeit,  durch  die  der  Tod  ver- 
schuldet wurde. 


auane 
äuifo 

taßtuaine 


lagisolo 


•ila 


fatu 


7.  Wörter  für  Klagen  über  Tote. 
tagifale  im  Innern  des  Hauses  weinen. 

tagisa'i  1)  Klage    über  jemand,    daß    er  den  Tod    des  Verstor- 

benen verursacht  hat. 
2)  allg.  über  den  Tod  jemandes  klagen. 
tagimaiala        schreien    bei    der   Kunde    vom   Tod    eines   nahen  Ver- 
wandten, während  der  Hörer  fern  von  demselben  ist. 
tagituH  wehklagend  sich  an  die  Brust  schlagen. 

tagiaue  wehklagen,  heulen. 

fa*anoanoa,  lavä  (siehe  oben)  trauern. 


Sprachstudien  im  egyptischen  Sudan, 

Von  Carl  Meinhof. 


36.  Kadero. 

Die  kleine  Wortliste  ist  «3rfragt  von  Ahmad  Gibrin  vom  Berge 
Ködro,  den  wir  am   12.  März  1914  in  El-Obeid  sprachen. 

An  dem  nubischen  Charakter  der  Sprache  kann  kein  Zweifel 
sein.  Auch  die  Lage  des  Berges  Kodro,  der  nach  Ahmads  Angabe 
zwei  Tage  südlich  von  El-Obeid  liegen  soll,  ist  nicht  zweifelhaft.  Es 
ist  das  Kadero'  der  Karte,  südlich  El-Obeid,  Östlich  von  Dilling.  Der 
Lautbestand  scheint  sich  dem  der  anderen  Dialekte  anzuschließen. 
Daß  die  stimmhafte  palatale  Explosiva  einmal  als  gi/  und  sonst  als 
dj  aufgefaßt  ist,  stimmt  üb  er  ein  mit  den  sonstigen  Beobachtungen  im 
Nubischen.  In  einigen  Fällen  hat  das  Kadero  alte  Laute  bewahrt,  z.  B. 

wür  „Kopf",     Nilnubisch  ur. 
tedje  „Butter",         „  des. 

Ich  habe  bei  einigen  Worten  versucht,  den  Starkton  zu  bezeichnen, 
bei  anderen  die  musikalische  Betonung. 

Ahmad  nannte  noch  folgende  Ortschaften,  in  denen  dieselbe 
Sprache  gesprochen  werden  soll:  Biyälla,  Kafir,  Kurüru,  Kartdia, 
Küldige,  Andebütene.  Küldege  ist  mit  dem  unter  37  genannten  Koldegi 
vermutlich  identisch. 


ärä^i  Klg.  aVa,  Regen. 
btr^y  Klg.   btro^  eins. 
6^7,  Klg.  boji  Hund. 
6wr^,  Klg.  büre  zehn. 
eddiy  Klg.  edde  acht. 
l'gyi,,  Klg.  i'gyi,  Milch. 


Wörterverzeichnis. 

Kadero-Deutsch 


ka'gdvy  Klg.  ka'ga'r  Berg. 
ktldje  Klg.  Gazelle,  s.  Hldji. 
kendji,  Klg.  k^ndji  vier. 
klldjl  GazeUe  (Acc.?). 
kodjt    (kodje),  Klg.  kg*dje'  (Acc?) 
Pferd. 


*'H  ß'9^)y  Klg.  i'ke,  (l'gi,)   Feuer,      ko'l  (Klg.  ebenso)  Haus. 
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ÄoV^',  Klg.  ki^re    Schuh. 
kü'ti,  Klg.  kuHi  (ko'ti)  Fuß. 
kwalädt^  Klg.  kivaldde  sieben. 
kwärtjiy  Klg.  kwa'rtje  sechs. 
i^*gei[,  Klg.  o*gel  Mund. 
^'gp\  Klg.  o'f/o"^  Brust, 
6r^,  Klg.  o'rre,  zwei. 
o'tti,  Wasser,  Klg.  o'tti,  Fluß. 
sihde^i  Klg.  jji'Mf,  Schwert. 
s*'?'^i,  Klg.  sirte    (d'rte)  Eisen. 
taaro,  Klg.  ta'a,ruj)  ärä  taaro,  Klg. 
ara  tda^ruj  der   Regen  regnet. 


U'  Rind. 

^e'J;e   Butter. 

«i  (U)  Klg.  Kuh,  s.  <f. 

tidje    Klg.  Butter,  s.  /e'c(/ß'. 

t\dji,  Klg.  <t'(^*i,  fünf. 

iwc^'i,  Klg.  t^dji^  drei. 

i^e'  Durra  (Klg.  ebenso). 

wedi,  Klg.  i(7e<ie  neun. 

wu(dila;n,  Klg.  wudu'laji  Hase. 

wu'ldjij  Klg.  wu'lfje,  Ohr. 

t/;i<V,  Klg.  i^m'/'  Kopf. 


37.  Koldegi. 

Rüppel  hat  a.  a.  O.  p.  370 — 373  eine  Liste  von  nubischen  Worten, 
die  er  Koldagi  nennt.  Es  handelt  sich  jedenfalls  um  das  Koldegi  der 
Karten,  das  in  der  Nachbarschaft  von  Kadero,  s.  oben  S.  89,  liegt. 
Ich  verwerte  die  kleine  Liste  in  dem  vergleichenden  Wörter- 
verzeichnis, das  ich  unten  gebe.  Hier  möchte  ich  nur  auf  die  Namen 
der  Wochentage  hinweisen,  in  denen,  wie  ich  glaube,  falsche 
Reihenfolge  vorliegt  oder  auch  sonstige  Fehler  stecken. 

Mir  ist  bei  einem  Teil  der  Worte  zweifelhaft,  ob  es  überhaupt 
Namen  von  Wochentagen  sind.  Vgl.  z.  B.  Ru.  Gulfan  ivülon  „Mittwoch" 
mit  willion  „vorgestern",  Mu.  Dair  war  „Freitag"  mit  wal  „gestern". 
Nach  Rüppel. 

vgl.  arabisch  yarms  „Donnerstag",   Mu.  Dair 

fuinni  „Montag", 
vgl.    Ru.    Gulfan    warganion    „Samstag",    Mu. 

Dair  war  „Freitag", 
vgl.  Nünubisch  samte,  sante  „Sonnabend",  Ru. 
Gulfan  canda    „Woche",    candanion    „Frei- 
tag", Mu.  Dair  samdS  „Samstag". 
Nilnubisch  (griechisch)  kiräge  „Sonntag",  vgl. 

Dair  kidege  „Dienstag", 
vgl.  Ru.  Gulfan  wendeon  Sonntag, 
vgl.  Mu.  Dair  bishet  Mittwoch. 


Sonntag 

unis 

Montag 

wara 

Dienstag 

sandack 

Mittwoch 

kerake 

Donnerstag 

Freitag 

Samstag 

endomat 

hiseit 

kuljenis. 
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38.  Zur  Formenlehre  der  nubischen  Dialekte'). 

Die  Formenlehre  der  Nubadialekte  ist  von  JC.  schon  in  dem 
oben  genannten  Hefte  behandelt^),  soweit  es  bei  dem  mangelhaften 
Material  möglich  war.  Da  die  Verfasser  inzwischen  weiter  gesammelt 
haben,  dürfen  wir  hoffen,  daß  sie  bald  eine  vollständige  Bearbeitung 
des  Dialektes  von  Dair  uns  schenken  werden^). 

Die  Mitteilungen  über  die  Ausbeute,  die  ich  selbst  in  Kordofan 
gemacht  habe,  schließe  ich  an  die  Darstellung  von  JC.  an,  um  die 
Vergleichung  zu  erleichtem.  Bei  der  Lückenhaftigkeit  meiner  Auf- 
zeichnungen muß  ich  damit  rechnen,  daß  auch  Ungenaues  und  Falsches 
sich  darunter  findet.  Immerhin  scheint  das  Folgende  mir  einen  wenn 
auch  bescheidenen  Fortschritt  unserer  Erkenntnis  zu  bedeuten.  Des- 
halb wage  ich  trotz  seiner  Mängel,  es  zu  veröffentlichen. 

Um  die  Übersichtlichkeit  nicht  zu  stören,  habe  ich  die  Schreibungen 
von  Klg.  hier  in  der  Regel  nicht  berücksichtigt.  Ich  bitte  dafür  die 
Sätze  S.  111  ff.  zu  vergleichen.  Für  die  Bearbeitung  der  Grammatik  ist 
mir  sehr  wertvoll  gewesen :  H.  Schäfer,  Nubische  Texte  im  Dialekt 
der  Kunüzi.  Berlin  1917.  Der  Verfasser  hat  zweifellos  richtig  ge- 
handelt, indem  er  nicht  eine  streng  phonetische  Sclireibung  anwandte, 
sondern  die  Abstammung  der  Worte  berücksichtigte.  Dadurch  wird 
das  Verstehen  der  Texte  ungemein  erleichtert.  Das  Material  reicht 
im  Kordofannubischen  aber  noch  nicht  aus,  um  seiner  Methode  auch 
hier  zu  folgen.  Einstweilen  müssen  wir  einfach  aufzeichnen,  was  wir  hören. 


Abkürzungen. 


A.       Altnubisch*)  nach  Griffith. 
D.      Dialekt    von   Dongola    (Nil- 

nubisch). 
Da.    Dair  s.  VIII.  S.  258  ff. 
Di.     DiUing  s.  VIII.  S.  264  ff 
Du.    Dulman  s.  S.  43  ff. 
F.       Dialekt    von    Fadidja    (Nil- 

nubisch). 
Ga.     Garko  (Kargo)  s.  S.  46  ff. 


Gu. 

Gulfan  (Kulfan)   s.S.  55 ff 

JC. 

Junker  und  Czermak. 

K. 

Dialekt   der   Kunuzi   (Nil- 

nubisch). 

Ka. 

Kadero  s.  S.  89  f. 

Klg. 

Klingenheben. 

Kol. 

Koldagi  s.  S.  90. 

L. 

Lepsius. 

M. 

Dialektv.Mahas  (Nilnubisch) 

')  Vergl.  ^1— ;j7.  »)  S.  258,  Note  2  Jahrg.  VIII  d.  Zeitschrift. 

')  Als  das  Folgende  bereits  gesetzt  war,  ist  dieser  Wunsch  erfüllt,  vgl.  W.  Czermak, 
Kordofönnubische  Stadien.  Wien.  Holder  1919.  213  S.  Leider  habe  ich  die  aus- 
führliche Arbeit  des  sachkundigen  Verfassers  nicht  mehr  benutzen  können. 

*)  Jetzt  richtiger  Mittelnubisch  genannt. 
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Mi.      Dialekt    von     Midob     nach  Ri.      Rizgallah. 

Mac  Michael.  Ru.     Russegger. 

Mu.    Munzinger.  Rü.     Rüppel. 

N.       NichoUs.  Seh.   Schäfer. 

Ny.     Nyima  s.  VII.  S.  334  f.  W.     Wettermann. 
R.       Reinißch. 

Formen  und  Bedeutungen,  die  ich  für  falsch  halte,  stehen  in 
eckigen  Klammern.  Erschlossene  Formen  und  Bedeutungen  sind  durch 
einen  Stern  *  gekennzeichnet. 

zu  §  34.  Bas  Pronomen  personale. 

Die    gewöhnliche    Form. 
Gu.  e  „ich",  tuid  „er",  ai  „wir",  wi  „ihr",  tiri  „sie" 
Ga.  e  „ich",  ^o»)  „er'*   (?) 

Da.  e  ,,ich",  ai  ,,du",  to^)  ,,er",  a,^  ,,wir",  u  „ihr",  ti  ,,sie" 
Di.    e  „ich". 

zu  §  36.  Der  Genitiv  des  Pronomen. 

Gu.  an-  ,,mein" 
Ga.  an-  ,,mein",  on  ,,mein" 

z.  B.  Gu.  an-inta  ,, meine  Schwester",  vgl.  Di.  intä  ,, Bruder", 
JC.  intan  ,, Bruder",  intan  terdo  ,, Schwester". 
Ga.    mit  Assimilation   des    n    an    das   folgende  b:    äm-bägi   ,,mein 
Vater"  st.  *an-häge, 

äm-häg-nundl    ,,mein    Bruder"     st.    *än-bäg-n-tünd£    „meines 
Vaters  Sohn",  vergl.  JC.  tö7idü  „Sohn" ; 
an-ite  ,,mein  Bruder,  meine  Schwester"  s.  oben  inta, 
önunde  „mein  Sohn"  st.  *on-tunde. 

Hierher  gehört  auch  wohl  onünde  ,, Freund",  vgl.  Gu.  indu 
*„Freund". 

Bern.:    Wahrscheinlich    bedeutet   on-  ,,mein",    an-  ,,dein" 
vgl.  JC.     Es  ist  aber   in  der  Unterhaltung  mit   schriftunkun- 
digen Leuten  die  Feststellung  sehr  schwierig. 
zu  §  37.   Ein  pronominales  Objekt  steckt  wohl  in  folgenden  Formen. 
Ga.    q-tire  ,,er  gab   (mir?)" 

ö-sere  (o-söri)  ,,er  hat  dich  (mich?)  gerufen". 


')  Rh.  hat   im  Gu.  das  Suffix  -to  als  Artikel  z.  B.  titum'to    „die  Taube*    von 
titum.     Dies  -to  ist  wohl  dac  Pronomen  personale,  doch  vgl.  §  56. 
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ZU  §  38.      In    einigen  Fällen    scheint   to    „er"    zwischen    Objekt  und 
Verbum  eingeschoben  zu  sein,  vgl.  §  64. 
z.  B.  Ga.  Otto  die  „er  trinkt  Wasser''  statt  *otte  to  diS,  vgl.  femer 
Ga.  Klg.    äte   otu   sua    vielleicht    statt    *äif  otte  to  sua.      Die 
Übersetzung    ,,es    gibt    einen    großen   Krug  Wasser"    ist   mir 
allerdings  sehr  zweifelhaft, 
zu  §  39.     Die  emphatische  Form  des  Pronomen  personale. 
Gu.    ändi  ,,du",  findu  „sie" 
Di.    andi  „du'',  tendi  (,, jener")   ,,er". 
zu  §  41   s.  zu  §  36. 

zu  §  44.  Ein  vorgesetztes  Demonstrativpronomen  habe 
ich  nicht  gefunden,  doch  vgl.  ener  Gu.  ,, diese  Nacht"  und 
eneür  Gu.  Ru.  ,, heute",  aber  nachgesetztes  -en  in  Gu.  kol-en 
,,dies  Haus". 

Indefinite  Pronomina  konnte  ich  nachweisen,  die 
bei  JC.  fehlen. 
Gu.  esa  (auch  era?)  ,, jemand",  Ga.  dege  ,, jemand".  Du.  agnen 
,,jemand".  Aber  die  Verschiedenheit  der  Formen  macht  sie 
unsicher. 
Zu  Gu.  atum  ,,wir  alle",  vgl.  Da.  JC.  tul,  tuun  ,, alles",  Ga.  inute 
,,wir  alle". 

zu  §  52.  Das  SubstantiTum, 

Der  Plural  wird  meist  mit  der  Endung  -i  (-e)  gebildet,  z.  B. 
Gu.   kolt  pl.  koU  (kole)  ,,Haus" 

böl,  pl.  boli  ,,Hund" 

käkar,  pl.  käkär-i  (kärkär,   pl.  kärkär-i)  ,, Stein" 

kul,  pl.  kül-i  ,, Brunnen". 
Di.     JlqI,    pl.    hole    (lior^    pl.    hori)    ,, Feuerholz'",     köl    (kölu),    pl. 

köl-i  ,,Haus". 

Bei   Gu.    te,    Di.    ti    ,,Kuh"    habe    ich    einen    Unterschied 

zwischen  Singular  und  Plural  nicht  feststellen  können. 
Im  Da.  hörte  ich  ti\  pl.  ti,  im  Ga.  tee,  pl.  tj^^). 

Bei  einigen  Wörtern  treten  besondere  Veränderungen  ein, 
z.  B.  Gu.  kudu,  pl.  kul-i  ,,Berg"  s.  §  56  f. 

kgd  (kgt)^  pl.   koe,  vgl.  JC.   kund,  pl.   kue  ,,Fuß". 
Di.    simdil,  pl.  sundl  ,, Fingernagel" 

ornun-u,  pl.örwm-i  Klg.  „Stern"  hat  im  Singular  Vokalassimilation. 


^)  Wegen  des  c  s.  §  56. 
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ZU  §  52.     Im  Di.  scheint  statt  -i   auch  -e  im  Gebrauch  zu  sein. 

z.  B.  ketinal-de,  pl.  ketinar-P)  ,,Zimmerttir'*.     Wegen  des  Suffixes 

-ik  s.  §  57. 
8o  auch  körüm,  pl.  kurme  „Unterschenkel". 
Vgl.  das  unregelmäßige  Ga.  el-de,  pl.  wed-e  ,,Frau",    vgl.  Da.  JC. 

e-du  (st.  *d-du),  pl.   el-i. 
zu  §  53.      Plural  auf  -iL 

Di.     tite,  pl.    Util  ,fi»MQ\V\  vgl.  girUli  pl.  „Piaster''  aus  dem  ara- 
bischen girs. 

Plural  auf  -m. 
vgl.  Di.  ör,  pl.  or-en,  or-ene  ,,Kopf''. 
zu  §  55.     Einige  Male  wird  der  Plural  auf  -u  gebildet 
z.  B.   Gu.    kwgr-tQi  pl.  kwor-u  „Mann". 

Wegen  des  Singularsuffixes  -to  vgl.  -do,  -to  in  §  56  f. 
zu  §  56.      Das    Nominalsuffix    -do,    -du    erscheint    in    manchen 

Worten  gelegentlich  z.B. 
Gu.   *ter  „Weib",  Da.  JC.  ter-do  „Mädchen". 
Du.   kdlu  (aus  köl-du)  „Haus"  neben  köL 
Gu.    kukur  ,,Huhn",  Gu.  Ru.  kokordo. 
Gu.   wettu,  wedu  „neun"  neben  wed,  üit,  Kol.  Rü.  ueddu,  aber  Du. 

wöide,  Ga.  icide  (weddee)  s.  unten  und  §  105. 
Gu.   örti  „Schaf',  Gu.  Ru.  07'tido  neben  orti  ,,Lamm",  vgl.  Da.  JC. 

ortl,  Kol.  Rü.  ordi,  KD.  berti. 
Gu.   Ru.  kol-do  „Brunnen"  neben  Gu.  kul.  Da.  kgU  Kol.  Rü.  kolk 

vgl.  Ga.  köle  „Quelle". 
Gu.   te  „grün"  neben  Gu.  Ru.  tedo. 
Du.  ktn  „gut",  Gu.  Ru.  köndj  „gut",  kön-do  ,,sehr  gut".    Hier  soll 

also  -do   sogar    eine   bestimmte  Funktion  haben,   wofür   aber 

noch  weiteres  Material  beizubringen  wäre. 
Gu.   Ru.  udulando,    Kol.  Rü.  udelandu  ,,Hase"    neben  Gu.  üdülän, 

Ka.  wudilan. 

-e  st.  -de  wird  im  Ga.  fast  an  alle  Vokabeln  angehängt^). 
z.  B.  bele  „Gott"  neben  Gu.  Ru.  bell,  Da.  JC.  ebetg. 

kine  „gut",  s.  oben  Du.  km. 

büdele  „Hase",  s.  oben  wudilan,  üdülän. 

kole  ,,Haus",  Du.  köle,  Ka.  Gu.  kol  neben  Di.  kolu. 

kokwe,  koke  ,,Huhn",  s.  Gu.  kukur. 

bole  „Hund",  L.  bol,  Da.  Di.  Gu.  Ka.  bol. 


^)  Der  Wechsel  von  l  und  r  ist  auch  sonst  häufig. 

^)  Allerdings  nicht  von  allen  Gewährsleuten,  vgl.  dazu  §  105  ff. 
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Mle  „HeTT",    neben  Da.  JC.  Hl    ,, König,   Häuptling",    Di.  5!/, 
Du.  ül,  Gu.  Ru.  eil,  Kol.  Rü.  shil, 

Ögide  „Schaf'  neben  Da.  JC.  ogut  „Ziege'',  Gu.  ögüt,  MDK.  eged. 

tei  ,,Rin(i''    neben   Da.  ti  ,,Kuh",   Di.  ti,    Gu.  te,    Ka.  te  usf. 
vgl.  die  Zahlwörter, 
zu  §  57.      Von    Nominalsuffixen,    die    untrennbar    mit   dem 

Stamm  verbunden  sind,  ist  Folgendes  nachzuweisen.    Jedoch 

scheint   die    Grenze    zwischen   diesem  Vorgang   und   dem   in 

§  56    beschriebenen    nicht    fest   zu   sein.     Manche   Beispiele 

mögen  also  wohl  zu  §  56  gehören. 

-du  Gu.  ku-du  <c  "^kul-du  ,,Berg"  s.  §  52  vgl.  Kol.  Rü.  kudou^ 

A.  kul  „Berg''. 
Gu.   srndu  ,, Butter"  vgl.  Gu.  Ru.  seno,  DM.  sille  ,,Fett", 
Kol.  Rü.  undu  ,,Esel",  Gu.  ondii,  DK.  hanus,  s.  unten  bei  -de  Ga.  Di. 
Gu.   ondu  (öndu)  ,, Stern"    neben  Di.  örnunu,    Ga.  ünde^  A.  ueindj. 

-do,  -to,  -tu  z.  B.  Gu.  kwor-tg,  pl.  kwor-u  ,,Mann". 
Gu.  Ru.  kal-to,  ,, Augen"  neben  Di.  käU,  Kol.  Rü.  kale  ,,Auge". 
Gu.  Ru.  ento  ,, Datteln",  vgl.  D.  henti,  A.  ahenti  ,, Dattel". 
Gu.  ürtu ,, Eisen",  vgl.  JC.  sirto,  Gu.  Ru.  serto,  Kol.  Rü.  slrtu,  KX).  särti. 
Gu.  keto  ,,Hemd",  vgl.  M.  kidti,  kitii,  A.  kit. 

-de,  -te,  -di  z.  B.  Ga.  kul-di  (küli,  küri)    ,,Berg",  Du.  kül-de, 

kül-e  neben  kul-dugi  N.   (Obj.). 
Ga.   el-de  ,,Frau",  Di.  lU  -<  *il-di,  vgl.  Da.  JC.  edu,  Gu.  Ru.  eto, 

Kol.  Rü.  eddou. 
Ga.   tünde  ,, blind",  vgl.  M.  dun,  A.  djun. 

Hunde  ,,Sohn"    neben  Da.  JC.  töndü,   Gu.  töndu,  vgl.  Ga.  L. 
tonde  ,, Knabe".     Du.  hat  sogar  ^tönde  neben  *tondu. 
Ga.  6nde  ,,Esel"  neben  Di.  ondj,  Gu.  gndu,  s.  oben  bei  -du. 
Ga.   önünde  ,,mcin  Freund"  neben  Gu.  indu. 
Ga.   Smti  ,,Mond",  vgl.  Gu.  nontü,  riöntg,  Kol.  Rü.  nundo. 

-ti,  das  vielleicht  die  Funktion  des  Individualis  hat. 
Di.  tu  ,,Haar",  ttl-tl  ,,ein  einzelnes  Haar",  KD.  tilti,  vgl.  Gu.  til, 

Gu.  Ru.  tel-de. 
Di.  ün-ti  ,,Arm",  dazu  Kol.  Rü.  oii-du  ,,Arm",  Gu.  Ru.  onto  ,,Hand", 

M.  eddi  „Hand". 
Di.  kür-ti  ,,Mann"  neben  Gu.  kivgr-tp,  pl.  kwor-u. 

zu  ^  ^')\.  Kasus. 

Der  Genitiv   wird  wie    sonst  im   Nubischen  vor  das  regierende 
Nomen  gestellt.     Dazwischen  tritt  ein  71 
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z.  B.   Gu.   kurtu-7i  UT  mtridi  ,,(i<'!s  Mi^iisclum   Kopf  ist  groU". 
ela  n  doandu  ,,jcmandoH  Mädchon"   (TochtorV). 
Dies  n  verHchmilzt  mit  vorhergeh endom  l  zu  II 
z.  B.  Gu.  hol-l  iir  loatundu  ar'a  ni  ,,dos  Hundes  Kopf  ist  ganz  kloin". 

Mit  folgendem  k  verschmilzt  es  zu  iig  oder  n 
z.  B.  kudjur  twa^)  ngol  di    ,,des  K<)nigs(sohnes?)    Haus''   (ist  es?) 
von  hol    ,,Ha"s",  csa  n  gwol  di  „jemandes  Haus  ist  es"   von 
kicol  =  kol  „Haus"'. 
Gu.   kudjur  ngodj-i  nele  „des  Königs  Pferd  sah  ich"  von  kodj. 
Gu.   ai  te  mvadje  (-<.  n-kwadje)  koldjero  „wir  wollen  der  Kuh  Fleisch 
essen"^  e  te  nwadje  kqldjere  ,,ich  werde  der  Kuh  Fleisch  essen". 
t  verschmilzt  mit  vorhergehendem  n  zu  nd  oder  n 
z.  B.  esa  n  de  ni  „jemandes  Kuh  (ist  es)". 

Du.   all  nondu  künanwa    „des  Königs  Sohn   haben   sie   begraben". 
ül  nönde  timondja  „des  Königs  Sohn  ist  gestorben". 
nöndu    (nönde)    steht    wohl    für    n-tondu    ("^n-tönde)    vgl.    JC. 
töndü  „Sohn", 
zu  §  62.     In  vielen  Fällen  fehlt  das  n  aber  völlig,  und  der  Genitiv 
wird  nur  durch  die  Stellung  ausgedrückt, 
z.  B.  Gu.  kudjur  dwando^)  tlolo  „des  Königs  Sohn  ist  gestorben". 
kudjur  dwando  ondu  tlolo  „des  Königssohns  Esel  ist  gestorben". 
Du.   onele  ytle  ^  gele  „des  Elefanten  Zahn  habe  ich  gesehen". 
Di.    Sil  entä  ümolde  „des  Königs  Bruder  ist  gestorben" 
Sil  tu  ümolde  „des  Königs  Frau  ist  gestorben" 
Sil  tudändu  tlmolde  „des  Königs  Sohn  ist  gestorben". 
zu  §  63.      Wie    im  Da.  ^nd   im  KD.  wird    auch   hier   das    Objekt 
durch  -gi  (-gi,  -ge)  gekennzeichnet, 
z.  B.  Gu.  ai  te-ge  dulaldioho    „wir   haben   der  Kuh    den  Hals    ab- 
geschnitten" 
ai  hol-gi  hodo  „wir  haben  den  Hund  gesclilagen" 
indu  hol  ta  kukur-gi  okollalen    „meines  Freundes    Hund   kam 
und  hat  das  Huhn  ergriffen  und  gefressen". 
Statt  kodj  „Pferd"  habe    ich   in  vielen  Beispielen  im  Gu.  kodji. 
Ich  nehme  an,  daß  es  sich  um  eine  verkürzte  Objektendung  handelt, 
daß  also  kodj-i  statt  *kodj-gi  steht. 


1)  twa  (twan?)  ist  wohl  „Sohn",  vgl.  JC.  ton-du  «Sohn",  on-duan-du  kortondu 
„mein  Sohn". 

2)  Das  Wort  dwando  ist  doch  wohl  identisch  mit  tondu.    Dann  wäre  d  durch 
n  verursacht  und  n  dann  abgefallen,  s.  §  61. 
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z.  B.  ai  hodji  nelnaldon  ,,wir  haben  das  Pferd  nicht  gesehen". 
ändi  kodji  nelon  ,,du  hast  das  Pferd  gesehen", 
e  hodji  ndnalde    ,,ich   habe    das    Pferd   nicht   gesehen"    usw. 
zu  §  64.      In   den   meisten  Fällen  wird    aber   das    Objekt   lediglich 
dadurch  gekennzeichnet,  daß  es  ohne  irgend  welche  Partikel 
zwischen  Subjekt  und  Verbum  steht, 
z.  B.  Gu.  mindu  hirrie  alun    „die  Katze   hat    die  Maus  gefangen". 
hol  kume  anumin    „der  Hund   hat   die  Maus  nicht  gefangen". 
kot'  koe  kendjü  kun  „das  Pferd  hat  vier  Füße". 
Ga.   onele  otte  dinanwa  „der  Elefant  hat  Wasser  getrunken". 
Di.    kongdr  söhi  hürnanga  „der  Jäger  hat  die  Giraffe  getötet". 
andi  kwädje  kolom  „du  aßt  Fleisch". 
e  kwädje  kolanari  „ich  aß  Fleisch". 
Hl  kwädje  kölänga  „der  König  aß  Fleisch". 
e  kolu  dkele  „ich  bewohne  ein  Haus". 
Unregelmäßig  ist  Ga.  tli  e  gele  „Rinder  habe  ich  gesehen".    Es 
wird  wohl  heißen  „Rinder  sind  es,  die  ich  gesehen  habe".    Ebenso 
Du.  onele  yile  e  gele  „des  Elefanten  Zahn  habe  ich  gesehen". 

Wenn   das  absolute  Personalpronomen  weggelassen  wird,  bleibt 
doch  das  Objekt  vor  dem  Verbum.     Es  ist  durch  die  Stellung  dann 
von  dem  Subjekt   nicht   unterschieden,    aber   in   der  Regel   wird  das 
Personalsuffix  am  Verbum  Mißverständnisse  verhüten, 
z.  B.  Gu.   kodj^)  nele  „ich  habe  das  Pferd  gesehen'^ 

kudjur  dwando  kundjälan  „des  Königs  Sohn  haben  sie  begraben". 
kudjur  dwando  ondu  kunyenän  ,,des  Königssohnes  Esel  haben 

sie  nicht  begraben". 
käla  sane  ,,ein  Kamel  kaufte  ich". 
keto  kunyale  „die  Tür  habe  ich  geöfinet". 
ote  dialan  ,, Wasser  haben  sie  getrunken". 
öte  diehe  ,, Wasser  habe  ich  getrunken". 
grti  würe  ,,oin  Schaf  habe  ich  geschlachtet". 
ogu  nele  ,, deinen  Vater  habe  ich  gesehen". 
kwalakwala  kenuala  ,, Suppe  habe  ich  gekocht". 
kudjur  nele  „den  König  sah  ich". 
Ga.   kale  nalie  nQtür  „die  Tür  öfftie,  daß  ich  eintrete". 
Önnilt  djil  glUl  „viele  Elefanten  habe  ich  gesehen". 
6ttQ  dii  „Wasser  trinkt  er". 
Mte  dmanwal  ,, Wasser  habe  ich  getrunken". 
kwadji  kötnamin  ,, Fleisch  habe  ich  nicht  gegessen". 

')  Auf  der  phonographischen  Walze  kodji. 
Zeitschrift  fttr  Kolonialspncheu,  Bkod  IX.  —  1918/19.  '^ 
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Du.   oneli  hiranwa  „Elefanten  habe  ich  getötet". 

onele  hünomen  „IClefanten  habe  ich  nicht  getötet". 
ote  yotnawale  „Wasser  habe  ich  eingegossen". 
ote  koltere  diye  „Wasser  bringe,  damit  ich  trinke". 
käU  kwaltare,  kole  „Brot  bringe!  ich  will  essen!" 
Das  Subjekt   steht  stets  vor  dem  Verbum.     Hat  das  Verbum 
ein  Objekt,    so    tritt    das   Subjekt    vor    das    Objekt,    das    nach    dem 
Vorigen  dann  also  zwischen  Subjekt  und  Verbum  tritt. 
Beispiele  s.  oben. 
Vgl.  noch  Ga.  anite  tdmom  ,,mein  Bruder  ist  angekommen". 
anite  kqU  ,,mein  Bruder  hat  gegessen". 

zu  §  65.  Adjektiya. 

Beispiele ') :  Gu.  hele  „rot",  ivatunchi  (watgndu)  ,. klein",  ?2ri ,, schwarz", 
öri    ,,weiß",    &  (tee)    ,,grün",   nundi    ,,groß",    nur- 
du  ,. klein". 
Ga.   kele  ,,rot",  tgre  ,,alt",  tunde  ,, blind",  ure  „schwarz", 

uti  „groß",  ore  „weiß",  mände  ,, klein". 
Di.    hättünü  ,, klein",  ügilin  ,,groß". 
Du.  Ä:|w„gut",  didje  ,,hoch". 
Das  Adjektiv  steht  hinter  dem  zugehörigen  Substantiv, 
z.  B.  Gu.  ketg  kele  ,, rotes  Zeug",  kef  öri  ,, weißes  Zeug", 

keto  te  ,, grünes  Zeug",  ket'  üri  ,, schwarzes  Zeug". 
Di.    sundi  engiri  ,, viele  Fingernägel". 
Gu.  kol-i  enjiri  (kol-e  iniri)  ,, viele  Häuser" 

inde  iniri  ,, viele  Menschen",  ter  watundu  ,,das  Weibchen" 

(kleines  Weib),  s.  JC.  terdo  „Tochter". 
kudu  nunde  [,,viele  Berge"]  ,,*ein  großer  Berg". 
Ga.  oimd  djtli  (wohl  verhört  statt  injire)    ,, viele  Elefanten". 
Die  umgekehrte  Stellung  ist  ungewöhnlich  in 
Ga.  mande  wäd  ,,ein  kleiner  Junge", 
zu  §  6ß.      Ich   habe   nur   ein   Beispiel    eines   abgeleiteten   Adjektivs 
auf  -nan,  JC.  -naä. 
Gu.   kudjur  agenan  nele  ,,den  König  jenes  Landes  habe  ich  gesehen", 
age-naii  halte  ich  für  ein  Adjektiv  zur  Umschreibung  des  Genitivs. 
age-  hängt  vielleicht  zusammen  mit  Du.  agnen  ,, jemand"   (viel- 
leicht ,, jener"?)  und  bedeutet  vielleicht  ,,dort",  age-nan  wäre 
dann  ,,der  nach  dort  Gehörige". 


')  Wegen  der  Endungen  ~e  und  -in  s.  §  105 — 113. 
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zu  §  67.     Über  die  Verwendung  von  ni-  als  Kopula  s.  §  105. 

In  einem  Beispiel  scheint  wirklich  eine  Art  adjektivischer  Bil- 
dung mit  -ni  vorzuliegen,  nämlich  Di.  hei  hor-n  duär-m  djir  „die 
unter  dem  Baum  befindliche  Gazelle  schläft''.  Ich  würde  aber  nach 
Analogie  westafrik-anischer  Sudansprachen  eher  denken,  daß  ni  als 
Verbum  aufzufassen  ist,  nämlich:  ,,Die  Gazelle  befindet  sich  unter 
dem  Baum  schläft''  vgl.  §  105  ff. 

zu  §  69.      Die   Komparativformen   bei  Ru.  kann   ich   nicht   er- 
klären.    Ich   selbst   habe   keine   solche  Bildungen   gefunden, 
zu  §  70.     Die  Zahlen  von  1 — 10  sind  in  den  bekannten  Dialekten 
von   Kordofan   ziemlich   identisch.     Auch   das  Ny.  hat   noch 
einige  nubische  Zahlworte. 
1 


Gu.  ber  (blr) 

Da. 

kenü 

Ga.   blM')  (be) 

vgl.  Ny.  k7idu 

Di.    ben,  biffP) 

5  Gu. 

tim 

Ka.   biro 

Ga. 

üse,  tiUp) 

Du.  bie 

Di. 

iissin 

Da.   ber 

Ka. 

ttdji 

Gu.  dra  (örö) 

Du. 

iiS^ 

Ga.   oree^),  6rl 

Da. 

tjsu 

Di.    ören 

6  Gu. 

kwärfjü  {korUu),  fartju. 

Ka.   ori 

vgl.  Ru.  farzo 

Du.  6re 

Ga. 

kivärtjep),  kwdse 

Da.   öra 

Di. 

kioartjen 

vgl.  Ny.  wärbä 

Ka. 

kwärtji 

Gu.  tSdjün  {todjun, 

tgdju.tue) 

Du. 

kwörtse 

Ga.   t^djl  tßdjM') 

Da. 

kwärsu 

Di.    tigyü 

Ny. 

kwdrtsi 

Ka.   tüdji    ' 

7  Gu. 

kwäldd  (kwali)f  falad, 

Du.  todje 

Ru.  falat 

Da.   födjün 

Ga. 

kwalede,  kwdladie^) 

Gu.  kemsu   (kenu, 

kmgjum. 

Di. 

kwaldn 

kendju,  kendju) 

Ka. 

kwaläde 

Ga.   kmdje,  kMjet 

V) 

Du. 

kwalede 

Di.    kimmene 

Da. 

kwalad 

Ka.   kendji 

Ny. 

kicäläd 

Du.  kendje 

')  Die  Endung  -c  bedeutet  ^es  ist"   s. 
^)  -gl  ist  wohl  Objektsendung. 


§  105. 
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8  Gu.  iddu  (fdduy  ittu) 

Ga.   eddM^);   t^kisi,  tükisp) 
Di.    eddhi 

Ka.  mi 

Du.  edde 
Da.   edu 

Ny.   edu 

9  Gu.  wMtu,  ütt  (wedu,  wed) 
Ga.   Wide,  weddee^) 

Di.    wed 


Ka.  wfM 

Du.  ti;(iiV/f 

Da.  weid,  wed 

10  Gu.  büre  (Imr^J) 

Ga.  ^r^ 

Di.  huren 

Ka.  6m re 

Du.  />wr^ 

Da.  büre. 


Die  Zahlen 
So  im  Ga. 

11  bür-bie-kö 

12  bür-or-ko 

13  bür-tedj-ko 

14  bür-kendj-kö 

15  bür-üU-ko 

16  bür-kwäs-ko 

17  bur-kwdlede-ko 

18  bür-edde-ko 

19  bur-wedde-ko 


11 — 19  werden   mit  dem  Suffix 
Di.  Du. 

büre-be-ko  bur-bi-ko 


büre-öri-kö 

büre-ügyü-ko 

büre-kemene-ko 

büre-tts-ko 

büre-kwdrtje-ko 

bure-kwala-ko 

büre-de-ko 

büro-wedi-ko 


bur-ar-kö 

bur-tei-ko 

bur-kendje-ko 

bur-tidje-ko 

bur-kwase-ko 

bur-kwalede-ko 

bur-Mde-ko 

bur-wide-ko 


kö  ,,und"  gebildet. 
Kol.  nach  Rü. 
bere-ber-ku  st.  *bu- 

re-ber-ku 
bure-ora-ku 
bure-toje-ku 
kenju-ku^) 
tessu-ku 
farschu-ku 
kolla-ku 
eddu-ku 
uedu-ku. 


Ohne    das    schließende    -kö    drückt   die    Zusammensetzung   eine 
Multiplikation  aus,  und  die  Formen  bezeichnen  die  Zehnerzahlen. 


Ga. 

Du. 

Gu. 

30  bür-tee 

bur-tie 

bur-tui 

40  bür-kendje 

bur-kindje 

bur-kem^u 

50  Imr-tße 

bur-tüe 

bur-tisu 

60  bür-kwäse 

bur-kwdrese 

bur-korUu 

70  bür-kwäläde 

bur-kwdlede 

bur-kwalf 

80  bür-edde 

bur-edde 

bur-Sttu 

90  bur-wedde 

bur-wede 

bur-wettu. 

Bei  der  Zusammensetzung  mit  Einern  tritt  wieder  das  schließende 
-ko  auf 


*)  Das  schließende  -I  bedeutet  wohl  „das  ist"  nach  §  105. 

')  Die  Nebenform  scheint  3  -f-  5  zu  sein. 

*)  Von  14  an  ist  die  Zehnerzahl  als  selbstverständlich  fortgelassen. 
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z.  B.  Ga.    31  bur-tee-bte-ko 
32  bur-tee-a7'-ko. 
Im  Du.  findet   sich   außerdem   hinter   der  Zehnerzahl  noch   ein 
Juffix  -unte  (untue) 

z.  B.  31  bur-te-unte-bie-ko.  Vgl.  unten  21  und  22. 
Daß  diese  Zehnerzählung  alt  ist,  halte  ich  nicht  für  wahrschein- 
ich.  Sondern  ich  glaube,  daß  auch  hier  wie  in  anderen  Sudansprachen 
lie  Zwanzigerzählung  ursprünglich  da^war.  So  beobachtete  auch  Klg. 
)ei  dem  Gewährsmann  für  Du.,  daß  er  die  Zahlen  von  11 — 20  an 
len  Füßen  zählte. 

Für  diese  Zwanzigerzählung  spricht ,    daß  alle  Dialekte  ein  be- 
fonderes  Wort  für  ,, zwanzig"  haben,  auch  die  Nildialekte. 

Gu.  tärbu  (tdi'bo),  Ga.  tärbe,  Di.  tärbe,  Du.  tdreb,  Da.  JG.  tarbu 
Harbun),  M.  äro,  DK.  ari. 

Die  Zusammensetzung  mit  Einern  folgt  den  obigen  Regeln 
z.  B.  Di.    21.  tärbe-be-ko 

Du.  21.  tareb-untue-bie-ko 
22.  tareb-untue-dre-ko. 
Die  alte  Zählung  hat  also  wohl  nicht  die  Zehner  von  10,  sondern 
ion  20  gebildet,  und  die  oben  aufgeführten  Formen  sind  jung.  Dafür 
spricht,  daß  dieselben  Zahlenzusammensetzungen,  die  oben  für  30,  40> 
50  usw.  aufgeführt  sind,  in  anderen  Dialekten  die  Bedeutung  13,  14? 
15  haben. 

Vgl.  Gu.   11  bure-bere  Da.  JC.  büre-bSren 

12  bure-ora  büre-oran 

13  bure-tgdju  büre-töd'un 

14  bure'-toa(?)  büre-kMu 

15  büre-tüen 

1 6  büre-hiarsun 

17  büre-kualat 

18  bure-iddu  büre-Sden 

19  bnre-weddu  büre-widen. 

Daß  übrigens  auch  im  Gu.  die  Bildungen  mit  schließendem 
Suffix  für  ,,und''  bekannt  sein  müssen,  bezeugen  die  Formen  bei  Ru. : 
11  bure-ber-kon,  12  bure-ora-kon,  13  bure-toju-kon,  14  bure-kenju-kon 
15  bure-tisu-kon,  16  bure-farzo-kon,  17  bure-falat-kon,  18  bure-ebdo-kon, 
19  bure-wet-kon^). 

Es   findet   sich    nun   statt    der  Zählung   mit   bure   im  Dair   eine 


')  Für  20  hat  Ru.  bureeddu-kon.    Es  ißt  19  in  genauerer  Aussprache. 
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Zählung  mit  i7,  dio  moglicherweiso  oino  Zählung  mit  Zwanzigern  ist. 
Nach  JC.  heißt  30  il  tod'un 
40  il  kinu 
50  il  ti^u. 
Danach  müßte  il  =10  sein. 
Weiter  soll  aber  heißen  100  il  tarbu-ti^en 

200  il  tarbu  ora 
300  il  tarbu  tod'un. 
Das  halte  ich  für  unmöglich,    il  tarbu-tisen  wäre  25  X  10  =  250 

il  tarbu  ora  22  X  10  =  220 
il  tarbu  tod'un  23  X  10  =  230. 
Ich  halte  es   für  möglich,    daß  il  =  20  ist   und    daß    aus    dem 
Durcheinander  von  Zehnerzählung  und  Zwanzigerzählung  die  Angaben 
des  sonst  sehr   intelligenten  Gewährsmannes  unverständlich  geworden 
sind.    Klg.  und  ich  erhielten  im  Gu.  ähnliche  Formen,  aber  die  Be- 
deutung ist  auch  hier  ganz  unsicher. 
ilbe\  il-bure  100  (?)  vgl  MDK.  imel  il-todjun  60 

il-qra  40  il-tarbu  200 

Ü-ora  burS  50 

Auch  diese  Bedeutungen  widersprechen  sich  und  sind  vielleicht 
alle  falsch.  Mir  wurde  für  50  sogar  büre  eddu  twakone  gegeben,  eine 
Form,  mit  der  ich  garnichts  anfangen  kann.  Die  Formen  bei  Ru.  sind 
mit  Verdoppelung  von  bure  gebildet  und  sind  wohl  Verlegenheits- 
bildungen  des  Gewährsmannes. 

Die  Zahl  ,, hundert'',  wo  sicher  ermittelt,  ist  arabisch. 
Ga.  mie  Du.  mie. 

zu  §  71.     Das  Zahlwort   steht  wie   die  anderen  Eigenschaftswörter 
hinter  dem  Substantiv,  zu  dem  es  gehört, 
z.  B.  Di.  miznt  ben  „eine  Fliege",  hol  ben  „ein  Stück  Feuerholz" 
mündl  ben  „ein  Grashalm",  tümür  ben  „eine  Biene" 
ti  (statt  til)  ben  „ein  Haar" 
sundi  oren  „zwei  Fingernägel" 
hol-i  oren  „zwei  Stück  Feuerholz". 
Gu.  kol-i  ora  „zwei  Häuser" 

hworto  ora  „zwei  Männer"   (?). 

Das  Yerbum. 

Die  von  JC.  im  Da.  gefundenen  Formen  haben  sich  auch  in 
anderen  Dialekten  nachweisen  lassen. 

zu  §72.     Zusammengesetzte  Verbalstämme  vermute   ich   in 
folgenden  Bildungen,  kann  sie  aber  nicht  sicher  erklären. 
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Du.  hvaltare  (koltare)!  „bringe!"  vgl.  JC.  kotanin  „gib  her" 

e  saniktere  (e  sanir/ere?)   „  ich  verkaufe  dies"  vgl.  Ga,  sanerl! 
„kaufe!"   Gu.   sane  „ich  kaufte". 
Du.  tä-gi-re  „ich  kam"  vgl.  Du.  tare!  „komm!"  Gu.  ta  „kommen", 
Ga.  ta    „"ankommen",    JC.  tä.     Vgl.  noch   im   folgenden  Ab- 
schnitt Gu.  ti-egu-al-an. 
zu  §  73.     Die  Erweiterung  des  Verbalstammes  halte  ich  für 
ursprünglich  identisch  mit  der  Zusammensetzung  von  Stämmen 
in  §  72.    Natürlich  sind  einige  Stämme  dabei  besonders  häufig 
im  Gebrauch  und  sehen  dann  wie  Suffixe  aus.    Die  von  JC. 
im  Da.  beobachtete  Form  auf  -al,  -ol  ist  im  Gu.  häufig  und 
zwar  ganz   in   der  von  JC.  angeführten  Bedeutung  zum  Aus- 
druck der  Vollendung, 
z.  B.  di-al-an  „sie  haben  getrunken" 
ti-ol-u  (ti-ol-o)  „er  ist  gestorben" 
kundj-al-an  „sie  haben  begraben" 
kun-äl-e  „ich  habe  geöffnet" 
agi-äl-an  „sie  haben  ergriffen" 
kenu-al-a  (st.  kenu-al-e?)  „ich  habe  gekocht" 
atuen  ....  nel-al-o  „wir  alle  haben  gesehen". 
In   den   folgenden  Formen  liegt  wohl  eine  Assimilation  an    das 
vorhergehende  n  vor:     e  nel-nal-d-e  „ich  habe  nicht  gesehen" 

ai  nel-nal-d-on  „wir  haben  nicht  gesehen". 
In  den   anderen  Dialekten   treten   statt  -al,    -ol  andere  Formen 
auf,  soviel  ich  sehe,  in  derselben  Bedeutung. 

Di.    -mol  in  ti-mol-de  „er  ist  gestorben"  (?),  s.  unten  §  75. 

-nahga,  -anga,  -ana  (vielleicht  verhört  statt  -angd) 
z.  B.  hür-nanga  „er  hat  getötet" 
kol-dngä  „er  aß" 
(e)  köl-änä-le  (-re)  „ich  aß". 
Ga.  -ma/ia,  (-mondjd),  -mana 
z.  B.  ti-mona,  ti-mmdja,  ti-maiia  „er  ist  gestorben". 

-nanwa^  -aiiwa,  -anga 
z.  B.  di-nanwa-l^  e  .  .  di-nanwa-r  „ich  habe  getrunken" 
dl-nanwa  „er  hat  getrunken" 
fir-anwa  „er  hat  geschlachtet^)" 
für-anwa  „er  hat  getötet" 
kol-anga-r  „ich  habe  gegessen". 


')  Vielleicht  aber  „sie  haben  geschlachtet**. 
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Du.  -mQTidja 

z.  B.  ka-mondja-re  „ich  kehrte  zurück" 
ti-mondja  „er  starb". 
-nawa. 
z.  B.  di-nawa-re  „ich  habe  getrunken" 

y-ot-nawa-le  „ich  habe  eingegossen"   (?). 

Die  Formen  auf  -anwa  gehören  wohl  nicht  hierher  s.  §  75, 
doch  vgl.  oben  Ga. 
zu  §  74.*    Die  Tempusexponenten  sind  nachgewiesen, 

a)  -h-  für  die  Vergangenheit 

b)  -djer-  und  4-  für  die  Zukunft, 
zu  §  75.     Die  Endungen  der  Personen  lauten: 

1.  P.  Sing.  Du.  -rie,  -re,  le,  de,  -de,  -e 

Di.    -re,  -re,  le 

Ga.  -r,  -le^  -l,  -«/,  -m,  -e 

Gu.  -e 

Da.  -e. 

2.  P.  Sing.  Di.    -om 

Gu.  -on,  -von 

Da.  -on 

Ga.  ohne  Endung. 

3.  P.   Sing.  Da.  (-r-)u7i,  JC.  -un,  -um 

Gu.  -un,  -h 

Di.    -un  (-um),  -m,  -u,  ohne  Endung;  -de  {?),  -a  (?) 

Ka.  -ro 

Ga.  -e  (-re?),  ohne  Endung 

Du.  ohne  Endung. 

1.  P.  Plur.   Da.  -r-o,  JC.  -o,  -o,  (-on) 

Gu.  -on,  -0. 

2.  P.  Plur.    Da.  (-r-)un,  JC.  -w/i 

Gu.  -u. 

3.  P.  Plur.    Du.  -anwa  (?) 

Da.  (-^-^  -un,  JC.  -rtww 
Gu.  -a/i,  -an, 

Bemerkungen:  Vor  den  meisten  Endungen  erscheint  gelegen- 
lich  ein  r,  das  JC.  für  „euphonisch"  oder  stammhaft  halten  ').  Bei 
dem  Ausdruck    „euphonisch"    kann    ich   mir   nichts  Kechtes    denken, 


')  Auch  im  Nil-Nubischen  erscheint  dies  -r-  vgl.  Seh.  a.  a.  O.  762.  Note. 
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denn  es  bleibt  dann  die  Frage,  warum  gerade  ein  r  eintritt  und  nicht 
ein  h  oder  k  oder  irgend  etwas  anderes. 

Daß  r  stammhaft  ist,  ist  natürKch  möglich.  Da  dies  r  oder  seine 
Spuren  sich  aber  bei  verschiedenen  Verben  zeigen,  ist  es  doch  wohl 
als  Suffix  anzusehen.  Da  es  ferner  bei  fast  allen  Personen  vorkommt, 
liegt  es  nahe,  daß  es  ein  altes  Hilfszeitwort  ist,  das  sich  noch  er- 
halten hat. 

Der  Umschlag  des  ?•  in  /,  /,  d,  gelegentlich  in  n  ist  z.  T.  nur 
orthographisch  —  es  sind  Versuche,  den  Laut  festzuhalten  — ,  z.  T. 
ist  er  durch  benachbarte  Laute  veranlaßt.  Im  Da.  habe  ich  ein  ~r- 
in  Klammern  gesetzt,  da  die  Veränderung  des  vorhergehenden  Konso- 
nanten gelegenthch  zeigt,  daß  hier  ein  r  gestanden  haben  muß. 

Wenn  die  unregelmäßigen  Formen  der  3.  Pers.  Sing,  auf  -de 
und  -re  sich  bestätigen,  so  ist  ihre  Entstehung  natürlich  auch  auf  das 
/'  zurückzuführen. 

Li  einigen  Fällen  scheinen  die  Sufhxe  ganz  abgefallen  zu  sein. 
Das  Suffix  -anwa  in  Du.  halte  ich  einstweilen  für  das  Personalsufüx 
der  3.  Pers.  Plur.  Vielleicht  irre  ich  mich,  und  es  ist  eine  der  oben 
behandelten  Stammerweiterungen,  s.  §  73. 

Die  hier  fehlenden  Formen   habe   ich   nicht    ermitteln   können. 

zu  §  76 — 80.  Der  Aorist. 

Gu.  e  nel-e  „ich  habe  gesehen"         ai  bod-o  „wir  haben  geschlagen" 
ändi  iiel-dn  „du  hast  gesehen"      wi  nel-u  „ihr  habt  gesehen" 
tuid  nel-un  „er  hat  gesehen"      tiri  nel-an  „sie  haben  gesehen". 

Weitere  Beispiele: 

san-e  „ich  kaufte"  ta-r-ön  „du  kommst" 

ku-n  „er  hat"  al-un  „sie  hat  gefangen". 

Vgl.  auch  die  Formen  mit  -al-,  -ol-  auf  S.  103. 

Da.  e  nel-e  „Ich  habe  gesehen"  ai  nel-o    „wir  haben  gesehen" 

ai  nel-on  „du  hast  gesehen"         u  nel-un    „ihr  habt  gesehen" 

to  iiel-l-un  (^ (riel-r-un)  „er  hat  ti  nel-un  ((^nel-r-un)  „sie  haben 
gesehen"  gesehen". 

Di.  e  dke-le  „ich  wohne" 

e  köl  -änä-le  (-ri)  „ich  aß"   s.  S.  103 

ändi  kül-öm  „du  aßt" 

kö-rn  St.  *köl-um  „er  aß" 

hür-üu  (-um)   „er  tötet" 

ak-u  „er  sitzt",  tik-u  „er  stand",  gjir  (ni  djir)  „er  scliläft". 
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Wogen  dor  Form  auf  -aiiga,  -naiiga  s.  S.  103. 
Ga.  c  di-U  „ich  trank" 

?  gsl-&i  gd-il  „i^h  habe  gosehon" 

di-^  „er  trinkt",  gel-e  „er  hat  (mich)  gosehon",  kiel-e  „er  hat  gehört" 
hendl-i  „  er  achreibt" ,  kM-e  „ or  hat  gegossen  " ,  bSk-e  „er  hat  gestohlen"  (?) 
^-t?r-e  „er  gab  mir",  o-^er-e  {p-^or-a)   „er  hat  dich  (V)   gerufen". 
S.  auch  §  37. 
Du.  e  gel-e  "ich  sah"  sü-rie  (U-rie)  „ich  reiste" 

tä-gi-re  „ich  kam"        l  (-yi-)re    „ich   sclüief"  wohl    statt  e  gji-re. 
Vgl.  auch  §§  72.  73. 
Ka.  taa-ro  „er  kommt"   (der  Regen)  (?). 

zu  §§  81— 83.  Die  6-Form. 

Sicher  nachgewiesen  ist  die  Form  im  Gu. 
z.  B.  di-e-h-e  „ich  habe  getrunken" 

s^-o-b-a  (st.  -of)  „wir  sind  gegangen". 
Im  Du.  in  der  Form  -mho-. 
z.  B.  e  dje-mho-re  „ich  habe  geschlafen". 

Im  Ga.  ist  -h-  stets  zu  -m-  geworden,  wie  in  einigen  Formen  des  Da, 
z.  B.  dje-m-om  „er  schläft" 
nüa-m-om  „er  läuft" 
tä-m-om  „er  ist  angekommen" 
tl-m-om,  ti-m-üm  „er  ist  gestorben". 

Ob  die  Form  djema  „er  fiel"    hierher  gehört   und  verhört 
ist  für  *dje-m-om,  kann  ich  nicht  sagen. 

zu  §§84.  85.  Das  Futurum. 

Ich  habe  nur  folgende  Formen  nachweisen  können 
Gu.  e  kol-djer-e  „ich  will  essen" 

ai  kol-djer-o  „wir  wollen  essen". 
Di.    hur-s-a  „er  wird  töten". 

In  dieser  Form  ist  die  Endung  vielleicht  verhört. 

zu  §§87—90.  Negative  Formen. 

Gu.  Negation  -U7i-,  -gn-y  -en-,  -en-,  -en-,  -n- 
z.  B.  nel-un-e  „ich  habe  nicht  gesehen" 

nel-un-u  „ihr  habt  nicht  gesehen" 

nd-ön-an  „sie  haben  nicht  gesehen" 
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henw-en-e  „ich  habe  nicht  gekocht** 

anwo-en-an  „sie  fingen  nicht" 

s^-en-o  „wir  sind  nicht  gegangen" 

kuny-en-o  „ich  habe  nicht  geöffiiet'*' 

di-en-e  ,^ch  habe  nicht  getrunken" 

wü-n-e  „ich  habe  nicht  geschlachtet". 

Dies  n  wird  nach  vorhergehendem  l  zu  l  oder  d 
z.  B.  e  nel-nal-d-e  „ich  habe  nicht  gesehen" 

ai  nel-nal-d-on  „wir  haben  nicht  gesehen" - 
In  einigen  Beispielen  ist  die  Negation  scheinbar  ganz  verschwunden 
z.  B.  atuen  nel-ö  (st.  *nel-l-o)   „wir  haben  nicht  gesehen" 

nel-e  (st.  *nel-l-e)   „ich  sah  nicht" 

anu-mi-n  „er  hat  nicht  gefangen"  gehört  doch  wohl  zu  anwo- 
en-an  „sie  fingen  nicht",  aber  ich  kann  die  Form  nicht  genau 

erklären. 

Vgl.  Da.  JC.  -mi-it  in  der  3.  Pers.  §  90  c. 
Ga.  Als  Verneinungspartikel  erscheint  -nom-  (-om-),  -nam-,  -nom-j 

-liam-,  -am 

di-nom-e  „ich  habe  nicht  getrunken",  kw-om  „ich  habe  nicht" 

ge-nom-e  „ich  sah  nicht",  ge-nam-en  „ich  habe  nicht  gesehen" 

ge-riöm  „du  sahst  nicht" 

kw-am  „er  hat  nicht" 

inüte  tnci  ge-nqm   „wir  alle  sahen  nicht" 

ko-nom-e,  köi-näm-en  „ich  habe  nicht  gegessen" 

ti-nom.„eT  ist  nicht  gestorben" 

ta-riam  „er  kam  nicht". 
Du.  Hier  tritt  -nomo-,  -nom-,  -mu-,  -na-  als  Negation  auf.    Ich  ver- 
mute dabei  auch  Hörfehler. 
z.  B.  e  ko-nomq-de  „ich  will  nicht" 

e  ge-nom-en  „ich  habe  nicht  gesehen" 

dl-nom  „sie  haben  nicht  begraben" 

i  Su-mu-de  „ich  gehe  nicht" 

e  dji-na-re  „ich  habe  nicht  geschlafen". 
Da.  vgl.  JC. 

Ich   habe   nur   die  Form  e  nel-d-e,  nel-l-e    „ich   sah  nicht" 

notiert.    Vgl.  oben  Gu. 
Di.    ^  el-e-li  (el-e-ri)  „ich  fand  nicht". 

Hier  ist  wohl  e  Rest  der  Negation. 
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ZU  §§93 — 96.  ImperatiT. 

Gu.  al-t!  „komm  her!" 

ku^-il  „stellt  es!" 
Du.  Die  Endung  scheint  -re,  -le  und  -e  zu  sein, 
z.  B.  ta-re!  „komm!" 

kolte-re!  kwalta-re!  „bringe"! 
ormo-le!  „geh  bei  seit!" 
urn-e!  „gehe!" 
näl-e!  „öfftic!" 
Ga.  Auch  hier  scheint  die  Endung  -rt,  -le,  -e  vorzuliegen 
z.  B.  ^ane-re!  „kaufe!" 
nali-e!  „öffne!" 

Die  Endung   -re,  -e,   wird   auch   für   die    erste  Person   als 
Wunschform  gebraucht.     Es  handelt   sich   aber  wohl  nur  um 
einen  besonderen  Gebrauch  des  Aorist, 
z.  B.  Du.  huk-re  „ich  möge  vorbeigehen" 
kol-e  „ich  will  essen" 
diy-e  „ich  wül  trinken" 
^QT-(^)  >?ich  will  hinausgehen"   (?) 
Vgl.  Ga.  notür  „ich  möge  eintreten"  (?)  und  uk-ur  e  kol-e!  „(setze) 
ans  Feuer!  ich  will  essen!" 
Außer  diesen  Formen   habe  ich  noch  einige  Sätze  und  Verbal- 
formen aufgezeichnet,  die  ich  einstweilen  nicht  sicher  analysieren 
kann. 

Gu.  ti-ol-djwa-n  „sie  ist  tot"  neben  ti-ol-u  {ti-ol-o). 
Hier  scheint  hinter  dem  stammerweitemden  Suffix  -ol  noch  das 
Verbum  „sein"    beigefügt  zu   sein.     Vgl.  JC.  swaun    „er   war".     Die 
Form  wäre  danach  Participium. 

ti-egu-al-an  „sie  sind  gestorben".  Ich  kann  das  Suffix  -egu  nicht 
erklären. 

dogirtjwan  ^jwan  „(mein  Land)  ist  weit  von  hier".  Ich  vermute 
*dogir  swan,  dogir  vgl.  JC.  dodi  „lang",  swan  „es  ist".  Das  ^^  ist  ent- 
standen wie  sonst  im  Nubischen  durch  das  vorhergehende  r.  Das  zweite 
twar'b  ist  wohl  nur  eine  Wiederholung,  so  daß  die  Form  bedeutet 
„weit  ist  es". 

an-al-an  „sie  fingen"    steht  wohl  statt  *anwo-al-an,  für  das  aber 
Klg.  „Elefant"  geschrieben  hat.    Es  handelte  sich  um  Übersetzung  des 
Satzes  „sie  fingen  den  Elefanten" ,    und  da  sind   solche  Mißverständ- 
nisse möglich.   Vgl.  oben  die  Negativform  anwo-en-an  „sie  fingen  nicht". 
kalmar  to-al-an  „sie  machten  Essen". 
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Vgl.  JC.  harne  „Speise".    Ich  kann  aber  nicht  sicher  feststellen, 
wo  das  Nomen  aufhört  und  das  Verbum  anfängt. 
indu  hol  ta  Jcukm^-gi  okol  lalcn  [okol  allen). 
„meines  Freundes  Hund  kam,  griff  das  Huhn  und  fraß  es." 
Hier  ist  beachtenswert,    daß  ta  „kam"   ohne  jedes  Pronominal- 
suffix steht  ^). 

okollal-  erinnert  an  age-al-an  „sie  haben  ergriffen"  und  an  kol 
„essen".  Vielleicht  ist  es  *age-kol-al-.  Dann  bliebe  aber  noch  die 
ungewöhnliche  Endung  -en  zu  erklären. 

ai   te-ge   dul-al-di-o-b-o    „wir    haben    der   Kuh    den   Hals    abge- 
schnitten.''   Da  te-ge  Objekt  ist,  muß  das  folgende  Verbum  sein,  und 
dul-  müßte  danach  „schlachten"  2)  heißen,  -al-  wäre  Stammverstärkung. 
Aber   die   folgende  Silbe    -di-  kann   ich   nicht  erklären.     Der  Schluß 
des  Wortes  wäre  die  regelmäßige  Endung  der  -b-Form. 
zu  §  100.     Ein  Beispiel  für  die  -Ä;o-Form  scheint  Klg.  im  Di.  gefunden 
zu  haben,    e  ndgiiko  idi  okul  eler^  „ich  gehend  fand  auf  dem 
Wege    die  Person".      Zu   ndgii-ko   vgl.  JC.    *nad'u    „gehen". 
Darnach  ist  -ko  aber  nicht  einfach  „und",  wie  JC.  annehmen, 
sondern  ist  wohl  der  Stamm  „haben",  vgl.  JC.  §  114.    Wahr- 
scheinlich sind  allerdings  diese  beiden  Stämme  auch  ursprüng- 
lich identisch, 
zu  §  102.     Dr.  Czermak  machte  mich  darauf  aufmerksam,  daß  im  Da. 
die  Aussage-Form  durch  nol  verstärkt  wird, 
z.  B.  e  nol-tswa-re  „ich  bin  vorhanden" 
aber  e  swa-re?  „bin  ich  vorhanden?" 
zu  §§  105 — 113.     In  prädikativer  Stellung  scheint  das  Adjektiv 
unverändert  stehen  zu  können 
z.  B.  Di.  kume  bättünü,  önul  ögtrin  „die  Maus  ist  klein,  der  Elefant 
ist  groß"3)  —  wenn  nicht  zu  übersetzen  ist:   „die  kleine  Maus, 
der  große  Elefant". 

In  der  Regel  deutet  ein  schließendes  ni  (nf.)  die  Kopula  an 
z.  B.  Gu.  terdun  nurdu  ni  „es  ist  ein  kleines  Mädchen" 
kworu  iniri  ne  „viele  Männer  sind  es" 

bol-l  ur  loatundu  ara  ni  „des  Hundes  Kopf  ist  ganz  klein" 
te  enjiri  ni  „es  sind  viele  Kühe" 
bol-i  enjiri  ni  „es  sind  viele  Hunde". 

»)  Vgl.  dazu  im  Nilnubischen  Seh.  a.  a.  O.  S.  23,  d. 
^  Vgl.  Kol.  dufd  Kü.  „Hals». 

^)  Vielleicht  ist  aber  die  Endung  -in  als  Kopula  anzusehen.    Vgl  Da.  JC.  nur 
„groß"  und  die  Kopula  ni  im  Folgenden. 
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Nach  l  habe  ich  di  statt  7ii  goliört 
z.  15.  kudjur  twa^)  n-gol  di  „dos  Königs  Haus   i>i   ., - 

eki  n-(jwol  di  „jemandos  Haus  ist  es". 
Vgl.  dazu  -dindi   in    ahid-dindi  „Mund"  ,    das  wohl    auch   bedeutet 
„der  Mund  ist  es".  Vgl.  Da.  J(l  -nin,  -diü'm  gleicher  Funktion. 
-e  im  Du.  scheint  dieselbe  Bedeutung  zu  haben 
vgl.  ho  didje  „der  Baum  ist  hoch" 

ho  sere  „der  Baum  ist  niedrig". 
Vgl.  dazu  hoe  „Baum",  vermutlich  „ein  Baum  ist  es". 
Vgl.  den  damit  identischen  Gebrauch  des  -e  im  Garko,  s.  oben 
di©  Zahlwörter  auf  -e  und  das  an  die  meisten  Nomina  angehängte  -e. 
z.  B.  köl-e,  M-e  usw.  statt  hol,  §ll     Vgl.  §§  56.  57  sowie  die  Her- 
vorhebung des  Objekts  durch  angehängtes  -e  in  §  64. 
8wa  „sein,  existieren"  kommt  einige  Male  vor,  vgl.  oben  §  102. 
z.  B.  Ga.  ambage  swä  „mein  Vater  ist  vorhanden"   d.  h.   „er  lebt" 

bQgi  swä-r  „ich  bin  hungrig". 
Gu.  dogir   tjwan    (sjwan)    „es    ist  weit" ,    s.  S.  108,    ou  soan  „mein 
Vater   ist   vorhanden",    vgl.  dazu    die   negativen   Formen  im 
Ga.  sem  (sem)  „es  gibt  nicht",  vgl.  JC.  §  104. 
Gu.  dongorto    „ich    bin    schwarz"    („du    bist    schwarz"?)  kann   ich 
nicht  erklären, 
zu  §  114.     Auf  das  Verbum  *ko,  '*kaal  „haben"  sind  folgende  Formen 
zurückzuführen : 
Gu.  kun  „es  hat". 
Ga.  kwal-e  „ich  habe" 

kom  und  kwomede  „ich  habe  nicht" 
kwam  „er  hat  nicht", 
zu  §§  115—119. 

Postpositionen  und  Eonjaktionen. 

-ur  ,,in,  auf'' 

z.  B.  Gu.  igj-ur  „in  der  Sonne,  in  die  Sonne" 

swn-ur  „auf  dem  Markt,  auf  den  Markt". 
Ga.  -ur  „auf'' 

uk-ur  „auf  das  Feuer". 
-dwe,  -ndwe  „auf" 
z.  B.  Di.  z.  B.  böl  okül-dwe  gjir  „der  Hund  schläft  auf  der  Straße" 

Sil  ar7iübi-n-dwl  (oder  arnum~n-dwe)  aku  „der  König  sitzt  auf 

dem  Stuhl". 


')  Wegen  twa  s.  Note  1  zu  S.  96. 


» 
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-n-duär  „unter" 

z.  B.  Di.  onol  hör  n-duar  ttkü  „der  Elefant  stand  unter  dem  Baum" 
aber  kel  hor-n-dudr-ni  djir   (=  gjir)    „die   unter   dem  Baum 
befindliche  Antilope  scliläft". 
Ob  in  Gu.  huduni  ^,in  der  Stadt",  oltanu  „vor  der  Stadt"  Post- 
positionen stecken,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden. 

-ko  „und"  findet  sich  in  den  zusammengesetzten  Zahlworten, 
z.  B.  Ga.  hür-hie-ko  „elf". 

Di.    tarhe-hi-ko  „einundzwanzig". 
Du.   hiir-te-unte-hie-ko   „einun dreißig". 

zu  §  120.  Adverbia. 

Gu.  bal    „draußen"  ,  ara  „sehr"   („ganz"),  andel  (?),  vgl.   Da.  JG. 

endel,  „jetzt". 

ener  „diese  Nacht". 
Du.  kwalo  „in  der  Nacht",  vgl.  Da.  JC.  kualel  dass. 
Di.    ehdse  (arab.)  „jetzt". 
Ga.  hwänno  „gestern". 

Siltze. 

1.  Dair. 

1.  e  nol  tswäre  ich  bin  vorhanden. 

2.  e  Sware,'^  bin  ich  vorhanden? 

2.  Diling. 

1.  andi  kwädje  kolom,  Klg.  andi  kwädye  kolom  du  aßt  Fleisch. 

2.  andi  kwädje  kolom,  Klg.  ändi  kwadye  kolom  er  aß  Fleisch  (?). 

3.  hol   ökül  dwe   gß^',    Klg.  hol  okul  dwe  giir  {gyir^   9J^'^)    ^^r  Hund 

schläft  auf  der  Straße. 

4.  Klg.  e  ndgiiko  idi  okul  e  lere  ich  gehend  fand  auf  dem  Weg  die 

Person. 

5.  ('  külu  dkele,  Klg.  e  kplu  äkere  ich  bewohne  ein  Haus. 

6.  e  kwädje  kolänäle  (l  =  r),  Klg.  e  kwadye  koldhale  ich  aß  Fleisch. 

7.  Klg.  girUli  gnäro  kölu  eiere  ich  fand  Piaster  in  meinem  Hause. 

8.  kel  kor  ndudr    ni    djir,    Klg.   kel    hm'    ndwar    ni   giir    die    Gazelle 

schläft  unter  dem  Baum. 

9.  kongär  §öbi   ehdse'    hürün,  Klg.   köngar    s6bi    ehasse  (ehdsse)  hürum 

der  Jäger  tötet  die  Giraffe  jetzt. 
10.   kongdr  sqbi    hürnanga,    Klg.   köngar    sohl  liurudnga    der  Jäger    liat 
die  Giraffe  getötet  (Klg.  tötete). 
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11.  Klg.  kongdr  söhi  hürSa  dor  Jäger  wird  dio  Giraffe  töten  (?). 

12.  k^ptnndy!  kdl  dwe  aku,  Klg.  koptundü  kM  dwe  äku  der  kleine  Vogel 

sitzt  auf  dem  Haus. 

13.  küml  hättünüi  ^niil  ögtrin,  Klg.  küme  battunu,  ongl  ügirin  die  Maus 

ist  klein,  der  Elefant  ist  groß. 

14.  Qn^l  h^r  nduar  tiküf    Klg.  Qnol  hör  ndwar  tiku    der  Elefant    stand 

(Klg.  stehend)  unter  dem  Baum 

15.  Sil  arnuhi  ndwe  (arnum  ndw^)    aku,    Klg.  sU  arnuhi  ndwe    (arnüin 

ndwe)  aku  der  König  sitzt  auf  dem  Stuhl. 

16.  Sil  ili  thnölde,  Klg.  sil  ili  timSldi  die  Frau  des  Königs  ist  gestorben. 

17.  iil  intß  timolde^    Klg,  sil  intä  timSlde  der  Bruder    des  Königs    ist 

gestorben. 

18.  Ul  kioädje  kölangä,  Klg.  sU  kwädye  koldnga  der  König  aß  Fleisch. 

19.  Ul  tudändu  (dudändu)  timolde,   Klg.  sil  tudandu  timolde  der  Sohn 

des  Königs  ist  gestorben. 

20.  tendi  kivädje  körn,  Klg.  tindi  kicadye  kom  jener  aß  Fleisch. 

Dulman  nach  Klg. 

1.  ägne'n  tfmo^ndja^  koswä'n  yibo^re^  dtnc^m  jemand  starb,  hinaus  sie 

schleppton  ihn,  sie  haben  nicht  begraben. 

2.  Äo'  didje  (düye)  der  Baum  ist  hoch. 

3.  Aö'  sire^  der  Baum  ist  niedrig. 

4.  ka^le  kwdltdre!  kole    bringe  Brot!  ich  will  essen. 

5.  kwald  edjemhore    in  der  Nacht  habe  ich  geschlafen. 

6.  Omdurman  sürie  (sirie)  ich  reiste  nach  Omdurman. 

7.  Qineje,  hü'no,men  Elefanten  habe  ich  nicht  getötet. 

8.  Ciuejie  hu!ra;riwa^  Elefanten  habe  ich  getötet. 

9.  Qineje  ytle,  e   gele^  des  Elefanten  Zahn  habe  ich  gesehen. 

10.  ^iigdl  naletor*(e)!  Öffne  die  Tür,  ich  will  hinausgehen!  (?) 

11.  &rmo'le,  bu'kre!  gehe  bei  Seit,   (daß)  ich  vorbeigehen  (kann)! 

12.  o'te'  ko'ite're'  dVye^!  Wasser  bringe,  damit  ich  trinke! 

13.  o7(ß'  ydtnawale^  Wasser  habe  ich  ins  Gefäß  gegossen. 

14.  sl'l  ndndiC  kü'na;nwa,  des  Königs  Sohn  haben  sie  begraben. 

15.  Sil  nö'nde,  ti'mojidja,  des  Königs  Sohn  starb. 

16.  soie'n  me'dje    hinaus  habe  ich  geworfen. 

Garko. 

1.  ämbäge  swä,  Klg.  ambdge  spd  mein  Vater  ist  lebendig,  mein  Vater 

ist  gesund  (ist  vorhanden). 

2.  ämbäge  tVmom,  Klg.  ambdge  timom  mein  Vater  ist  gestorben. 
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3.  ämhäge    ttma;nä^   (timona),    Klg.  amhdge    timondja  mein  Vater   ist 

gestorben. 

4.  ämbägi  tin^m,    Klg.  amhdge  tinam  mein  Vater  starb  nicht,    mein 

Vater  ist  nicht  gestorben. 

5.  Klg.  ambdge  tinam  mein  Vater  ist  nicht  gestorben. 

6.  antte  koU,  Klg.  anite  kgU  mein  Bruder  hat  gegessen. 

7.  antte  tä'mo^m,  Klg.  anite  td^mom  mein  Bruder  ist  angekommen. 

8.  anite  täna'iUi  Klg.  anite  tanam  mein  Bruder  ist  nicht  angekommen. 

9.  Klg.  anite  ilde'  gidere  mein  Bruder  hat  ein  Weib  geheiratet. 

10.  Klg.  die'  ptü  süä  es  gibt  einen  großen  Krug  Wasser. 

11.  b^^i,  swä'r  ich  habe  Hunger,    Klg.  böge  Sodr    (ich  habe  nicht  ge- 

gessen) ich  bin  hungrig.  * 

12.  Klg.  büdile  ge'gilS  *ich  habe  den  Hasen  gesehen. 

13.  dege  djema\  Klg.  dige  djemd  jemand  fiel. 

14.  Klg.  edj^  wü'dmom  (edjüämom)  die  Sonne  ging  auf. 

15.  elendöko  er  ist  durstig. 

16.  Klg.  e'n{rne    kwdU  viele  (Kinder)  habe  ich. 

17.  Klg.  i'lde  kwom  ein  Weib  habe  ich  nicht. 

18.  Inüte  mä  genom  wir  alle  sahen  nicht,  Klg.  inüte  mägenom  wir  (sie) 

alle  sahen  nicht. 

19.  e  ngo  belli   (e  ngo  bilde)   ich  bin  arm,    Klg.  i-ngg  bir^    {bilde)    er 

ist  arm. 

20.  kale  nalte  notier!   Klg.  kal   naliye   notür!   öfthe  die  Tür,    daß   ich 

eintrete ! 

21.  Kartüin  ge'na'm^n  (genomhi),  Klg.  Kartüm  nknamin  Khartoum  habe 

ich  nicht  gesehen. 

22.  Klg.  kdt^  g^g^llt  mit  meinem  Auge  habe  ich  gesehen. 

23.  Klg.  kSy  tptbe  (totöh)  der,  Brunnen  ist  tief. 

24.  komme  ndoko  er  ist  hungrig. 

25.  kwä'dje,  köinäme'n,    Klg.  kwddje  köinomen  Fleisch   habe   ich   nicht 

gegessen. 

26.  Klg.  kwddje  kolangar  ich  habe  Fleisch  gegessen. 

27.  Klg.   kwdn'nd  tnde  brtiye  firänwa    [gestern   hat  der  Schlächter  ein 

Schaf  geschlachtet]  *  gestern  haben  die  Leute  ein  Schaf  geschlachtet. 

28.  Klg.  ndtg'to'  tgnye  kwdm  der  Mann  hat  keine  Kinder. 

29.  gindü  küle  er  hat  dahin  gespuckt    (an  die  Erde),   Klg.  gindu   kgU 

er  hat  hierher  gespuckt  (V). 

30.  Klg.  omute  tdndm  der  Mond  ist  nicht  aufgegangen. 

31.  Klg.  onel  djUl  [einen  Elefanten  habe  ich  gesehen]  der  Zahn  de« 

Elefanten  (?). 

Zeitechrift  fUr  Kolouislspracheo.  Band  IX  —  1918/191^.  8 


W^  Zeitschrift  für  Kolonialsprachen,  Jiand  IX. 

32.  6nn^l^  djil  gllil  ich  habe  viele  Elefanten  gesehen,   Klg.  h'iele  djll 

g^Ul  viele  Elefanten  habe  ich  gcHchen. 

33.  Klg.  onele  ffindm  den  Elefanten  hat  er  nicht  getötet. 

34.  Klg.  dnele  füränwa  den  Elefanten  hat  er  getötet., 

35.  Klg.  6nö'l  ä'lS  (onpl  alt)  die  Tür  hat  er  geöffnet. 

36.  ö'nel,e^  Sttß  di^na,nwa,,  Klg.  önole  ote  dinanwa  der  Elefant  hat  Wasser 

getrunken. 

37.  ^M"r  ich  bin  satt. 

38.  Meri  (osöre')  er  hat  dich  gerufen. 

39.  Klg.  pt^.  ä£m  es  gibt  nicht  Wasser. 

40.  otti  di'na;nwa,l,  Klg.  ötte  dinanwal  Wasser  habe  ich  getrunken. 

41.  ottö  die  er  trinkt  Wasser,  Klg.  otu  die  er  trank  Wasser. 

42.  Klg.  sibide  liire  viele  Schwerter. 

43.  Klg.  ^Ue'  (siU)  gegSy  ich  habe  den  Sultan  gesehen. 

44.  täre  fuindte!  komm  sage !  (?),  hömlfre  er  hat  gesprochen. 

45.  tte  e  gele  ich  sah  Rinder,  Klg.  tie  egele  ich  sah  ein  Rind. 

46.  to  ndijtri  er  ging  in  den  Schatten. 

47.  Klg.  tonde,  ut  sern,  kwdlte'rS!  Knabe,  Wasser  ist  nicht  vorhanden, 

bringe  es ! 

48.  Klg.  ündjai  kwdle*  ich  habe  einen  Ring. 

49.  Klg.  ündjai  kwome'de  einen  Ring  habe  ich  nicht. 

50.  ükür  e  kole  [setze]  ans  Feuer  (?),    *  ich  will  essen i),    Klg.  ük  ure 

koU!  [lege]  ins  Feuer!  (?),  *  ich  will  essen. 

51.  Klg.  u't  ke'tre!  bringe  Wasser! 

5.  Gulfan. 

1.  a'bu'l  dCndi,  *  das  ist  der  Hund. 

2.  ai  bolgi  bo^do,  Klg.  äi  bojgyi,  bo'dö  wir  haben  den  Hund  geschlagen. 

3.  ai  kodji  nej.naj.ddn,  Klg.  a'i  kodjt    nelnaldon  wir  haben  das  Pferd 

(nicht?)  gesehen. 

4.  a;adi^  ko^dji^  nejdii,  Klg.  c^ndi    k^dji    nelon  du  hast  das  Pferd  ge- 

sehen. 

5.  d!nw^ra;n,  cinaja;k  [den  Elefanten]  fingen  sie. 

6.  aj!ti  nwaßje^  koildje,ro  wir  wollen  das  Fleisch  der  Kuh  essen,  Klg. 

äi  te'  nwa,dje,  k&ltje^ro^  wir  haben  der  Kuh  Fleisch  gegessen. 

7.  a,^'  te'ge'  du'lajdi^ob^o^,  Klg.  äi  te'ge'  du'l  a'ldi,o,bo'  wir  haben  der  Kuh 

den  Hals  abgeschnitten. 

8.  Klg.  dre  ködjü  Ri.  der  Regen  fiel. 


')  Vgl.  Du.  4. 
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9.  Klg.  dr^  tarne  Ri.  der  Regen  fiel  nicht. 

10.  a,ri',  fnfr  a^nd^l  ta^rö^n?  mein  Freund,  kommst  du  diese  Nacht? 

(in  mein  Haus),  Klg.  aj^i'  eni'r  and^l  tarön?  mein  Freundj 
kommst  du  heute  Nacht  in  mein  Haus? 

11.  atuen  kodji  n^lajo,    Klg.  atu'en  ko'dji'  n^lafo  wir    alle    haben    das 

Pferd  gesellen. 

12.  atuen  kodji  7ie,lö'  wir  haben    das  Pferd  nicht  gesehen,    Klg.  dtu'en 

koidji  n%lo'  wir  alle  haben  das  Pferd  nicht  gesehen. 

13.  bal  ti'ofo^,  Klg.  bal  tiblb  Ri.  draußen  ist  er  gestorben. 

14.  boli  i^njrri,  nV  es  sind  viele  Hunde. 

15.  bol  kume  ajiu'mi'rij  Klg.  bo]t  ku'm^  ä;nu'mi'n  der  Hund  hat  die  Maus 

nicht  gefangen. 

16.  bgll  ur  watundu    ara  ni,    Klg.   boll  u'r  wa,tg,ndu'  ä'ra;ni,    der  Kopf 

des  Hundes  ist  ganz  klein. 

17.  döiigorto  (tongorto)  ich  bin  schwarz  (du  bist  schwarz)  (?) 

18.  e  kodji  ne]ina]id4,  Klg.  e  kodji^  nelnaldi  ich  habe  das  Pferd  nicht 

gesehen. 

19.  esa"^  n-dl  ni'     es  ist  jemandes  Kuh. 

20.  e  te'  nwa^dje,  k&ldje;re,   ich  will   das    Fleisch    der  Kuh  essen,   Klg. 

I  ti  nwaßje'  k^ltje^7%  [ihr  habt  das  Fleisch  der  Kuh  gegessen]. 

21.  tgj-ur  köwe    (in  der)  Sonne  (ist  es)  heiß,  Klg.igju'r  köwe'  Ri.  die 

Sonne  ist  heiß.] 

22.  ''Igj-u'r  kuß !  in  die  Sonne  steUt  es!  Klg.  igjür  ku'M!  Ri.  stellt  es 

in  die  Sonne ! 

23.  i'nde^  i^niri^  ti'egu'a^la'^n  viele  Menschen  sind  gestorben  (?). 

24.  indv!  bol  td  ku,ku'rqi,  olco'UaJe'n  meines  Freundes  Hund  kam  und 

hat  das  Huhn  ergriffen  und  gefressen,  Klg.  i'ndu'  bö,l  ta'  kujcu'rgi 
ojco'l  a'lle'n  meines  Freundes  Hund  ist  gekommen,  hat  das  Huhn 
ergriffen,  gefressen. 

25.  ka'kC  sa'ne,,  Klg.  kä'la*  sdne  Ri.  ein  Kamel  kaufte  ich. 

26.  kajma^r  to'aja^n^  Klg.  kälrnär  toälän  Ri.  die  Leute  machten  Essen. 

27.  keto"  ku'nyäje^f   Klg.  ke'tg'  künyäle  Ri.  die  Tür  habe   ich  geöffaet. 

28.  katg^  kunyeni^  Klg.  Mt(i  ku'nye'n^  Ri.  die  Tür  habe  ich  nicht  ge- 

öffnet. 

29.  kodji  n^lu^n^^  Klg.  ko'dj  n^lg^n^  ich  habe  das  Pferd  nicht  gesehen. 

30.  kodji  nilu'nü,  Klg.  k^dji  riMnü  ihr  habt  das  Pferd  nicht  gesehen. 

31.  kgdj  nele,  Klg.  kg'dj  nelt  ich  habe  das  Pferd  gesellen. 

32.  kglen  nu'nßi    das  Haus  ist  groß,    Klg.  kblkn  nündi'  Ri.  dies  Haus 

ist  groß. 

33.  kgt'  koe  kendjü  kun  das  Pferd  hat  vier  Füße. 

8* 
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34.  kudju'r  agtnan  nel^  (n^kj,  Klg.   ku'djür  a'gtna'n  n^U  (nüh)  Ri. 

don  König  jenes  Landes  habe  ich  gesehen. 

35.  hudju'rdwändo'  ku'ndjä^lan,  Klg.  ku'djür  dwdnd6  kündjälän  Ri.  des 

Königs  Sohn  haben  sie  begraben. 

36.  kudju'r  dwa'ndo  ojidu^  ku^nye^nä'n,  Klg.  kudjur  dwdndg  bndii  künt/^ndn 

Ri.  den  Esel  des  Sohnes  des  Königs  haben  sie  nicht  begraben. 

37.  kudju'r  dwa'ndo'  o'ndu'  ttolft"  der  Esel  des  Sohnes  des  Königs  ist 

gestorben,  Klg.  ku'djür  dwdndö  ondü  tihlo'  Ri.  der  Esel  des  Sohnes 
des  Königs  starb. 

38.  kudju'r  dwa'ndo'  ttojto,  Klg.  ku'djür  dwdndo  ttolo'  Ri.  des  Königs 

Sohn  ist  gestorben. 

39.  ku,dju'r  nej^  ich   sah   nicht   den  König,  Klg.  kudjur  n£U  Ri.  den 

König  sah  ich  nicht. 

40.  kußju'r  iiM,  Klg.  küdjür  nSU  Ri.  den  König  sah  ich. 

41.  kudju'r  n-gddji  ne^le,  Klg,  ku'djür  ngodji  (kodji)  nele'  Ri.  des  Königs 

Pferd  sah  ich. 

42.  kudju'r  ti'o'lu,  Klg.  küdjür  tiolu'  Ri.  der  König  ist  gestorben. 

43.  kudu'  do*gir  tjwa'n  (^jwa'n),    Klg.  küdü  do'gi'r    tjwdn    (^jwan)  Ri. 

(mein)  Land  ist  weit  (von  hier). 

44.  kudu'  ol-diy  Klg.  kü'dü  oldi'  Ri.  (mein)  Land  (Berg)  ist  nahe. 

45.  ku'rtu^  -n  u'r  nündi',  Klg.  ku'rtu^  n  u'r  nündi'  der  Kopf  des  Menschen 

ist  groß. 

46.  kwa,la,kwaja^  ke^nu'a'la^  Suppe  habe   ich  gekocht,    Klg.  kwäläkwälä 

kenüdlä  die  Suppe  habe  ich  gekocht. 

47.  kworu'  im'rine    es  sind  viele  Männer,  Klg.  kwdrü  iniri'ne'  Ri.  viele 

Männer. 

48.  mindu'  küm^  dlu'n  die  Katze  hat  die  Maus  gefangen,  Klg.  mindu' 

küme'  dlu'n  die  Katze  hat  die  Maus  ergriffen  (gefangen). 

49.  ogu    rnUy  Klg.  ogu'  n^U  deinen  Vater  habe  ich  gesehen. 

50.  Cigu    nele^),  Klg.  6gu*  niU  Ri.^)  deinen  Vater  habe  ich  nicht  ge- 

sehen. 

51.  o*ltd)nu    su'7idi'  (suolta'nuj,  Klg.  o'ltanu'  su'ndi  suoltdnu  Ri.  vor  die 

Stadt  (ins  Freie)  sie  warfen  (ihn). 


*)  Bei  dem  verneinten  Satz  wird  der  Hochton  der  letzten  Silbe  mit  stärkerem 
Nachdruck  gesprochen.  Außerdem  schüttelt  der  Sprechende  den  Kopf  und  bewegt 
den  Zeigefinger  der  rechten  Hand  hin  und  her. 

*)  Bei  der  Negation  spricht  der  Mann  die  letzte  hochbetonte  Silbe  nur  mit 
einem  etwas  stärkerem  Nachdruck  aus  als  in  dem  positiven  Satze  und  schüttelt 
außerdem  den  Kopf  und  bewegt  den  Zeigefinger  der  rechten  Hand  hin  und  her. 
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52.  g^Tti  wün^  ^),  Klg.  g'rti  wünS  Ri.^)  ein  Schaf  habe  ich  nicht  ge- 
schlachtet. 

5'3.  ortü  ijdüre^  ein  Schaf  habe  ich  geschlachtet,  Klg.  g'rti  wür^  Ri.  ich 
habe  ein  Schaf  geschlachtet. 

54.  o'te  di'aja;n,  Klg.  M  diälän  Ri.  Wasser  haben  sie  getrunken. 

55.  ö'<e  diejbe^,  Klg.  ote  diebe  Ri.  Wasser  habe  ich  getrunken. 

56.  o7e,  di^endn  Wasser  haben  sie  nicht  getrunken,  Klg.  6te  dlendn  Ri. 

sie  haben  (*nicht)  Wasser  getrunken. 

57.  &te  di,e,n^,  Klg.  ote  dieni  Ri.  Wasser  habe  ich  nicht  getrunken. 

58.  o'm,  so^a'n  mein  Vater  lebt  (ist  vorhanden),  Klg.  (^ü  sQan  Ri.  mein 

Vater  ist  nicht  gestorben  (er  lebt). 

59.  o'm  ti'^lu,  Klg.  QU  tiolu'  Ri.  mein  Vater  ist  gestorben. 

60.  m'm-ur^)    ^x^n^,   Klg.  sümur   i^'^no   Ri.  auf  den  Markt  sind    wir 

nicht  gegangen. 

61.  su'm-u'r  ^^tofia".  Klg.  sümür  ^j^ihhä  Ri.  auf  den  Markt  sind  wir  ge- 

gangen. 

62.  ium-ur  tsa'ne^,   Klg.  Mmu'r  tsdne  Ri.  auf  dem  Markt  kaufte   ich. 

63.  t^  epiji'ri,  7ii'  es  sind  viele  Kühe. 

64.  t^rdu'n  nu'rdu^  nf  es  ist  ein  kleines  Mädchen,  Klg.  terdün  nürdüni 

Ri.  kleines  Mädchen. 

65.  te  ti'ojdjwa'n,  Klg.   tf  ti'oj  ywdn  die  Kuh  ist  tot. 

66.  tlndu  kodji  ne.lgna'n  sie  haben  das  Pferd  nicht  gesehen,  Klg.  tl'ndu 

k&dji'  ne,löna'n  jene  haben  das  Pferd  nicht  gesehen. 

67.  <t'n,  kodji  nelän,  Klg.  <I'ri,  k^dji'  nejä  sie  haben  das  Pferd  gesehen. 

68.  tuld  kodji  nej^n,  Klg.    tul't  kodji    neli(n)    er  hat  das  Pferd  nicht 

gesehen. 

69.  tuid  kodji  nelLiUii  Klg.  tuilt  kodji^  nelun  er  hat  das  Pferd  gesehen. 

70.  wi  ko,dji  lieju^,  Kig.  wi,  k^dji  ne]Lü^  ihr   habt   das  Pferd   gesehen. 

6.  Kadero. 
1.  ärä  taaro,  Klg.  ara  täa;ruj  der  Regen  regnet  (kommt). 


')  Als  Zeichen   der  Verneinung   bewegt   der  Sprechende   die   rechte  Hand   hin 
und  her. 

')  Die  Negation  wird  verstärkt  durch  Hinundherbewegen  der  rechten  Hand. 

*)  Vermutlich  statt  *Sug-n-ur. 


(wird  fortgesetzt.) 


Alte  Verbalformen  mit  vollständiger 
Vokalassimilation  im  Suaheli. 

Von  M.  Heepe. 

Verbalformen  mit  vollständiger  Vokalassimilation  sind  im  Bantu- 
gebiet  seit  langem  bekannt.  Sie  galten  aber  bisher  als  eine  Eigentüm- 
lichkeit des  West-Bantu.  Besonders  im  Herero  und  dem  benach- 
barten Mbundu  sind  sie  in  großer  Zahl  vorhanden.  Jacottet  fand 
die  gleichen  Formen  auch  im  Louyi  am  oberen  Zambezi  (vergl.  seine 
Etudes  sur  les  langues  du  Haut-Zambeze,  T.  I,  p.  85  f.).  Man  konnte 
diese  Sprache  ihrer  geographischen  Lage  nach  noch  den  Westbantu- 
sprachen  zuzählen.  Aber  mit  dem  Nachweis  dieser  Formen  auch  in 
den  östlichsten  Ausläufern  der  Bantusprachen,  auf  den  Komoren,  ist 
es  nicht  mehr  angängig,  darin  ein  besonderes  Charakteristikum  eines 
geographisch  beschränkten  Teiles  der  Bantusprachen  zu  erblicken, 
sondern  man  wird  genötigt  sein,  in  diesen  Formen  eine  allgemeine 
Bantueigentümlichkeit  zu  erkennen,  die  aus  Gründen,  die  im  Einzelnen 
weiter  zu  verfolgen  sind,  heute  in  vielen  Sprachen  nicht  mehr  zu  be- 
obachten ist.  In  meiner  Bearbeitung  der  Komorensprachen  habe  ich 
bereits  ausgeführt  (vergl.  Die  Komorendialekte  Ngazidja  und  Nzwani 
S.  45ff.,  Leipziger  Dissertation  1914),  daß  wir  möglicherweise  in  diesen 
Formen  mit  vollständiger  Vokalassimilation  die  Stammformen  der 
Verba  zu  erblicken  haben.  Anstelle  des  uns  bisher  unbekannten  End- 
vokals der  Verbstämme  finden  wir  in  den  heutigen  Bantusprachen 
verschiedene  Vokale,  für  die  sich  bestimmte  Funktionen  nachweisen 
lassen.  So  hat  -a  partizipiale,  -ü  adjektivische  Bedeutung;  -i  bezeichnet 
ein  aktives,  -o  ein  passives  Verhältnis.  Dem  gegenüber  nimmt  Meinhof 
die  Formen  mit  vollständiger  Vokalassimilation  als  aus  einem  imper- 
fektisch-futurischen -i^)  entstanden  an.  Dazu  bedürfte  es  zunächst  noch 
des  phonetischen  Nachweises  für  den  uns  sonst  nicht  bekannten  Vorgang, 


^)  Vgl.  das  -i  im   neg.  Präsens    des   Suaheli,   Grundriß  *  S.  45,  Anm.  3,  S.  56, 
§  38.  3,  S.  84.  C..3,  S.  HO.  3,  S.  138.  c.  3,  S.  167.  c.  3,  S.  189.  e.  3,  S.  208.  c  3. 
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z.  B.  bei  Formen  wie  *-pati,  *-oni  Vokalassimilation  eintreten  und 
daraus  *-pata  und  *-ono  werden  könnte^).  Sodann  aber  werden  diese 
Verbalformen  im  Louyi,  in  den  Komorensprachen  und  dem  alten  Suaheli 
regelmäßig  auch  als  Vollendungsformen  gebraucht,  sodaß  auch  von 
hier  aus  eine  Schwijrigkeit  bestände,  dieseFormen  mit  Vokalassimilation 
als  aus  einem  futurischen^)  -{  entstanden  zu  denken.  Es  wird  also 
weiterer  Forschungen  bedürfen,  um  die  vorliegende  Frage  zu  klären. 
Das  wird  vermutlich  erst  möglich  sein,  wenn  wir  Genaueres  über  die 
Zusammenhänge  der  Hamiten-  und  Bantusprachen  wissen.  Nur  auf 
das  Bantu  gesehen,  wird  man  aber  mit  großer  Wahrscheinlichkeit  in 
diesen  Formen  die  uns  allein  erreichbare  Stammform  der  Verba  ohne 
besondere  Funktion  erkennen  müssen. 

Zum  Nachweis  des  Vorhandenseins  der  Formen  mit  vollständiger 
Vokalassimilation  im  Suaheli  möchte  ich  im  Folgenden  einiges  Material 
veröffentlichen,  das  ich  während  des  Krieges  in  Ostafrika  zu  sammeln 
Gelegenheit  hatte. 

Schon  im  Jahre  1912,  als  es  mir  gelungen  war,  das  Vorkommen 
dieser  Verbalformen  in  den  Komorensprachen  nachzuweisen,  war  ich 
darauf  aufmerksam  geworden,  daß  die  gleichen  Formen  möglicherweise 
auch  im  Suaheli  vorliegen  könnten.  Der  damalige  Sprachgehilfe  am 
Seminar  für  Kolonialsprachen,  Mtoro  bin  Mwenyi  Bakari,  hatte  aus 
Ostafrika  ein  Kaisergeburtstagsfestgedicht  zugesandt  erhalten,  in  dem 
die  Verbform  wende  von  -enda  „gehen"  vorkam  und  im  Zusammen- 
hang des  Textes  nur  die  Bedeutung  „sie  sind  gegangen"  und  nicht 
„sie  mögen  gehen"  haben  konnte^).  Meine  verschie deutlichen  Er- 
kundigungen  an  Ort   und  Stelle  während    des  Krieges    sind   an   zwei 


^)  Im  Banken,  einer  Bantuspraclie  in  Kamerun,  fand  Spellenberg  Assimilations- 
erscheinungen,  die  an  das  Herero  erinnern,    aber  nicht  damit  identisch  sind,    da    der 
Stammvokal  dabei  regelmäßig  verengt  wird.     Die  Formen  bezeichnet  Spellenberg   als 
Plusquamperfektum,  sie  weichen  also  in  der  Funktion  völlig  vom  Herero  ab. 
-tege  von  tag  „leiden"  -kono  von  kon  „schnarchen" 

-yene  von  yen  „umhergehen"  -susu  von  sos  „absteigen*. 

-jnni  von  pen  „übertreffen" 

Da  auch  Formen  wie  -negi  von  -nag  „staunen"  vorkommen,  scheint  es  mir 
erwiesen,  daß  der  Umlaut  des  Stammvokals  durch  ein  suffigiertes  -i  hervorgerufen  ist. 

Dieses  -i  ist  dann  meist  dem  Stammvokal  assimiliert,  wo  es  nicht  ganz  abfiel, 
wie  in  -men  von  -man  „leuchten,  glänzen".  Das  -i-Suftix  ist  jedenfalls  mit  dem  per- 
fektischen -i  des  Duala  gleicher  Abstammung,  aber  von  dem  -i  des  negativen  Präsens 
im  Suaheli  völlig  verschieden.  Immerhin  ist  Vorstehendes  ein  Beispiel  dafür,  daß 
assimilierte  Formen  aus  Formen  mit  -i-Suffix  entstehen  können.  D.  Eed. 

*)  oder  imperfektischen. 

^"i  Die  Form  wende  könnte  auch  für  *wendile  stehen. 
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Stelion  von  Erfolg  bogloitet  gewesen.  Unter  den  Trägern  der  10.  Feld- 
Kompagnie,  der  ich  eine  Zeitlang  zugeteilt  war,  fand  ich  im  Frühjahr 
1915  in  Kibongoto  am  Kilimandjaro  einen  Pangani-Mann,  der  mir 
bestätigte,  daß  die  alten  Leute  in  seiner  Heimat  diese  Formen  noch 
im  Gespräch  gebrauchten.  Leider  sind  mir  die  mit  ihm  gemachten 
Aufzeichnungen  während  des  Krieges  wieder  verloren  gegangen.  Später 
habe  ich  dann  im  Jalire  1916  in  Tabora  einen  eingeborenen  Regierungs- 
lehrer getroffen,  der  mir  die  bisher  gemachten  Beobachtungen  in  vollem 
Umfange  bestätigte  und  aus  dessen  Aufzeichnungen  ich  das  Folgende 
wiedergeben  möchte. 

Mwalim  Rai,  gebürtig  von  der  Insel  Vuo  bei  Moa,  aufgewachsen 
in  Bagamoyo,  gibt  an,  daß  etwa  Saadani  die  Grenze  zwischen  den 
Norddialekten  (Pangani,  Tanga,  Moa,  Vanga  undMvita)  und  dem  gegen- 
wärtigen Hauptdialekt  des  Suaheli  sei.  Die  Nordleute  aber  erklären 
das  jetzige  Suaheli  als  nicht  rein,  sondern  als  außer  mit  Arabisch 
auch  mit  Zaramo  gemischt.  Auch  in  Zanzibar  folgt  man  zumeist 
dem  Bagamoyo dialekt,  wie  er  durch  Mtoro  bin  Bakari  bezeugt  ist. 
Die  alten  Formen  mit  vollständiger  Vokalassimilation  (affirmatives 
Perfektum  und  negatives  Präsens)  stammen  aus  den  Norddialekten 
(vornehmlich  Panganidialekt)  und  sind  vermutlich  nur  infolge  kriegerischer 
Vermengung  der  Dialektträger  auch  bis  nach  Winde  (zwischen  Baga- 
moyo und  Saadani)  gelangt.  Die  Perfektformen  auf  -ile  vermutet  er 
als  auf  das  Mvita  beschränkt,  weiß  aber  nicht,  ob  sie  dort  jetzt  noch 
sehr  gebräuchlich  sind.  Mvita-  und  Amudialekt  erklärt  er  für  ein  und 
denselben,  dagegen  unterscheidet  er  vom  Mvita-  noch  einen  Vumba- 
Dialekt,  der  ihm  aber  sehr  ähnlich  sei.  Vumba  bringt  er  mit  dem 
Namen  des  Fluß  es  Umba  in  Verbindung. 

1.  Beispiele  für  das  affirmative  Perfektum: 

KakukosoniP)     Was  hat  er  dir  getan? 

Kufanyanif     Was  hast  du  getan? 

Kumwonopi?    Wo  hast  du  ihn  gesehen? 

Simwono  kende  Tanga.    Ich  habe  ihn  gesehen,  er  ist  nach  Tanga  ge- 
gangen. 

Kaononi  hukof     Was  hat  er  hier  gesehen? 


1)  Die  Formen  sind  mit  dem  sonst  ans  dem  Suaheli  bekannten  ka  der  Fort- 
führung gebildet,  aber  ka  ist  hier  dem  Pronomen  präfigiert.  Dabei  treten  im  Singular 
folgende  Verschmelzungen  ein:  1.  P.  ka-ni  >  s»,  2.  P.  ka-u  >  ku,  3.  P.  ka-a  >  ka. 
Die  Pluralformen  sind  ohne  dieses  ka-  gebildet.  In  dem  unten  folgenden  Text  ist 
auch  eine  Singularform  paondoko  ohne  das  ka-  gebildet. 


Heepe,  Alte  Verbalformen  mit  vollitändiger  VokalasBimilation  im  Snaheli.      121 

Kuwaono?     Hast  du  sie  gesehen? 

Siwaono.     Ich  habe  sie  gesehen. 

Kuono?    Hast  du  geLehen? 

Siono.     Ich  habe  gesehen. 

Kunionopi?    Wo  hast  du  mich  gesehen? 

Sikuono  kuko.     Ich  habe  dich  dort  gesehen. 

Kuchukuufii  kihwetani  pakof     Was  hast  du  in  deiner  Kiste  getragen? 

Sichukuu  leso.     Ich  habe  Tücher  geholt. 

Kifyu^)  changu  kachukuu  yupi  ?     Wer   hat   mein   Messer   genommen  ? 

Kupandani  hapof     Was  hast  du  hier  gepflanzt? 

Sipanda  mpunga.     Ich  habe  Reis  gepflanzt. 

Kupatani'^.     Was  hast  du  bekommen? 

Sipata  mpunga  mwingi.     Ich  habe  viel  Reis  bekommen. 

Kwende?    Bist  du  gegangen? 

Sende,  senende.     Ich  bin  gegangen. 

Kenende.     Er  ist  gegangen. 

Kendepi?    Wo  ist  er  hingegangen? 

Tuende.     Wir  sind  gegangen. 

Mwende?     Seid  ihr  gegangen? 

Wendapi?     Wohin  sind  sie  gegangen? 

Wertende.     Sie  sind  gegangen. 

Des  weiteren  wurden  die  nachstehenden  Perfektformen  gebildet 
Ton  den  Verben:  -kataa  verweigern,  -wera  wünschen,  -kwea  steigen, 
-lima  ackern,  -onja  kosten,  -soma  lesen,  -kuta  treffen,  -vunja  brechen. 


1.  Sg. 

sikataa 

siwere 

sikwee 

silimi 

2.  Sg. 

kukataa 

kuwere 

kukwee 

kulimi 

3.  Sg. 

kakataa 

kawere 

kakwee 

kalimi 

1.  PI. 

tukataa 

tuwere 

tukwee 

tulimi 

2.  PI. 

mukataa 

muwere 

mukwee 

mulimi 

3.  PI. 

wakataa 

wawere 

wakwee 

walimi 

1.  Sg. 

sionjo 

sisomo 

sikutu 

sivunju 

2.  Sg. 

kuonjo 

kusomo 

kukutu 

kuvunju 

3.  Sg. 

kaonjo 

kasomo 

kakutu 

kavunju 

1.  PI. 

tuonjo 

tusomo 

tukutu 

tuvunju 

2.  PI. 

muonjo 

musomo 

mukutu 

muvunju 

3.  PI. 

waonjo 

wasomo 

wakutu 

wavunju 

i)  =  kisu. 
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2.  Boispiolo  für  das  negative  FrUsons: 
KawendeP)     Gehst  du  nicht? 
Sende.     Ich  gehe  nicht. 
Kaeiide?     Geht  er  nicht? 
Kaende,  kauende.     Er  geht  nicht. 
Kamwende '^     Geht  ihr  nicht? 
Katwende.     Wir  gehen  nicht. 
Kawendef     Gehen  sie  nicht? 
Kaivende.  kawanende.     Sie  gehen  nicht. 

Ferner  von  den  Verben  -kataa  verweigern,  -wera  wünschen, 
-kwea  steigen,  -lima  ackern,  -onja  kosten,  -soma  lesen,  -kuta  treffen, 
-vunja  brechen  unter  Hinzufügung  eines  sini  zur  Unterscheidung  von 
den  affirmativen  Perfektformen: 

1.  Sg.  sikataa  sini  siwere  sini  sikwee  sini  silimi  sini 

3.  Sg.  kakataa  sini         kawere  sini         kakwee  sini         kalimi  sini 
1.  PI.    katukataa  sini     katuioere  sini     katukwee  sini      katulimi  sini 


1.  Sg.  sionjo  sini 
3.  Sg.  kaonjo  sini 
1.  PI.    katuonjo  sini 


sisomo  sini 
kasomo  sini 
katusorno  sii 


sikutu  sini 
kakutu  sini 
katukutu  sini 


sivunju  stm 
kavunju  sini 
katuvunju  sini. 


Von  -teka  schöpfen  lauten  sämtliche  Formen: 


1.  Sg. 

2.  Sg. 

3.  Sg. 

1.  PI. 

2.  PI. 

3.  PI. 


siteke  sini 
kuteke  sini 
kateke  sini 
katuteke  sini 
kamteke  sini 
kawateke  sini 


ich  schöpfe  nicht 
du  schöpfst  nicht 
er  schöpft  nicht 
wir  schöpfen  nicht 
ihr  schöpft  nicht 
sie  schöpfen  nicht. 


3.  Die  entsprechenden  Formen  bei  den  einsilbigen  Stämmen 
zeigen  anstelle  des  -a  einen  anderen  Vokal,  den  ich  nach  meinen 
einleitenden  Ausführungen  ebenfalls  als  ursprünglich  stammhaft  an- 
sehen möchte.  Die  Formen  -pu  und  -chu  von  -pwa  ebben  und  -chwa 
untergehen  sprechen  dafür,  da  sie  ja  auch  im  heutigen  Suaheli  den 
w- Vokal  in  der  unsilbischen  Form  tu  noch  erhalten  haben  (vgl.  Urbantu 
*-pua  und  *-kua  nach  Meinhof).  Aber  auch  -fa  sterben,  für  das  Meinhof 
die  Urbantuform  -küa  aufgestellt  hat,  bildet  die  Form  -fu.  Die  übrigen 
Verben  wie  -ja  kommen,  -la  essen,  -cha  Tag  werden,  -pa  geben 
bilden    die   Formen   auf  -i,    also    -ji,    -li,    -chi,    -pi.      Auch   hier   ist, 


^)  ka  statt  des  sonst  üblichen  ha. 
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wenigstens  bei  den  ersten  drei  Stämmen,  das  -i  als  stammhaft  zu  be- 
trachten, vgl.  Urbantu  *-lia  essen  und  *-Äza  Tag  werden  nach  Meinhof;  bei 
-ja  deutet  der  palatale  Laut  auf  das  ursprüngliche  Vorhandensein 
eines  i  hin.  Dagegen  ist  man  bei  -pa  auf  die  Annahme  einer  Analogie- 
bildung gewiesen.  Beachtenswert  ist,  daß  auch  einmal  von  -pa  die 
Form  -pu  gebildet  wurde,  s.  Anm.  1. 

Für  das  affirmative  Perfektum  erhielt  ich  folgende  Formen  von 
den  Verben  hda  essen,  kuja  kommen,  kufa  sterben. 


1. 

Sg. 

sili 

siji 

sifu 

2. 

Sg. 

kuli 

kuji 

kufu 

3. 

Sg. 

kali 

kaji 

kafu 

1. 

PI. 

tuli 

tuji 

tufu 

2. 

PI. 

muH 

muji 

mufu 

3. 

PL 

ivali 

waji 

loafu 

Usiku  uchu.     Die  Nacht  ist  hereingebrochen. 
Kuchi.     Es  ist  Tag  geworden. 
Sikupi.     Ich  habe  dir  gegeben. 
Kumjnf     Hast  du  ihm  gegeben? 
Simpi.     Ich  habe  ihm  gegeben. 
Tuknpi^).     Wir  haben  dir  gegeben. 
Muwapi?     Habt  ihr  ihnen  gegeben? 
Tuwapi.     Wir  haben  ihnen  gegeben. 
Kafu  nanif     Woran  ist  er  gestorben? 
Kafu  na  njaa.     Er  ist  Hungers  gestorben. 

Für  das  negative  Präsens  mit  wie  oben  hinzugefügtem  sini 
liegen  folgende  Beispiele  vor  von  den  Verben  kuja  kommen,  kula 
essen,  kufa  sterben: 

1.  Sg.     siji  sini  sili  sini  sifu  sini 

3.  Sg.      kaji  sini  kali  sini  kafu  sini 

1.  PL      katuji  sini  katuli  sini  katufu  sini 

Kauchu.     Es  wird  nicht  dunkel. 

Leo  kakiichi.     Heute-  wird  es  nicht  hell. 

Mawimbi  kayapu.     Die  Wellen  ebben  nicht. 

4.  Anhangsweise  verzeichne  ich  einige  phonetische  Eigentümlich- 
keiten, die  sich  mir  bei  Erfragung  des  vorstehenden  Materials  ergaben. 


^)  Hierneben  gab  Rai  auch  die  Form  tukupu  mit  auslautendem  -u,  ein  neuer 
Beweis,  daß  das  Geseti  der  progressiven  Vokalassirailation  in  diesem  Dialekt  noch 
lebendig  ist. 
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a)  Das  mu-Präiix  (Klas80  1  und  3  nach  Blcek-Meinhof),  das  im 
Sualieli  stots  als  in-,  vor  Vokalon  als  mw-  orhalton  ist,  erscheint  dialektisch 
gelegentlich  als  ein  dem  stammanlautenden  Konsonanten  assimilierter 
Nasal,  und  zwar  soll  das  Pemba-Dialekt  sein. 

z.  B.  nthwhke  „weiblicher  Mensch",  Frau  (für  mthu  mke) 
nthu  r'ikali  ein  strenger  Mensch  (für  mthu  mkali). 
Der  gleiche  Fall  liegt  vor  bei  den  folgenden  Formen,    die    das 
Äa-Präfix  (Klasse  13  nach  Bleek-Meinhof),  das  sonst  im  Suaheli  nicht 
vorhanden  ist,  vor  das  ww-Präfix  gesetzt  haben: 

Tupiti  kanzini.     Wir  sind   am  Ende  (Rande)    der  Stadt   vor- 
beigegangen. 
ka-n-zif    entsprechend  Urbantu  *ka-mu--^i,    „die  kleine   Stadt" 
im  Sinne  von  Ende,    Rand  der  Stadt   (sonst  kando  ya  mji). 
Nipa  kanti.     Gib  mir  ein  Hölzchen. 
Ka-n-ti^    entsprechend  Urbantu  *ka-mu-ti   „das  kleine  Holz". 

b)  Das  schon  von  Meinhof,  Grundriß  2  g,  233,  für  das  Mombasa- 
Suaheli  angeführte  nswi  als  Entsprechung  für  Urbantu  *-kui  wurde  mir 
mit  abgefallenem  Nasal  als  swi  „Fisch"  bestätigt. 

c)  Als  Entsprechung  für  sonstiges  jiwe  „Stein"  erhielt  ich  zibwe 
(entsprechend  Urbantu  *-vwe,  vermutlich  mit  vorgesetztem  Vergröße- 
rungspräfix -p-,  Kl.  21). 

5.  Die  folgende  Geschichte,  die  eine  Anzahl  Formen  mit  voll- 
ständiger Vokalassimilation  enthält,  wurde  mir  von  Rai  in  der  nach- 
stehenden Form  niedergeschrieben. 

Kitandawili.  Rätsel. 

Paondoko^)    mtu   minoji^),  Es   war   einmal   ein  Mann,    der   war 

kevu  fundi  mkuhxoa.  Kende  ein  großer  Künstler.  Er  ging  in  den 
mwituni  kakata  mtiwe,  kaucho-  Wald  und  fällte  sich  einen  Baum.  Er 
ngo  ule  mti  ukawa  kama  ki-  bearbeitete  diesen  Baum,  und  er  wurde 
zukakike;kikawakizurisuraye  einer  weiblichen  Figur  ähnlich,  die  war 
kama  hina  Adamu.  so  schönvonAngesichtwie  einMenschen- 

kind. 
Kapiti  mtu   mmoji,    alipo-  Und  es  ging  ein  Mensch  vorbei;  als 

kiono  kile  kizuka  kafurahiwa  der  diese  Figur  sah,  ward  er  sehr  er- 
kakipi  roho  kikawa  chasema.     freut  imd   gab   ihr  Leben  (Geist),    und 

sie  konnte  sprechen. 

^)  Paondoko  von  -ondoka  ist  ein  Beispiel  dafür,  daß  abweichend  vom  Herero 
auch  ein  abgeleiteter  Stamm  auf  -oka  der  Vokalassimilation  unterliegen  kann. 
')  für  mmoja. 
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Kapiti  mtu  mwingine  ali- 
pokiono  kile  hizuha  kizuri 
chasema  lakini  kiuchi,  katwaa 
nguo  kakipi  kikavaa. 

Mwenye  kizuka,  mwenye 
roho,  mwenye  nguo,  walipoki- 
ono  kile  kizuka  kiteng amana, 
watamani  kukiowa,  wote  kila 
mtu  kakitaka  kile  kizuka, 

Basi  jibu  sharia  itambidi 
yupi  kuowa? 

Jibu  sharia  itambidi  mwenye 
kutoa  nguo.  Sababu  mwenye 
kizuka  ni  baba  ye  mwenye 
kumzaa.  Na  mioenye  roho 
ni  munguive. 


Und  es  ging  ein  anderer  Mensch  vor- 
bei; als  der  jene  schöne  Figur  sah,  die 
zwar  sprach,  aber  nackt  war,  nahm  er 
ein  Gewand  und  gab  es  ihr,  und  sie 
zog  es  an. 

Als  sie  nun  jene  Figur  fertig  sahen, 
da  begehrten  sie  alle,  der  die  Figur 
herstellte,  der  das  Leben  gab,  und  der 
das  Gewand  schenkte,  sie  zu  heiraten; 
jeder  einzelne  wünschte  jene  Figur. 

Antworte  denn,  wem  wird  das  Gesetz 
die  Heirat  gestatten? 

Antwort:  Das  Gesetz  wird  sie  ge- 
währen dem ,  der  das  Gewand  gab. 
Denn  der  sie  verfertigte,  das  ist  ihr 
Vater,  der  sie  erzeugt  hat.  Und  der 
das  Leben  gab,   das  ist  ihr  Gott. 


Die  in  diesem  Texte  vorkommenden  Assimilationsformen 
sind  nicht  Vollendungsformen  wie  die  oben  unter  1  angeführten  Bei- 
spiele aus  Gesprächssätzen,  sondern  können  ebenso  wie  im  Herero 
als  historische  Aoriste  aufgefaßt  werden. 

Das  Vorkommen  der  Vokalassimilation  auch  in  -po-Formen 
(alipokiono  und  walipokiono)  deutet  darauf  hin,  daß  die  assimilierten 
Formen  vielleicht  früher  auch  im  Suaheli  noch  weitere  Verbreitung 
besaßen.  Sie  stehen  hier  für  die  sonst  üblichen  Formen  mit  Infinitiv 
alipokiona  und  walipokiona,  die  ebenso  gebildet  sind  wie  alipokula 
und  walipokula  mit  noch  erhaltenem  infinitivischem  -ku-. 


Bücherbesprechung. 


LtischaUf  F.  v.,  Zusammenhänge  und  Konvergenz.  (Sonderabdruck  aus 
Band  XXXXVIII  [der  dritten  Folge  Band  XVIII]  der  Mit- 
teilungen der  Anthropologischen  Gesellschaft  in  Wien).  Mit 
71  Abbildungen  im  Text.  Wien.  Im  Selbstverlage  der  An- 
thropologischen Gesellschaft.  1918.   117  S. 

In  der  Zoologie  hatte  man  den  Begriff  der  „Konvergenz"  ge- 
funden, daß  nämlich  ähnliche  Lebensbedingungen  auch  ähnliche  Er- 
scheinungsformen hervorrufen.  So  wurde  z.  B.  erkannt,  daß  die  Lauf- 
vögel, wie  der  afrikanische  Strauß  und  der  Kasuar  in  Neu-Guinea, 
nicht  verwandte,  sondern  durch  Konvergenz  ähnlich  gewordene  For- 
men sind.  Diese  Beobachtung  ist  nun  seit  Jahren  auf  die  Eth- 
nologie übertragen,  und  es  ist  ratsam,  sie  auch  für  die  Linguistik 
zu  verwerten.  Freilich  ist  das  nicht  ganz  einfach.  Denn  der  Ethno- 
loge hat  es  mit  Vorgängen  zu  tun,  die  sich  handgreiflich  vor  Augen 
stellen  lassen,  während  der  Linguist  auf  die  Beobachtung  des  flüch- 
tigen Lautes,  allenfalls  auf  den  ihn  nur  unvollkommen  andeutenden 
Buchstaben  angewiesen  ist.  Und  doch  ist  auch  hier  die  Unterschei- 
dung zwischen  Konvergenz  und  Zusammenhang  notwendig  und  nütz- 
lich. Ja  auch  den  Begriff  der  „Parallelität"  kann  der  Linguist  nicht 
entbehren.  Wie  der  „Elementargedanke"  sich  auswirkt  bei  der  Erfin- 
dung des  Feuerbohrers,  des  Bogens.  der  Hütte,  so  auch  beim  Stam- 
meln des  Kindes,  das  in  der  ganzen  Welt  mama,  baba,  dada  und 
ähnlich  lautet.  Deshalb  finden  sich  diese  Worte  als  Namen  der 
nächsten  Familienangehörigen  überall  auf  der  Erde,  ohne  daß  man 
an  eine  Ableitung  aus  gemeinsamer  Quelle  denken  müßte.  Hier  liegt 
also  „Parallelität"  auf  sprachlichem  Gebiet  vor.  Ähnliches  finden 
wir  bei  der  Verwendung  der  verschiedenen  Vokale  und  des  musi- 
kalischen Tones  zum  Ausdruck  der  Größe  oder  der   Entfernung  der 
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Objekte.  Konvergenz  auf  sprachlichem  Gebiet  würde  ich  in  der  Tat- 
sache sehen,  auf  die  Wundt  besonders  aufmerksam  gemacht  hat,  daß 
überall  in  der  Welt  das  schnellere  Sprechen  des  Städters  die  Ver- 
flüchtigung der  Laute  begünstigt.  Ebenso  beruht  es  auf  Konvergenz 
und  nicht  auf  Sprachverwandtschaft,  wenn  die  Atem  Verteilung  sowohl 
im  Griechischen  wie  im  Nyamwezi  dazu  führt,  daß  man  vermeidet 
zwei  Aspiraten  in  aufeinanderfolgenden  Silben  zu  sprechen.  Eine 
Erfindung,  wie  die  des  zusammengesetzten  Bogens,  S.  14  ff,  schließt 
nun  aber  die  Annahme  der  Konvergenz  aus  —  ähnlich  liegt  es  auf 
linguistischem  Gebiet  mit  dem  grammatischen  Geschlecht,  das  von 
den  Mittelmeervölkern  und  den  mit  ihnen  verwandten  Völkern  an- 
gewandt wird,  aber  sonst  nicht.  Auch  hier  halte  ich  Konvergenz  für 
ausgeschlossen.  Indes  der  Verfasser  hat  Recht :  die  Fälle  sind  nicht 
selten,  wo  man  zu  einem  so  bestimmten  Ergebnis  nicht  kommt  und 
sich  nicht  oder  noch  nicht  bestimmt  entscheiden  kann  für  die  eine 
oder  andere  Lösung,  wo  man  also  beide  Möglichkeiten  sich  offen 
halten  wird. 

Aber  man  muß  die  ganze  Abhandlung  aufmerksam  lesen.  Ich 
will  hier  nur  einige  Bemerkungen  hinzufügen,  die  mir  aufgefallen  sind, 
ohne  daß  ich  damit  sagen  wollte,  das  gerade  dies  für  den  Linguisten 
von  besonderer  Wichtigkeit  wäre.  Die  S.  7  angeführte  auffallende 
Erscheinung,  daß  Hima  und  Tussi  in  Ostafrika  Bantusprachen  sprechen 
und  nicht  Hamitensprachen,  wird  sich  dadurch  erklären,  daß  die 
geistigen  Väter  des  Bantu  eben  nicht  „Neger",  sondern  „Prähamiten" 
waren,  deren  Nachkommen  in  den  Herrenfamilien  d.  h  den  Hima  sich 
noch  heute  anthropologisch  nachweisen  lassen.  Den  Zusammenhang 
der  Bantugrammatik  mit  den  Hamitensprachen  kann  ich  eben  nicht 
mehr  leugnen.  Hier  liegt  ein  historischer,  wenn  auch  ein  sehr  ferner 
Zusammenhang  vor. 

Für  den  Nachweis  des  rezenten  Ursprungs  mancher  seiner  Zeit 
von  Merker  gebrachten  Masaisagcn  (S.  34)  kann  noch  auf  Fokken, 
„Gottesanschauungen  und  reUgiöse  Überlieferungen  der  Masai"  ver- 
wiesen werden.    Archiv  für  Anthropologie,  Bd.  XV,  S.  237 — 252. 

Die  in  Anm.  z.  S.  52  mittgeteilte  Ansicht  von  Struck,  daß  das 
Mankala  in  Kamerun  felüt,  ist  irrig,  da  es  sicher  von  Duala  und 
Jaunde  gekannt  und  eifrig  gespielt  wird. 

Wie  die  in  Westafrika  gebrauchten  Tierkreiszeichen  auf  Gold- 
ringon  fremden  Ursprungs  sind,  S.  97,  so  nicht  minder  die  Wahrsage- 
künste der  Ewecr,  wie  Spieth  sie  beschreibt,  „Religion  der  Eweer", 
Leipzig  1911,  S.  201  ff,  die  mit  der  Praxis  unserer  Punktierbücher  im 
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wesentlichen  identisch  sind').  Importiert,  wenn  auch  in  alter  Zeit,  ist 
auch  die  siebentägige  Woche  und  vollends  die  Sonntagsfeier  bei  den 
heidnischen  Hausa,  vcrgl.  Krusius :  „Die  Maguzawa",  Archiv  für  Antliro- 
pologie,  Bd.  XIV,  S.  302  f.  So  ließe  sich  noch  manche  Einzelbe- 
merkung anknüpfen.  Aber  ich  kann  in  diesem  Zusammenhang  nur 
andeuten,  welch  ein  Reichtum  sich  in  der  Abhandlung  findet,  deren 
vorzüglich  ausgewälilte  Abbildungen  den  Text  veranschaulichen.  Die 
Darstellung  ist  zur  Erleichterung  des  Lesers  so  angeordnet,  daß  nach 
der  grundsätzlichen  Erläuterung  des  Problems  eine  große  Anzalil  von 
einzelnen  Erscheinungen  in  alphabetischer  Folge  behandelt  wird.  Ich 
wünsche  der  Schrift  viele  und  aufmerksame  Leser  auch  aus  den 
Reihen  der  Linguisten.  CarlMeinhof. 


^)  Ich  wurde  hierauf  durch  Herrn  Professor  A.  Warburg  in  Hamburg  aufmerk- 
sam gemacht. 
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Eine  Gespenstergeschichte  aus  Graged 
Deutsch-Neuguinea. 


Von  Otto  D  e  m  p  \v  o  1  f  f. 


Yorbemerkung. 

Während  meines  letzten  Aufenthalts  in  der  Südsee  habe  ich 
von  einigen  Eingeborenen  aus  der  Gegend  von  Friedrich -Wilhelms- 
hafen in  Kaiser -Wilhelmsland  eine  Anzahl  von  Texten  in  ihren  Mutter- 
sprachen aufgezeichnet,  die  ich  später  im  Zusammenhange  zu  ver- 
öffentlichen beabsichtige.  Als  Probe  gebe  ich  hier  eine  kurze  Ge- 
spenstergeschichte, die  mir  von  dem  etwa  fünfzehnjährigen  Mulun 
am  7.  4.  14  diktiert  ist.  Er  war  von  der  Insel  Graged  —  Raketta, 
Fischel-Inse]  der  Karten  —  gebürtig,  deren  Mundart  von  der  Rheinischen 
Mission  zur  Schrift-  und  Schulsprache  erwählt  ist,  und  in  der  sie  Fibeln, 
Katechismus,  biblische  Geschichten  u.  dgi.  hat  drucken  lassen.  Wissen- 
schaftlich ist  über  die  Sprache  noch  nichts  veröffentlicht.  Diese  Probe 
ist  zu  klein,  um  daran  ergiebige  linguistische  Untersuchungen  an- 
knüpfen zu  können.  Dagegen  erscheint  ihr  Inhalt  völkerpsychologisch 
insofern  beachtenswert,  als  darin  der  Glaube  klar  zu  Tage  tritt,  daß 
die  menschliche  Seele  im  Tode  sofort  zum  Gespenst  wird,  das  allem 
Lebenden,  auch  den  eigenen  Sippengenossen  feindlich  gcgonübertritt. 

Bezüglich  der  Schreibung  ist  nur  zu  bemerken,  daß  s  ein  late- 
rales s  bedeutet,  dem  in  benachbarten  Mundarten  ein  alveolares  r 
entspricht. 

Hamburg,  25.  5.  19. 


tamoJta  inan  gaimai  diki- 
hiaiy  ihol:  „id  ausun  tidom- 
map    iyoi    tnvoi.**     inan   gai 


ipai : 


don." 


Ein  Mann  verabredete  sich  mit  seinem 
Vetter  und  sprach:  „Wir  beide  wollen 
heute  Nacht  Fische  fangen."  Sein  Vetter 
antwortete  ihm :  „Ja,  ich  bin  einver- 
standen." 
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rntujin  flJoni.  (llyenmeg  ta- 
moltarne  inai/al  Juni,  rneg 
nitun  t'uloinlon  ima'mje  Heg 
furuml  ibol:  i,ff<il,  mats,  sesa- 
lime^  iyoi  tacoi/' 

me  tmnohne  Imaü,  ausnn 
vakosloti  (lilc,  dileg  tidoni  loan 
dile. 

rtieg  tamolme panulon  irnat. 

mug  iloidoii  bala  dipani, 
hemmai  detuse  pani;  nitiin 
irnai  vakoslak  bala  yabi, 

mug  dipUinig  tabaVp^)  isin- 
nen  dile,  meg  tamolme  ibol, 
nitun  ipai:  „gai,  pilim,  ig  o 
ilaime.'^ 

niUui  ipilini:  tanwhne  i 
kin  so  idanseg  nad,  i  naon 
tiduknion  ignie  näsiime.  mug 
pat  isinuen  dileg  tamolme  ibol : 
„0  usop  kin  igoi  lanai,  na 
alou  nenauvoi.^' 

meg  nitunm,e,  mesiabme,  iijoi 
lanai,  tamohne  vakoslon  plli- 
nig  diladime. 

mug  panu  tabalip  diyabi, 
meg  tamolme  kinh'nmon  pi- 
linig  diladime,  i  mug  mesiab 
inasig  Hon,  ibol:  „mesiab yi7ii- 
agoi  inauime/' 

mug  pat  gasanenmon  dile- 
meg  diladime,  tamol  fei  kin- 
khirnon  nau  vakos  aiianlon 
inau,  inaumeg  pasakmok  imais 


Darüber  wurde  os  Nacht.  Während 
si(»  sclillcfcii,  bekam  jener  erste  Mann 
Fieber.  J)a  erhob  sicli  seine  Seele  in 
der  Nacht,  «ririo  liin,  weckten  den  anderen 
und  sprach:  „Vetter,  steh  auf.  es  wird 
Tag,  wir  wolhm  Fische  fangen." 

Da  stand  dc^r  Mann  auf,  beide  schifften 
sich  ein  und  fuhren  in  die  Mitternacht- 

Da  starb  der  Mann  im  Dorf. 

Man  gab  ihm  Schmuck  in  die  Leichen- 
hülle und  schminkte  ihn  mit  Ocker: 
da  legte  auch  seine  Seele  im  Kahn 
Schmuck  an. 

Sie  ruderten  und  fuhren  in  die  Nähe 
von  Tabalipi).  Da  sprach  der  Mann 
und  sagte  zur  Seele:  „Vetter,  rudere 
zu,  dort  schwimmen  Fische." 

Die  Seele  ruderte;  der  Mensch  sah 
sich  garnicht  um,  sein  Gesicht  war  ganz 
geradeaus  auf  die  Fische  gerichtet.  Als 
sie  aber  nahe  an  einem  Felsen  hinfuhren, 
sprach  der  Mann:  „Komm  du  her  und 
schau  mal  nach  Fischen  aus,  ich  will 
mich  nach  hinten  setzen." 

Da  schaute  die  Seele,  das  Gespenst, 
nach  Fischen  aus,  und  sie  fuhren  weiter, 
indem  der  Mann  den  Kahn  ruderte. 

Schon  langten  sie  bei  Tabalip  an;  da 
erst,  als  der  Mann  ganz  langsam  ruderte, 
wurde  er  gewahr,  daß  es  ein  Gespenst 
war,  und  er  dachte:  „Das  Gespenst  ist 
darauf  aus,  mich  zu  fressen." 

Aber  erst,  als  sie  an  einem  Felsen 
entlang  fuhren,  legte  der  Mann  das  Pad- 
del ganz  sacht  hin,  setzte  sich  auf  den 
Bord  des  Kahns,  stand  ganz  schnell  auf, 


^)  Tabalip    ist    der    Name    eines    Dorfes    an    der    Macklay-Küste,    östlicli    der 
Astrolabebai. 
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hlnhlnmon  dsug  i^athik  iduse. 

meg  meslahme  vakos  danan 
Halme,  tamol  o  mug  qet  ile 
itase, 

alouge  mesiahme  igta  Inasi 
(hol:  i,gai,  biti,  iy  e  iiaime.'' 

iy  ilag,  so  ihit'i,  imug  idcm- 
selak:  tamol  tea  rnesiab  si- 
herimon.  rupg  mesiahme  sisu, 
vakos  safos  yase,  yaseg  snfos 
pisinig  ihale  Heg  maslon  itui. 
mesiaO  patlak  sisu  iduse  va- 
kosme  hinig  ilaime. 


i  tamol  tinin  sunanlahne 
usig  ilaime.  tamol  get  ahlon 
idule    dalauan  funati   imade. 

mug  rnesiab  panulon  itase. 
itaseg  hesani,  lo  tea.  tag  imul 
ile  inannen  ile,  patud  panu- 
lon ile. 

meg  tamolme  alouge  deiia- 
leg  didug  dinau  loflon  dinau. 

meg  tamolme  ihol:  ,,se  vi- 
siagge,  nitu  yiniag  hedani.  au., 
gawai,  se  gaus  ida,  ina  panu- 
lon ula," 


sprang  ganz  loise  auf  den  Felsen  und 
kletterte  hinauf. 

So  fuhr  das  Gespenst  allein  im  Kahn 
weiter,  der  Mann  aber  war  schon  in  der 
Richtung  auf  das. Dorf  fortgegangen. 

Nach  einer  Weile  erblickte  das  Ge- 
spenst einen  Fisch  und  sprach:  „Vetter, 
dreh  bei,  hier  schwimmen  Fische." 

Die  Fische  schwammen  fort.  Niemand 
drehte  bei.  Da  erst  schaute  das  Ge- 
spenst  sich   um:    der   Mann    war 


schwunden,    es   war    ganz    allein. 


ver- 
Da 

den 
ihn 

Das 


sprang   das  Gespenst    auf,    biß   in 
Vordersteven    des    Kahns,     brach 
ab  und  ließ  ihn  ins  Meer  sinken. 
Gespenst  sprang  auf  den  Felsen,  kletterte 
hinaus  und  ließ  den  Kahn  treiben. 

Es  folgte  dem  Mann  auf  der  Witterung 
seines  Leibes.  Aber  der  Mann  war 
bereits  in  das  Haus  gestiegen,  hatte  die 
Tür  verschlossen  und  blieb  drinnen. 

Zuerst  stieg  das  Gespenst  in  das  Dorf 
und  suchte  ihn  dort,  aber  ohne  Erfolg. 
Dann  kehrte  es  um  und  ging  an  seinen 
Ort,  in  das  Geisterdorf. 

Da  brachte  man  hinterher  seinen 
Leichnam  hinaus  und  legte  ihn  ins  Grab. 

Da  sprach  der  Mann:  „Du  hast  mich 
überlisten  wollen,  aber  deine  Seele  hat 
mich  nicht  fressen  können.  Ja,  so  ist 
es  gut,  geh  du  nur  mit  leeren  Händen 
in  dein  Dorf." 


Die  Vokale  des  bestimmten  Artikels  im  Somali. 

Von  Maria  v.  Tiling. 


Über  die  je  nach  dein  auslautenden  Vokal  -a,  -i  oder  -o  (resp. 
-u)  wechselnde  Bedeutung  des  Artikels  im  Somali  sind  von  den  bis- 
herigen Bearbeitern  dieser  Sprache  verschiedene  Theorien  aufgestellt, 
von  denen  ich  kurz  die  wichtigsten  anführe: 

A.  W.  Schleicher'),  der  den  Artikel  als  Demonstrativ  ansieht, 
sagt  über  den  Wechsel  von  -a,  -i  und  -o  „der  Vokal  des  Demon- 
strativums  ist  -a,  wenn  das  durch  ihn  bestimmte  Nomen  in  unmittelbarer 
Nähe,  -i,  wenn  dasselbe  in  einiger  Entfernung,  und  -o,  wenn  dasselbe 
weit  entfernt  von  dem  Sprechenden  ist;  -o  wird  auch  gebraucht  bei 
Dingen,  bei  welchen  man  von  der  Entfernung  ganz  absieht,  bei  Ab- 
straktis  und  im   erzählenden  Stil." 

Diese  Auffassung  wird  dadurch  hinfällig,  daß,  wie  sich  bei  näherer 
Untersuchung  sehr  bald  mit  Sicherheit  feststellen  läßt,  nicht  drei,  sondern 
nur  zwei  Grade  der  Entfernung  unterschieden  werden.  Außerdem  ist 
es  unwahrscheinlich,  daß  der  Artikelvokal  -o,  der  nach  Schleichers 
eigner  Angabe  in  erster  Linie  das  weit  Entfernte  bezeichnet,  worauf 
doch  immer  ein  gewisser  Nachdruck  liegt,  auch  gebraucht  wird,  wenn 
die  Entfernung  gar  nicht  in  Betracht  kommt. 

F.  M.  Hunt  er  2)  gibt  folgende  Regeln  über  den  Gebrauch  von 
-a,  -i  und  -o  an: 

-a  wird  gebraucht,  wenn  die  Person  oder  Sache,  von  der  die 
Rede  ist,  tatsächlich  gegenwärtig  ist. 

-i  wird  angewandt,  wenn  die  besprochene  Person  oder  Sache 
nicht  in  Sicht  des  Redenden  ist. 


^)  Die  Somali-Sprache,  Berlin  1892,  S.  96. 

*'')  A  Grammar  of  Somali  Language,  Bombay  1880.   S.  7. 
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-0  findet  Anwendung  in  der  Erzählung  und  in  bezug  auf  Abstrakta. 

Die  von  Huntor  aufgestellten  Regeln  sind  mit  den  Schleicherschen 
nicht  recht  in  Einklang  zu  bringen,  da  hier  das  Gegenwärtig-  und 
Sichtbarsein  resp.  Nichtsichtbarsein  als  das  Maßgebende  für  den  Artikel- 
vokal angesehen  wird,  bei  Schleicher  dagegen  die  tatsächliche  räumliche 
Entfernung. 

Bei  Larajasse  und  Sampont')  sind  eine  verwirrende  Menge 
von  Einzelheiten  aufgezählt,  in  denen  -a,  -i  oder  -u  Anwendung  finden; 
sie  führen  auch  eine  ganze  Menge  von  Beispielen  an,  doch  gehen  sie 
bei  der  Beurteilung  der  wechselnden  Bedeutung  des  Artikels  von  so 
verschiedenen  Gesichtspunkten  aus,  daß  nach  ihrer  Darstellung  ein 
durchgreifender  klarer  Unterschied  der  drei  Artikelformen  gar  nicht 
vorhanden  zu  sein  scheint. 

L.  Reinisch'-)  übernimmt  die  Angaben  Schleichers  als  die  zu- 
treß'endsten  von  den  bisher  angeführten. 

I.  W.  C.  Kirk>^)  gibt  folgende  Regeln  an: 

-i  ist  die  allgemeine  Form  und  wird  gebraucht,  wenn  -a  oder  -u 
nicht  in  Betracht  kommen. 

-a  wird  gebraucht  bezüglich  einer  Person  oder  Sache,  die  tat- 
sächlich gegenwärtig  und  in  Sicht  des  Sprechenden  ist,  ferner  wenn 
das  Substantiv  in  possessivem  oder  adverbialem  Sinne  gebraucht  ist. 

-u  wird  angewandt  in  bezug  auf  eine  gut  bekannte  oder  schon 
erwähnte  Sache  oder  Person. 

Was  Kirk  über  den  Gebrauch  von  -a  sagt,  scheint  sich  mit  der 
Auffassung  Hunters  zu  decken.  Dem  Artikelvokal  -i  räumt  Kirk  eine 
besondere  Stellung  ein,  die  ihn  nicht  in  eine  Reihe  mit  -a  und  -u 
(für  -o)  stellt,  sondern  in  gleichen  Gegensatz  zu  beiden;  doch  ist  aus 
dieser  kurzen  Aufstellung  ein  klarer  Unterschied  nicht  zu  ersehen. 

C.  Meinhof^)  vermutet,  daß  -d  farblos  ist,  etwa  im  Sinne  von 
„der  da",  aber  -/  und  -u  korrespondieren  im  Sinne  von  „dieser  hier" 
und  „jener  dort",  doch  bemerkt  er  außerdem,  daß  in  Erzählungen  bei 
wörtlichen  Wiederholungen  die  Vokale  nichtimmer  gleicli  gesetzt  werden. 

Schon  ein  Vergleich  der  aufgestellten  Theorien  beweist  ihre  Un- 
vollkommenheit,  die  verschiedenen  Behauptungen  gehen  auseinander  und 
widersprechen  sich  zum  Teil ;  prüft  man  sie  an  der  lebendigen  Sprache 
eines  Eingeborenen  oder  an  vorhandenen  Texton,  so  zeigt  es  sich  auch 

')  Larajasse  und  Hampont,  Practical  Gram  mar  of  the  Somali-Language,  London 
1S'J7,  S.  IG. 

')  Die  Somali-Sprache,  Bd.  III,  Wien  1903,  S.  5;i. 

•■')  A  Gram  mar  of  the  Somali-Language,  Cambridge  1905,  S.  19. 

*)  Die  Sprachen  der  Hamiten,  Hamburg  1912,  S.  172. 
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bald,  daß  sio  sich  nicht  immor  bostätigon.  Damit  ist  die  Notwondigkoit 
(viiK^r  wiMtorcn  Untorsuchimg  diosor  Frage  (>rwi(;son. 

Im  l"olg(^nd(Mi  Süll  unabhängig  von  den  frülu.Tcm  Auflassungen 
die  w(»chs(^lnde  licclculiiiii!  (b  s  Somali-Artikels  j(i  nach  dem  auslautenden 
Vokal  aus  licispielcn  abgeb'it(*t  und  zum  Schluß  solbm  die  gewonnenen 
liesultate  an  vorhandenen T<^xten  auf  ihrcillichtigkeit hin  geprüft  werden.') 
Die  kurzen  IbMspiclsätze  stammen  sämtlicii  von  einem  eingeborenen 
Somali,  nanums  Muhamraed  Nur-);  derselbe  ist  ein  äußerst  intelligenter 
Mensch,  der  seine  Sprache  vollkommen  beherrscht  und  sich  d(T  feinsten 
Unterschiede  bewußt  ist.  —  Er  ist  im  Jahre  1891  geboren  bei  Berbera 
in  Britisch-Somaliland  und  gehört  zum  Stamm  der  Haber  Jä'alo.  Er 
ist  Mohammedaner  mit  arabischer  Schulbildung;  etwa  G  Jahre  lang,  von 
1903  bis  1909,  besuchte  er  die  arabische  Schule  in  Berbera,  danach 
war  er  zwecks  weiterer  Ausbildung  noch  fünfmal  je  3  Monate  lang  in 
Aden.  Er  beherrscht  das  Arabische  in  bezug  auf  Sprache  und  Schrift 
wie  seine  Muttersprache;  außerdem  spricht  und  schreibt  er  verhältnis- 
mäßig gut  deutsch  und  auch  englisch.  Beide  Sprachen  hat  er  erst  in 
Europa  erlernt,  wohin  er  im  Jahre   1911   gekommen  ist. 

Seit  dem  Dezember  1917  ist  er  als  Sprachgehilfe  am  Seminar 
für  Kolonialsprachen  des  Hamburgischen  Kolonialinstituts  angestellt. 
Einige  Unterbrechungen  abgerechnet  habe  ich  seit  diesem  Zeitpunkt 
dauernd  mit  ihm  gearbeitet.  Außer  den  in  der  vorliegenden  Arbeit 
verwandten  kurzen  Beispielsätzen  habe  ich  längere  Texte  von  ihm 
aufgenommen,  die  über  Art  und  Leben  der  Somali,  ihre  inneren  Kämpfe 
und  über  die  eigene  Lebensgeschichte  des  Muhammed  Nur  berichten. 

Jedem  Beispiel  ist  außer  der  möglichst  sinngemäßen  Übersetzung 
eine  genaue  Erklärung  dessen  hinzugefügt,  was  gerade  mit  diesem  Satz 
gemeint  war  oder  in  welchem  Zusammenhang,  bei  welcher  Situation 
er  gebraucht  wurde.  Das  ist  für  die  gestellte  Aufgabe  unerläßlich,  da 
oft  bei  der  kleinsten  Änderung  des  Sinnes  ein  anderer  Endvokal  im 
Artikel  eintritt.  Auch  sind  absichtlich  z.  T.  Beispiele  mit  ganz  gleichem 
Wortlaut,  nur  verschiedenem  Artikel  gewählt,  weil  dadurch  der  Unter- 
schied am  klarsten  hervortritt. 

In  den  Erklärungen  Avird  mit  A  der  Fragende  oder  Anredende, 
mit  B  der  Gefragte  oder  Angeredete  bezeichnet. 

In  der  Wiedergabe  der  Somalilaute  habe  ich  mich  im  allgemeinen 
an  die  in  der  schon  vorhandenen  Literatur  übliche  Schreibung,  namentlich 
die  von  Reinisch  angeschlossen. 


^)  Verg].  S.   159. 

')   Ich  zitiere  ihn  als   „Nur". 
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g  bozciclmct  bei  Roinisch  den  arabischen  Velarlaut  mit  Kehls 
pressung  (ö)^);  er  wird  allerdings  von  Nur  oft  la^^t  stimmhaft  gesprochen, 
so  daß  ich  geschwankt  habe,  ob  er  mit  </  (=  k)  oder  mit  g  zu  be- 
zeiclmen  ist;  doiih  habe  ich  mich  schheßlich  für  q  entschieden.  Inter- 
vo kaiisch  tritt  di(\ser  Laut  als  Frikativa  auf  und  verliert  häufig  die 
Pressung.  Streng  genommen  müßte  er  also  nach  der  Aussprache  von  Nur 
im  Anlaut  mit  q  oder  g^  im  Inlaut  mit  f  oder  y  wiedergegeben  werden. 

h  bezf^ichnet  das  arabische  ^,  die  Pressung  tritt  auch  hier  im 
Inlaut   weniger  hervor  als  im  Anlaut. 

J steht  für  zerebrales  t/-),  das  meiner  Meinung  nach  im  Anlaut  auch 
etwas  gepreßt  gesprochen  wird.  Tntervokalisch  dagegen  fehlt  hier 
die  Pressung  vollständig,  und  nach  vorhergehender  betonter  kurzer  Silbe 
wi^-d  das  d  so  flüchtig  gesprochen,  daß  es  fast  wie  ein  zerebrales  »• 
(oder  /)  mit  einem  Schlage  klingt.  Doch  bleibt  es  für  das  Bewußtsein 
des  Sprechenden  ein  d  und  ist  mit  dem  sonst  vorkommenden  alveolaren 
»'-Laut  nicht  zu  verwechseln. 

s  und  j  scheinen  mir  alveolar  gesprochen  zu  werden. 

*  bezeichnet  das  arabische  *^ain  (^),  das  im  An-,  In-  und  Auslaut 
vorkommt. 

'  dient  als  Zeichen  für  den  festen  An-  resp.  Absatz,  es  entspricht 
dem  arabischen  Hamza  («-),  ist  im  Anlaut  selten,  im  In-  und  Auslaut 
öfter  zu  hören. 

Da  d<e  Ausspraclie  der  Vokale  je  nach  den  umgebenden  Lauten  sich 
ständig  ändert,  ist  es  nicht  möglich,  eine  streng  phonetische  Schreibung 
zu  befolgen,  denn  es  würden  für  den  Leser  Schwierigkeiten  entstehen, 
wenn  ein  und  dass(4be  Wort  oder  ein  und  dieselbe  Bildiingssilbi^  auf 
verschiedene  Wf'lsc  g(^schrleben  würd(\  So  klingt  z.  B.  die  theoretisch 
aus  a-\-i  entstandene  Perfc^ktendung  bald  wie  fy,  bald  wie  f//,  in  einigen 
Worten  dagegen  ganz  dcmtlich  wif^  (uj.  Kölnisch  setzt  für  den  darin 
enthaltenen  a-  res]).  /-Laut  das  Z'Mchen  (e\  ich  schreibe  durchweg  ey, 
nur  nach  /•,  y,  \  li,  li,  ///  und  ?/  setz«'  ich  ai/,  well  hier  das  a  deutlich 
allerdings  als   enges  a   erhalten  ist. 

Ja  d(5r  Durativ-Endung  der  X^erbalformcn  schreibe  Ich  in  Überein- 
stimmung mitltoinisch  -a^;  die  Kaiisativendung  g(^l)e  ich  durch -£y  wieder. 


')    Wo    im    Somali    Pressung    auftritt,    ist    sie    immer    weit    schwächer   als    im 
Arabischen. 

^)  Daneben  '^iUt  i's  ein  deutlich  davon  zu  unterscheidendes  alveolares  </. 
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A,  Der  Artikel  der  Nomina  in  loltaler,  temporaler  und  possessiver 

Beziehung. 

1.  Beispiele  mit  lokalisierender  Funktion.') 

la)     Nh'ika  ma  drktaf  Siehst  du  den  Mann? 

Sinn :  Ein  Mann,  der  augenblicklich  für  A  und  B  sichtbar  ist  und  sich  in 
räumlicher  Nähe  von  ihnen  befindet,  auf  den  A  eventuell  bei  der 
Frage  heimlich  zeigen  könnte,  während  er  an  A  und  B  vorbeigeht. 

b)     Ninko  ma  drktaf  Siehst  du  den  Mann  dort? 

Sinn:  Ein  Mann,  der  ebenfalls  für  A  und  B  sichtbar,  aber  räumlich 
weiter  entfernt  ist,   etwa  an  der  nächsten  Wegbiegung. 

cl)  Ninki  wSli  ma  drktaf  Siehst  du  den  Mann  noch? 
Sinn:  A  und  B  haben  den  Mann  beide  eben  noch  gesehen,  A  sieht  ihn 
selbst  nicht  mehr,  denkt  aber,  B  könnte  ihn  vielleicht  noch  sehen, 
oder  wüßte,  nach  welcher  Richtung  der  Betreffende  sich  entfernt  hat. 
Es  war  die  Rede  von  einem  Räuber  im  Walde,  der  sich  ins  Dickicht 
geflüchtet  hat,  während  A  Waffen  holte. 

c2)     Ninki  ma  dräklat/f  Hast  du  den  Mann  gesehen? 

Sinn:  Wo  der  Mann  sich  befindet,  ist  gleichgültig;  aus  der  Frage  selbst 

geht  nur  hervor,  daß  er  nicht  gegenwärtig  ist,  doch  handelt  es  sich 

jedenfalls  um  einen  Mann,  von  dem  A  und  B  beide  wissen;  damit 

ist  nicht  gesagt,  daß  sie  ihn  kennen,  obwohl  auch  das  möglich  ist. 

II  a)     Qaddrka  f  sL'  Gib  mir  die  Schüssel! 

Sinn:  Eine  Schüssel,  die  ganz  in  der  Nähe  von  A  und  B  ist,  die  B 
vielleicht  in  der  Hand  hält. 

b)  Qadärko  f  kenl  Bring  mir  die  Schüssel! 

Sinn:  Eine  Schüssel  aus  einiger  Entfernung;  den  verschiedenen  Sinn 
von  IIa  und  IIb  beleuchten  auch  die  beiden  verschiedenen  Verben: 
st  „geben",  km  „bringen".  —  Die  von  mir  probeweise  gebildeten  Sätze 
qaddrka  i  ken    oder  qaddrko  i  st  wies  der  Somali  als  falsch  zurück. 

c)  Qaddrkiänsdlay  hdy^tey     Die  Schüssel,   die  ich  gestern  hatte,  ist 

wä  jdbey.  zerbrochen. 

Sinn:  Antwort  auf  eine  Frage  des  A  nach  einer  bestimmten  Schüssel, 
die  also  nicht  gegenwärtig  ist,  von  der  aber  beide  wissen. 


'j  Hier  und  im  folgenden  sind  die  Beispiele  so  geordnet,  daß  jeweils  unter  aj 
die  Beispiele  auf  -a,  unter  b)  die  Beispiele  auf  -o,  unter  c)  die  Beispiele  auf  -i  an- 
geführt sind. 
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III  a)  Ilmdha  maTiü  donat/a?     Was  will  das  Kind? 
Sinn:  A  sitzt  neben  einer  Frau  B,    die  ein  weinendes  Kind  auf  dem 
Schöße  hält. 

b)  Ilmoho    7naTid   ka   ohi-     Warum  weint   das  Kind?    (Was   bringt 

iiayal  das  Kind  zum  Weinen?) 

Sinn :  Ein  Mann  stellt  diese  Frage  aus  einiger  Entfernung  an  eine  Frau, 
deren  Kind  weint. 

c)  Ilmihi  dijnnusdlay  drä-     Hast  du  das  Kind,  das  wir  gestern  sahen; 

ynay  manta  ma  dräk-         heute  wiedergesehen  ? 
tay? 
Sinn:  Es  handelt  sich  um  ein  bestimmtes  Kind,  von  dem  A  und  B  beide 
wissen. 

IVa)  Ninkayimidhändonaya.     Ich  wünsche  den  Mann,  der  eben  kam, 

zu  sprechen. 

Sinn:  A  ist  in  einem  Raum  mit  anderen  Männern  versammelt,  es  kommt 
noch  ein  Mann  von  draußen  herein,  derselbe  befindet  sich  in  räum- 
licher Nähe  von  A  und  auf  ihn  bezieht  sich  der  Ausspruch  des  A 
ob  A  ihn  kennt  oder  schon  vorher  von  ihm  wußte,  ist  gleichgültig, 
es  kommt  nur  in  Betracht,  daß  er  ihn  tatsächlich  sieht. 

b  1 )  Ninko  wah  ü  gey !  Bring  dem  Mann  etwas  ! 

Sinn :  Ein  unbekannter  Mann  ist  ins  Haus  gekommen  und  bettelt.  B 
meldet  dies  A,  worauf  A  die  obige  Antwort  gibt;  es  ist  nicht  gesagt, 
daß  A  den  Mann  sieht. 

b  2)  Ainko  an   ü   adonaya,     Dem  Mann,  über  den  ich  mich  geärgert 
kltahkan  Ü  gey!  liabe,  bring  das  Buch! 

Sinn:   Der  Mann  kann  sichtbar  oder  unsichtbar  sein. 

cl)  Nlnki    maJiÜ    donayaf     Was  will  der  Mann? 
Sinn:  Die  Frage  wird  von  einem  Manne  A  an  seine  Frau  B  gestellt, 

die  ihm  gesagt  hat,  daß  ein  Verwandter  von  ihr  ins  Haus  gekommen 

ist;  derselbe  ist  nicht  gegenwärtig. 

c2)  Ninki  yimid    bün   do-     Ich  wünsche  den  Mann,  der  gekommen 
naya!  ist,  zu  sprechen. 

Sinn:  A  tritt  in  einen  Kaum,  in  dem  viele  Männer  versammelt  sind, 
er  weiß,  daß  einer  von  ihnen  von  auswärts  gekommen  ist  und 
wünscht  den  Betreffenden  zu  sprechen;  ob  derselbe  sich  in  räum- 
licher Nähe  von  ihm  befindet  oder  nicht,  weiß  er  niclit,  da  er  ihn 
nicht  kennt  (vergl.  dagg.  IVa). 
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1>(M  d(Mi  /in,i»('f"ülirt(Mi  I5('isj)i('l(Mi  fällt  zunächst  am  UHUHtcn  ins 
Auge,  daU  das  lirsiiiniiKMidf  für  d<Mi  (Jchraiich  der  oiuon  od(T  andc^ron 
Artikolfonn  das  i-  ä  u  in  I  i  c  li  c  V  o  r  h  ä  1 1  n  i  s  der  bc^sprochonen  PerBon 
od(»r  Sache  /um  redenden  Siilijekt  Isi :  es  muU  also  mit  den  vf^rschiodonon 
Artikelvokah'ii  eine  hikaMsiei-ende  l'iinklion  verbunden  s(3in.  Danc.'bon 
spi(dt  auch  der  Umstand  eine  Kelle,  ob  die»  betretlende  Person  oder 
Sache  für  den    IJedenden    sichtbar   ist   oder   nichl. 

Jiei  einer  niii"  siininiariscben  1  ieurteilnn^' dei' angefülirten  I>eispi(do, 
di(»  ein/eine  Abweichuniicn  und  feinere  rnterscliiede  unberücksichtigt 
läßt,   kommt   man  zu  folgendem    Kraebnls: 

Wenn  (une  räundiche  EnlFernuni>-  überhaupt  in  Betracht  kommt, 
so  bf^zeicluKH  der  auf  -a  auslautende  Artikel  immer  ein(^  Pt^rson  oder 
KSach(\  die  sich  in  unmittelbarer  Nähe  voin  Subjekt  bekundet,  für  das- 
selbe gegenwärtig-  Ist  rmd  auch  tatsächlich  gesehen  wird,  vergi.  die 
Beispiele  la^  IIa,  ILIa  und  IVa.  Diese  Funktion  d(^s  -a  haben  schon 
Hunter  und  Kirk  richtig  erkannt.') 

13ag(^gen  bezieht  siciv  der  auf  -o  auslautende  Artikel  immer  auf 
eine  vom  redenden  Subjekt  mehr  oder  weniger  entfernte  Person  oder 
Sache,  di(^  in  den  meist(3n  Fällen  ebenfalls  in  Sicht  des  Redenden  ist, 
vergl.  die  J*>eispi.4e  Ib,  IIb,  Illb   (IVb,  1  u.  2). 

Bei  dem  auf  -l  auslautenden  Artikel  kommt  eine  räumliche  Lokali- 
sierung nur  n(\gativ  in  Betracht  insofern,  als  die  Person  oder  vSaclie, 
die  mit  (^inem  Artikel  auf  -i  eingeführt  wird,  für  das  redende  Subjekt 
niemals  sichtbar  gegenwärtig  ist,  sondern  sich  „irgendwo"  befindet. 
Die  größere  oder  geringere  Entfernung  der  besprochenen  Person  oder 
Sache  ist  bei  -i  ganz  gleichgültig.  Ein  .,nuiki'^  kann  unter  Umständen 
dem  Redenden  ebenso  nah  wie  ein  ^.nhika''  oder  ebenso  fern  wie  ein 
i,ninko"  sein:  daraus  folgt,  daß  bei  dem  Artikel  auf -^  das  tatsächliche 
räumliche  Verhältnis  nicht  das  Maßgebende  ist,  vergi.  Ic,  1  u.  2,  II  c, 
IIIc,  IVc,l   u.  -2. 

Auch  Hunter  hebt  in  bezug  auf  die  Funktion  des  -i  das  „Nicht- 
insichtsein"  der  besprochenen  Person  oder  Sache  hervor.  Kirk  gibt 
zwar  für  -/  keine  bestimmte  Funktion  an,  deutet  aber  schon  daraufhin, 
daß  der  Artikelvokal  -i  in  einem  gewissen  Gegensatz  zu  den  beiden 
andern   -a  und  -o   (bei  Kirk  -ii)   steht. 

Besonders  klar  läßt  sich  der  scharfe  Unterschied  in  der  Bedeutung 
der  -rt-,  -0-  und  -/-Formen  nachweisen  an  den  3  Beispielen  IIa,  IIb, 
II c.   "In  dem  Satz  IIa  gadärka  t  sl!  „gib  mir  die  Schüssel!"    handelt 
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es  sich  um  eine  Schüssel,  die  ganz  in  der  Nähe  des  Redenden  steht, 
die  er  sieht  und  auf  die  er  beim  Sprechen  hindeuten  könnte.  Darum 
wäre  es  falsch,  in  Verbindung  mit  qadarka  für  das  Verbum  .s•^  „geben", 
etwa  ken  „bringen",  einzusetzen,  denn  was  ganz  in  der  Nähe  ist,  wird 
„gegeben",  „gereicht",  aber  nicht  „gebracht".  Der  Begriff  „bringen" 
kann  sich  nur  auf  etwas  bezh^hen,  was  sich  in  einiger  Entfernung  be- 
findet. Sobald  es  sich  aber  um  eine  Schüssel  handelt,  die  etwas  weiter 
entfernt  ist,  heißt  es  nicht  mehr  (jadärka,  sondern  (jadarko,  so  kommt 
der  2.  Satz  (IIb)  zustande  qadarko  i  ken!  „bring  mir  die  Schüssel!", 
man  könnte  sagen  „die  Scliüssel  da".  Dabei  kann  es  sich  eben- 
falls um  eine  Schüsy(4  hand(ün,  di(>  der  Redende  sloht,  es  ist  aber 
aucli  möglich,  daß  die  Schüssel  für  den  Redenden  im  Augenblick 
nicht  sichtbar  ist;  docli  weiß  er  dann  jedenfalls,  wo  sie  sich  befindet, 
etwa  „auf  dom  Herd"  oder  „im  Nebenraum"  (Angaben  des  Gewährs- 
mannes). Die  Schüssol  ist  also,  W(mn  auch  nicht  sichtbar,  doch  an 
einem  bestimmten,  nicht  sehr  entf(»rnten  Ort  sich  befindend  gedacht; 
sie  ist  daher  vom  Standpunkt  des  Redenden  für  ihn  sozusagen  doch 
gegenwärlig.  Eine  scharfe  Abgrenzung  zwischen  -a  und  -o  ist  nicht 
möglich,  da  es  sich  nur  um  relative  Entfernungsunterschiede  handelt. 
Die  tatsächliche  räumliclie  Entfernung  kann  je  nach  der  Einstellung 
des  Redenden  natürlich  in  den   (Mnzclnen  Eällen  sehr  verschieden  sein. 

In  dem  R(^ispiel  ill  c  dagogen  handelt  es  sich  um  eine  Scliüssel, 
die  jodenfalls  nicht  gegenwärtig  ist,  auch  ist  der  Ort,  an  dem  sie  sich 
befindest,  ganz  gleichgükig.  Der  Nachdruck  liegt  hier  nur  darauf,  daß 
es   „die  Schüssel  von  gestern"  ist,  von  der  geredet  wird. 

Eine  Idontifizierung  der  3  Artikelformen  des  Somali  mit  den  8 
Gradon  der  räumlichen  Entfernung,  wie.  sie  unsere  Adverbien  „hier, 
da,  dort"  ausdrücken,  ist  also  nicht  möglich,  schon  deshalb  nicht,  weil 
f^bon  nur  -<t  und  -o  zum  Ausdruck  dor  tatsächlichen  Näh(}  oder  Ent- 
ferntheit dienen,  bei  -i  die  Entfernung  gleichgültig  ist;  doch  wird  sich 
spät(;r  zeig(»n,  daß  ursprünglich  wohl  auch  mit  -i  eine  nicht  nur  negative 
Lokalvorstellung  v(vrbunden  g(5wes(m  ist.')  Ganz  richtig  ist  es  aber,  den 
Artikel  in  seiner  ursprünghchcm  Bedeutung  als  eine  Art  Demonstrativum 
aufzufassen,  wie  es  z.  B.  Schleicher  getan  hat. 

In  der  Artik(üform  auf  -a  liegt  der  Hinweis  —  oft  geradezu  mit 
dem  tatsächlichen  Hinzeig(Mi  v(^rbunden  —  auf  das,  was  für  den  Redenden 
sichtbar  in   seiner  nächsten  Näh(^  sich  befindet. 

in  dem  Artikel  auf  -o  liegt  ebenfalls  ein  direkter  Hinwies  auf 
etwas,  das  zwar  entferuier  ist,  aber  worauf  man  immerhin  noch  zeigen 
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odor  dor  Richtung  nach  hindeuten  kann,  also  auch  hior  eine  tatsächliche 
Domonstrativbodoutung. 

Dasselbe^  läßt  sich,  wenn  auch  ni(ihr  in  übortragcmom  8innc, 
gleichfalls  für  di(>  Artikelform  auf  -/  nachweisen.  Zu  diost^n  Zweck 
muß  man  sich  klar  darüber  sein,  daß  trotz  der  negativen  Lokalisierung, 
die  durch  d(»n  Artikel  auf  -i  bewirkt  wird,  die  in  Frage  kommende 
Person  oder  Sache  doch  immer  eine  ganz  bestimmte  ist;  mit  anderen 
Worten,  ein  rtinki  ist  zwar  ein  Mann,  der  unsichtbar  ist  und  sich 
„irgendwo"  befindet,  aber  deshalb  doch  niemals  „irgendein"  Mann. 
Wenn  ein  riinki  ein  ganz  bestimmter  Mann  ist,  so  handelt  es  sich 
auch  hier  um  einen  Hinweis  in  demonstrativem  Sinne.  Da  man  aber 
auf  einen  rrmkl  niemals  zeigen  kann,  muß  etwas  anderes  vorhanden 
sein,  was  die  Möglichkeit  eines  solchen  Hinweises  bedingt,  und  dies 
ist  tatsächlich  der  Fall.  Bei  der  Anwendung  der  Artikelform  auf  -i 
spielt  neben  dem  bisher  festgestellten  Gesichtspunkt  der  negativen 
Lokalisierung  die  Bekanntschaft  des  Redenden  oder  Angeredeten  mit 
der  in  Rede  stehenden  Person  oder  Sache  eine  Rolle. 

In  den  Beispielen  Ic,  1  u.  2,  II  c,  III  c  und  IVc,  1  u.  2  handelt 
es  sich  jedesmal  um  eine  Person  oder  Sache,  von  der  nicht  zum 
ersten  Mal  die  Rede  ist,  sondern  über  die  A  und  B  orientiert  sind. 
Wenn  das  Orientiertsein  über  die  in  Frage  stehende  Person  oder 
Sache  nicht  schon  durch  einen  bestimmenden  Zusatz  hervorgehoben 
Ist  (vergl.  II  c  und  III  c),  könnte  man  in  den  meisten  Fällen, 
wenn  es  sich  z.  B.  um  einen  ninki  handelt,  bei  der  deutschen  Über- 
setzung hinzufügen  „der  betreffende"  oder  „der  besagte",  nicht  aber 
„der  mir"  resp.  „uns  bekannte".  In  bezug  auf  das  Kennen  oder 
Nichtkennen  der  in  Frage  stehenden  Person  oder  Sache,  die  mit 
dem  auf  -i  auslautenden  Artikel  bezeichnet  wird,  bestehen  alle  nur 
erdenkbaren  Mögliclikeiten;  z.  B.  bei  dem  Satz  I  c,  2,  wo  „ninkr' 
ohne  jeden  determinierenden  Zusatz  steht,  sind  folgende  Möglichkeiten 
vorhanden: 

L  A  und  B  kennen  den  Mann. 

2.  A  kennt  ihn,  B  nicht,  weiß  ajor  von  ihm. 

3.  B  kennt  ihn,  A  nicht,  weiß  aber  von  ihm. 

4.  Beide  kennen  ihn  nicht,  wissen  aber  von  ihm. 

Jede  Erklärung  der  auf  -i  auslautenden  Formen  läuft  also  —  ab- 
gesehen von  der  negativen  Lokalisierung,  die  in  jedem  Fall  erste  Vor- 
bedingung bleibt  —  immer  wieder  darauf  hinaus,  daß  die  betreifende 
Person  oder  Sache  für  die  Vorstellung  des  Redenden  und  Angeredeten 
nicht  neu  ist.     Wenn  man  sich  die    oben   festgestellte    negativ   lokali- 
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sierende  Funktion  des  Artikels  auf  -i  klar  macht,  so  ergibt  sich  die 
hier  erwähnte  Nebenbedingung  eigentlich  von  selbst.  Es  handelt  sich 
bei  den  -^-Formen  um  eine  Person  oder  Sache,  die  nicht  sichtbar 
und  nicht  gegenwärtig  ist,  sich  „irgendwo"  befindet,  aber  doch  ist  es 
eine  bestimmte  Person  oder  Sache  ;  auf  eine  solche  Person  oder  Sache 
kann  man  den  bestimmten  Artikel  überhaupt  nur  anwenden,  wenn 
man  schon  irgendwie  über  sie  orientiert  ist  oder  sie  gleichzeitig  durch 
einen  Zusatz  determiniert.  Demnach  wären  die  eben  gemachten  Er- 
örterungen über  diese  zweite  der  negativen  Lokalisierung  untergeordnete 
Vorbedingung  für  den  Gebrauch  des  Artikels  auf  -i  überflüssig.  Doch 
liegt  diese  Auffassung,  alles,  was  zwar  im  Augenblick  für  uns  nicht 
sichtbar,  aber  uns  doch  schon  irgendwie  bekannt  ist,  unter  einen  be- 
sonderen Gesichtspunkt  zu  bringen,  unserer  Vorstellungsweise  so  fern, 
daß  diese  näheren  Ausführungen  doch  vielleicht  dazu  beitragen,  die  Be- 
trachtungsweise  des  Somali  zu  verdeuthchen. 

Zur  Beleuchtung  derselben  mag  noch  folgendes  dienen:  Nur 
versicherte  mir  anfangs  immer  wieder  mit  großer  Bestimmtheit,  der 
Artikel  auf  -a  bezöge  sich  auf  die  Gegenwart,  dagegen  der  auf  -^  nur 
auf  die  Vergangenheit,  dabei  wandte  er  ihn  selbst  fortwährend  in 
präsentischen  Sätzen  an;  gemeint  war,  daß  alles,  was  den  Artikel  auf 
-a  hat,  für  den  Redenden  räumlich  und  daher  für  seine  Auffassung 
auch  zeitlich  gegenwärtig  ist,  daß  dagegen  die  mit  dem  Artikel  auf 
-i  in  die  Rede  eingeführten  Begriffe  niclit  in  der  Gegenwart  neu  auf- 
tretende, sondern  aus  der  Vergangenheit  schon  irgendwie  bekannte 
sind. 

Oft  ist  das  tatsächliche  räumliche  Verhältnis  bei  -a  einerseits,  -i 
andrerseits  ganz  dasselbe.  Trotzdem  ist  eine  Verwechslung  ausge- 
schlossen. Einen  solchen  Fall  beleuchten  am  besten  die  beiden  bia 
auf  den  Artikel  ganz  gleichlautenden  Beispiele  IV  a  und  IV  c,  2.  In 
dem  Satz : 

IV  a)  Niiika  yimid  hän  dtnaija  liegt  der  Naclidruck  darauf,  daß 
der  in  Frage  stehende  Mann,  der  von  draußen  kam,  nun  dem  Fragenden 
räumlich  nahe  ist  und  von  ihm  gesehen  wird,  darum  ninka.  In  der 
zweiten  Form  desselben  Satzes: 

IV  c, '2)  Niiiki  i/hfii(l  bün  donai/a!  ist  in  hezng  auf  die  tatsächliche 
räumliche  Nähe  nichts  geändert,  doch  ist  hier  das  Ausschlaggebende 
nicht,  daß  der  Mann  räumlich  gegenwärtig  ist  (denn  er  ist  nicht  in 
Sicht  des  Redenden),  sondern  daß  der  Redende  von  ihm  weiß,  gehört 
hat,  daß  er  gekommen  ist,  daher  ntnki.  —  Wollte  man  diesen  Unter- 
schied im  Deutschen  wiedergeben,    könnte    man   für  IV  a  etwa   sagen 
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„dor  Mann,  d(U'  h(>rg(ikon)in(5n  ist  (und  den  ich  da  solio)",  fiir  TVc, 2 
dag(^g(m  „der  Mann,  von  d(^ni  ich  g(;liört  habe,  daß  er  g(;kommon  ist". 

Da  nun  -i  imm(^r  Nichtgoi^cmwärtiijjos,  Unsichtbares  bozfüchnot 
aber  aucli  -o,  wie  oben  ausgeiiihrt,  zuweihm  auf  Unsichtbares  sich 
b(^zi(^ht,  könnten  man  denken,  daß  auch  hi(^r  Mißverständnisse  möghch 
s{»ien  od(u*  zw<'ilelhai'te  FäUe  (Eitstehen  könnten.  Das  ist  aber  ganz 
ausgeschlossen,  da  für  die  Anwendung  von  -o  im  Gegensatz  zu  -i  die 
Vorstelhing  der  Gegenwärtigkeit  für  das  redende  Subj(ikt  das  Maß- 
gebende ist. 

Zur  Veranschaulichung  der  Lokalvorstellungen,  die  der  Anwendung 
von  -a,  -0  oder  -i  zugrund<'.  liegen,  könnte  man  sich  denken,  daß  das 
redende  Subjekt  sich  innerhalb  eines  Kreises 'j,  aber  nicht  notwendig 
im  Mittelpunkt  des  Kreises  befindet,  der  das,  was  für  seine  Vorstellung 
gegenwärtig  ist,  umschließt.  Die  Peripherie  des  Kreises  wäre  die 
Grenzlinie  zwischem  dem  als  gegenwärtig  Vorgestellten  und  allem 
anderen,  was  im  Augenblick  des  Sprechens  für  das  Subjekt  nicht 
gegenwärtig  ist;  die  Peripherie  würde  also  sozusagen  den  jeweiligen 
Gegenwartshorizont  im  Bewußtsein  des  Redenden  angeben.  Alles 
was  außerhalb  dieses  Gegenwärtigkeltsgebietes  liegt,  erhält  den 
Artikel  auf  -^,  niemals  den  auf  -a  oder  -o.  Tatsächliche  räumliche 
Entfernung  kommt  dabei  in  keiner  Weise  in  Betracht;  es  darf  also 
nicht  außer  acht  gelassen  werden,  daß  auch  ein  mit  -i  bezeichneter 
Gegenstand,  ohne  daß  der  Redende  es  weiß,  sich  tatsächlich  dicht 
bei  ihm  befinden  kann,  dann  ist  aber  natürlich  der  Gegenstand  für 
sein  Bewußtsein  trotzdem  nicht  gegenwärtig  und  liegt  somit  außerhalb 
des  gedachten  Kreises. 

Für  alles,  was  innerhalb  des  Kreises  der  bewußten  Gegonwärtigkeit 
l'egt,  findet  der  Artikel  auf  -a  oder  -o  Anwendung  mit  der  Abstufung, 
daß  -a  eine  nah  um  das  Subjekt  liegende  Zone  der  Gegenwärtigkeit 
umfaßt  und  nur  Sichtbares  bezeichnet,  -o  dagegen  Anwendung  findet 
für  alles  entfernter  Liegende,  einerlei  ob  es  sichtbar  oder  unsichtbar 
ist,  vorausgesetzt,  daß  es  vom  Subjekt  als  gegenwärtig  vorgestellt  wird. 
Je  nach  der  Größe  des  Gegenwärtigkeitskreises,  die  ja  ständig  wechselt, 
kann  natürlich  auch  die  tatsächliche  räumliche  Nähe  oder  Entferntheit 
von  -a  resp.  -o  sehr  verschieden  sein.  Denn  es  ist  ja,  wie  schon  oben 
erwähnt,  nur  ein  relativer  Unterschied,  wenn  man  sagt,  daß  -a  das 
näher,  -o  das  entfernter  Liegende  bezeichnet. 

Daher  wäre  es  auch  falsch,  das  Verhältnis  von  -a  zu  -o  etwa 
durch  2  konzentrische  Kreise  bildlich  darzustellen,  nicht  nur  weil  die 


')  Das  Bild  des  Kreises  zur  Veranschaulichung  der  in  Rede    stehenden  Unter- 
scheidungen entnehme  ich  einer  Besprechung  mit  Herrn  Dr.  Heepe  über  diesen  Gegenstand. 
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Gronzo  zwischen  -a  und  -o  flioßond  ist,  sondern  weil  es  nicht  durchführbar 
ist,  sich  das  Subjekt  immer  im  Mittelpunkt  des  gedachten  Kreises  der 
Gegenwärtigkeit  vorzustellen.  Es  ist  ebenso  gut  möglich,  daß  es  sich,  um- 
geben von  der  -(r-Zone,  an  irgendeinem  beliebigen  (Jrt  innerhalb  des 
Kreises  befindet  und  sich  demgemäß  der  Geg^nAvärtigkeit>^horizont 
konkret  ausgedrückt  vor  ihm  in  weiterer  Entfernung  erstrecktals  hinterihm 
Nach  den  bisherigen  Ausführungen  ließen  sich  folgende  Regeln 
als  Ergebnis  feststelhm: 

Alle  drei  Artik  el  v  okale  -a,  -o  und  -/  haben 
lokalisierende  Funktion  und  zwar  sind  -a  und  -o  positiv 
lokalisierend,  indem  sie  aussagen,  daß  eiiu'  Person  oder  Sache 
für  das  redende  Subjekt  gegenwärtig  ist,  und  —  bei  -a  immer, 
bei  -0  meist  —  vom  Subj(;kt  auch  tatsächlich  gesehen  wird. 
-i  ist  negativ  lokalisierend,  es  b(»z(Mchnet  das,  was  für  das 
Subjekt  nicht  gegenwärtig  inid  nicht  sichtbar  ist. 

l>)er  Unterschied  zwischen  -a  und  -o  best<'ht  darin,  daß 
-a  bez(^ichnet,  was  nah  gegenwärtig  ist  und  tatsächlich  gesehen 
wird,  -o  dagegen  weist  auf  (*twas  enlFernter  Liegendes,  was 
ab(^r  auch  noch  als  gegenwärtig  vo rg (\'<t(^llt  imd  in  den  meisten 
Fällen  ebenfalls  ges(^hen  wird.  Doch  ist  es  möglich,  daß  der 
Redende  die  mit  -o  bez(^iclmete  Person  oder  vSache  im  x4ugen- 
blick  des  Sprechens  nicht  gerade  sieht,  er  ist  dann  aber  über 
den  Ort,  an  dem  sie  sich  befindet,   orientiert. 

Entsprechend  dieser  Einschränkung  bei  -o  wäre  für  -i 
noch  hinzuzufügen,  daß  zwar  alles,  was  mit  dem  Artikelvokal 
-i  eingeführt  wird,  von  dem  IJedenden  als  nicht  gegenwärtig 
und  nicht  sichtbar  vorgestellt  wird,  daß  es  aber  sehr  gut 
möglich  ist,  daß  eine  so  vorgcstellt(>  Person  oder  Sache  sich 
in  allernächster  Nähe  des  Redenden  b<'findet  und  er  sie  nur 
durch  Zufall  nicht  sieht.  Od(^r  er  wcvlß  nicht,  daß  er,  sie  sieht, 
er  sieht  sie  nicht  mit  Bewußtsein,  nur  körperlich,  nicht  geistig» 
Es  ist  also  gleichgültig,  ob  di(>  Person  oder  Sache  tatsächlich 
oder  nur  seiner  Mcunung  nach  nicht  gegenwärtig  ist. 

2.  Peispieh»  mit  temporaler  Bedeutung. 

V  i\)    'Awada   w    .s6\Ua    hän     Heute  Abend  (den  kommenden  Abend) 
80* odüUuia.  werde  ich  abreisen, 

b)    \Awa'fo,  ifw/nnu  is8U  iil-     An  dem  Abend  wollen  wir  uns  treffen. 

Sinn:  Es  ist  ein  bestimmter,  schon  besprochener  Abend  in  der  Zukunft 
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c)    Anigu^6,wadl Hamburg  An  inoinom  ersten  Abend   in  Hamburg 
t  gii  horegseg,  aygän  sah  ich  dich. 

ku  drhqy. 

VI  a)    Dagälka  jerman    iygo  Der  (gegenwärtige)   Krif^g  ist    zwischen 


'^äduiogtsa  u  dahSga. 

b)  Daga^ko  hnait  dona  'idi- 

na  Tai  rndyso. 

c)  Dagälddi  ingeris  ivdhay 

ahayen  dagälo  badan. 

Vir  a)  Arinta    somäliyed    loä 

arin  wanägsan. 


Deutschland  und  seinen  Feinden. 

In  den  zukünftigen  Krieg  wird  niemand 
gehen  wollen. 

Die  Engländer  haben  viele  Kriege  ge- 
führt. 

Die  Somali -Lebensweise    (Handel   und 


Wandel)  ist  schön. 
Sinn:  Gemeint  ist  das  Tun  und  Treiben  der  Somali,  wie  es  heutzutage 
üblich  ist. 


b)  Arinto  dynnu  ku  tdsa-     Die    Angelegenheit,     die    wir    beraten 

nay  ivä  '^ülus  tahdy.         haben,  ist  schwierig. 
Sinn:    Dieser  Satz  bezieht   sich   auf   eine   vor    einigen  Stunden    statt- 
gefundene Erörterung  zwischen  Nur  und  einem  anderen  Menschen. 

c)  Ar inti somäliyed wdTiciy     Das  Treiben  der  Somali  war  schlimm. 

ahdyd  arin  Tiun. 
Sinn:  Dieser  Ausspruch  bezieht  sich  auf  allerlei  Händel,  die  der  Ge- 
währsmann früher  selbst  miterlebt  hat. 

VIII  a)  Jilalka dahdm-bäiman     Im  Winter  wird  Kälte  kommen. 

donta. 
Sinn:  Gemeint  ist  der  bevorstehende  Winter,  wir  würden  etwa  sagen 
„der  Winter  wird  kalt  sein". 

b)  Jilalko  so  sö'oda  yän  Im  nächsten  Winter  will  ich  reisen 
dgß  dona.  (zur  See). 

c)  Jüalki  jUaldda  u  gü  Der  Winter,  der  den  Wintern  folgte,  war 
dambeyey  cJaTidm  bü  kalt  (d.  h.  der  vergangene  Winter), 
aha. 

Von  einer  räumlichen  Fixierung  kann  in  der  2.  Gruppe  von  Bei- 
spielen unter  Nr.  V- — VIII  nicht  die  Rede  sein.  Trotzdem  finden  sich 
zwischen  den  drei  Artikelformen  auf  -a,  -o  und  -i  Unterschiede,  die 
genau  denen  bei  lokalisierender  Funktion  entsprechen.  Es  sind  hier 
die  lokalen  Vorstellungen  des  nah  Gegenwärtigen,  entfernter  Gegen- 
wärtigen und  nicht  Gegenwärtigen  auf  das  Gebiet  des  Tempus  über- 
tragen und  zwar  in  ganz  folgerichtiger  Entsprechung. 
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Allerdings  darf  man  nicht  von  den  uns  geläufigen  Begriffen  von 
Gegenwart,  Vergangenheit  und  Zukunft  ausgehen;  denn  der  Somali 
hat  da  eine  ganz  andere  Vorstellungsweise  als  wir.  Streng  genommen 
sind  ja  auch  für  uns  diese  drei  Zeitbegriffe  nur  logisch  vorstellbar,  da 
der  Begriff  der  Gegenwart  bestenfalls  zu  einem  Punkt  zusammenschmilzt, 
der  in  jedem  Moment  schwindet,  zur  Vergangenheit  wird  und  dann 
aus  dem,  was  eben  noch  Zukunft  war,  neu  entsteht. 

Eine  solche  Auffassungsweise  wäre  für  die  anschauliche  Denkungs- 
art  des  Somali  ganz  unmöglich.  Die  Tempusunterschiede,  die  er  macht, 
entsprechen  vielmehr  den  oben  charakterisierten,  anschaulich  vorge- 
stellten Ortsunterschoidungen,  und  zwar  so  sehr,  daß  sie  mir  für  die 
Vorstellung  meines  Gewährsmannes  ganz  zusammen  zu  fallen  scheinen. 
Wenn  ich  im  folgenden  die  Ausdrücke  Gegenwart,  Vergangenheit 
und  Zukunft  brauche,  so  bezeichne  ich  damit  stets  die  uns  geläufigen 
Begriffe  und  benutze  sie  nur  aushilfsweise,  um  die  entsprechenden 
Somalivorstellungen  dadurch  zu  erläutern. 

Die  Somali  haben  die  Möglichkeit,  vermittelst  derselben  drei  Artikel- 
vokale, die,  wie  bisher  festgestellt,  zur  Lokalisierung  dienen,  auch  am 
Nomen  selbst  —  ganz  abgesehen  vom  Verbum  des  Satzes  —  die 
Zeit  zu  bezeichnen.  Dabei  handelt  es  sich  nicht  nur  um  Nomina, 
die  an  sich  irgendeinen  Zeitbegriff  enthalten,  sondern  auch  um  für 
unsere  Vorstellung  zeitlich  ganz  indifferente  Nomina,  denen  aber  eben 
durch  Anfügung  des  auf  -a,  -0  oder  -i  auslautenden  Artikels  ein  Zeit- 
begTiff  beigegeben  wird  (Mann,  Krieg). 

Da  dieser  Vorgang  uns  noch  viel  ferner  liegt  als  die  Bezeichnung 
des  Ortes  in  Verbindung  mit  dem  Nomen,  möchte  ich  hier  mehr  noch 
als  bisher  zunächst  nur  von  den  Beispielen  ausgehen  und  die  allgemeinen 
Resultate  über  die  Art  der  zugrunde  liegenden  Tempus  Vorstellung  des 
Somali  von  den  Beispielen  aus  ableiten. 

Wie  die  Sätze  V  a  bis  VlII  a  zeigen,  dient  der  Artikelvokal  -a 
zum  Ausdruck  des  zeitlich  Gegenwärtigen,  entsprechend  dem  lokalen 
Gebraucli  des  -a  für  das,  was  räumlich  gegenwärtig  und  sichtbar  ist. 
Auch  der  Satz  Va  ist  unter  diesen  Gesichtspunkt  zu  bringen,  denn 
„der  heutige  Abend"  ist  eben  der  für  die  Gegenwart  in  Betracht 
kommende  (vergl.  frz.  ce  soir  —  heute  Abend).  Somit  ist  der  Somali- 
begriff des  zeitlich  Gegenwärtigen  immerhin  noch  annähernd  mit  dem 
unserer  „Gegenwart"  identisch. 

Nach  den  Beispielen  Vb,  VIb  und  Vlllb  könnte  man  schließen, 
daß  -0  dazu  dient,  um  die  Zukunft  ganz  in  unserem  Sinne  zu  bezeichnen. 
Dem  widerspricht  der  Satz  VII  b,  wo   mit   -0   etwas  Vergangenes  be- 
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zeichnet  wird.  Tatsächlich  ist  es  so,  daß  -o  die  Zukunft,  aber  auch  die 
zeitlich  noch  wonig  entfernte  Vergangenheit  bezeiclinet.  Dies  sclieint 
zunächst  erstaunlich,  entspricht  aber,  wie  sich  zeigen  wird,  dem  Gebrauch 
des  -0  in  rein  lokaler  Bedeutung,  wo  -o  auf  das  hinweist,  was  das 
Subjekt  in  etwas  weiterer  Entfernung  vor  sich  sieht,  aber  auch  auf 
Dingo,  die  es  in  seiner  Nähe  an  einem  bestimmten  Ort  lokalisiert 
weiß,  ohne  sie  im  Augenblick  des  Sprechens  gerade  zu  sehen  (vergl. 
Satz  IIb)  '). 

In  den  Sätzen  V  c  bis  VIII  c  dient  der  Artikel  auf  -i  dazu, 
etwas  in  der  Vergangenheit  Liegendes  zu  bezeichnen. 

Die  Tempusvorstellungen  des  Somali  lassen  sich  am  klarsten 
charakterisieren,  wenn  man  von  den  Lokalvorstellungen  ausgeht.  Dabei 
ist  es  notwendig,  eine  grundlegende  Vorbemerkung  vorauszuschicken. 
Bei  der  Erörterung  der  Lokalvorstellungen  hat  sich  ergeben,  daß  trotz 
der  drei  verschiedenen  Artikelvokale  für  den  Somali  in  erster  Linie 
zwei  Hauptgesichtspunkte  der  Unterscheidung  maßgebend  sind,  nämlich 
Gegenwärtigkeit  und  Nichtgegenwärtigkeit,  erst  in  zweiter  Linie  kommt 
dann  das  Sichtbar-  oder  Nichtsichtbars  ein.  Nah-  oder  Entferntsein  in 
Betracht.  Ebenso  ist  es  bei  den  Tempusvorstellungon.  Das,  was  ab- 
geschlossen in  der  Vergangenheit  liegt,  wird  scharf  geschieden  von 
allem  andern,  sowohl  von  Gegenwart  und  Zukunft  als  auch  von  der 
noch  nicht  abgeschlossenen  Vergangenheit. 

Der  Somali  unterscheidet  also  in  der  Hauptsache  abgeschlossene 
(-i)  und  nicht  abgeschlossene  Handlung  (-a,  -o).  Diese  Zweiteilung 
entspricht  den  Lokalvorstellungen,  nämlich  den  beiden  Hauptanschauungs- 
weisen Nichtgegenwärtigkeit  (-i)  und  Gegenwärtigkeit  (-a,  -o).  Für 
das  Nichtabgeschlossene  im  ganzen  wird  dann  eine  weitere  Unter- 
scheidung vorgenommen,  je  nachdem  die  Handlung  sich  augenblicklich 
abspielt  (-a)  oder  ob  sie  sozusagen  Gegenwart  im  weiteren  Sinne  ist, 
dieser  vorausliegt  oder  ihr  folgen  wird  (-0).  So  ist  es  möglich,  daß 
-0  in  unserem  Sinne  sowohl  die  Zukunft  als  auch  die  der  Gegenwart 
eben  vorausliegende  Vergangenheit  bezeichnet.  Die  Grenzen  zwischen 
der  Gegenwart  einerseits  und  der  die  Gegenwart  umschließenden  letzten 
Vergangenheit  und  nächsten  Zukunft  andererseits,  d.  h.  zwischen  dem 
temporalen  -a  und  -0,  sind  natürlich  genau  so  fließend  wie  bei  den 
entsprechenden  Lokalvorstellungen;  je  nach  der  augenblicklichen  Ein- 
stellung kann  der  Gegenwartsbegriff  enger  oder  weiter  umgrenzt  sein. 


*)  Vergl.  Duala:   ki§le,   „gestern"   nnd  „morgen",    ebenso  Ewe:  etso,  „gestern' 
und  „morgen". 
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Zur  VeraDschaulichung  läßt  sich  auch  hier  das  zur  Erklärung 
der  Lokalvorstellungen  angewandte  Bild  eines  Kreises  heranziehen  '). 
Man  könnte  sagen,  das  Subjekt  befindet  sich  innerhalb  eines  Kreises, 
der  alles  für  seine  Vorstellung  zeitlich  nicht  in  der  Vergangenheit  Ab- 
geschlossene umfaßt.  Was  nun  innerhalb  dieses  Zeitgebietes  in  einer 
das  Subjekt  nah  umgebenden  Zone,  in  unserem  Sinne  in  der  Gegen- 
wart, sich  zuträgt,  wird  mit  -a  gebraucht,  was  zeitlich  entfernter  ist, 
sei  es  ein  Vorgang,  der  sich  vor  kurzem  abgespielt  hat,  sei  es  etwas, 
das  in  der  Zukunft  liegt,  wird  durch  den  Artikelvokal  -0  gekennzeichnet. 
Alles  aber,  was  abgeschlossen  in  der  Vergangenheit  liegt,  reicht  nicht 
mehr  in  den  Kreis  der  Gegenwärtigkeitsvorstellung  hinein ;  es  wird 
dafür  deshalb  der  die  Nichtgegonwärtigkeit  bezeichnende  Artikelvokal 
-i  angewandt. 

Es  liegt  auf  der  Hand,  daß  die  Lokal-  und  Temporalbeziehungen, 
die  durch  die  verschiedenen  Artikelvokale  wiedergegeben  werden,  sich 
so  sehr  decken,  daß  man  kaum  von  einer  Übertragung  von  dem  einen 
Gebiet  auf  das  andere  sprechen  kann,  sondern  beides  als  identisch 
auffassen  muß. 

Bei  dieser  Gelegenheit  möchte  ich  darauf  zurückkommen-),  daß 
wohl  auch  -i  ursprünglich  als  nicht  nur  negativ  lokalisierend  aufzufassen 
ist,  sondern  wohl  das  bezeichnete,  was  tatsächlich  entfernt  ist.  Es  be- 
zieht sich,  wie  Nur  oft  betonte,  auf  das,  „was  früher  einmal  war,  was 
ich  nun  nicht  mehr  sehen  kann,  weil  es  weit  weg  ist".  Auch  hier  ist 
ein  Unterschied  zwischen  lokaler  und  temporaler  Auffassung  des  Somali 
gar  nicht  zu  machen. 

3.  Beispiele  mit  possessiver  Beziehung. 

IX  a)    Kiiabka  inudllinkai  si!     Gib  mir  das  Buch  des  Lehrers! 

Sinn:  Das  Buch  ist  gegenwärtig  und  sichtbar;  der  Lehrer,  dem  es 
gehört,  kann  zugegen  oder  auch  abwesend  sein,  doch  geht  aus  dem 
Satz  hervor,  daß  von  dem  augenblicklichen  Lehrer  von  A  dio 
Rede  ist. 

b)   Kltäbko    mudlünko    kd     Das    Buch    des    Lehrers    dort    fiel    hin 

äiay.  (wörtl.:  das  Buch  dort  des  Lehrers  dort). 

Sinn:  der  Lehrer  geht  in  einiger  Entfernung  vorbei;    sein  Buch   fällt 

hin,  A  macht  B  darauf  aufmerksam,  etwa  damit  B  das  Buch  aufhebt. 


')  s.  S.  142. 
')  vergl.  S.  139. 
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cl)  KitAhkimii^dllinkiiken!     Bring  mir  das  Buch  dos  Lehrers! 

Sinn:    Das  Buch   kann    in  der  Nähe  sein,  ist  aber  nicht  in  Sicht  des 
Redenden,  der  Lehrer  ist  nicht  gegenwärtig,  es   kann  die  Rede  sein 
von  einem  Buch  eines  früheren  Lehrers  von  A,  der  jetzt  gestorben 
ist,  oder  von  einem  Buch,  das  früher  dem  Lehrer  von  A  gehörte. 
c2)  Kanu  wZi   kitdbki   mu-       Das  ist  das  Buch  des  Lehrers. 
*^dllinkL 

Sinn:  Das  Buch  ist  gegenwärtig,  der  Lehrer  nicht,  es  konnte  etwa 
heißen:  „Dies  ist  das  Buch  unseres  damaligen  Lehrers";  die  Frage,  ob 
das  possessive  Verhältnis  noch  besteht  oder  nicht,  ist  offen  gelassen. 

X  a)   Färäska     mädafia    wä      Das  Pferd  des  Häuptlings  ist  weiß. 
^ädt/ei/. 

Sinn:  Der  Nachdruck  liegt  auf  dem  possessiven  Verhältnis,  weder  das 
Pferd  noch  der  Häuptling  brauchen  gegenwärtig  zu   sein, 
b)  Fdräsko    mddaJia    ma       Siehst  du  dort  das  Pferd  des  Häuptlings? 
di'kta  ? 

Sinn :  Das  Pferd  ist  in  einiger  Entfernung  sichtbar :  der  Häuptling  kann 
auch  abwesend  sein,  aber  „er  lebt  noch", 
c  1 )  Fdräski  mddaJii  wä  ^dda.    Das  Pferd  des  Häuptlings  war  weiß. 

Sinn:  Pferd  und  Häuptling  sind  nicht  zugegen,  das  possessive  Ver- 
hältnis besteht  nicht  mehr,  entweder  sind  beide  tot  oder  es  handelt 
sich  um  das  Pferd  des  früheren  Häuptlings. 

c2)  Fdräski  mddaJii  wä  Das  Pfc^rd  des  Häuptlings   lief  schnell. 

dereifnaijey. 

Sinn:  A  erzählt  von  einer  Begebenheit,  der  er  früher  einmal  beige- 
wohnt hat;  ob  Pferd  und  Häuptling  noch  leben  und  ob  das  Pferd 
dem  Häuptling  noch  gehört,  ist  ihm  unbekannt. 


Die  Sätze  unter  IX  und  X  sind  von  einem  neuen  Gesichtspunkt 
aus  zu  betrachten.  In  einigen  derselben  findet  zwar  aucii  eine  räumliche 
Lokalisierung  statt,  in  anderen  kommt  sie  nur  ganz  nebensächlich  oder 
gar  nicht  in  Betracht;  dagegen  handelt  es  sich  in  allen  Sätzen  unter 
IX  und  X  um   ein  possessives  Verhältnis. 

Bei  einem  solchen  hat  in  der  Regel  sowohl  das  Substantiv,  das 
den  Besitz  angibt,  als  auch  der  davon  abhängige  Genitiv  den  Artikel 
auf  -a  (vergl.  IX a  und  Xa),  gleichgültig,  ob  die  betreffende  Person 
oder  Saclie  sichtbar  gegenwärtig  oder  entfernt  oder  gar  nicht  in  Sicht 
st.  Wir  haben  aUo  hier  einen  Fall,  in  dem  es  sich  zwar  nicht  um 
eine  konkrete  räumliche  Lokalisierung,  aber  doch  um  ein  Nahe-  oder 
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Gegenwärtigsoin  in  übertragener  Bedeutung  handelt.  Der  Besitz  gehört 
zum  Besitzer,  auch  hier  liegt  meiner  Meinung  nach  eine  rein  lokale 
Vorstellung  zugrunde,  woraus  die  übertragene  Bedeutung,  die  Vor- 
stellung der  unmittelbaren  nahen  Beziehung,  leicht  gefolgert  werden 
kann.  So  ist  es  verständlich,  daß  zum  Ausdruck  des  bestehenden  pos- 
sessiven Verhältnisses  der  Artikel  auf  -a  angewandt  wird,  der  in  nicht 
übertragener  Bedeutung  das  Gegenwärtig-  und  Sichtbarsein  bezeichnet. 

In  den  beiden  Sätzen  IXc,  1  undXc,  1  handelt  es  sich  um  ein 
nicht  mehr  bestehendes  possessives  Verhältnis,  es  wird  dafür  bei  Regens 
und  Rectum  der  Artikel  auf  -i  angewandt.  Die  Anwendung  des  -i  in 
diesen  Fällen  ließe  sich,  auch  abgesehen  von  der  possessiven  Beziehung 
mit  den  früher  gefundenen  Regeln  ohne  weiteres  erklären;  entweder 
lokal:  es  handelt  sich  um  etwas,  das  nicht  sichtbar  und  nicht  gegenwärtig 
ist,  oder  temporal:  es  handelt  sich  um  etwas,  das  früher  einmal  war 
und  nun  der  Vergangenheit  angehört. 

Der  Gebrauch  des  -i  zur  Bezeichnung  des  nicht  mehr  bestehenden 
possessiven  Verhältnisses  läßt  sich  aber  nicht  immer  mit  den  bei  der 
Erörterung  der  Orts-  und  Zeitvorstellungen  gefundenen  Ergebnissen 
erklären.  Oft  werden  diese  geradezu  von  der  hier  neu  auftretenden 
Vorstellung  des  Possessivverhältnisses  durchkreuzt.  Es  ist  z.  B.  bei 
Sätzen,  in  denen  Besitz  und  Besitzer  auf  -i  auslautend  eingeführt 
werden,  auch  möglich,  daß  einer  von  den  beiden,  Besitz  oder  Besitzer, 
gegenwärtig  ist.  Trotzdem  steht  dann  -i,  weil  in  solchen  Fällen  der 
Nachdruck  eben  gar  nicht  auf  dem  Gegenwärtig-  und  Sichtbarsein, 
sondern  allein  auf  dem  der  Vergangenheit  angehörigen  possessiven 
Verhältnis  liegt. 

Man  könnte  also  sagen,  die  Anwendung  von  -a  für  das  bestehende 
possessive  Verhältnis,  von  -i  für  das  der  Vergangenheit  angehörige 
possessive  Verhältnis  läßt  sich  aus  dem  lokalen,  bezw.  temporalen 
Gebrauch  von  -a  und  -i  ableiten,  doch  hat  sich  hier  wohl  allmählich 
eine  selbständige  Vorstellung  des  Besitzverhältnisses  herausgebildet. 

Soweit  scheint  die  Anwendung  des  Artikels  beim  Genitiv  und 
dem  vorausgehenden  Regens  klar  zu  sein  und  auch  mit  dem  bisher 
Festgestellten  vollkommen  in  Einklang  zu  stehen.  Doch  ist  die  vor- 
genommene Scheidung  „bestehendes  und  nicht  mehr  bestehendes  pos- 
sessives Verhältnis"  viel  zu  grob,  um  die  sehr  feinen  Unterschiede, 
die  der  Somali  gerade  in  diesen  Fällen  macht,    klarzustellen. 

Es  kann  nämlich  neben  der  Possessivbeziehung  auch  das  Örtliche 
und  zeitliche  Verhältnis  in  Betracht  gezogen  werden,  so  kommt  es 
daß  oft  beide  Substantive,  Regens  und  Rectum,  nicht  denselben,  sondern 
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vorscliiodoiK^  Artikol  habon.  Z.  B.  könnte  dor  Satz  IX  a  boi  donsolbon 
Voraussotziingon  aucb  bcißon:  Kltähka  iiniaUinki  i  .^i!  mit  dorn  Untor- 
schiod,  daß  dor  Nachdruck  dann  wonigcr  auf  d(T  Possessivbostimmung, 
als  auf  dorn  Örtlichon  Hinw(»is  liogt,  d(»shalb  -a  für  das  vorhandono 
Buch,  -/  für  don  nicht  gogonwärligon  Lohrer.  Das  Wort  für  Lohrcr 
wäre  hier  weniger  possessiver  als  attributiver  Genitiv.  Einen  anderen 
Fall,  wo  auch  die  Possessivvorstellung  von  der  lokalen  durchkreuzt 
wird,  haben  wir  in  dem  Satz  Xb,  wo  b(ü  bestehendem  possessivem 
Verhältnis  das  erste  Substantiv  den  Artikel  auf  -o  hat,  weil  der 
Nachdruck  auf  dem  örtlichen  Hinweis  liegt.  —  Dies  kann  soweit 
gehen,  daß  sogar  beide  Substantive  den  Artikel  auf  -o  erhalten,  so 
z.  B.  Satz  IX  b. 

Ebenso  wie  hier  die  Possessivbeziehung  der  lokalen  sozusagen 
unterliegt,  kann  auch  der  größere  Nachdruck  auf  der  temporalen  Angabe 
liegen.  Wie  die  beiden  Sätze  IX  c,  "2  undXc,  2  zeigen,  gibt  z.  ]^.  eine 
Genitivverbindung,  bei  der  beide  Substantive  don  Artikel  auf  -i  haben, 
nicht  immer  ausdrücklich  ein  nicht  mehr  bestehendes  possessives  Ver- 
hältnis an;  oft  bezieht  sie  sich  auch  nur  einfach  auf  die  Vergangenheit, 
wobei  die  Frage,  ob  das  Besitzverhältnis  noch  andauert,  ganz  offen 
gelassen  wird.  Daß  in  einem  solchen  Falle  dieselbe  Form  angewendet 
wird,  wie  für  das  tatsächlich  nicht  mehr  bestehende  Besitzverhältnis, 
ist  nicht  weiter  erstaunlich,  wenn  man  berücksichtigt,  daß  eben  für 
den  Redenden  nur  in  Betracht  kommt,  daß  das  possessive  Verhältnis 
früher  einmal  bestanden  hat.  Wenn  ein  Bedeutungsunterschied  zwischen 
Fällen  wie  IX  c,  2  und  X  c,  2  überhaupt  von  Wichtigkeit  ist,  so  kann 
er  natürlich  nur  aus  dem  Zusammenhang  ersehen  werden. 

Zur  Veranschaulichung  der  großen  Mannigfaltigkeit  der  Ausdrucks- 
weise habe  ich  in  dem  Folgenden  die  verschiedenen  Möglichkeiten, 
die  es  gibt,  um  die  deutschen  Worte  „das  Pferd  des  HäuptUngs"  aus- 
zudrücken, zusammengestellt: 

I.  Das  bestehende  possessive  Verhältnis  kann  ausgedrückt  werden 
durch : 

1.  Färäska  mälaha.  Keine  ausdrückliche  Lokalisierung,  beide 

können  zugegen   oder  abwesend  sein. 

2.  Fdräskäs    mddaha    (auch       Das  Pferd  ist  gegenwärtig   und  in   der 

tdräskun)  •).  Nähe    sichtbar,    der  Häuptling   kann 

zuoeffen  sein  oder  auch  nicht. 


'ö^fe^ 


^)  'kas  und  -kan  sind  Demonstrativa,  entsprechen  etwa  unserem   „dieser"  oder 
„jener",  oft  aber  auch  nur  dem  bestimmten  Artikel. 
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3.  Fdräsko  mddaha. 


4c.  Fdräsko  mäddTwyu^). 


Das  Pferd  ist  in  einiger  Entfernung  sicht- 
bar, der  Häuptling  kann  gegenwärtig 
oder  abwesend  sein. 

Das  Pferd  ist  in  einiger  Entfernung  vom 
Redenden  sichtbar,  der  Häuptling  wahr- 
scheinlich nicht,  doch  handelt  es  sich 
um  einen  ganz  bestimmten  Häuptling 
(etwa  „jener  Häuptling"). 

II.  Das  nicht  mehr  bestehende  possessive  Verhältnis  kann  wieder- 
gegeben werden  durch: 

1 .   Färäski  mädcüii.  Beide  sind    nicht    zugegen,    es    handelt 

sich  um  ein  jetzt  vielleicht  gar  nicht 
mehr  vorhandenes  Pferd  des  früheren 
Häuptlings^). 

Es  ist  die  Rede  von  dem  Pferd  des 
früheren  Häuptlings,  das  wahrschein- 
lich sichtbar  gegenwärtig  ist. 

Es  handelt  sich  um  ein  nicht  gegen- 
wärtiges Pferd,  das  früher  dem  jetzigen 
Häuptling  gehörte. 

(Dem  Häuptling  sein  Pferd).  Gemeint 
ist  hier  das  Pferd  des  früheren,  jetzt 
verstorbenen  Häuptlings. 

Diesen  lebendigen  Wechsel  der  Artikelvokale  in  ein  System 
zwingen  zu  wollen,  erscheint  mir  unzweckmäßig,  da  die  einzelnen 
Bedeutungen  nicht  so  absolut  festliegen,  sondern  bei  der  kleinsten 
Änderung  des  Sinnes  der  eine  Ausdruck  für  den  andern  eintreten 
kann.  Mein  Gewährsmann  blieb  zwar  bei  oft  wiederholtem  Nachfragen 
in  der  Hauptsache  bei  denselben  Angaben,  doch  könnte  ich  mir  denken, 
daß  andere  Somali,  die  ihre  Sprache  weniger  beherrschen,  gar  nicht 
so  viele  feine  Unterschiede  machen.  Interessant  ist  es,  daß  bei  diesen 
Genitiv  Verbindungen  drei  verschiedene  Gesichtspunkte  lebendig  neben- 
einander vorhanden  sind:  1.  die  tatsächlich  räumliche  Nähe  oder  Ent- 
fernung, das  Gegenwärtig-  oder  Nichtgegenwärtigsein,  2.  das  zeitliche 


Fdräska  mddaJii. 


3.   Fdräski  mddaha. 


4.  Mddalii  farashts^). 


')  -oyu  mit  vorhergehendem  Artikelkonsonanten  heiiJt  „der    da",    „jener"    oder 
auch  nur  „der". 

^)oderdieFrage,  ob  das  possessive  Verhältnis  noch  besteht,  ist  oflfen  gelassen,  s.S.  150. 
')  -kls  ist  suffigiertes  Possessivum  in  der  3.  P.  sg.  m. 
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Moniont  (dor  jetzige,  —  dor  früh(T(5  Häuptljn«»),  3.  das  bostohondo  oder 
nicht  m(ilir  bestehcndo  posscvssivo  Verliältnis.  Die  einz(;ln(m  Punkte 
können  sieh  nun  decken  oder  sich  widersprechen,  und  dadurch  ent- 
stehen die  vi(5lfacli(m  Möglichk(Mten   des  Ausdrucks. 

Ich  habe  diese  eine  Art  von  übertragener  Bedeutung  der  ur- 
sprünglich als  lokal-temporal  aufzufassenden  Artikelvokale  zu  einer  aus- 
führlicheren, gesonderten  Betrachtung  herausgegriffen,  weil  die  Mannig- 
faltigkeit der  Bedeutungsunterschiede  hier  besonders  hervortritt.  Daneben 
gibt  es  natürlich  noch  andere  Möglichkeiten  von  übertragener  Bedeutung, 
auf  die  ich  am  Schluß  bei  Behandlung  der  Artikelvokale  in  zusammen- 
hängenden Texten  näher  eingehen  werde. 

B.  Der  Aitikelvokal  -u  als  Suhjektskasus ^). 

I  d)  Nihhu  ma  ku  drkai/?     Hat  der  Mann  dich  gesehen? 
II  d)  Qadarku  ma  jdbey^        Ist  die  Schüssel  denn  zerbrochen? 

III  d)  llmulmwähaanyalidy.    Das  Kind  ist  unartig. 

IV  d)  Ninka  wä  nin  odaya.     Der  Mann  ist  alt. 

V  d)  '^Awaduiüämädowdey.     Der  Abend  ist  dunkel. 
VI  d)  Dagdlku  wü  fögyey.       Der  Krieg  ist  entfernt. 
VII  d)   Arintu  ivä  jilesdntey.     Die  Verhandlung  ist  leicht  (macht  keine 

Schwierigkeiten). 
VIII  d)  JilaJka  ma  wanagsan.     Der  Winter  ist  nicht  schön. 

Die  früheren  Bearbeiter  des  Somali  nehmen  drei  verschiedene 
Artikelformen  an,  nämlich  mit  auslautendem  -a,  -i,  und  -u,  resp.  -05 
es  wird  hier  -u  und  -0  für  ein  und  dieselbe  Form  angesetzt,  was  ganz 
verständlich  ist,  da  es  sich  tatsächlich  im  Somali  oft  um  einen  zwischen 
-M  und  -0  liegenden  Laut  handelt,  über  dessen  Wiedergabe  man 
schwanken  kann. 

Bei  den  Untersuchungen  mit  meinem  Gewährsmann  stellte  sich 
aber  allmählich  heraus,  daß  er  bewußt  zwischen  auslautendem  -u  und 
-0  unterscheidet,  so  daß  ich  genötigt  bin,  neben  den  bisher  behandelten 
Artikelformen  auf  -a,  -0  und  -i  noch  eine  vierte  auf  -u  anzusetzen.  Aller- 
dings fällt  diese  Form  völlig  aus  dem  Rahmen  der  bisher  besprochenen 
heraus;  das  ist  der  Grund,  warum  ich  sie  für  sich  gesondert  behandle. 
Ich  habe  es  unterlassen,  bei  den  oben  aufgeführten  Beispielen  mit  dem 
Artikelvokal  -u  wie  sonst   den  genaueren  Sinn    der  Sätze   anzugeben. 


')  Der  Anschaulichkeit  halber  sind  in  den  folgenden  acht  Beispielsätzen  dieselben 
Nomina  angewandt  wie  in  den  oben  unter  I — VIII  (a,  b,  c)  aufgeführten  Beispielen, 
so  daß  man  jedes  dieser  Beispiele  mit  dem  Artikelvokal  -u  unter  I — VIII  d  zu  einer 
der  obigen  Gruppen  unter  I — VIII  a,  b,  c  hinzufügen  könnte. 
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Das  erübrigt  sich,  weil  für  alle  dasselbe  gilt:  die  Artikelform  auf  -w 
drückt  in  keiner  Weise  irgendeine  besondere  Beziehung  aus.  Soviel 
ich  aus  Nur  herausfragen  konnte,  enthält  ein  Nomen  auf  -u  keine  Orts- 
angabe, keine  zeitliche  Fixierung,  überhaupt  keinerlei  nähere  Bestim- 
mung der  Person  oder  Sache,  von  der  die  Rede  ist'). 

Aber  so  farblos  und  indifferent  diese  Form  auf  -u  zunächst  er- 
scheint, so  bedient  sich  der  Somali  ihrer  doch  nur  in  ganz  bestimmten 
Fällen,  nämlich  wenn  von  Personen  oder  Sachen  die  Rede  ist,  die  in 
keine  besondere  Beziehung  zum  Redenden  gesetzt  werden  sollen,  oder 
aber  wenn  das  Interesse  ausschließlich  auf  dem  beredeten  Gegenstand 
als  solchem  konzentriert  ist,  ganz  unabhängig  von  dessen  möglichen 
Beziehungen  zum  Redenden. 

Die  Vorstellung  des  Somali  bewegt  sich  hier  also  sozusagen  in 
einer  anderen  Ebene.  Bei  den  -a-,  -o-  und  -z-Formen  wird  alles  auf 
den  Redenden  bezogen,  sei  es  die  räumlich  ihn  umgebenden  Personen 
oder  Gegenstände,  sei  es  die  zeitlich  ihn  berührenden  Zustände  oder 
Handlungen,  sei  es  das  ihm  bekannte  Besitz  Verhältnis.  Der  Sprecher 
selbst  aber  ist  als  Mittelpunkt  aller  Satzbeziehungen  beziehungslos. 
Eine  Nominalform  auf  -^u  vertritt  nun  gewissermaßen  den  Sprecher, 
daher  kann  hier  von  einer  lokalen,  temporalen  oder  possessiven 
Determiniertheit  nicht  die  Rede  sein,  statt  dessen  aber  besteht  eine  starke 
Beziehung  zwischen  jeder  -w-Form  und  dem  dazugehörigen  Prädikat. 
Durch  den  von  der  -w-Form  ausgehenden,  auf  dem  Prädikat  liegenden 
Nachdruck  gewinnen  solche  mit  einem  Nomen  auf  -u  beginnenden 
Sätze  oft  den  Charakter  von  Sentenzen. 

So  ist  der  Artikel  auf -w,  so  sehr  er  neben  den  andern  Artikelformen 
fast  wie  etwas  Fremdes  in  der  Somalisprache  erscheint,  doch  in  dem 
Denken  des  Somali  tief  begründet. 

Wenn  nun  -t«  nicht  mit  -a,  -o  und  -i  in  einer  Ebene  liegt,  so 
wird  man  darnach  suchen,  was  diesen  Artikel  im  Vergleich  zu  den 
übrigen  so  scharf  heraussondert.  Das  Charakteristikum  dieser  scheinbar 
bedeutungslosen,  das  Nomen  in  keiner  Weise  determinierenden  Form 
ist  die  darin  zum  Ausdruck  kommende  bloße  Subjektsbezeichnung.  Es 
ist  mir  trotz  vielfachen  Bemühens  nicht  gelungen,  von  Nur  einen  Satz 
zu  erlangen,  in  dem  -u  nicht  das  Subjekt  bezeichnet.  So  mußte  ich 
den  Schluß  ziehen,  daß  der  Artikel  auf  -u  nur  bei  Nomina  auftritt, 
die  im  Subjektskasus  stehen.  Dies  erscheint  überraschend,  weil  die 
Somali    sonst    gar    keine    Kasusendungen   kennen    und  Subjekt   und 

')  Dabei  dient  -u  aber  immer  doch  zur  Bildung  eines  bestimmten,  nicht  etwa 
eines  unbestimmten  Artikels. 
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Objekt  nur  durch  dio  Stolliing  Im  Satz  konnzoichnon.  Auch  muß  gesagt 
w(M'd(Mi,  daß  di(^  and(^ron  Artikolvokalo  boim  Nomon ')  untorschiodslos 
b(Mm  Siihjckt  uiul  Objekt  Vorwendung  ünden.  Allerdings  ist  os  vor- 
gekommen, daß  Nur  ein  Nomen  auf  -o,  das  eine  Person  im  Subjekts- 
kasus bezeichnet,  als  zwar  nicht  falsch,  aber  „nicht  schön"  zurückwies. 
X.  B.  wollte  ich  entsprechend  dem  Satz  IV' c,  1  bilden  ninko  maJiÜ  donaj/a? 
„Was  will  der  Mann?"  (der  in  einiger  Entfernung  sichtbar  ist).  Der 
Bedeutung  nach  liegt  kein  Grund  vor,  weshalb  es  diese  Form  nicht 
geben  sollte,  doch  wollte  mein  Growährsmann  üür  ?nnko  entweder  w/nÄ;« 
oder,  wenn  auf  die  Lokalisierung  ein  Nachdruck  gelegt  werden  sollte, 
die  Form  miikoyu  „der  Mann  dort",  einsetzen.  Danach  scheint  es  fast, 
als  ob  mit  der  Zeit  -o  für  das  Subjekt,  jedenfalls  soweit  es  eine  Person 
bezeichnet,  aus  dem  Gebrauch  kommt;  doch  möchte  ich  hier  kein 
endgültiges  Urteil  fällen. 

In  bezug  auf  den  Gebrauch  von  -u  ist  weiterhin  syntaktisch 
zu  bemerken,  daß  es  sich  häufig  in  Fragesätzen  findet,  meist  vor 
dem  Fragewort  wa;  in  Aussagesätzen  dagegen  wird  in  der  Regel 
nach  -u  das  Prädikat  durch  wä^^)  hervorgehoben.  Genitivverbindungen 
können  nicht  auf  -u  auslauten,  selbst  wenn  das  Regens  Subjekt  des 
.Satzes  ist. 

Diese  drei  Fälle  lassen  sich  von  der  oben  entwickelten  Funktion 
des  -u  ausgehend,  erklären:  1.  -«wird  in  Fragesätzen  angewandt,  weil 
in  solchen  selbstverständHch  der  Nachdruck  auf  dem  Prädikat  liegt 
und  das  Nomen,  über  das  etwas  erfragt  werden  soll,  darum  in  jeder 
Hinsicht  beziehungslos  auftritt.  2.  Die  Hervorhebung  des  Prädikats 
durch  wä  in  affirmativen  Sätzen  erklärt  sich  von  selbst  durch  den  auf 
dem  Prädikat  liegenden  Nachdruck.  3.  Die  Unmöglichkeit,  das  Regens 
einer  Genitivverbindung  auf  -u  auslauten  zu  lassen,  ist  ebenfalls  nach 
den  obigen  Voraussetzungen  über  den  Charakter  von  -u  verständlich, 
denn  ein  Regens  ist  niemals  beziehungslos. 

In  den  von  Schleicher  aufgestellten  Regeln  über  den  Gebrauch 
der  Artikelvokale  findet  sich  die  Bemerkung:  „-o  wird  auch  gebraucht 
bei  Dingen,  bei  welchen  man  von  der  Entfernung  ganz  absieht^)". 
Dies  mußte  im  Vergleich  mit  den  von  Schleicher  über  den  sonstigen 
Gebrauch  von  -o  gemachten  Angaben  (die  allerdings  auch  nur  teilweise 
mit  meinen  Ergebnissen  übereinstimmen)  unwahrscheinlich  wirken,  doch 


')  Über  das  Pronomen  vergl.  S.  156. 

2)  s.  Keinisch:  Grammatik  S.  74  §  237,  S.  94  §  297,  S.   119  §  362;  Meinhof: 
Hamitensprachen  S.  175. 

3)  Schleicher:  Die  Somali-Sprache  S.  96. 
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liegt  dies  wohl  nur  daran,  daß  Schleicher  nicht  zwischen  -0  und  -u 
scheidet.  Es  bezögen  sich  demnach  seine  sich  scheinbar  widersprechenden 
Angaben  teils  auf  -0,  teils  auf  -u^). 

C.  Der  Artikel  der  Pronomina. 

XI a)  Isdga  ^o   horaya  yan     Er,   der  zuerst  in  der  Richtung  hierher 
ku  sdiätamay,  kommt,  ist  es,  auf  denichgewettethabe. 

Sinn :  A  und  B  sind  Zuschauer  beim  Wettlauf.  A  sagt  den  Satz  zu 
B,  während  die  Laufenden  gerade  herankommen. 

b)  Imgo  st    horaya  yän     Er,  der  dort  zuvorderst  läuft,  ist  es,  auf 

ku  Mrätafnay.  den  ich  gewettet  habe. 

Sinn:  Voraussetzung  wie  bei  XI  a,  doch  sagt  A  dies  zu  B,  als  die 
Laufenden  schon  an  ihnen  vorbei  sind  und  sich  wieder  entfernen 
(darum  hier  die  Partikel  si,  oben  so). 

c)  I.sägi  (jimay.  Er  ist  gestorben. 

Sinn:  Ein  Läufer  ist  beim  Wettlaufen  gestürzt  und  fortgeschafft  worden. 
B  hat  sich  nach  ihm  erkundigt  und  gibt  A  auf  die  Frage,  wie  es  dem 
Betreffenden  geht,  die  obige  Antwort. 

d)  Isdgu  icü  dbitqy.  Er  ist  tot. 

Sinn:  Irgendein  beliebiger  Mensch;  der  Satz  enthält  keine  nähere 
Bestimmung. 

Xlla)   Aniga    ku   sin    dona.     Ich  werde  (will)   dir  (etwas)  geben. 
Sinn:  Wird  gesagt,  um  ein  schreiendes  Kind  zu  beruhigen. 

b)  Atntfo  hdlkajoga,  bän     Ich  wartete  (warte)  dort,  da  habe  ich  (es) 

d/kay.  gesehen. 

Sinn:  Der  Redende  versetzt  sich  selbst  an  einen  gegenwärtig  von  ihm 
entfernten  Ort. 

c)  Anigi  an  hdlka  jögin     Ich   war   nicht    dort,    aber  ich  habe  es 

bä  drkayey.  gesehen. 

Sinn :  Der  Redende  versetzt  sich  beim  Sprechen  an  einen  entfernten 
Ort,  in  eine  vergangene  Zeit,  darum  -^. 

d)  Anigu   wü   gajonaya.     Jch  bin  hungrig. 

XIII  aj  Kitäbkdyga  t  n!  Gib  mir  mein  Buch! 

Sinn:  Das  Buch  ist  sichtbar  gegenwärtig. 

b)    Kitäbktiygo  i  kett!  Bring  mir  mein  Buch  dort! 

Sinn:  Das  Buch  ist  etwas  weiter  entfernt  als  in  Satz  XIII a. 


I)  s.  vorn  S.   132. 
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c)  Kanu   um  klläl>kaygi!     Das  ist  mein  liucli! 
Sinn:  Ein  Buch,  das  A  vorhor  suchte. 

d)  Kitähdkygu  wä  ''dsa.       Mein  Buch  ist  rot. 

Sinn:  Es  handelt  sich  um  ein  Buch,  das  A  und  B  suchen,  es  gehört 
A,  B  fragt  nach  dem  Aussehen  desselben  und  erhält  von  A  die 
obige  Antwort. 

XIV  a)    Jnantdnu    wä   diiyü'^     Wer  ist  das  Mädchen? 

Wä  inantdyda.  Es  ist  meine  Tochter. 

Sinn:  A  stellt  die  Frage  an  eine  Frau,  in  deren  Nähe  ein  Mädchen  arbeitet. 
> 

b)  Jnantdjjdosaydynaysa.    Meine  Tochter  dort  arbeitet. 

c)  Jnantdydi  ma  jögto.      Meine  Tochter  ist  nicht  zu  Hause. 

d)  Jnantdydu  wä  hükta.     Meine  Tochter  ist  krank. 

Wie  die  Beispiele  zeigen,  findet  auch  bei  den  Personalpronomina 
und  ebenso  bei  den  Possessivformen  des  Nomen  derselbe  Wechsel 
der  Artikelvokale  statt. 

Die  verschiedene  Bedeutung  entspricht  vollkommen  dem,  was  für 
das  Nomen  festgestellt  worden  ist.  Doch  während  in  Somalitexten 
beim  Nomen  die  -a-  und  -z-Formen  vorherrschen,  tritt  das  Personal- 
pronomen meist  in  der  -w-Form  auf.  Dies  mag  entweder  daran  liegen, 
daß  die  hier  in  Betracht  kommende  volle  Form  der  Personalpronomina 
fast  nur  als  Subjektsbezeichnung  auftritt'),  oder  daran,  daß  beim  Personal 
pronomen  als  Subjekt  die  Lokalisierung  meist  ganz  außer  acht  gelassen 
wird.  Soll  die  Lokalbeziehung  oder  das  zeitliche  Moment  berücksichtigt 
werden,  so  findet  in  gleicher  Weise  wie  beim  Nomen  -a,  -o,  resp.  -i 
Anwendung. 

Mein  Gewährsmann,  der  bei  Beginn  unserer  Untersuchungen  sich 
theoretisch  über  den  Sinn  des  Vokalwechsels  ganz  im  Unklaren  war, 
versuchte  allmählich  von  sich  aus  hinter  das  Problem  zu  kommen,  um 
mir  bei  der  Arbeit  zu  helfen.  Interessant  war  es  nun  bei  der  Unter- 
suchung der  Pronomina,  daß  er  bei  „ich"  von  vornherein  erklärte,  die 
Formen  antgo  und  anigi  könnte  es  nicht  geben,  weil  man  doch  immer 
an  dem  Ort  ist,  wo  man  redet,  also  müsse  man  immer  aniga  oder 
höchstens  anigu  sagen.  Später  aber  bildete  er  ohne  weiteres  Überlegen 
ganz  unbewußt  die  beiden  Sätze,  die  ich  unter  XII  b  und  c  angeführt 
habe.  Es  sind  also  tatsächlich  auch  beim  Pronomen  alle  4  Artikel- 
jormen  möglich. 


^)  Nur  die  Pronomiaa  der  3.  Person  sind  mir  gelegentlich  auch  in  derselben 
Form  als  Objektsbezeichnung  vorgekommen,  meist  aber  lautet  der  Objektskasus  für 
die  3.  Person  ü. 
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Die  Bildung  der  Possessivformen  ist  dadurch  interessant,  daß  hier 
der  Artikel  meist  doppelt  verwandt  wird,  einmal  als  Suffix  des  Nomens 
und  das  zweite  Mal  als  Suffix  des  Possessivums.  So  ist  z.  B.  die  Form 
kitähkdyga  theoretisch  entstanden  aus  kitah-\-ka-\-i-\-gai  ebenso  inan- 
tdyda  aus  inan-\-ta  \-i-\-da  („Tochter  die  meinige").  Einige  Formen  sind 
anders  gebildet,  so  daß  an  2.  Stelle  nicht  der  vollständige  Artikel  steht? 
aber  es  wechselt  dann  der  auslautende  Vokal  ganz  wie  der  Artikel  selbst 
je  nach  der  Bedeutung  zwischen  -a,  -o,  -i  und  -u.  Der  an  erster  Stelle 
dem  Nomen  suffigierte  Artikel  lautet,  soweit  sein  Vokal  überhaupt 
erhalt3n  oder  noch  zu  erkennen  ist,  immer  auf -a  aus.  Dies  könnte  man 
vielleicht  so  erklären,  daß  durch  das  -a  die  Zusammengehörigkeit 
zwischen  dem  Begrifi"  des  Nomens  und  dem  Possessivum  zum  Aus- 
druck komrat^). 

D.  Die  Artikelvokalc  in  zusammenhängenden  Texten. 

Mit  der  Feststellung  der  verschiedenen  Bedeutung  der  Artikel- 
vokale auf  Grund  der  angeführten  Beispiele  ist  natürlich  diese  Frage 
nicht  in  vollem  Umfange  erschöpft;  es  sind  damit  nur  die  durch- 
greifendsten Unterschiede  klargestellt.  Vor  allem  ist  für  den  Gebrauch 
der  verschiedenen  Artikelformen  in  zusammenhängenden  Texten  noch 
manches  hinzuzufügen,  was  sich  an  einzelnen  Beispielsätzen  nicht  fest- 
stellen läßt.  Im  allgemeinen  habe  ich  bei  der  Durchsicht  der  vor- 
handenen Somali-Texte  gefunden,  daß  der  Gebrauch  der  Artikelvokale 
den  oben  festgestellten  Regeln  entspricht,  abgesehen  davon,  daß  die 
bisher  vorhandenen  Texte  -u ,  und  -o  nicht  unterscheiden. 

Gewöhnlich  werden  die  bei  Beginn  einer  Erzählung  eingeführten 
Personen,  Tiere  oder  Dinge  ganz  ohne  Artikel  gebraucht,  dem  unbe- 
stimmten Artikel  im  Deutschen  entsprechend;  kommen  sie  im  weiteren 
Verlauf  wieder  vor,  so  haben  sie  den  Artikel  auf  -i,  was  vollkommen 
der  oben  entwickelten  Auffassung  entspricht,  denn  sie  sind  nun  nicht 
gegenwärtig,  aber  der  Vorstellung  des  Hörers  (oder  Lesers)  bekannt. 
Allerdings  kommt  es  auch  vor,  daß  irgend  ein  Substantiv  von  vorn- 
herein mit  ~i  eingeführt  wird,  namentlich  wenn  es  sich  um  Personen 
handelt,  deren  Vorhandens(ün  als  selbstverständlich  angenommen  werden 
kann  oder  tatsäclilich  dem  Hörer  bekannt  ist;  wenn  z.  B.  von  einem 
der  Somalistäramo  die  Rede  ist,  so  heißt  es  auch  im  Beginn  der  Er- 
zählung tölkl  JJalier  Yunls  „der  Stamm  Haber  Ynnis^',  viinanki  Eysa 
„die  Eijsa'h(}\xt&'   oder  dergl.  Ebenso  wird  der  HäuptUng,  der  Priester, 
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der  YiiUn'  ((mikt  sclion  orwähntcn  Person)  moist  gleich  mit  dorn  Artikel 
auf -z  eingeführt.  Desgleichen  manche  bekannten  Tif^re  in  den  Tierfabeln. 
Man  veroloiche  damit  die  in  unserem  erzählenden  8til  gebräuchlichen 
Redewciulungen  „und  si(!  giii<j:('ii  /um  König",  oder  „da  kam  der  Wolf", 
aucli  wenn  vorher  von  einem  König  oder  (Miiem  Wolf  nicht  die  Rede 
gewesen  ist.   — 

Neben  dem  Artikelvokal  -i,  der  mir  in  der  Erzählung  vorzu- 
herrschen  scheint,  kommt  auch  -a  häufig  vor.  Zunächst  fast  immer  in 
der  direkten  Rede.  Auch  dies  läßt  sich  nach  den  obigen  Regeln  voll- 
kommen erklären;  bei  der  direkten  Rede  werden  die  Redenden  als 
sichtbar  und  gegenwärtig  sich  gegenüberstehend  gedacht,  daher  werden 
die  Pronomina  auf  -a  angewandt  (airlga,  adiga)'^).  Ferner  werden  oft 
auch  Substantive,  die  Personen,  Tiere  oder  Dinge  bezeichnen,  welche 
während  der  Rede  als  gegenwärtig  vorzustellen  sind,  mit  dem  Artikel- 
vokal -a  versehen.  So  findet  man  in  den  Erzählungen,  z.  B.  in  Tier- 
fabeln, manchmal  einen  zunächst  erstaunlichen  Wechsel  von  -z  und  -a 
bei  den  Tiernamen.  Handelt  es  sich  um  ein  Besitz-,  Abhängigkeits- 
oder Zugehörigkeitsverhältnis  in  irgendwelcher  Beziehung,  so  tritt 
ebenfalls  der  Artikel  auf  -a  auf;  auch  wenn  es  sich  nicht  um  eine 
Verbindung  von  Regens  und  Genitiv  handelt.  So  haben  auch  die  Sub- 
stantiva  in  der  Relativform  2)  den  Artikel  auf  -a,  z.  B.  „ein  Hammel 
von  2  Jahren"  (oder  „der  2  Jahre  alt  ist")  ivdnka  Idba  jirka  \i.  In 
diesen  Fällen  bandelt  es  sich  um  Vorstellungen,  die  von  der  ursprüng- 
lichen lokalen  Anschauung  der  Nähe,  Gegenwärtigkeit  abzuleiten  wären, 
in  anderen  kommt  die  temporale  Gegenwärtigkeitsvorstellung  zur 
Geltung.  Z.  B.  wird  in  der  direkten  Rede,  auch  wenn  eine  lokale 
Gegenwärtigkeit  nicht  in  Betracht  kommt,  -a  gebraucht,  vorausgesetzt 
natürlich,   daß  nicht  etwas  aus  der  Vergangenheit  berichtet  wird. 

In  allen  den  oben  genannten  Fällen  handelt  es  sich  um  eine  Über- 
tragung der  ursprünglichen  Bedeutung  von  -a  auf  irgendwie  entsprechende 
Verhältnisse.  Hierbei  möchte  ich  darauf  hinweisen,  daß  mein  Gewährs- 
mann in  der  Aussprache  des  -a  manchmal  einen  Unterschied  macht, 
je  nachdem  es  den  tatsächlichen  lokalen  Hinweis  auf  etwas  Sichtbares 
enthält  oder  ob  es  in  übertragener  Bedeutung,  wo  es  natürlich  auch 
oft  etwas  Unsichtbares  bezeichnet,  gebraucht  wird.  Im  ersten  Fall 
spricht  er  ein  deutliches  mittellanges  -a,  im    anderen    oft    ein    kurzes. 


*)  Daneben  auch  anigu,  adr'gu  usw. 

^)  Der  Relativsatz  kann  ausgedrückt  werden  mittels  der  Relativpartikel  'a  oder 
H,  fem,  'ayd,  die  an  ein  Nomen  oder  Verb  um  des  Relativsatzes  angefügt  wird,  vergl. 
Reinisch,  Band  III  S.  81. 
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gänzlich  unbetontes  -a,  das  zuweilen  fast  zum  -e  wird  oder  ganz  fort- 
fällt. Ob  hier  noch  irgendeine  andere  Unterscheidung  zugrunde  liegt 
kann  ich  nicht  sagen. 

Bei  dem  Gebrauch  der  verschiedenen  Artikelformen  in  der  Um- 
gangssprache und  in  zusammenhängenden  Texten  finden  also  alle  bis- 
her behandelten  Fälle  mit  lokaler  oder  temporaler  Beziehung  ebenso 
Berücksichtigang  wie  die  daraus  abzuleitenden  Fälle  von  übertragener 
Bedeutung.  Oft  überschneiden  sicii  verschiedene  AufFassungsmöglich- 
keiten,  so  daß  in  der  Theorie  eine  klare  Scheidung  nicht  durchführbar  ist. 
Es  ist  auch  nicht  gesagt,  daß  in  einem  bestimmten  Fall  nur  eine  Artikel- 
form möglich  sei. 

Trotzdem  lassen  sich  meiner  Meinung  nach  für  die  Erzählung 
zwei  Hauptregeln  aufstellen.  In  Erzählungen  herrscht  der  Artikel  auf 
-i  vor,  daneben  tritt  der  auf  -a  am  häufigsten  auf.  Alles,  was  als  in 
einem  bestimmten  Fall  geschehen,  meist  als  Fortschritt  der  Handlung 
berichtet  wird,  hat  den  Artikel  auf  -z;  was  dagegen  als  Zustand,  als 
regelmäßig  wiederkehrend,  als  Dauer  in  der  Vergangenheit  dargestellt 
wird,  erhält  den  Artikel  auf  -a.  Dies  läßt  sich  ableiten  von  der  Grund- 
bedeutung von  -^  und  -a,  wie  sie,  namentlich  für  den  temporalen  Ge- 
brauch, oben  erörtert  ist;  -i  berichtet  in  der  Erzählung,  was  in  der 
Vergangenheit  eintritt  und  sich  abspielt,  -a  dagegen  beschreibt,  was 
sozusagen  innerhalb  der  Erzählung  als  dauernd  oder  gegenwärtig  vor- 
zustellen ist.  So  ist  auch  die  Anwendung  von  -a  in  der  direkten  Rede, 
die  sich  auf  lokal  oder  temporal  Gegenwärtiges  bezieht,  zu  verstehen'). 


Zur  Prüfung  der  gewonnenen  Ergebnisse  lasse  ich  zwei  Erzählungen 
folgen,  die  vorhandenen  Drucken  entnommen  sind.  Ich  habe  sie  mit 
Nur  durchgelesen,  und  von  ihm  stammen  einige  kleine  Änderungen  im 
Text.  Mit  der  Form  der  Artikel  war  er  im  allgemeinen  einverstanden, 
in  einigen  Fällen  hielt  er  neben  dem  angegebenen  auch  einen  anderen 
Vokal  für  richtig  oder  sogar  für  besser.     Nur  einen  einzigen  Artikel 


^)  Es  liegt  eine  auffallende  Übereinstimmung  vor  zwischen  dem  Wechsel  von  -a 
und  -i  beim  Nomen  und  der  Verwendung  derselben  beiden  Vokale  zur  Tempusbildung 
des  Verbum,  wo  das  Tempus  der  Gegenwart  durch  -a,  das  der  Vergangenheit  durch 
-i  gebildet  wird.  Vielleicht  könnte  man  sogar  noch  weiter  gehen  und  den  Artikelvokal 
o  in  Parallele     setzen  mit  dem   Hildungsvokal  -o  des  Konjunktivs. 

Um  den  Nachweis  zu  bringen,  daß  tatsächlich  die  ArtiUelvokale  -a,  -o  und  -i 
mit  den  bei  der  Bildung  des  Verbum  auftretenden  Vokalen  der  Funktion  nach  identisch 
waren  und  ursprünglich  zum  Ausdruck  eines  irgendwie  gleichen  VorKtellungsinhaltes 
beim  Nomen  oder  beim  Verbum  dienten,  bedürfte  es  weiterer  Untersuchungen. 
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orklärto  er  für  falsch.     Danach  kann  man  wohl   schließen,    daß  seine 
Auflassung  sich  mit  der  sonst  üblichen  deckt. 

Die  erste  der  beiden  Erzählungen  stammt  aus  lleinisch's  Sammlung 
von  Bibel-  und  Originaltexten,  die  zweite  aus  der  Schloicherschen 
Toxtsammlung;  letztere  ist  hier  nur  zum  Teil  abgedruckt. 

1.  L.  Reinisch:  Südarabischo  Expedition,  Bd.  I.  Die  Somalispracho  I, 

Texte,  8.  131,  Nr.  30. 

Eine  Tierfabel. 

I.  WdTia  Id  yidi'.  Lihäh  iijyo  Dies  wird  erzählt:  Ein  Löwe  und  eine 
warahe  iyyo  dawao  saddji-  Hyäne  und  ein  Schakal,  diese  drei 
das  ayyä  dawaystey.  verbündeten  sich. 

lüdha,  eigentlich  „die  Sache",  hat  den  Artikel  auf  -a,  denn  es  handelt 
sich  um  den  Inhalt  der  Erzählung,  der  nun  sozusagen  als  gegen- 
wärtig den  Hörern  vorgeführt  wird. 

lihäh,  ivaraOe,  dawao  werden  ohne  Artikel  in  die  Erzählung  eingeführt. 

II.  Mcdintay  dawadi  Tddden  An  dem  Tage,  als  sie  das  Bündnis  mit- 
ayyü  lihaTii  kd  yidi:  „y-irka  einander  geschlossen  hatten,  sagte  der 
agfeiia'a'äwa  ayyinu  üdauo".          Löwe  zu  (ihnen) :  „Heute  abend  wollen 

Waräbild  iyyo  dawaddi  wd-  wir  das  benachbarte  Dorf  überfallen." 
Tiay  ylddhen:  hdyye!  Die  Hyäne  und  der  Schakal  sagten: 

„Recht  so!" 

dawadi  auf  -i,  denn  es  ist  das  Bündnis,  von  dem  eben  vorher  schon 
die  Rede  gewesen  ist, 

libahi,  wa^mhild,  dau-dadi,  die  drei  Tiernamen,  treten  im  weiteren  Ver- 
lauf der  Erzählung  mit  dem  Artikel  auf  -i  auf,  die  Tiere  sind  nicht 
gegenwärtig,  aber  die  Hörer  sind  über  ihr  Vorkommen  in  der  Er- 
zählung schon  orientiert  (Ausnahmen  s.  w.  u.). 

rirka  steht  in  der  direkten  Rede ;  in  einer  solchen  werden  Personen 
und  Dinge,  von  denen  anzunehmen  ist,  daß  sie  für  den  Redenden 
sichtbar  gegenwärtig  sind,  in  der  Regel  mit  dem  Artikel  auf  -a 
gebraucht.  Nur  sagte  mir  zur  Erklärung  dieses  -a\  „Die  drei  Tiere 
stehen  zusammen  und  sehen  das  Dorf  vielleicht  vor  sich  liegen," 
doch  wäre  auch  einf>  temporale  Gegenwärtigkeitsvorstellung  möglich. 
aiva,  eigentlich  'aico,  Abend;  die  Form  ''awa  wird  gebraucht  für  „heute 
abend",  „heute  nacht";  es  scheint  mir,  daß  hier  das  für  -o  eintretende 
-a  im  Auslaut  denselben  Gegenwärtigkeitsbegrifi' wiedergibt  wie  beim 
Artikel;  neben  ^ciwo  und  ^awa  existieren  die  drei  regelmäßigen  Artikel- 
formen '^awada,  "tiicado,  '^äicadi. 
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IIL  Mdrkü  liahenki  dümay,  cvjyay  Als  der  Abend  hereingebrochen  war, 
sadJefidodi  ü  wdda  dam.  überfielen    sie    es     (das   Dorf)    alle 

drei. 

/lahenki,  gemeint  ist  der  Abend,  der  in  Absatz  II  durch  ^awa  schon 
erwähnt  ist,  daher  -i. 

sadddidMi,  d.  h.  die  drei  schon  genannten  Tiere. 

IV.  LibüTii  wdhü  so  dasadey  Der  Löwe  erbeutete  für  sich  einen  großen 
ican  weyn,  warahlhi-na  wan  Hammel,  die  Hyäne  ab  er  einen  Hammel 
Idba  jira,  dawdddi-na  wd-  von  zwei  Jahren  und  der  Schakal  ein 
JiTiar,  Zicklein. 

Mdrkcisay   ism   wdda  yi-  Als  sie  alle  zusammen  kamen,  sagte 

mäden,  libaJd-hä  warabUd  der  Löwe  zu  der  Hyäne :  ,, Teile  uns 
hl  yidi:   Inno  qdybi  holaha!         das  Vieh!" 

Die  Namen  der  drei  Tiere  werden  weiter  auf  -i  gebraucht. 

holaha,  „das  Vieh,"  bezieht  sich  auf  die  Beute,  die  vor  ihnen  hegt: 
darum  hier  in  der  direkten  Rede  der  Artikel  auf  -a. 

V.  Warabihi-bäki'i  yidiibofor-  Die  Hyäne  sagte:  „O  du,  unser  König, 
kaydgi-ö:  adUju  wdnka  weyn  nimm  du  den  großen  Hammel,  ich 
qädo,  anlgu-na  wdnka  yer  aber  (nehme)  den  kleinen  Hammel 
dau'a\ida-7ia  wdhharka.  und  der  Schakal  das  Zicklein." 

boforkaydgi-ö  ist  Vokativ  (warum  hier  der  Artikel  auf  -i  angewandt 
wird  und  nicht  der  für  die  direkte  Anrede  zu  erwartende  auf  -a 
weiß  ich  nicht). 

adigu  und  anigu  haben  den  bedeutungslosen,  nur  das  Subjekt  kenn- 
zeichnenden Artikel  auf  -u,  der  beim  Pronomen  vorherrscht. 

dawadda  {-na)  dagegen,  das  mit  adigu  und  anigu  in  einer  Reihe  steht, 
hat  als  Substantiv  den  Artikel  auf  -a,  denn  der  Schakal  ist  ja  für 
das  rodende  Subjekt,  die  Hyäne,  sichtbar  und  gegenwärtig. 

Anme^rkung.  Nur  erklärte,  daß  er  in  diesem  Satz  entweder 
alle  3  Worte  auf  -u  brauchen  würde,  also  auch  wdhharku,  wie  oben 
anigu  und  adigu,  oder  aber  er  würde  jedesmal  den  Artikel  auf  -a 
brauchen;  beides  läßt  sich  vielleicht  mit  einem  ganz  geringen  Be- 
doutungsunterschied  erklären :  bei  Anwendung  von  -a  liegt  ein  größerer 
Nachdruck  auf  jedem  der  drei  versammelten  Tiere,  während  es  sich 
bei  -u  um  eine  Aussage  schlechthin  handelt. 

wäiika  und  wdTiTiarka  stehen  beide  mit  dem  Artikel  auf  -a,  denn  es  ist 
von  den  vor  ihnen  liegenden  erbeuteten  Tieren  die  Rede  (vergl. 
holaha  in   Abs.  IV). 

VI.  Mdrkäsü  libahi  dlrhaJiay  Da  ohrfeigte  der  Löwe  die  Hyäne. 
warabihi.      iJawdddi-ba   kii  Der    Schakal    sprach     zum    Löwen : 
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ti(I{  libäTit :  adet/sdn-ö!  aniga  „G(istrenger,  nun  wcrdo  icli  das  Violi 

qayhuiayaJiolalia.WdJiüyidi  teilen."  Und  der  Löwe  sagte:  „Gut, 
IMJii:  hdyyr!  hü-s'e  aliflU  aber  verteile  das  Vieh,  wie  es  mir 
ndän  ahdy  Tiolaha  ü  qdyld!         zukommt." 

In  der  fortlaufenden  Erzählung  haben  die  Tiernamen  wie  sonst  den 
Artikel  auf  -/'. 

aniga  lautet  liier  im  Gegensatz  zu  oben  auf -a  aus,  wahrscheinlich  weil  zur 
Hervorhebung  des  Gegensatzes  ein  stärkerer  Nachdruck  darauf  liegt. 

holaha  auf  -a  aus  demselben  Grunde  wie  oben  in  Absatz  IV. 

VII.  Wdhay  tidi:  hdyye!  wdh-  Und  jener  sprach:  „Jawohl.  Das  Zicklein 
Tiarka  horta  kii  lüqluyö,  lod-  verschlucke  zuerst,  den  zweijährigen 
nka  Idba  jirkcCa-na  kü  higsi,  Hammel  aber  laß  folgen  und  den  groß en 
wdnka  iceyn^a  kü  \isay.  verspeise  zum  Abend". 

Die  3  Tiernamen  werden  wie  oben  in  der  direkten  Rede  auf  -a  aus- 
lautend gebraucht. 

Jirkaa  ist  Relativform  und  hat  als  solche  den  Artikel  auf  -a  ^). 

Mdrkäsa  libafii  qosley,  dawa-  Da  lächelte  der  Löwe  und  sagte  zum 
^ddt-bu  kü  yidi:  qdybta  wa-  Schakal:  „Wer  lehrte  dich  die  schöne 
nagsan  ayya  kü  bdrey'?  Teilung?" 

libdhi  und  dawaddi  im  Fortgang  der  Erzählung  wie  sonst  mit  -i. 

qdybta  auf  -a,  weil  es  sich  auf  die  gegenwärtig  vorgenommene  Teilung 
bezieht. 

Wdhay  tidi:  wdhaibdrey  dir  ba-  Dieser  erwiderte:  „Die  lehrte  mich  die 
hdda  ddhanka  ivaräbaha  kü  Ohrfeige  auf  der  Backe  der  Hyäne." 

täl.    Wa  sida.  So  ist  es. 

dirbahdda,  ddbanka,  icaräbaha,  alle  drei  Worte  in  der  direkten  Rede 
auf  -a,  weil  sie  sich  auf  lokal,  re^sp.  temporal  Gegenwärtiges  beziehen. 

sidüf  eigentlich  die  Art  und  Weise ;  wa  sida  ist  eine  oft  wiederkehrende 
Schlußformel  der  Erzählungen  im  Somali,  ebenso  wie  wdha  Id  yidi  häufig 
als  Einleitung  dient;  beides  weist  auf  den  Inhalt  der  Erzählung  hin. 

2.  A.W.Schleicher:  Somalitexte,  hersg.  von  L.Reinisch,  Wien  1900,  S.83. 

Der  Esel  und  der  Ochs, 
I.  Nimbä  wdTiü  laha  dabir'^)  iyyo     Ein  Mann  hatte    einen  Esel   und   einen 
sa",    dabirki    bü  füli  Jirey,  Ochsen ;  den  Esel  ritt  er,  den  Ochsen 

säH'^)-na  bert-ü  sameynjirey.         aber  ließ  er  das  Feld  pflügen. 

»)  S.  oben  S.  158. 

^)  Mein  Gewährsmann  sagt  dabtr,  nicht  damer,  das  er  aber  ebenfalls  kennt;  Ver- 
tausehung  von  m  und  b  Irommt  auch  sonst  im   Somali  vor. 

^)  Im  Text  steht  hier  sa-na  ganz  ohne  Artikel;  da  in  demselben  Satz  für  „Esel" 
d!a6erÄ:i  mit  dem  Artikel  auf -i  steht,  muß  es  «ai  heißen;  ich  nehme  an,  daß  das  -i, 
das  hier  nach  dem  langen  a  ganz  kurz  ist  und  fast  verschluckt  wird,  nur  überhört  ist. 
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IL  Daherkä  mcilin  wdlhä  mar 
ninka  li  (lihi)  fiilo  JuaM, 
wdhbci  md  cjdbto. 

III.  Märiti  dambci  (=  damhe 
ayyä)  sai  dabirki  ü  yimid 
{so  hoydey)   issag-ö  dälan. 

IV.  Mdrkäsü  dabirki  yidi  sai: 
md  kü  Id  tdliya?  Ha,  bü 
yidi  sai. 

V.  Daberki-ba  yidi:  hadäd  do- 
nayso  berito  in  an  b^rta  la 
gü  dir  in,  ^awa  mdrka  sortä  la 
gü  keno  hä  '^onin  (^oder  ^oni 
did)  icahüd  iss  kd  digta  sldi 
mld  büka!  Mdrkäsa  la  gd 
deyn  ddna. 

VI.  Sai-ba  yidi:  bila  haddi 
la  i  dilo! 

VII.  Mdrkäsa  dabirki  yidi:  Id 
gü  dili  mdyo!  mdrkäsa  sai 
yidi'.   haurürsan  ! 

VIII.  Mdrki  sorti  ^)  lö  kenay 
ayyü  sai  iss  legdey  ö  bükän 
iss  kd  digay. 

IX.  Mdrkäsa  ninki  sd\t  lahd 
arorti  wahü  drkay  sorti  ö  iss 
ka  iAl^n  sai  wdhba  kaonin, 
mdrkäsü  rnodey  inü  sa'u^) 
buko,  mdrkäsü  yidi:  dab^rka 
m^si  saa  inanta  hä  qdbto! 
mdrkäsü  dabirki  kdhayey  ö 
berti  la  qdbtey. 


Der  Esol  hatte  jeden  Tag,  außer,  wenn 
der  Mann  mal  ritt,  nichts  zu  tun. 

Darauf  eines  Tages  kam  der  öchs  zum 
Esel  (kam  zurück)  und  er  war  sehr 
müde. 

Da  sprach  der  Ochs  zum  Esel:  „Soll 
ich  dir  einen  Kat  geben?"  „Ja",  sagte 
der  Ochs. 

Der  Esel  sprach:  „Wenn  du  willst,  daß 
du  morgen  nicht  auf  das  Feld  geschickt 
wirst,  so  iß  nicht  (weigere  dich  zu 
essen),  wenn  dir  heute  abend  das 
Futter  gebracht  wird,  sondern  stelle 
dich  an  wie  ein  Kranker.  Dann  wird 
er  dich  nicht  gehen  lassen". 

Der  Ochs  sagte:  „Wenn  ich  nun  ge- 
schlagen werde ! " 

Darauf  erwiderte  der  Esel:  „Geschlagen 
wirst  du  nicht!"  Da  sprach  der  Ochs  : 
„Schön." 

Als  das  Futter  ihm  gebracht  wurde,  legte 
sich  der  Ochs  hin  und  stellte  sich  an 
wie  ein  Kranker. 

Als  der  Mann,  der  den  Ochsen  hatte,  am 
nächsten  Morgen  sah,  daß  das  Futter 
noch  da  lag  und  der  Ochs  nichts  ge- 
fressen hatte,  da  dachte  er,  daß  der 
Ochs  krank  wäre  und  er  sagte :  „Der 
Esel  soll  heute  die  Stelle  des  Ochsen 
einnehmen"  und  führte  den  Esel  her- 
aus und  nahm  ihn  mit  aufs  Feld. 


In  der  obigen  Fabel  ist  der  Gegensatz  von  -a  und  -i  besonders 
deutlich  zu   erkennen:    Wird   etwas   einfach  als  in   der  Vergangenheit 


')  Im  Text  -a,  dies  ist  der  einzige  Fall  in  den  abgedruckten  Texten,  wo  mein 
Gewährsmann  den  angegebenen  Artikel  für  fasch  erklärte. 

')  Im  Text  -0,  steht  wohl  für  -m,  da  zwischen  -o  und  -u  nicht  unterschieden  wird, 

11* 
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geschohon  berichtet,  als  Aufoinandorfoli^o  von  vorschiod(mon  Ereifjnissen 
oder  Handlungen,  so  ist  der  Artikel  auf  -i  angewendet.  Wird  es  als 
Dauer  oder  Zustand,  als  wiederholt  eintretend  geschildert,  so  tritt  der 
Artikel  auf  -a  auf. 

Ich  hebe  einige  Nomina,  die  in  mehrfacher  Beziehung  vorkommen, 
besonders  hervor,  z,  B.  für  das  Wort  „Mann"  haben  wir  nim-ha,  nlnka 
und  lunk'i. 

1.  iiinthä^)  in  I,  „ein  Mann",  steht  im  Beginn  der  Erzählung,  darum 
ohne  Artikel. 

•2.  nmki  in  IX  endet  auf  -^,  denn  es  steht  im  Zusammenhang  der 
fortlaufenden  Erzählung,   „der  Mann  sah,  daß  das  Futter  noch   dalag." 

3.  ninka  in  II,  mälin  icälhä  ninka  U  fiilo  mähe,  „jeden  Tag,  außer 
wenn  der  Mann  ritt";  hier  handelt  es  sich  nicht  um  eine  neue  Handlung, 
die  in  der  Vergangenheit  eintrat  und  ablief,  sondern  um  die  Wieder- 
gabe von  etwas  sich  Wiederholendem.  (In  dem  Satz  „der  Mann  ritt" 
würde  es  irmki  heißen  müssen.) 

Das  Wort  für  „Ochs"   kommt  in  4  verschiedenen  Formen   vor: 

1.  m  in  I  ohne  Artikel,  „ein  Ochs"  ist  ohne  weiteres  verständlich: 

2.  sai  in  III,  sai  .  .  .  ü  i/unid,  „der  Ochs  kam,"  würde  antworten 
auf  die  Frage  „was  geschah  nun?"  Ebenso  steht  sai  in  IV,  VI, 
VIII  und  IX. 

3.  saa  in  IX,  z.  B.  ninki  saa  lalta  ....  drkqy,  „der  Mann,  der 
den  Ochsen  hatte^,  ....  sah,"  hier  wird  von  dem  Ochsen  nichts  Neues 
berichtet,  wir  könnten  dafür  ebenso  sagen  „der  Ochsenbesitzer  .  .  .  sah." 
Das  zweite  Mal  in  IX  steht  sa'a  in  der  direkten  Rede  und  bezieht 
sich  auf  die  Gegenwart. 

4.  i^ä'u  in  IX,  mdrkäsü  rnodey  inü  sau  büko,  „da  dachte  er,  daß  der 
Ochs  krank  wäre,"  hier  ist  keinerlei  lokale  oder  temporale  Beziehung, 
auch  nicht  in  übertragener  Bedeutung  angegeben,  sondern  sa  w  nur  als 
Subjekt  gekennzeichnet  2). 

Auch  das  Wort,  für  „Esel"  tritt  in  verschiedener  Form  auf: 

1.  dabi?'  ohne  Artikel,   „ein  Esel"   ebenso  wie  sä"  im  Anfang. 

2.  dabirki  in  III  ebenso  wie  sa'i  in  III;  s.  ferner  in  IV,  V,  VII 
und  IX;  in  all  diesen  FäUen  handelt  es  sich  um  etwas,  das  neu  in 
der  Vergangenheit  eintritt  und  einen  Fortschritt  der  Erzählung 
darstellt. 

3.  dahirka  in  II,  daberka  ....  ivdhbä  md.  qdbto,  „der  Esel  hatte 
nichts  zu  tun";  hier  wird  nicht  eine  tatsächliche  in  der  Vergangenheit 


')  -bd  dient  zur  Hervorhebung  des  Subjekts. 

^)  In  Absatz  IX  kommen  also  nacheinander  o  verschiedene  Artikelformen  vor. 
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eingetretene  einmalige  Handlung  berichtet,  sondern  ein  sich  wieder- 
holender Zustand  geschildert;  vergl.  nlhka  in  II,  das  aus  demselben 
Grunde  -a  hat. 

Ebenso  linden  wir  hSria,  sorta  in  der  direkten  Rede  in  V,  dagegen 
herti,  sorfi  in  IX. 

In  bezug  auf  die  beiden  Formen  dabirki  und  sai  in  I  ist  noch 
folgendes  zu  bemerken:  Im  Text  steht  hier  da/4''kl  und  sa(-na),  dies 
wurde  von  Nur  zuerst  verbessert  in  dabirki  und  saii^-na)^  denn  ihn 
störte  zunächst  vor  allem  das  vollständige  Fehlen  des  Artikels  bei  m  '). 
Beim  späteren  Durchgehen  desselben  Textes  meinte  er,  es  wäre  noch 
besser,  in  beiden  Fällen  den  Artikel  auf  -a  zu  brauchen.  Das  würde 
der  oben  aufgestellten  Theorie  auch  mehr  entsprechen  als  -e;  denn  es 
wird  hier  nicht  erzählt,  daß  der  Mann  in  irgend  einem  bestimmten 
Fall  den  Esel  ritt  und  mit  dem  Ochsen  ptlügte,  sondern  man  könnte 
eher  sagen  „den  P^sel  pflegte  er  zu  reiten,  den  Ochsen  aber  das  Feld 
pflügen  zu  lassen", 2 j  so  daß  auch  hier  wieder  -a  dazu  diente,  um  etwas 
sich  in  der  Vergangenheit  Wiederholendes  zu  bezeichnen. 

Der  Weichsel  von  -a  und  -i  beim  Nomen  in  einer  fortlaufenden 
Erzählung  entspricht  der  Sache  nach  etwa  dem  Nebeneinander  von 
Imparfait  und  Passe  defini  im  Französischen,  wo  auch  das  Imparfait 
Ruhe,  Dauer  und  Wiederholung  innerhalb  der  Vergangenheit,  das  Passe 
defini  das  Eintreten  und  Ablaufen  einer  neuen  Handlung  wiedergibt. 


Zum  Schluß  möchte  ich  noch  darauf  hinweisen,  daß  ich  ab- 
sichtlich davon  abgesehen  habe,  ein  strenges  System  von  Regeln  für 
alle  nur  möglichen  Einzelfälle  im  Gebrauch  der  Artikelvokale  aufzu- 
stellen. Es  erscheint  mir  wichtiger,  zunächst  die  ursprüngHche  Grund- 
bedeutung klarzulegen  und  dann  nachzuweisen,  wi(^  diese  im  heutigen 
vielseitigen  Gebrauch  immer  wiederzuerkennen  ist. 

Meine  Aufstellungen  können  darum  nicht  den  Anspruch  auf  Voll- 
ständigkeit machen,  und  da  sich  meine  Untersuchungen  nur  auf  einen_ 
Gewährsmann  stützen,   ist  es  wohl  möglich,    daß  bei    weiteren  Unter 
suchungen  manches  zu  berichtigen  und  zu  ergänzen  sein  wird. 

Unaufgeklärt  ist  ferner  vor  allem  noch  das  merkwürdige  Neben- 
einander der  3  Artikelform(m  auf  -a,  -o  und  -i  mit  ursprüngHch  lokal- 
temporaler Funktion  und  des  für  sich  stehenden  Artikelvokals  -?/,  der 
ein  Subjektskasus  zu  sein  scheint.   Vielleiclit  liegt  hier  eine  Sufflgierung 


')  »Siehe  S.  1()2,  Anmerkunff  3. 

*)  Der  Begriff  „pflegen"  liegt  auch  in  den   Verbformen  fi'di  jirey,  sam^yn  jirey. 
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dos  Pronomons  dor  3.  IVrson  Sg.  ü  an  das  Nomon  vor.  Interessant 
ist  OS,  daß,  wie  schon  oben  erwähnt,  der  Gebrauch  von  -u  b(u  den 
Pronomina  weit  häufiger  ist  als  bei  den  Nomina.  Es  scheint  fast,  als 
ob  die  Entwicklung  darauf  hinginge,  daß  sich  hier  -u  und  -i  allmählich 
durchsetzten,  -a  kommt  seltener,  -o  fast  nie  vor.  Daß  aber  jedenfalls 
bei  Nur  die  Vorstellung  der  ursprünghchen  Bedeutung  der  Artikel- 
vokale  auch  beim  Pronomen  noch  lebendig  ist,  beweisen  die  von  ihm 
angegebenen  Beispiele  und  vor  allem  die  bei  dem  I.Text,  Abs.  V),  vor- 
geschlagene Änderung.  Wenn  dor  Gewährsmann,  von  dem  Reinisch 
diese  Tierfabel  aufgenommen  hat,  sagen  konnte  adfgu,  anigu,  aber  an 
dritter  Stelle  dawadda  (du,  ich,  die  Hyäne),  so  zeigt  dies,  daß  für 
ihn  in  diesem  Falle  eine  lokale  oder  temporale  Beziehung  nicht  in 
Betracht  kam,  daß  er  beide  Pronomina  nur  als  Subjektsbezeichnungon 
auffaßt;  trotzdem  braucht  er  das  dem  Inhalt  nach  gleichwertige  Nomen 
dawadda  mit  dem  Artikel  auf  -a.  Man  sieht  hier  deutlich  die  beim 
Pronomen  eingetretene  Abschwächung.  Die  Anwendung  von  -a  bei 
den  beiden  Pronomina  (adiga,  anlya)  könnte  man  mit  dem  damit  ver- 
bundenen lokalen  oder  temporalen  Hinweis  erklären,  doch  besteht  in 
diesem  Falle  kein  großer  Gegensatz  zwischen  den  -u-  und  -a-Formen 
denn  zwei  sich  anredende  Personen  sind  ja  in  der  Regel  für  einander 
sichtbar  und  gegenwärtig.  Mir  scheint  es,  daß  gerade  beim  Pronomen 
aus  dem  ursprünglichen  demonstrativen  Hinweis  sich  allmählich  für  -a 
die  Bedeutung  eines  stärkeren  Nachdrucks  entwickelt  hat.  So  ist  es 
auch  verständlich,  daß  es  in  derselben  Fabel,  Absatz  VI^j  heißt  aniga 
qailnnaya,  „ich  werde  teilen",  denn  hier  soll  das  Wort  für  „ich"  ganz 
entschieden  hervorgehoben  werden. 


')  Siehe  vorn  S.  161. 
2)  Siehe  vorn  S.  162. 
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Von  Carl  Meinhof. 


39.  Vergleichendes  Wörterverzeichnis. 

Deutsch -Nubisch.*) 

Die  folgende  kleine  Liste  enthält  die  mir  bekannten  Worte  des 
Kordofannubischen.  Die  Worte,  die  ich  für  verwandt  oder  identisch 
halte,  sind  dabei  zusammengestellt.  Die  Verweisungen  sollen  zum 
Auffinden  der  Worte  mit  abweichender  Bedeutung  dienen.  Zur  Ver- 
gleichung  habe  ich  auch  die  Worte  des  Altnubischen^)  (A),  des  Nil- 
nubischen  (D.  F.  K.  M.)  und  des  Dialekts  von  Gebel  Midob  in  Dar- 
Fur  beigefügt,  soweit  ihre  Verwandtschaft  mit  den  angeführten  Worten 
aus  Kordofan  wahrscheinlich  war.  Eine  Sicherheit,  ob  sie  wirklich 
zusammenhängen,  kann  es  heute  noch  nicht  geben,  da  die  Lautgesetze 
noch  nicht  genügend  bekannt  sind.  In  der  Regel  zitiere  ich  das  Nil- 
nubische  nacliR.,  nur  gelegentlich  nach  Almkvist,  L.  und  Seh.,  alles  unter 
Beibehaltung  der  dort  gebrauchten  Schreibung.  Auch  von  dem  Dialekt 
vom  Gebel  Midob  (Mi.)  habe  ich  nur  die  Formen  angeführt,  die  mir 
verwandt  zu  sein  scheinen.  Einige  Lautgesetze  hat  Westermann  be- 
reits richtig  gesehen,  wie  den  Ausfall  von  k  im  Mi.,  das  Eintreten 
des  im  modernen  Nubisch  so  ganz  ungewöhnlichen  p  statt  b  oder  w 
der  andern  Dialekte.  Westermanns  Zusammenstellungen  scheinen  mir 
richtig  zu  sein,  nur  Mi.  telli  „Gott"  gehört  meines  Erachtens  nicht  zu 
D.  K.  arti  „Gott",  sondern  zu  ti?'  „Herr".  Eine  ausführliche  Be- 
handlung des  Mi.  behalte  ich  mir  vor,  sie  gehört  nicht  in  den  Rahmen 
dieser  Studien.  Einstweilen  stehe  ich  unter  dem  Eindruck,  daß  das 
Mi.  nicht  ein  versprengter  Dialekt  des  Nilnubischen  ist,  sondern  selbst- 
ständig neben  dem  Nilnubischen  und  dem  Kordofannubischen  steht, 
wenn  ich  auch  zugeben  muß,  daß  timmigi  „zehn"  offenbar  mit  Nil- 
njibisch  dimin  zusammengehört  und  Lehnwort  von  Bedauye  tamin  ist. 
Der  rege  Handelsverkehr  nach  Dar-Fur  macht  solche  Entlehnungen 
gerade  bei  den  Zahlworton  wahrscheinlich. 


')  Y^\.  die  Vorbemerknugeu  zu  .38  auf  S.  91. 
^)  In  Transkription. 
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Formen  oder  Bedeutungen,  die  ich  für  falscli  halte,  sind  in  eckige 
Klammern  cesetzt. 


Ab  end 

Gu.  Ku. 

D. 

K. 

M. 
acht 

Da. 

Di. 

Du. 

Ga. 

Gu. 


etre. 
tiwir. 
tür. 
(IIb. 

eßu^,  JC.  6du,  Mu.  idd)(» 
eddtn. 
e'dde^. 

edde-e^),  L.  eddo. 
eddii  (ittu,  eddu,  eddu), 
Klg.  e'ddu,  Ru.  ebdo. 
edde,  Klg.  edde. 
eddu. 
edu, 
idwi. 
idwo, 
iddi. 


tökUe,  tukise{?'^)  {S-\-b] 


Ka. 
Kol. 

Ny. 

D.  K. 

M. 

Mi. 
acht 

Ga. 
achtzehn 

Da.  JC.    büreeden. 

Di.  biirMde,ko. 

Du.  biireddeho. 

Ga.  büreddeko. 

Gu.  Klg.  burei'ddu,  Ru.  bweebdo- 
kon. 
edduku. 

buredde. 

büredde,    Klg.    burSdde. 
burettu,     Ru.     burebure 
ebdokoii. 


Kol. 
achtzig 
Du. 
Ga. 
Gu. 


Adanso  nia 
Da.  Mu.  idhu. 


Adans  oniafrucht 

Da.  Mu.  table. 

vgl.  Sudan-arab.  Baobab  tebeldi. 
Affe 

Da.  Mu.  tlgil. 

Kol.  tingel. 

vgl.  Mi.    tanni. 
Affe 

Gu.  Ru.    nakono. 
alles 

Da.  JC.    tuU  tuun, 

Ga.  wir  alle  inute. 

Gu.  wir  alle  atiien. 

Mi.  alle  tuma. 

s.  wir. 
alt 

Da.  Mu.   tora. 

Ga.  tpre. 

A.  diei  (?). 

D.  K.        dum. 

M.  duwwi. 

Am  eise 

Da.  Mu.  knarr,  Termite  kuabor. 


D.  K. 
M. 


gor,  gor. 
güa,  güwa, 
Termite. 


guar. 


')  s.  Bern,  zur  Formenlehre  §i 
bis   113. 
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Amulett 

Da.  Mu.  shar. 

D.  K.        sor,  8or. 

F.  M.        so. 

8.  beten, 
ankommen 

s.  kommen. 
Antimonium  (Kohl) 

Da.  Mu.  didime. 

D.  K.       ninime. 

F.  M.        gidam. 
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Arm 

Di.  Klg.  ünti. 

Kol.  ondu. 

Vgl.  Hand  Gii.  Ru.  onto, 

M.  eAidi. 

s.  Hand, 
arm 

Da.  Mu.  bargiL 

Ga.  ich  bin  arm  e  ngo  hille 

(e  ngo  bilde). 

Vgl.  T> .l^QiXioYbeddinärei  bendigil. 
Asche 

Da.  Mu.  obte. 

D.  K.  M.  obürtl,  ubürti. 
auf 

Di.  dwSi    n-dwe,    Klg.    dive 

(dwc,  ndwe). 

Gu.  Klg.  -t  (?). 

Ru.  tua  (?). 

M.  -da,  -dar,  -döro. 

aufstehen 

Da.  steh  auf!  di,  JG.  dt. 

Gu.  Ru.    du 
Auge 

Da.  Mu.  kalte. 

Di.  Klg.  mi 

Ga.  käte. 

Gu.  Ru.    Augen  kalto. 

Kol.  kale. 

I^acken 

Da.  Mu.  aiti. 

Vgl.  D.  K.  M.  hadd. 
Bart 

Da.  Mu.  sehmande. 

Ga.  [Mund]   saine. 

D.  K.  M.  sanie. 
Rauch 

Da.  Mu.  to. 

Gu.  Ru.    toh. 

A.  tu. 


D.  K.  M.  tu. 

Mi.  für. 

s.  Herz. 
Baum 

Da.  JC.  or,  pl.  ori,  Holz  or; 
Mu.  Medizin  kor, 
Baum,  Holz  for,^) 

Di.  lior,  Feuerholz  hol,  pl. 

//o/^,  Klg.  Aor,  pl.  /iore, 
N.  huret f  Holz  Jnirrei. 

Du.  Ao',  /u>V2),  N.  /iU=0- 

Gu.  Ru.   Holz  ori. 

Kol.  Holz  ori, 

D.  Holz  ^ßr. 

Mi.  orgi^). 

Baum 

Ga.  kote, 

Gu.  kü'U  pl-  ku'li^*),  Ru.  ^0^0. 

M.  Holz,  Baum  /:();,  A  ö'i,  koir. 

Vgl.  Mi.  Ä;«V. 
Baum 

Kol.  sahleg. 

Vgl.  M.  K.  sajar  (arab.). 
Baumwolle 

Da.  Mu.  okke. 

Gu.  Ru.    aka. 

Kol.  acka. 

begraben 

Du.  *kü?i,     si(;    haben    be- 

graben ky!na/uva^. 

Gu.  *kn7it/,    kundj,    Klg.   sie 

haben  begraben  ku'- 
ndjä^bin,  sie  haben 
nicht  bi^graben  hi- 
niieiidh. 

D.  hl  nur. 


')  irf.  bei  Mu.  bedeutet  idem. 

2)  Vgl.  Gramm.     §t?  100-113. 

3)  Objekt. V. 
*)  Hrunnen  ? 
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K.              knjjir. 
M.              kitnir. 

M,             .sal/e  (arab.) 
8.  Amulett. 

begraben 

Bettstelle 

Du.           *dt,    sie    haben    nicht 
begraben  dtno'm.^) 
Beil 

Ga.           aringQte. 
bewohnen 

s.  sitzen. 

Da.  Mu.  komel. 

Biene 

Vgl.  D.  K.  Axt  gdmhu. 
F.  M.  Axt  gamma. 
Bein 

Da.  Mu.  Honig  tommer. 
Di.             tümür. 
Bier  von  Durra 

Gu.  Ru.    feni. 

Ga.           tte. 

Bein 
Kol.         tortje. 
F.  M.        Schenkel  donin. 

Bier 

Da.  Mu.  kahra. 
bitter 

Mi.             tangagi. 
Belila2) 

Da.  Mu.  gar. 

D.  K.       naddi,  ndrdi. 

Da.  Mu.  wuj. 

F.               ndrri. 

Berg 

Da.  JC.    kudü,  pl.  kuU,  Mu.  koldi. 
Du.           külde,  knie,  N.  kaldugi.^) 
Ga.           külde,    kure,    küle,     L. 
kokondu.*) 

M.  ^           narri. 
Blattern 

Da.  Mu.  gedri  (arab.). 

D.  K.  M.jedri  (arab.). 
blau 

Gu.            Ä;w,c^w',    pl.    kuji',    Klg. 
A^üc^w     (kudu'y),    pl. 
Ä;w//,  Ru.   /cwäfw. 

s.  grün, 
bleib  en 

s.  stehen. 

Kol.          kudou. 

blind 

A.             Ä:w/. 

Da.  Mu.  tundu. 

D.             y^wZ^^. 

Ga.           tünde. 

Mi.            or. 

A.              djun. 

s.  Land,  Stein. 

D.              diinur,  dungur. 

besser 

s.  gut. 
beten 

K.              dugur,  dungur. 
M.              dun. 
Blitz 

Ga.           spre  farab.  sallä?). 

Da.  Mu.  saldjo. 
Blut 

')  Die  Übersetzung  ist  wahrscl 

lieh  falsch. 
')  Brei. 
3)  Objektiv. 

*)  Scheint  falsch  zu  sein. 
■*)  Auch  Land. 

lein- 

Da.  Mu.  oger. 
Gu.  Ru.    ohr. 
D.             gSu. 
K.              ger. 
Mi.            uggur. 
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Bohnen 
Da.  Mu 
D.  K. 

s. 
Bracelei 
Da.  Mu. 
braun 

s. 
Braut 
Da.  Mu. 
s. 
breit 

s. 
bringen 
Da.  JC. 
Du. 

Ga. 

Gu.  Ru. 
Mi. 


.  oU. 
ügut,  ,ogod. 
Faden. 

min  gem. 

grün. 

jerndo. 
Mädchen 


groß. 


Brot 


gib  her!  kotanin! 
bringe!  kwaHtare  ! 

(ko'tere' !) 
bringe  I  kicältärre! 
(etwas)  bringen  kotanin. 
bringe !   tdni ! 
bringt!  tdniri! 
geben. 


s.  Essen. 


1>  r  u  d 

er 

Da. 

JC. 

intan,  Mu.  aten^ 

Schwester  JC.  intan 
terdo,  Mu.  ate  terndo. 

Di. 

entä,  Klg.  intä. 

Ga. 

mein     Bruder      an-Ue, 
meine  Schwester  aniU. 

Gu. 

Ru. 

o«^o,  Klg.  meine  Schwe- 
ster   an-i'nta,     *je- 
mandes      Schwester 
Klg.  a/ja,  H'nta,n,j^u. 
anetan. 

A. 

enna. 

M. 

enga,   engar. 

Mi. 

eniki. 

s. 

Schwester. 

Bruder 

Ga.  mein  Bruder  am-  häg- 

nunde  ^*an-  hag-  n- 
tünde  „meines  Vaters 
Sohn.'' 
s.  Vater,  Sohn. 
Brunnen 

Da.  kpl,  Mu.  kol. 

Ga.  Quelle  köle. 

Gu.  Klg.  kid,  pl.  küli,  Ru.  koldo. 
Kol.  koll. 

Vgl.  D.  M.  Wasserrad  küle. 
K.  Wasserrad  köle. 
s.  Quelle. 
Brust 

Da.  Mu.  og, 

Gu.  ä^ku'  (äku'),  Ru.  oko. 

Ka.  o'^p'5  Klg.  dgp*. 

D.  K.  M.  og',  oh 
s.  Herz. 
Brust 

Da,  Mu.  Herz  aldo. 
Ga.  L.      0. 
Gu.  Klg.  ohd. 
Kol.  ol. ' 

Mi.  ö'wi. 

s.  Herz. 
Büffel 

Da.  Mu.  kohra. 
Bulle 

Da.  Mu.  terrey  pl.  kugli.^) 

Di.  N.       tera. 

Du.  Ochse  tere,  N.  qua-  n- 

daro-gi.^) 
Mi.  Kuh  tur. 

s.  Hahn,  Kalb. 


')  Vgl.  JC.  Stier  kül,  pl.  kulu 
^)  Objektiv. 
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Buttor 

Gu.  sl^mhj^iienJujKlgJe^ndu'f 

l^u.  se7io. 
D.  M.       Fett  sille. 

nach  R.  Kochtopf. 
«.  Fett. 
B  u  1 1  ()  r 

Da.  Mu.  Schmalz  tith. 
Ga.  L.      tege. 
Gu.  Ru.    öl  tess. 
Ka.  te'dj^,  Klg.  iidje", 

Kol.  tes. 

D.  K.       Butter  des. 
Vgl.  K.  Öl  dü,e. 
s.  Fott,  öl. 
dahin 

Gu.  Ru.    giigako. 
Vgl.  Da.  JC.  von  hier  weg  liö-ko, 
das 

s.   er. 
Dattel 

Ga.  tomithn,  tümnene. 

Vgl.   lamr  (arab.). 
Dattelbaum 
Da.  Mu.   hendo. 
Gu.  Ru.    Dattel  ento. 
A.  abenti,  vgl.  Eg.   bny. 

Do.  ^^-^i^/. 

K.  heiti. 

F.  /ef^^z. 

F.  M.        fenti 

s.  Dattel,  Dumpalme. 
dein 

Gu.  Ru.    kokina. 
der 

s.   er. 
die 

s.  Mädchen. 
Dieb 

s.  stehlen. 


Diener 

Da.  Mu.    Sklave  dugud,  Sklavin 
dugnelli. 

Ga.  dögünele. 

Vgl.  D.  K.  Neger,  Sklave  nüguh 
pl.   iiogori,  nugdi, 
8.   Sklave,  Sklavin. 
Dienstag 

Gu.  Ru.    oganon, 
Dienstag 

Da.  Mu.    kidege. 
dies 

Gu.  e,n. 

D.  K.  M.  dieser  in. 
Dolch 

s.  Schwert. 
Donner 

Da.  Mu.   arendorga. 

Vgl.  M.  arrid  (arab.). 
s.  Himmel. 
Donnerstag 

Gu.  Ru.    grahenion. 
D  o  nnerstag 

Kol.  endomat, 

Donnerstag 

Da.  Mu.    kahja. 
Dorf 

Ga.  Ru.     itaguli. 
s.  Stadt. 
Dorf 

Kol.  dar  (arab.). 

Vgl.  D.  Heimat  da. 

W\.  Land  tdr,  dar    (arab.). 

Dorn 

Da.  Mu.    tingen'. 
Dornenzaun 

Da.  Mu.    warta. 
dort 

Gu.  Ru.     ongär. 

Vgl.  Mi.   naandorL 
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draussen 

tQjjun    (buret&dju), 

Da. 

JC. 

hinausgehen  *bal-su. 

Ru.  bureiojukon. 

Gu. 

hal. 

Kol. 

buretojeku. 

Vgl. 

K. 

barrai   harrar  ^arab.). 

du 

Mi. 

pdlo. 

Da. 

ai,  JC.   ai. 

drei 

A. 

eir. 

Da. 

tö^djü^n,  JC.  tocVuhjMu. 

D.  K. 

er. 

todju. 

M. 

ir. 

Di. 

tigyü. 

Mi. 

z«,  dein  nd. 

Du.  todje,  N.   tdji. 

Ga.  todje,  tgdjeP),    L.  toge. 

Gu.  todjürii  Klg.  todjun 

(to'djuj,  K.   tue. 

Ka.  iüdji,  Klg.  to'dji^. 

Kol.  todje. 

A.  tusko. 

D.  K.        tuski,  toski, 

M.  tusko.  - 

Mi.  tdsi,  dasi. 

dreißig 

Da.  Mu.    burraburratoju. 

Du.  burtie. 

Ga.  bürtee. 

Gu.  burtue^    Ru.     burebure. 

tojukon. 
dreißig 

Gu.  tarbubure  (?). 

dreißig 

Da.  JC.    iltod'un. 

D.  ir-toski. 

s.  hundert, 
dreizehn 

Da.  JC.    büretod'uri,     Mu.     ^wrß 
tudju. 

Di.  fei/7'^  tigyüko. 

Du.  burteiko. 

Ga.  bürtedjko. 

Oll.  6;fra  tödjun,  Klg.  />?/re. 

1)  Vgl.  Gramm.  §§  105-113. 


du 

Da.  JC.    änt^/i. 

Gu.  ä'nc?t,,  Klg.    ä'ndC,   Ru- 

on. 
s.  dein. 
D  u  c  h  n    (Pennisetum) 
Da.  Mu.    ende. 

Gu.  f,^t/e',  Ru.  Durra  kurdu. 

K.  Hirse  erde. 

D.  ernde. 

Mi.  Durra  wrt/i,  wr^z,  Duchn 

w '  c?z,  w  Wz  (/w  Ä:  An  (ar  ab . ) . 
s.  Durra,  Getreide, 
dumm 

Da.  Mu.  tiket. 
Dumpalm  e 
Da.  Mu.  abte. 
Ga.  Dattelpalme  abdte, 

dbete. 
K.  Seh.    ambu. 

s.  Dattelpalme, 
dünn 

Da.  Mu.  wolando. 
F.  M.       ollld. 
M.  L.       olow. 
Durra     ( S  orghum) 
Da.  Mu.  ui. 
Du.  N.     ui. 
Ga.  W^'ydi  L-  oi. 

Gu.  z«?/,  Klg.  ici  (iCwie),  Ru. 

Getreide  wie  vgl.  Ru. 


174 


Zeitsührit't  für  Kolonialspraclien,  Band  JX. 


Mais 

ari-wie. 

P.M. 

n-e. 

Ka. 

we\ 

Mi. 

pirrki. 

Kol. 

oldg^). 

einundd 

reißig 

D.  K.M 

.  iw,  iiü. 

Du. 

burtfuntebieko. 

Egyptisch  nach  R.  Getreide  hyw. 

Ga. 

httrteibteko. 

s. 

Brot,  Duchn,  Getreide, 

einundzwanzig 

Mais. 

Di. 

tärbebekö. 

durstig 

Du. 

tarebuntuebieko. 

Ga. 

er  ist  durstig^)  eUndo  ko. 

eingießen 

Vgl.  K. 

durstig  sein  eride. 

Du. 

ich  habe  ins  Gefäß  ge- 

s. 

hungrig. 

gossen  yd  tna'wa^le^C? ). 

Ebenho] 

izbaum 

eintreten 

Da.  Mu. 

07'en. 

Da.JC. 

*/ö,  Ga.  ich  möge  ein- 

Ei 

treten  notür. 

Da.  Mu. 

kordl. 

A. 

tor,  iorr. 

Du. 

koke. 

D.  K.  M 

.  <ör. 

D. 

(jos-kd7iti. 

D.  K. 

tö. 

K. 

gas-katti. 

Eisen 

Mi. 

eidi. 

Da.  JC. 

sirlo,  Mu.  shirU,  Fesseln 

Eidechse 

shirti. 

Da.  Mu. 

ko7'a. 

Gu. 

si,rtü\  Klg.  slrtü  (strtu), 

D.M. 

kordn,   korri. 

Ru.  serto. 

einer 

Ka. 

sVrtV,  Klg.  d'rte  (sirte*). 

Da. 

he;r,  JC.  her,  Mu.  her. 

Kol. 

sirtu. 

Di. 

hen,   bigi'  ^). 

D.  K. 

Mrti. 

Du. 

bfe,  N.  %3). 

Elefant 

Ga. 

biere%  bl,  L.  ber. 

Da.  Mu. 

ongul. 

Gu. 

her,  Klg.  her  (her),  Ru. 

Di. 

^nul   (önöl),    Klg.  onpl 

ber  \berbera  m.  u.  n. 

(onSl). 

herber do  f.]. 

Du. 

Elefanten  o'7i^,/e,(o'/i^,/ej. 

Ka. 

biro,  Klg.  5gV0|. 

Gu. 

ä'nwdra^n  (?),    Klg.    a'- 

Kol. 

bera. 

nwddla^n  (?),  Ru.  obuL 

A. 

uely  uer. 

Koh 

omul. 

D.  K. 

wer. 

Mi. 
elf 

Da.  JC. 

ümmat. 

hüreheren,      Mu.     hure 

')  Objektiv. 

^)  Wahrscheinlich:  „er  hat  Durst", 
s.  haben. 

')  Objektiv. 

')  s.  Gramm  §§  105-113. 

Di. 
Du. 
Ga. 

berko. 
bürebeko. 
burbeko. 
bürbieko,  Klg.  burbiekq. 
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Gii.           burähir,  K.  hurehSr, 

Klg. 

Kol.          undu. 

hur  eher  (  hureh^  re'^, 

Vgl.  D.  K.  hanu   (f). 

Ru.   hureberkon. 

Mi.            utchi. 

Kol.          hereberku. 

essen 

Ellbogen 

Di.            *koL 

Da.  Mu.  ottu. 

Du.           ^kol 

Vgl.  M.  Hand,  Arm  eJdi. 

Ga.           *Ä:o/  Ckdi,  *ko). 

s.  Hand. 

Gu.           "^-kol,  *ko,  Ru.  kolL 

er 

D.  K.       ^a/. 

Da.           to,  JC.  er,  sie,   es 

tö. 

Mi.           iß!  ul! 

Gu.  Ru.    der  to,  das  ta. 

s.  Essen. 

A.             tar. 

Essen 

D.  K.       ter. 

Da.  Mu.  Polenta  kal. 

M.              tar. 

Du.          Brot  kü'le,  (käilg"). 

er 

Ga.           Brot,  Essen  küle. 

Da.  JC.  töndi. 

Gu.            ka/ma^r  (?),    Ru.  ÄaZ/. 

Gu.           tuid,  Klg.  tuj't,  Ru.tordo. 

D.  K.       /:aZ. 

s.  Knabe. 

s.  Brot,  Durra,  essen,  Po 

Mi.           Ö7i. 

lenta. 

Erde 

Essen 

Ga.           kälä. 

Da.  JC.  käme. 

Vgl.  Da.  JC.  Feld  katg. 

A.             kap. 

Erde 

M.              kab. 

Da.  JC.  Welt  tob. 

s.  Brot,  essen. 

Da.  Mu.  tob. 

euch 

8.  ihr. 

Erde 

euer 

s.  Sand. 

Da.  JC.  ün. 

ergreifen 

Gu.  Ru.  huna. 

Gu.           er  hat  ergriffen  o,- 

ko'L 

D.  K.       in,  inni. 

s.  fangen. 

M.             un,  unni. 

erste 

Exkrem  ent  e 

der,  (in  der  Reihe)   Gu.  Ru, 

.  or- 

Da.  Mu.  uin. 

fanitoloiu 

D.  K.  M.  nfii  (uin,  un). 

Esel 

Faden 

Da.  JC.  onnUf    pl.    dninil, 

Mu. 

Da.  Mu.  oke. 

ondoy  pl.  ondin. 

s.  Bohnen. 

Di.            ^ndi. 

Fakir 

Ga.            onde. 

s.  König. 

Gu.  Klg.  o'ndu^    (o'ndu\    g^ndu,). 

fallen 

Ru.  odu. 

Ga.           er  fiel  dj^d  (?). 
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fall  ('  11 

Ga.  *tl. 

s.  stcrbou. 
f  a  n  g  (^  n 


A.  el, 

D.  K.  M.  ei 

s.  schon. 
F  i  n  g  0  r 


Gu.  ='=a/,  *rw  (?),  *aiuco  0).  s.  Hand. 

G  u .  K.lg.  sie  liabon  orgrifFcn  a<j^-      Fingernagel 


alah. 
1).  K.       ar, 
Mi.  ergreife!   nrr! 


s.  ergreifen. 


Federn 

s.  Haare, 
feig 

Da.  Mu.  shilkar. 
Feind 

Da.  Mu.  icarli. 
Feld 

s.  Erde. 
Felder 

Gu.  Ru.  eje. 
Fesseln 

s.  Eisen, 
fett 

s.  groß. 
Fett 

Da.  Mu.   anjer. 

s.  Butter,  Öl,  Sesam. 
Feuer 

Da.  JC.  ika,  Mu.  ika. 

Di.  N.      ikha. 

Du.  N.     ikki. 

Ga.  uke  (uk),   h.  zk. 

Gu.  Tka,  Klg.  tka^i  Ru.  ika. 

Ka.  ?'H,(2'^|,),Klg.?Ä:f,  (i'ge^. 

Kol.  eka. 

D.  K.  M.  2g,  ik. 

Mi.  ussi. 

Fieber 

Da.  Mu.  udjanga. 
finden 

Di.  *de. 


Da.  Mu.  shindu. 
Di.  süfidil,  pl.  miuli» 

Klg.  sundfl,  pl.  Sundf. 

D.  M.       santi. 
K.  sutti. 

Fleisch 

Da.  JC.  kuad'e,  Mu.  kuadje. 
Di.  kwädje    (kwadji),    Klg. 

kwädye. 
Gu.  kwa^dje^,    Klg.    kwä'dje, 

Ru.  /aj^. 
quaje, 
gad. 
kussu. 


arig,   argj. 


Kol. 
A. 

D.  K. 
M. 

Fliege 

Da.  Mu.  ununu  (?). 

Di.  ünlm,  Klg.  imini. 

s.  Floh.' 
Floh 

Da.  Mu.  ninini. 
s.  Fliege. 
Fluß 

Da.  JC.  Meer  m. 

Ga.  f/"!. 

Gu.  z,rT,  (ohne  Plural). 

D.  üru. 

Koptisch  nach  R.  der  Nil  iarü. 
s.  Wasser. 
Fluß 

kure. 
Ga.  kure^. 

D.  K.  M.  gurri. 


kuj'f^,  JC.  großer  Fluß 
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Fluß 

Kol.  ser. 

Fluß 

Da;.  JC.  kleiner  Fluß  torga,  pl. 
torganil ,  torgandu , 
Mu.  toale. 

Gu.  Ru.   torha. 

D.  M.      Nil  tossi, 

L.  K.  M.  der  volle  Nil   nil-tossL 
Frau 

Da.  JC.  edu,  pl.  eil. 

Mu.  Udo,  elin. 

Di.  ili,  N.  Weib  aiUi. 

Ga.  e.U1h  pl.  ^vede. 

Gu.  Ru.  eto. 

Kol.         eddon. 

A.  Mensch  6iV,  Frau  ^iV^. 

F.  iden. 

M.  zW,  iWe/2. 

Mi.  iddi. 

s.      Mädchen,      Mensch, 
Weib. 
Freitag 

Da.  Mu.  war. 

Vgl.  gestern  wal. 
Freitag 

Kol.         biseit. 

Vgl.  Da.  Mu.  Mittwoch  hishet. 
Freudenmädchen 

Da.  Mu.   tonen  ara. 

D.  K.  M  denara, 
fr  e  s  s  e  n 

Gu.  er  hat  gefressen  laj.e'n, 

Klg.  aßen. 
s.  essen,  fangen. 
Freund 

Ga.  *  mein  Freund  onünde. 

Gu.  [mein    Freund]     i^ndu), 

Klg.  indu\ 
s.  Mensch. 
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Freund 

Da.  Mu.  on*gorto. 
s.  schwarz. 
Freund 

Da.  JC.  guten  Tag!  alt! 

Gu.  mein  Freund !  a,W !  (?) 

Vgl.  D.  K.  aurl. 
M.        dwir. 

Doch  vgl.  herkommen, 
früh 

Gu.  Ru.  wala. 

Vgl.  M.  morgen  wdllo. 
s.  morgen, 
fünf 

Da.  tfsu,    JC.    tisu    (disu), 

Mu.  tishu. 

Di.  tissin. 

Du.  ti'se^f  N.  iishig. 

Ga.  ^_fs#,  ^2'fel,  L.  tissu. 

Gu.  ^2,SW  (tuü)y  K.  ^?^M,  Klg. 

ti,sju\  Ru.  <isw. 

Ka.  ^^(://■^,   Klg.  ^/c/;Y,. 

Kol.         tessu. 

D.  K.      Jz>;. 

M.  diga, 

Mi.  f«c/i^,  Ä/i^. 

fünfzehn 

Da.  JC.  hüretüen. 

Di.  büretisko. 

Du.  burtldjeko. 

Ga.  bürtiüko,  L.  burtogego. 

Gu.  Ru.  buretisukon, 

Kol.         tessuku. 
fünfzig 

Du.  burtiSe. 

Ga.  bürti^c.. 

Gu.  burtfsUf    Ru.    burebure- 

tisukon. 
fünfzig 

Da.  JC.  i7  ^i6^/f. 

9J8/19.  12 
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Vgl.  Gu.  iMm  bur(j. 

D.  ir-di(ji. 

s.  Imndort. 
für  dich 

Gu.  Ru.   kokinani. 
für  mich 

Gu.  Ru.  kotanin. 
für  euch 

Gu.  Ru.  agno-tana. 
für  uns 

Gu.  Ru.  anen-ta-na. 
Fuß 

Da.  JC.  kund,  pl.  hUi  Mu.  kogot. 

Di.  kögod,  pl.    köga. 

Ga.  L.      kogodi. 

Gu.  ^p'^,    pl.  Ä-pf',    Klg.  /:ö(i 

(kö'^ö'^t),  pl.  Ä:pf',  Ru. 

Ka.  küti'j  Klg.  /:m7i,  (ko>ti), 

Kol.  kuddo. 

D.  K.       os5i. 

M.  ö;. 

Mi.  o^^z. 

Fußsohle 

Da.  Mu.  hurul. 
Gast 

Da.  Mu.  uito. 
Gatte 

Ga.  J|r^,  be'rkele. 

Gaz  eile 

Du.  N.     sholmg. 

Ga.  sükule,  L.  sokeli. 

Gu.  rote    Gazelle    ki,ri^su'k. 

s.  rot. 
Gazelle 

Da.  Mu.  Teitel  6?/c/;7. 

Gu.  schwarz     u.    bläuliche 

Gazelle  Im^r. 

Vgl.  D.  K.  Bock  bütuL 

Vgl.  Mi.  j9m. 


Gazelle 

Da.  Mu.  kil-do. 

Di.  kel 

Ka.  H^'z'),  Klg.  kß'ldje^), 

Kol.         ^f'AZ. 

D.  K.       ^^/. 
Gebein 

Da.  Mu.  koi, 

D.  K.  M.  Knochen  kos. 
geben 

Da.  gib!  ti\'  JC.  =^//.^ 

Ga.  ti. 

Vgl.  Gu.  Ru.  es  gibt  otinmon. 

er  hat  gegeben  othinnalon. 

A.  ^/?'. 

D.K.M.  ^ü'. 

Mi.  gib  mir!  tay! 

s.  sein, 
geh  en 

s.  bringen, 
gehen 

Da.  JC.  *JLad'u, 

Di.  gehend  ndgiiko  (?). 

Gu.  Ru.  gnahi. 

Vgl.  A.    noke, 

D.  K.  M.  nog. 
gehen 

Da.  JC.  *su. 

Di.  N.      isha. 

Du.  '^su,  ich  reiste  swVie. 

Gu.  wir      sind       gegangen 

SjfVofia,     wir     sind 
nicht  gegangen  s^'t- 

710'. 

A.  herkommen  von  djo. 

B.K.M.gu. 

Mi.  gehe!   so!  ich    gehe  oi 

surwa. 


')  Objektiv. 


Meinhof,  Sprachstudien  im  egyptischen  Sudan. 


179 


gehen 

Du.  gehe!  urne! 

Ga.  er  ging  to  ndure  (?). 

A.  weggehen  djör. 
F.  M.       heimkehren  jör, 

Gehirn 

Da.  Mu.  forndo. 
Geier 

Da.  Mu.  Hin. 
Gekochtes 

Ga.  u'ädje,  viell.  Fleisch? 

gelb   (braun) 

Gu.  Ru.  ciri. 
genug 

Gu.  Ru.   tuai. 

s.  alles,  rein,  schmutzig, 
geradeaus 

Gu.  Ru.  keloliisa. 
Gerät 

Da.  Mu.  sheri. 

B.  K.M. jelli. 
Geschichte 

Da.  kü^re'. 

Gesicht 

Da.  Mu.  koinn. 

Ga.  kone. 

Gu.  Stirn  k^'n. 

A.  kon. 

D.  M.       kon. 

Ke.  koj. 

Vgl.  Mi.  Stirn   onnyS,    vgl.  Ge- 
sicht orro. 
s.  Stirn. 
Gespenst  (Afrit) 

Da.  JG.  öndulan. 
Gespenst  (Afrit) 

Ga.  düse. 

gestern 

Da.  Mu.  icaL 

Gu.  Ru.   wal. 


D.  wiL  wilgii  wir,  wirgi. 

M.  wllj  will. 

Mi.  pSle. 

gesund 

8.  sein  (esse). 
Gewehr 

Gu.  bo%,  Klg.  börL 

Giraffe 

Da.  Mu.  shob. 

De.  sobif  sübi. 

Gu.  Ru.    sap. 

Kol.  Saab. 

Glasperle 

Kol.  mungale, 

Glasperle 

Gu.  Ru.  delto. 
Glasperlen 

Da.  Mu.  shukeni. 

Vgl.  Sudanarab.  suqsuq. 
Gold 

Da.  Mu.  tungi. 
Gott 

Da.  JC.  6betg,  Mu.  bä. 

Gu.  Ru.   beil. 
Grab 

Da.  Mu.  UU. 

D.  K.  M.  te. 
Gras 

Da.  Mu.  mondo  tedje,  Heu  mondo. 

Di.  mündf. 

s.  grün,  Heu. 
groß 

Da.  Mu.  breit,  fett  utu. 

Ga.  Ute,  viel  üti. 

Gu.  nüiidt,  Klg.  nu'n^dC. 

8.  viel, 
groß 

Da.  JC.  w>/r,pl.m/ar,Mu.t/(7^wrt. 

Di.  Ugil-in,  Klg.  ügir-in. 

Gu.  Ru.   knordo. 

12» 
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Mi.  korc. 

D.  M.       urü. 
Groß  muttor 

Da.  JG.    Mutter  VneUi  änen. 
Gu.  Ru.    anatterwnen,  wahrsch. 

„dein  erMutter  Muttor*'. 
D.  M.       annau. 

s.  Großvater,  Mutter. 
Großvater 

Da.  JC.  Muttor  Inen, änen,ysLter 

wjan. 
Gu.  Ru.   ananeagayi,  wahrsch. 

„deiner  Mutter  Vater". 
D.  K.  M.  dnnu. 

s.  Großmutter,  Mutter, 
Vater, 
grün 

Da.  Mu.  braun  tedje,  s.  Gras. 
Gu.  te,  Klg.  ^l'e,,    Ru.  tedo, 

Ru.  blau  te. 
A.  dessi. 

D.  K.       desse. 
M.  dessi. 

Mi.  te-<se. 

s.   blau,  braun. 
Gummi 

Da.  Mu.  ule. 
Vgl.  M.    goUs^e. 
D.  K.       goriisse. 
Gummib  aum 
Da.  Mu.  ulen. 
gut 

Da.  JG.  ken,  gut  sein,  JC.  *kend, 

Mu.  kendi. 
Du.  k^n. 

Ga.  kine. 

Gu.  Ru.  kondj,  sehr  gut,  Ru. 
köndo,  es  ist  schön, 
Ru.  köndin,  besser 
Ru.   kenedin. 


A.  gen, 

D.  K.       gen. 

M.  gen. 

s.  besser,  schön, 
Haar 

Da.  Mu.  Uly  Federn  Mu.  til. 

Di.  ül,  ein  Haar  til-Vi. 

Ga.  L.      tel. 

Gu.  tU,    Klg.   til,   Ru.  telde. 

Kol.  <^/. 

D.  K.       c?i7^z,  delti. 

Mi.  Kopfhaar  orr  ?e'c?e. 

Haar 

Da.  Mu.   kurc. 

Vgl.  D.  K.  M.  Negerhaar  gürgiit. 
haben  , 

Da.  JC.    *kö,  *kuaL 

Ga.  *ko,  *kw,   *kwo,  *kwaL 

Gu.  er  hat  kun,  Ru.  *vaL 

A.  kOf  kon,  kofif  kum. 

D.  K.       ko. 

M.  hin. 

Hafen  (Topf) 

Da.  Mu.  ato. 

Ga.  großer  Krug  Klg.  aU  (?). 

Hahn 

s.  Huhn, 
halb 

Gu.  Ru.    hizungu. 
Hals 

Da.  Mu.  dohl. 

Kol.  duhl 

Gu.  *(i^/  (?). 

Hand 

Da.  JC.  osi,  pl.  os/,  Mu.  oti,  vgl. 
Mu.  Finger  os/i^,  Arm 
oshshu. 

Di.  ist(n),  pl.  ZS2. 

Ga.  ö'se. 
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Gu.  Ru.    Finger   osie,    Ru.    Arm 
osiene  (wahrsch.  „es 
ist  die  Hand''). 
Vgl.  D.  K.  i: 
M.  eddi, 

Mi.  un. 

s.  Arm,  Finger. 
Hammel 

s.   Schaf,  Ziege, 
häßlich 

s.  schlecht, 
Hase 

Da.  Mu.  wudlang. 

Ga.  büdele  (hüdule,  hudul'i, 

budule),  L.  hudeAe. 
Gu.  üßüla^n,    Klg.    udu'la^, 

Ru.   iidulando. 
Ka.  lüu^di'lan,  Klg.wu'du'la^n. 

Kol.  udelandu. 

D.  udlan,    widlan,    widlag. 

K.  ividlan. 

hauen 

s.  schlagen. 
Häuptling 

s.  König. 
Haus 

Da.  kol,  Mu.  koll,  pl.  kuli. 

Di.  kolu    (köl),    Klg.     kolu 

(kölu)t     kölgO),     pl. 
kdli,  N.  koll. 
Du.  Ä-ö7f„  N.  %e''). 

Gu.  Ä'oZ,  pl.  koll,    Klg.  /:ö7, 

pl.  Ä'o//,  Ru.  call. 
Ka.  yto7,  Klg.  ko'l. 

D.  K.       Aä. 
Mi.  ü(t). 

Haus 

Kol.  danka. 


')  Objektiv. 


Hausherr 

Ga.  kodnele,  kwördnele. 

s.  Haus. 

Vgl.  M.    Herr  nör. 
s.  Besitzer. 
Haush  err 

Da.  JC.    Meran. 

Vgl.  Besitzer  eran. 

Ga.  sa!Ve'ra, 

Haut 

Da.  Mu.  dor, 

Gu.  Ru.    dor. 
Haut,  menschl. 

Da.  Mu.  ide. 
heiraten 

Gu.  Ru.   ede. 
.  D.  K.  M.  ed. 
heiß 

Gu.  ist  heiß  köwe\ 

heiß 

Da.  Mu.  idjo. 

Vgl.  R.     brennen  jug. 
Hemd 

Da.  Mu.  kobang. 

Gu.  Kleid  kü'mä^. 

Kol.  goma. 

D.  K.        komm. 

D.  M.        komän,    kSmany    köban. 
s.  Kleid. 
Hemd 

Da.  Mu.  Kleid,  Zeug  keto. 

Gu.  ke'tp'^,  Ru.  ketono. 

A.  kitf  kitir. 

D.  K.       kade. 

M.  Hc?<i,  Är/^^i,  ÄJi^än  (arab.) 

s.  Kleid,  Leinwand. 
Henne 

8.  Huhn, 
herkommen 

Gu.  komm  her!  ali!  (??). 
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Mi.            kommt!  tri! 

hinaus 

ich  komme  oi  Irwa, 

Du. 

koswa'n  (?). 

s.  Freund. 

s. 

gehen. 

Herr 

hinaus 

Ga.           kötutüri  (?). 

Du. 

^o'/e'w    (?),    vgl.    arab. 

Vgl.  A.     Gott  tili. 

süq  Markt. 

K.  Herr  tir. 

hinkend 

Vgl.  Mi.  Gott  telli. 

Da.  Mu. 

tor. 

s.  Hausherr,  König. 
Herz 

Vgl.  R. 
hinten 

hinken  derej  (arab.). 

Di.  Klg.  Bauch  tite,  pl.  miL 

Da.  Mu. 

turin. 

Ga.           Bauch  tM,   Herz 
Vgl.  K.  D.  M.  Bauch  tu. 

tete. 

s. 
hoch 

spät. 

s.  Bauch,  Brust. 
Heu 

Du. 

didje'). 

s.  Gras. 

M. 

dukki. 

Heuschrecke 

Holz 

Da.  Mu.  moldo. 

s. 

Banm. 

heute 

H  onig 

Da.  JC.   Tag  ul. 

s. 

Biene. 

Gu.  Ru.    eneüVi  wahrsch.  ,, dieser 

hören 

Tag-. 

Ga. 

er  hat  gehört  kiele. 

Vgl.  diese  Nacht  (?)  ener, 

Klg. 

A. 

ulg,  ung. 

eiiir. 

D.  K. 

gigir,  gijir. 

s.  Tag. 

M. 

ukkir,  ukk. 

heute 

Hörn 

Da.  Mu.  ogud. 

Da.  JC. 

dötü,  pl.  noniy  Mu.  muttii. 

s.  Tag. 

Ga. 

nurte. 

D.              inöngi,  inüngl. 

D.  K.M 

.  nisi. 

K.              olongu,  elöngu. 

Huhn 

hier 

Da.  Mu. 

koko7're,lisLhtLM..kuadi'a. 

Da.  J.C    nun,  jetzt  indel,  ändel. 

Ga. 

koke      (kökwe)]      Hahn 

Gu.          jetzt  andel  (f). 

*   köktär'e.    s.  BuUe.  . 

Gu.  Ru.   anel. 

Gu. 

ku,kur,      Henne      Ru. 

D.             tndS. 

kokordo. 

M.             m/m,  tndo. 

Kol. 

Hühner  koker. 

Mi.            inde. 

D. 

Hahn  kokluk,    kukulun. 

Higlig  (ein  Baum) 

M. 

Hahn  kukulül. 

Da.  Mu.  tille. 

s. 

Hahn,  Henne. 

Himmel 

«^ 

s.  Regen. 

>)  s.  ( 

Gramm.  §§  105  —  113. 
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Huhn 

Gu.  Ru. 

doto. 

Vgl.  D. 

K.  durmade. 

K. 

derhat,  darhät. 

M. 

dirhad,  dirhät. 

Mi. 

Küken  tartuma. 

Hund 

Da. 

bQ,l,  JC.  Tier,  Wild  hol, 

pl.   bodü,  bodii,    Mu. 

holl,  pl.   bolin. 

Di. 

böU  N.  boll 

Du.  N. 

büge^). 

Ga. 

bolP),  L.  boL 

Gu. 

bö,U  pl-  boli,  Klg.  6po7, 

Ru.  boll. 

Ka. 

bo'l,  Klg.  boj. 

Kol. 

boal. 

D.  K. 

loel. 

Mi. 

peivrl. 

hundert 

Da.  JC. 

iL  tarbutUen  (?). 

Gu.  K. 

ibe^  (?),  Klg.  ilbüre  (?). 

s. 

dreißig,  vierzig,  fünfzig. 

sechzig. 

hundert 

Du. 

rnie    (arab.),     Ga.    rnie 

(a,rab.). 

D.  K.  M 

.  imeli  unll. 

Mi. 

immll. 

hungrig 

Ga. 

bo^q(j_^. 

hungrig 

Ga. 

er  ist  hungrig^)  kommen- 

doko. 

Vgl.  durstig. 

*)  Objektiv. 

»)  Vgl.  Gramm.  §§    105—113. 
')  Wahrscheinlich  :  „er  hat  Hunger' 
s.  haben. 


Hyäne 

Da. 

böl,  JC.  bol-siri,  Mu.  Im 

shiri. 

Ga. 

b6gm,  bdgele. 

s. 

Hund. 

ich 

Da. 

e,  e,  JC.  e. 

Di. 

e. 

Gu. 

e\  Klg.  e,  l 

A. 

ai. 

D.K.M. 

ai. 

Mi. 

O'i 

ich 

Da.  JC. 

önä,  ön-. 

Gu.  Ru. 

ana. 

K.  D.  M, 

.  mein  an. 

Igel 

Gu.  Ru. 

kunanen. 

Kol. 

kunjunle. 

ihr  (vos) 

Da. 

üf  JC.  ü. 

D.  K. 

ir. 

M. 

ur. 

ihr  (vos) 

Da.  JC. 

wi. 

Gu. 

wli  Klg.  wi^. 

Zu  A. 

U7%  eir. 

D.  K. 

ir. 

M. 

ur. 

ihr  (vos) 

Da.  JC. 

ündi. 

Gu.  Ru. 

uni,  auch  undel. 

ZuD.K. 

,  ir. 

M. 

ur. 

ja 

Gu.  Ru. 

[facere]  *ich  werde 

kommen. 

Jäeer 

Di. 

kgrigär  (köngdr). 
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Jahr 

Kam  ol 

Ga. 

ngS^iowi. 

'Da.  JC.    küla,  pl.  kälaml. 

Gu.  Ru. 

ongr. 

Ga.            kala\  Ru.  kala. 

Jahreszeit,  trockne 

Vgl.  Afar  gMa, 

Gu.  Ru. 

sonzolon. 

Saho   gfila. 

jemand 

Somali  gel. 

Du. 

dgne'n. 

Ful  ri-  gel6-ba,  pl.  gelv-'di. 

Gu. 

jemand  gehörig 

Kamel 

agi^nan,  s.  Vater. 

Da.  Mu.  kamle  (arab.). 

Mi. 

aU. 

D.             käbilä,  Klg.  kdbela. 

j  emand 

Ga.            kämele. 

Gu. 

esa    (e'ra). 

Kol.          komul. 

j  emand 

D,  K.  M.  Ä-ar/j,  kami,  kamri. 

Gu. 

dege  (?). 

Katze 

Gu.            mindu\ 

j  ener 
Di. 

tendi,  Klg.   tindi. 

Vgl.  Mi.  pid. 
Katze 

s. 
jetzt 

er. 

Gu.  Ru.    kodrazio. 

M                kadis 

Di. 
Mi. 

ehdsi,  Klg.  ehasst 
hassa  (arab.   «j;:*). 

Katze 

Da.  Mu.  butur. 

jetzt 

Di.             bütür,  Klg.   butür. 

Ny.            budur. 

Gu.  Ru. 

hy-tolo. 

jung 

kaufen 

Da.  Mu. 

bordjelL 

Du.           verkaufen  *sani  (?). 
Ga.           *sane. 

s. 

klein. 

Junge 

Gu.            ich  kaufte  sa!ne,  (tsane). 

Ga. 

mändi  (?). 

— I  \                 y 

Ru.    zani,    Ru.    ver- 

Vgl. Da. 

JC.  p.  25  hatenda. 

kaufen  zanalon. 

Mi. 

Junger  imanni. 

A.              djan. 

Kalb 

D.  K.  M.  gän. 

Da.  Mu. 

koten-do. 

s.  verkaufen. 

Vgl.  D. 

gurtöd. 

Kind 

M. 

gortöd. 

s.  Knabe. 

s. 

Bulle,  Kind. 

Kinn 

Da.  Mu.  uru. 

Kälte 

Da.  JC. 
Da.  Mu. 

kalt  (Kälte)  Hd, 
kit,  Winter  kid. 

Kithribaum') 
Da.  Mu.  urum. 

K. 

Winter,  Trockenzeit  Hs. 

')  NachR,  acacia  asak,  nach  Carboa 

Mi. 

Winter  itchi. 

und  Amery  acacia  mellifera,    i   V' 

Meinhof,  Sprachstudien  im  egyptischen  Sudan. 


185 


Klage 

D.  K.M 

.  kurti. 

Da.  Mu. 

oni. 

Mi. 

urrut. 

Kleid 

kochen 

s. 

Hemd. 

Gu. 

*kenu,  *kenw-. 

klein 

kommen 

Da.  JC. 

watundUf  Mu.  jung  ha- 

Da.  JC. 

*tä. 

tendo,  vgl.  klein  tondL 

Di.  N. 

ta. 

Di. 

hättünü,    Klg.    battunü. 

Du. 

komm !  tdre  1  ich  kam 

Ga. 

wäd  (?). 

tä'gi^re^. 

Gu. 

watimdu  (ivafo^ndu')^^u^ 

Ga. 

er      ist      angekommen 

loatono. 

tä'mo/n,  er  ist  nicht 

Vgl.  M. 

tun  (?). 

angekommen  ta'na'm. 

s. 

jung,     klein,     niedrig, 

Gu. 

Ha,  Ru.  er  ist  früh  an- 

wenig. 

gekommen  wala-wa- 

klein 

la-tolno. 

Gu. 

es  ist  klein  nu'rdu-ni. 

Ka. 

er  ist  gekommen  taarOf 

M. 

noröd. 

Klg.  tda^rxij. 

D.  K. 

iirti. 

Kol. 

komm  her!  tat  (arab.?). 

Knabe 

Ny.  N. 

torei  (?). 

Da.  JC. 

Knabe,  Sohn  töndu,  pl. 

D.  K.M 

.ta. 

• 

tirid'i,  Mu.  tondo. 

s. 

ankommen. 

Di. 

Sohn  (sein  Knabe?) 

kommen 

tndandu. 

Gu.  Ru. 

taeii,  komm  her!    twesl 

Du. 

Sohn     *töiide,     *to?idu^ 

s. 

herkommen. 

mit  Gen. :  nöride^, 

König 

nojidiC. 

Da.  JC. 

Häuptling  kud'ür^    Mu. 

Ga. 

mein  Sohn  onunde. 

Priester  kudjure. 

Knabe   (Kinder?) 

Gu. 

ku^dju'vy  Klg.  kudju'r. 

thiündü',  L.  tonde. 

Kol. 

Fakir  knjur. 

Gu. 

tö^ndu'     (tg'ndu'),  Sohn 

s.  Fakir,Häuptling,Priester. 

dwa'ndo,  Ru.  Knabe 

K  önig 

tono. 

Da.  JC. 

König,  Herr,  HäuptUng 

Kol. 

tondu. 

.<i7,    Mu.  König  shil. 

A. 

tot,  pl.  iu?K 

Di. 

til. 

D.  K.  M, 

:  töd. 

Du. 

fÜ. 

Vgl.  Mi. 

Kind  'utchi. 

Ga. 

Herr  fiW). 

s. 

Sohn. 

Gu.  Ru. 

eil. 

Knie 

Kol. 

Häuptling  shil. 

Da.  Mu. 
Di. 

kuii. 
kütl 

')    8.   C 

Sranim.  §t^  105—113. 
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Kru 


Kuh 
Da. 


Sclioich  tiirai, 
s.  Häuptling,  Herr. 
König 

Ga.  simljile. 

können 

Gu.  Ru.  ich    kann    tasere ,    ver- 
mutlich   „ich  werde 
kommen". 
s.  ja. 
Kopf 

Da.  JC.   gr,     ur,     pl.     uri,     uril, 
urandü(prarido),  M.U. 
or. 
or,  pl.   örm,  orene. 
oe,  N.  ö(/ '). 
pl'-),,  L.   ur. 
ü'r  (u'r,  wo'r),  Ru.  or.      Kürbis 

Da.  Mu.   tuang 
kurz 


8.  Hafen,   Wasserhafen. 


Di. 

Du. 

Ga. 

Gu. 

Ka. 

KoL 

A. 

M. 

D.  K. 

Mi. 


ü\   pl.    Ü]    JC.    tli  pl. 
tf,  Mu.  ti. 
Di.  ü,  pl.  ebenso,  N.  tet/. 

Du.  N.      üg'). 

Ga.  Rind  tee-),  pl.  tW), 

Gu.  tc\  Klg.  1i  (te\  te'),  pl. 

ebenso,  Ru.  teh. 
Ka.  Rind^ß',  Klg.  Kuh  ti,  {te). 

Kol.         teh. 
A.  tu  (ei). 

D.  K.  M.  ti. 

Mi.  tur,  Schaf  ti. 

s.  Rind. 


^mr,   Klg.   wu'r. 


oar. 
ur. 
ur. 

ur.   or. 
orr. 


s.  niedrig. 
köködüwä. 


kräftig 

Da  JC.  Kraft  birtü. 

Da.  Mu.  bur,  Kraft  burtuko. 

R.  Kraft  ibirtl. 

krähen 

Ga.  goke  (koke). 

s.  Halm,  Huhn, 
krank 

Da  Mu.  ivaiko. 
Krok  0  dil 

Da.  Mu.  kibedj. 
Kröte 

Gu.  Ru.  towar. 


')  Objektiv. 

2)  Vgl.  Gramm  §§  105—113. 


lahm 

Ga. 
Lamm 

s.  Schaf. 
Land 

s.  Berg,  Dorf,  Erde, 
lang 

Da.  JC.  dod'i,  Mu.  dudji. 

Gu.  Ru.  dohi. 

Vgl.  D.  K.  dül. 
Lanz  e 

Da.  Mu.   koravg,  pl.   korngi. 

Ga.  ku'än. 

Gu.  kivä^rä'n. 

Kol.  Spieß  guaran. 

s.  Spieß. 
Lanz  e 

Gu.  Ru.  komul. 

^)  Objektiv. 

2)  s.  Gram-m.  §§  105—113. 
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laufen 

Da.  JC.    *duars(i). 

Gu.  Ru.  Jorci. 

Mi.  laufe !  *  tirgu  ! 

laufen 

Ga.  er  läuft  nüamom. 

Vgl.  gehen. 
Laus 

Da.  Mu.  itu. 

Vgl.  D.  K.  essi 

M.  issi. 

Leber 

Da.  Mu.  kon(Jjar{?). 
Leber 

Da.  Mu.   higit. 
Ij  einwand 

s.  Hemd. 
Leopard 

Ga.  idenäme, 

s.  Panther. 
Letzte,  der,  im  Rang 

Gu.  Ru.  kal. 
Letzte,  der,  der  Gekommene 

Gu.  Ru.  tolno    (*er    ist    gekom- 
men?). 
s.  kommen. 
Leute 

s.  Mensch, 
lieb  en 

Gu.  Ru.   wäre. 

K.  Freund,  singen, 
liegen 

s.  schlafen, 
links 

Da.  JC.  endi  itcl,  Mu.   üingel. 

Gu.   Ru.    7Uil. 

Lipp(^ 

Da.  Mu.   tolumtn. 
Lotus  nebek 

Da.  Mu.  hirii. 


Löwe 

Da.  JC.   böl-kuä,  Mu.   higluri. 
Di.  hgkär,  Klg.  hökar. 

D.  K.  M.  kö. 
Mi.  paiig'attL 

s.  Hund. 
Löwe 

Ga.  01  ne. 

Mädchen,  kleines 

Da.  JC.  Mädchen,  Tochter  <ow(iM 

terdo. 
Mu.  terndo. 

Ga.  tende  inänt,    Weibchen 

ter  watandu. 
Gu,  W3i^Q\niniüafondu'  t^r- 

dim,    Ru.  terdo,   Ru. 
die  totendo, 
Kol.  Mädchen  ternda. 

Vgl.  A.  Mädchen  ta,  taa. 
D.  K.  M.  Sohn,  Knabe  töd. 
Mi.  tiiddi. 

s.  die,  Knabe,  Mann,  Sohn, 
Tochter. 
Madida') 

Da.  Mu.  korc. 
Mahlstein 
Da.  Mu.  toj. 
Vgl.  F.  M.  jaw,  joge. 
Mais 

s.  Durra. 
Mann 

Da.  JC.  junger     Mann        koro, 
Mädchen ,     Tochter 
korto)tdu. 
Da.  Mu.  kortOf  korln. 
Di.  kärtl,  N.  kortando. 

Gu.  männlich       kortundu', 

^lann     kico'rtOy    pl. 


^)  dünner  Brei. 
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kworu',  Monsch^?^'?' 
tu-n^). 
Kol.  kordu. 

s.  Leute,  Mädchen,  Mensch 
Mark 

s.  Gehirn. 
Markt 

Ga.  auf  den  Markt  su'mu'r 

sumur. 
Wohl  vom  arab.  süq. 
.     Vgl.  auf. 
Matte 

s.  Strohmatte. 
Maus 

Da.  Mu.   kumo. 
Di.  kume. 

Gu.  küm^,  kümif  ku'm^,  Ru, 

kume. 
Kol.  komee. 

Mc  dizin 

s.  Baum, 
mehr 

Gu.  Ru.  endcerene. 
s.  viel, 
mein 

Da.  JG.  du-,  önä. 
Di.  orSn  (?),  ondro  (?). 

Gu.  Ru.  ona. 
A.  an-,   anni. 

D.  K.  M.  an. 
Mi.  ewn. 

Mens  ch 
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Mi. 


Mann  ett,  Person  irr. 
8.  Leute,  Mann. 
Messer 

Da.  Mu.   kothar. 

Gu.  kleines    Schwert    kwa^- 

t^ar,  Ru.  fatar. 
Kol.  guader. 

M.  faren,  fdraä. 

Mi.  Schwert  fudar. 

s.  Dolch,  Schwert. 
M  i  k  a  b  a  u  m^) 

Da.  Mu.  kalto. 
Milch 

Da.  Mu.  idj. 
Di.  N.  ay. 
Du.  N.  ijji. 
Ga.  L.  egi. 
Gu.  tk\  Ru.  est. 

Ka.  ^V/y^'  ^^S-  ^Vi^V 

Kol.  esch. 

D.  K.       ikjkjif  iji. 

Mi.  itchirri. 

mit 

Gu.  Ru.  cea,  mit  uns  twe-cea. 
Mittag 

Da.  Mu.   ulaiigul,    Gu.  Ru.  ular. 
s.  Tag. 
Mitternacht 

Gu.  Ru.  zirin-falar. 

s.  Morgen,  Nacht. 
Mittwo  ch 

Da.  Mu,   hishet. 

Vgl.  Kol.   Freitag  biseit. 


Da.  JC.  Leute  indi,  Mu.  m^/o. 

Di.  Person    nge-fd    (*  diese  Mittwoch 

Leute?),  uli^).  Gu.  Ru.  icillon. 

Ga.  fne.  Vgl.  Sonntag,  vorgestern. 

A.  eit.  Monat 

M.  id,  vgl.  Leute  lätu.  s.  Mond. 


')  Genitiv. 

2j  Vgl.  Di.  Frau  ili. 


')  Nach  R.  dobera  glabra. 
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Mond 

Da.  Mu.  nordo. 
Di.  N.       rnontei. 
Ga.            om.tl 

Ga.  L.      ogl. 

Ka.           o'gej,  Klg.  o'gej. 

A.             ag. 

D.  K.        agil 

Gu.            no'rdü^,    no'ntii^, 
Ru.     nordo. 

nglnfd', 
Monat 

M.             ag. 
Mi.           dl. 

mmto-kunnotong. 

Mund 

Kol.          nundo. 

Ga.           ^ame. 

D.  K.  M.  ün,  unatti.  . 

s.  Bart. 

Mi.           ung'ul      at/di, 
ung'ul. 
s.  Monat. 

Monat 

müssen 

Gu.  Ru.  tincere  (?). 
Mutter 

Montag 

Da.  Mu.  fuinni. 

Da.  Mu.  ija. 
Gu.  Ru.  aja. 

Vgl.  M.  fuz,  füs. 
D.  hus,   buz. 

Mi.           i^a. 
Nabel 

Montag 

Da.  Mu.  kendo. 

Gu.  Ru.   alon   (?). 

D.  K.  M.  sen. 

Kol.          wtoa  (?). 

Nachmittag 

morden 

Da.  Mu.  shereki. 

Gu.  Ru.  cerklulun. 

D.  M.        anr  (arab.). 

s.  stechen  serki. 

Nacht 

Morgen 

Da.  JC.  bei  Nacht   kudlel,    Mu. 

Da.  JC.  Hrln. 

kolel 

Gu.  Ru.  zirin. 

Du.          in  der  Nacht  kwa*lo\ 

Mi.           morgen  senderL 
s.  Mitternacht,  Tag 

Ga.           kwälnoe. 
Gu.  Ru.  faler. 

morgen 
Da.  Mu.  uil. 

Kol.          qualal. 
Vgl.  M.   auar. 

F.  M.       wdllo. 

s.  heute. 

Vgl.  gestern. 
Moschee 

Nadel 

Da.  Mu.  idzla  (igla). 

Ga.           säl  (arab?)  mir. 
Mund 

Ga.            ü'bu^l,  dbul,  ä'iüü^l. 

Gü.  Ru.   aivol. 

Kol.          cud. 
M  und 

Da.  Mu.  ogul. 

Du.  N.      icugid. 

nahe 

Da.  JC.  in  der  Nähe  öür, 

Gu.       mi  (?). 

Name 

Da.  JC.  0/',     pl.     or(/w     (ordg), 
ordandii ;  vgl.  heißen 
oni-ko    (den   Namen 
haben). 

190 


Zeitschrift  für  Kolonialspraclien,  Hand  IX. 


Ga.  ön^e,    d^nöe    (?),    vidi. 

,,moin  Name ,     sein 
Name"  (?). 

D.  K.        erri. 

Mi.  urri. 

Narr 

Da.  Mu.  unori. 
Nase 

Da.  Mu.  engl. 

Di.  ehint. 

Gu.  Ru.  ojon. 
Natron 

Da.  Mu.  allordS. 
nein,  nicht 

Da.  JC.  drt. 

Vgl.  Gu.  Ru.  teincere,  wahrschein- 
lich: „ich  werde  nicht 
kommen", 
neun 

Da.  we^i'd,    wed,    JC.    ^wSd, 

^wity  Mu.  oit. 

Di.  wed. 

Du.  woide. 

Ga.  widii  weddie^),  L.  iiedi. 

Gu.  ütt^    tvettu,    wed,    wedu, 

Ru.  wet 

Ka.  wedi,  Klg.  wede. 

Kol.  ueddu. 

Vgl.  D.  K.  isködi. 

M.  oskoda. 

Mi.  ukuddi. 

neunzehn 

Da.  JC.  hürewMen. 

Di.  hürowSdiko. 

Du.  burwSdeko. 

Ga.  hurweddeko. 

Gu.  bureweddu' ,    Ru.    6wrg- 

Kol.  ueduku. 

neunzig 

Du.  hurwede. 


Ga.  bürwedde,. 

Gu.  burwettu' . 

Ru.  hureburewetkon. 

nicht 

8.  nein, 
nichts 

Gu.  Ru.  fallene. 
s.  nie. 
nie 

Gu.  Ru.    kuelnalde. 
s.  nichts, 
niedrig 

Da.  JC.  klein  ^erJ-,    ^ertV-,  Mu. 
kurz  sherrando. 

Du.  56*  rf,. 

Gu.  Ru.   kurz  serc^o. 

M.  klein  assar. 

Nubasprache 

Da.  Mu.  kuliniri. 
oben 

Gu.  Ru.   <wa. 

Vgl.  alles,  rein,  schmutzig. 
Ob  erschenkel 

Di.  änile, 

Ochse 

8.  Bulle, 
ö  f  f  n  e  n 

Da.  JC.  Vgl.  Zimmertür  kolnül. 

Du.  öffne  !  nale  ! 

Ga.  öiFne!  nalie! 

A.  gall. 

M.  gäl. 

s.  Tür. 
Ohr 

Da.  Mu.  usha,  pl.  ushS. 

Gu.  üTtjä^y  wu'ltja*,  Ru.  ulsa. 

Ka.  wu'ldje^y  Klg.  wu'ltje,. 

Kol.         mtye. 

D.  K.       w/wy,  w/m^. 

M.  wH,  ukki. 

Mi.  ^</^^. 
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Ohrring 

Da.  Mu.  kadmL 
Öl 

s.  Butter,  "Sesam. 
Onkel 

Da.  Mu.  väterlicher  O.  arnaneto. 
Gu.  Ru.  onuntu   (?). 
Vgl.  Kind. 
Onkel 

Da.  Mu.  mütterlicher  Onkel 

andigen, 
Vgl.  A.  Bruder  enga. 
D.  F.  M.  drigi. 
Osten 

Ga.  öggge. 

P  a  n  t  e  r 

Da.  JC.  hol-te,  Mu.  bugl  tedjS, 
Di.  bültelf  hugül  tegjel,  Klg. 

hültel. 
s.  Hund,  Hyäne,  Leopard, 
Löwe. 
Perlhuhn 

Da.  Mu.  kebdi. 
Person 

s.  Mensch. 
Pfeife 

s.  Tabak. 
Pferd 

Da.  JC.  kod',  pl.  kod'i,  Mu.  kudji, 

pl.  kudjin. 
Di.  kodj,  N.  koag. 

Du.  N.      küjüg^). 
Ga.  kodjp),  L.   kagi. 

Gu.  kodjy     kö^t\  ko'dj,    ko'tj, 

Ru.   koss. 
Ka.  k(i  djC (kodj e), Klg. kg*dje\ 

Kol.  chotg. 

D.  K.       kag\ 
M.  Esel  kag. 

*)  Objektiv. 

2)  s.  Gramm.     §§  105—113. 


Pferd 

Di.  N.      montei^). 

Ny.  ma!rtu\  N.   mardon. 

A.  mi/r^. 

M.  murti. 

Mi.  porrnyi. 

Piaster 

Di.  ^/7'52Yi  pl.  (arab.). 

Puden  da  mul. 

Da.  Mu.  kuttu. 

Vgl.  F.  M.  ktssi,  kussi  (arab.). 

K.  ewette. 

Pudenda  viri 

Da.  Mu.  Idlli. 

Vgl.  K.  gili,  gil'tt. 
Quelle 

s.  Brunnen, 
raub  en 

Gu.  Ru.    tuari, 
Räuber 

Da.  Mu.  Ml, 
Rauch 

Da.  JC.  p.  25  kwindu. 

Ga.  kwtnd^. 

D.  K.       gusunti,  gusutti. 
re  chts 

Da,  JC.  iven,  Mu.  oin. 

Gu.  Ru.  tvenn. 

A.  eiönö. 

D.  K.       die  Rechte  m. 

M.  die  Rechte  iyon. 

Kopt.  nach  R.  iönam^  unam. 
reden 

Da.  JC.  sagen  *we,  Mu.  Rede  he, 

Gu.  Ru.   wie, 

D.  K.       we. 

8.  sagen,  sprechen. 
Regen 

Da.  Mu.  arL 


*)  Vielleicht  verlesen   statt  morte'i. 
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Ga.  Rogon,  Himmol  ärS,  L. 

are. 
Gu.  aVe,,    dre,    dre^j    Ku. 

Himmel  ar«. 
Ka.  «'nr,,  Klg.  aVa,. 

Ny.  N.     arnei. 
Kol.  «r^/i. 

A.  «?•?«. 

D.  K.       drn. 
M.  awwi. 

Mi.  arri,  Himmel  aimda. 

Regen        s.  Himmel. 
Gu.  Ru.  oj?  (?). 

s.  Wasser,  Weg. 
Regen 

Di.  N.      qira. 
Regenzeit 

Da.  JC.  Winter  sili. 
Gu.  Ru.   ili. 
D.  K.       kalt  od. 
F.  Regen  oUL 

F.  M.        Winter  orim. 
Doch  vgl.  K.  M.  Winter  M^e  (arab.). 
s.  Fluß,  Kälte. 
Rogenzeit 

Da.  Mu.  korol. 
reich 

Ga.  reicher  Mensch  (?) 

enimä. 
reich 

Da.  Mu.  korto. 
s.  Mann. 
Vgl.  F.  M.  satt  sein  kos. 
rein 

s.  weiß, 
reise  n 

s.  gehen, 
reiten 

Gu.  Ru.   kuji. 
s.  Pferd. 


Rhinozeros 

Da.  Mu.  buyn'  (arab.   ahü  qern). 
Rind 

s.  Kuh. 
rot 

Da.  Mu.  kelU. 

Ga.  kele. 

Gu.  k^le,  ke^le,  Ru.  kele. 

A.  ^el. 

D.  K.  M.  rßl. 

Mi.  ka(/li. 

Rücken 

Da.  Mu.  rnoini. 

Vgl.  D.  K.  Hintern  /mn. 

Vgl.  Exkremente, 
rufen 

Ga.  er    hat    dich     gerufen 

gsere'.,  omre\ 

D.  K.       itwire. 

M.  öge,  ögire, 

sagen 

Ga.  *komm  !  sage  !  (?),  täre 

fuindw  (?). 
s.  sprechen. 
Salz 

Da.  Mu.  shäe. 

Gu.  Ru.    arisele. 

Kol.  seihe. 


Sa 


men 


Vgl.  M.  serä  (arab.). 
Samstag 

Da.  Mu.  samdl. 

Gu.  Ru.   Woche  canda, 

Ru.     Freitag  candanion. 
Kol.  [Dienstag]  sandack. 

Vgl.  D.  K.  sante  (Lehnwort). 
M.  sante. 

s.  Dienstag,  Freitag, 
Woche. 
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vS  a  m  s  t  a  g 

Kol.  kuljenis  (?). 

Samstag 

Gu.  Ru.   ivargamon. 
Sand 

Da.  JC  p.  25  Staub  oindu,  Mu. 
Sand  oindo, 

Di.  windt^  N.  Erde  ivainde. 

Du.  N.     waindug^). 

Ga.  Staub  öinde. 

Gu.  Ru.   weda. 

s.  Erde,  Staub. 
Sand 

Ga.  didere. 

Sand 

Gu.  Ru.    tor. 
Sandale 

Da.  Mu.  pl.  kuarte. 

Di.  kwäre. 

Ga.  L.     Schuh  gudre. 

Gu.  Schuh    kwa^re\  kwa^re', 

Ru.     farto. 

Ka.  Schuh ko're',  Klg.  Schuh 

kö're*. 

Kol.  Schuh  quare. 

D.  K.       koris. 
Sandale 

Di.  sibet. 

satt 

Ga.  ich  bin  satt  Q'?'iä*r. 

Sattel 

Da.  Mu.  keiili. 
s.  Matte. 
Schaf 

Da.  JC.  Hammel   oi'll,    pl.  ortil, 

Mu.  07\li. 
(ju.  p^7i',  Lamm  ö^rtl',  örti, 

IXxx.ortidOi  Lamm  orti. 
Kol.  ordi. 

M.  nrti 


^)  Objektiv. 

Zciischrift  für  Kol()nial.->i>ra(  lien,  Haiul   l.\. 


D.  K.       Ziege  herti. 

Mi.  Ziege  pell. 

s.  Hammel,  Lamm,  Ziege. 
Schatten 

Ga.  o#. 

Vgl.  A.     nu7\ 

F.  M.        nur. 

D.  w/a,  o^/z. 

K.  nüni. 

Schatten 

Da.  Mu.  dukull. 

Vgl.  A.  diiUsli. 

Vgl.  D.  Rauch  dulle. 
M.  Rauch  tulle. 
Schemel 

Di.  arnübi,   Stuhl  aruühi. 

Vgl.  M.  giibgäb. 
Schild 

Da.  Mu.  ko7'i,  pl.   korin. 

Gu.  kö^rü^,  korUf  Ru.   Ä:«?'?/. 

Kol.  goulu. 

D.  K.       kdru. 
s.  Schuh. 
Schilf 

Da.  Mu.  nengde. 
schlachten 

s.  töten, 
schlafen 

Da.  JC.  ''d'er,    Mu.  Schlaf  ger, 
gel. 

Di.  *gj^i^^  "^dir,  *giir^  *^i/*^'j 

Klg.  Hegen  gii7\ 

Du.  '"^dje,  *djif  *yi. 

Ga.  er  schläft    a    djeri  dje- 

7710  >n. 
Gu.  Ru.  d'zerbolon,  liegen  d'zeri. 
D.K.  M.  ner. 

s.  liegen,  Schlaf, 
schlagen 
Da.  JC.  dug. 

1918/19,  13 
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Ga.  or  schlägt  (?)  (Jur/ü, 

Gu.  Ru.  haiion  lugi. 

M.  töff. 

s.  hauen, 
schlagen 

Da.  JC.    *boiL 

Gu.  *bod. 

Schlange 

Da.  JC.   komul,  pl.  komdü,  Mu. 
kungi. 

Ga.  kone. 

Gu.  Ru.   kobul, 
Schlauch 

Da.  Mu.  hinn. 

Vgl.  D.    Schlauch  für  Butter  Z/^/I. 
schlecht 

Da.  JC.   */>e/,  hehm-,  Mu.  hilu. 

Gu.  Ru.  ^^^/o,  sehr  schlecht  ^e/owo, 
häßlich  helo. 

D.  K.       millL 

s.  häßlich, 
schleppen 

Du.         sie  schleppten  ihn 3/^50,7"^,. 
Schmalz 

s.  Butter, 
schmutzig 

s.  schwarz, 
schön 

s.  gut. 
schreib  en 

Ga.  er  schreibt  kendfe. 

Schuh 

s.  Sandale. 
Schultern 

Da.  Mu.  liunger. 
Schüssel 

Da.  Mu.  koshe  (arab.?) 

Vgl.  D.  K.  M.  kösy  gös. 

Mi.  kösi. 

Schwager 

Da.  Mu.  an'qeran. 


M.  ngar,   egar. 

Vgl.  F.  M.  meines  Bruders  Weib 
an-engä7i   iden. 
schwanger 

Da.  Mu.  berto. 
Schwanz 

Da.  Mu.  ib. 

D.  K.       eUi  eu,  ew. 
schwarz 

Da.  wVz,,  JC.  uri^  Mu.  urri. 

Ga.  Üre. 

Gu.  ii'ri^,  uri,,  ü'ri^,  Ru.  uri, 

schmutzig  tua-uri. 

D.  K.        urume. 

M.  uvum. 

Mi.  uddi. 

schwarz 

Gu.  ich    bin    schwarz    don- 

gSrto  (?) 

Vgl.  D.  K.  Neger  nügut,  pl. 
nogor'i,   nugdi. 
s.  Freund, 
schweigen 

Gu.  Ru.   wemini, 
Schwein 

Da.  JC.   kid'an,  Mu.  zahmes 
Schwein  kidjang. 

Ga.  kude^  küdi. 

Gu.  zahmes  Schwein  ki'dja^n, 

ki'djan^  Ru.   kizan. 

Vgl.  M.    Wildschwein  kaderok. 
Schweiß 

Da.  Mu.  U7ne. 
Schwiegervater 

Da.  Mu.  anivoden. 

D.  anot. 

F.  M.       anöti. 
Schwert 

Da.  Mu.  siblt. 

Ga.  si'bi'de,  sibde. 
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Gu,  großes    Schwert   sibi^t, 

sibit,   Ru.    Schwert 

sldet, 
Ka.  sVhde^,  Klg.  sihde^. 

Kol.  schiddu. 

D.  K.       siwi'd,  si'tcit. 

von  Egypt.  sft  nach  R. 
s.  Messer. 
Sc  li  wester 

s.  Bruder. 
s  echs 

Da.  hwä'rsu^  JC.  kudHu, 

kersu^  Mu.   kordje. 
Di.  hwartjm. 

Du.  kworüe,  N.   koshig^). 

Ga.  kwdse,  kicärtjep),  L. 

ko?'<)e. 
Gu.  kwdrtjüi  kortsUf  kortsu, 

fdrtju^,  Ru.  farzo. 
Ka.  kwärtji,  Klg.  kwdrtje. 

Kol.  farscliu. 

Ny.  kwdrtSl. 

D.  K.       gorgi. 
M.  gorgo. 

Mi.  korrchi. 

sechszehn 

Da.  JC.    bürfkudHun. 
Di.  burehvdfjeko. 

Du.  burkwaseko. 

Ga.  bürkiväsko. 

Gu.  Ru.   burefat'zokon, 
Kol.  faf'schuku. 

8  e  c  h  8  z  i  g 

Du.  bui'ku'drese. 

Ga.  bürkwäse. 

Gu.  burkorUu,  Ru.  burebure- 

farzükon. 


^)  Objektiv. 

»)  8.  Gramm.  §§   105  —  113. 


sechszig 

Gu.  iligdjnn. 

Vgl.  D.  fr  goigi. 

s.  hundert. 
See 

Gu.  Ru.  artokas. 

s.  Regen. 
See 

Kol.  /m^/^. 
sehen 

Da.  *?ie/,  JC.  *ne^. 

Du.  *^e/,  *^ß. 

Ga.  *^^/. 

Gu.  *weZ. 

A.  /ia/,  m7. 

D.  K.  M.  r/a/. 
sehr 

Gu.  Ru.     Z71C?i. 

Seil 

Da.  Mu.  orri. 
D.  K.       zVz. 
M.  alli,  ale. 

sein  (ejus) 

Gu.  Ru.    elagena  (?). 
sein  (esse) 

Da.  vorhanden  sein  swa 

(-iswa)  JC.  sein,  vor- 
handen sein  ^u. 
Ga.  gesund,  lebendig  sivä. 

Gu.  Ru.    ich  bin  zuare, 

ich  bin  gewesen  zuawe, 
du  bist  asv, 
ich  werde  sein  tocere, 
er  ist  torth-itaswan, 
es  gibt  nicht  zusenunsan. 
Kol.  es  gibt  «/ta?/, 

es  gibt  nicht  shaudi. 
s.  gesund,  lebendig,    vor- 
handen sein. 

13* 
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sein  (esse) 

Ga. 

kwalede,  kwdladie^),  L. 

Da.           -sind  os  JC.  "^-anin^ 

kolade. 

*-nin. 

Gu. 

kwäläd,  kwaldd,  kwale\ 

Gu.  Ru.    wir  sind  aninin, 

fala'd,  Ru.  falat. 

ihr  seid  wmmi, 

Ka. 

kivaläde,  Klg.  kwaläde. 

sie  sind  kuniani. 

Kol. 

feilad. 

Vgl.  D.  K.  e,  M.  men. 

Ny. 

kwäläd. 

Seite 

A. 

kolot  (?). 

Ga.           ü^gi\ 

D.  K. 

kolödi. 

Seite 

M. 

koloda. 

Du.           geh  bei  Seite!  oVmo7ß.' 

Mi. 

ollotti. 

Gu.  Ru.   seitwärts  wuran. 

siebonzehn 

Vgl.  D.  K.  Seite  heri. 

Da.  JC. 

bürekualat,   bürekualdd. 

Sejal') 

Di. 

bür^kwalako. 

Da.  Mu.  tu. 

Du. 

burkwaledeko. 

Selbst,  das, 

Ga. 

bürkwdledeko. 

s.  Mensch. 

Gu.  Ru. 

burefalatkon. 

S  esam 

Kol. 

kollaku. 

Da.  Mu.  heU,  öl  helendi. 

siebenzi 

g 

Ga.           hin 

Du. 

burkwdlede. 

Gu.           bele  (beji). 

Ga. 

bürkiväläde. 

Sessel 

Gu. 

burkwale, 

Da.  Mu.  kottra. 

Ru 

burehurefalatkon. 

Vgl.  D.  M.  kursi  (arab.). 

Silber 

sie  (ei) 

Ga. 

enyele.  ■ 

Da.           ti'  (ti),  JC.  ü,  ündi, 

Ulli'. 

singen 

Gu.            tiri^    (t'^ri^),    tindu, 

Ru. 

Gu.  Ru. 

wäre. 

tordi. 

D. 

schreien  or. 

A.              ter. 

s. 

lieben. 

D.  K.        tlr. 

sitz  en 

M.             ter. 

Da.  JC. 

sitzen,  sich  setzen  *äku, 

sieben 

^äko. 

Da.           kwajäd,  JC.  kualdd, 

Di. 

er  sitzt  äku,  äku,    aku, 

kualdt,  Mu.  kolutt. 

wohnen  *a/:e,  ich  be- 

Di.           kwalan. 

wohne  e  akele. 

Du.           kwdlede. 

Ga. 

ak'e,  dke. 

Gu.  Ru. 
A. 

aki. 

a<j,  ak.' 

^)  Acacia  seyal   nach  Amery 

arab. 

D.  K.M 

.  äg. 

talha    söda     oder    hanira,     oder 

acacia 

>)  s.  Gramm.  §§   105-113. 
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8  k  1  a  V  e 

Gu.  Ru.   hali. 
Skorpi  on 

Da.  Mu.  irin: 

Gu.  Ru.    irrin. 

D.  K.        ikjkjtn,   Ijin. 
8  o  h  n 

s.  Knabe, 
sollen 

Gu.  Ru.   onemon. 
Sommer 

Da.  Mu.  hat. 

Vgl.  Mi.  pan. 
Sonne 

Da.  Mu.  idji. 

Ga.         '  edje^  Tag  edje, 

Gu.  ^9X»  ■^^-  ^**' 

Kol.         es, 

8.  Sonnenaufgang,  Sonnen- 
untergang, Tag. 
Sonne 

Di.  N.      aingalto. 
Kol.  Tag  onial. 

D.  K.        Tag  ongu. 
8.  Tag. 
Sonnenaufgang 

Gu.  Ru.   esollorij  vgl.  Sonne  und 
M.   aufgehen  (Sonne)  /ale. 
Sonnenuntergang 

Gu.  Ru.   essulon,  vgl.  Sonne  und 
M.  untergehen  (Sonne)  (/ör^. 
S  onntag 

Kol.  [Mittwoch]  kerake. 

Vgl.  D.    kirake. 
K.     klrage. 
M.    kirage. 
Aus  dem  Griechischen. 
Sonntag 

Gu.  Ru.    irp.ndeoiu 


Sonntag 

Da.  Mu.  fin'gor. 
S  0  nntag 
Kol.  unis. 

Vgl.  D.  M.  Donnerstag  hamis 
(arab.). 
s.  Donnerstag, 
spät 

Da.  JC.    äl 

Gu.  Ru.    kal,  hinten  Ru.  kalkal. 
s.  hinten. 
Sperling 

Gu.  Ru.    kandeto. 
Spinne 

Da.  Mu.  shahako  (arab.  ?) 
Spinne,  große 
Gu.  Ru.    raar. 
sprechen 

Ga.  er  hat  gesprochen 

hpinltre. 
s.  sagen, 
spucken 

Ga.  er  hat  dahin  gespuckt 

oindü  kule, 
s.  Staub. 
Stab 

s.  Stock. 
Stadt 

Da.  Mu.  shäl,  Dorf  shaldo. 
Ga.  *meine    Stadt   andjäli^ 

andöl^i  andowi, 
D.  asaj. 

K.  eSej. 

Stadt 

Gu.  in   der  Stadt   hu  dum  . 

Stadt 

Gu .  vor  die  Stadt  (ins  Freie) 

g'ltä'nu'f  Sit  oltdnu. 
Staub 

s,  Saud. 
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a  1 0  c  h  0  n 

Gu.  Ku.  serH,mord(incerkiunlan. 

Yfd.  1).  st'(/,  M.  kl  ff. 
st  0  h  on 

Du.  bleib!  te'fi! 

Gu.  Ru.  tnoi 

D.  K.  teb. 
s  t  o  h  c  n 

Di.  er  stand  äkü. 

Yfd'  A.  sitzen  iik. 

D.  K.  sich  setzen  te(/. 

F.  M.  sich  setzen  ticf. 

Mi.  stehe  auf!   iekker! 
stehlen 

Da,  Mu.  Dieb   horkar. 

Ga.  er  hat   gestohlen  hoke. 

D.  K.  7näg. 

M.  Diark. 
Stein   (Einzelberg) 

Da.  Mu.  kmra,  pl.   kokorri. 

Gu.  kä^rkä'r,  pl.  kä^rkä^rl^ 
kükdr,  pl.  käkäre, 
Ru.   kakar. 

Ka.  Berg  ka\/a'r. 

Kol.  ka</ei\ 
stellen 

Gu.  stellt  es  !  kusi'  ! 

D.  K.  M.  setzen  usklre. 
sterben 

Da.  stirb  .^  ü!  JG.  *ti. 

Di.  Hl. 

Du.  HL 

Ga.  Hi. 

Gu,  Hi, 

A.  t//(ßj,  c^ezf^J. 

D.  K.M.  t/z,  (/z^>. 

Mi.  ich  sterb  e  oi  tiwa  (diwa), 
steril 

Da.  Mu.  borclu. 

D.  arhude. 


M.  arhude. 

kS  1 0  r  n 

Da.  Mu.  orndo,  pl.  ornin. 

Di.  örniinu',  pl.  ö>rne'Tif 

(örnhn),    N.    oranei. 

Ga.  unde'. 

Gu.  o>/(/w'   (o^ndu')i  l^u.  oc/o. 

Kol.  oiidou. 

A.  ueuidj. 

F.  M.        winjL 

D.  K.        wiasi,  wussi. 

D.  wn^/. 

Mi.  ongyedi. 

Vgl.  Mond. 
Stirn 

s.  Gesicht. 
Sto  ck 

Da.  Ä-o/,  JC.  Äö/,  Mu.  Stab 

Ao/. 

Di.  köl 

Ga.  *mein  Stock  ist  es 

öngole. 

D.  M.       galle,  galli. 
Straß  e 

s.  Weg. 
Strauß  (Vogel) 

Da.  Mu.  turum. 

Gu.  Ru.  tidam. 

Kol.  tedant. 

Strohmatte 

Da.  Mu.  Matte  gelti. 

Gu.  Ru.  nerde. 

Vgl.  D.  K.  M.  Matte  nehid,  nihil 
(ydhid). 
Strohmatte 

Kol.  hi/rshu. 

D.  K.  M.  birsi  (arab.). 
stumm 

Da.  Mu.  iire. 
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D.  rnumud. 

M.  mutnur,  mumri, 

Stuhl 

s.  Scheüiel. 
Stute 

Da.  Mu.  idjam. 

Vgl.  Milch. 
Stützbalken 

Da.  Mu.  fuL 
Suppe 

Gu.  kwalafzwala^. 

süß 

Da.  Mu.  ingo. 

D.  ingriy  ingir. 

K.  ingej  ingri,  ingir. 

Tabak 

Da.  Mu.  tahe. 

Pfeife  Da.  Mu.    tahedi. 
Tag 

Da.  Mu.  orgOy  Morgen  orgu. 

Ga.  öge^). 

A.  uk, 

M.  ug. 

D.  K.  M.  ugres. 
'    s.  Sonne. 
Tag 

Da.  JG.   ul,  Mu.  uL 

Mi.  ü, 

Tag  (als  Zeiteinteilung) 

Gu.  Ru.    veong. 

Vgl.  Da.    JG.    eines    Tages    ul 
berneun. 
Tag 

Gu.  Ru.  top.    Im  Da.  Mu.  ist  top 
,,Erde,  Land". 
Tamarinde 

Da.  JG.  ^eged(a). 

Da.  Mu.  shekre. 


1)  Vielleicht  Objektiv. 


Tante,  mütterliche 

Da.  Mu.  ananeto. 

Vgl.  F.  M.  meine  Mutter  ajien. 

Da.  JG.  Mutter  enen,  änen. 

Mi.  ingefcha. 

s.  Bruder,  Gnkel,Schwester. 
Tante,  väterliche 

Da.  Mu.  ananja. 

M.  Tante  aii. 

Mi.  anya. 

Vgl.  F.  M.  meine  Mutter  arien. 

Da.  JG.  Mutter  enen,  änen. 
tapfer 

Da.  Mu.  kuguL 

F.  M.        stark  kogor. 

D.  K.       stark  kokor. 
Tau 

Da.  Mu.  odje,  Teich  ogj. 

Vgl.  D.  K.  Wasser  esd. 
s.  Teich,  Wasser, 
taub 

Da.  Mu.  torgu, 

D.  K.       terig,  terrig. 
Taube 

Da.  Mu.  titim. 

Gu.  Ru.  tiium. 

Kol.  tidirn. 

Teich 

s.  Wasser. 
Termite 

s.  Ameise. 
Ton  (Erde) 

Da.  Mu.  digda. 
s.  Sand, 
tö  ten 

Da.  JG.  schlachten  *urm. 

Di.        ~    *hur. 

Du.  *hur. 

Gu.  schlachten  *wü. 

Vgl.  D.  K.  he,  (V)  K.  L.  here. 
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Mi.  icli  töto  oi  perwa. 

s.  schlachten, 
tot 

S.   st(U'b(Ml. 

trillern   (Frauen) 

Ga.  djälkere. 

Vgl.  M.  gä,  schreien  gäle. 
trinken 

Da.  trink!  dil 

Du.  *di, 

Ga.  *Jz. 

Gu.  *di,  Ru.  dia. 

Vgl.  A.  nei. 

D.  K.  M.  711,  nie. 

Mi.  trinke!  ti! 

Tripp  er 

Da.  Mu.  irdjo. 
Trommel 

Da.  Mu.  nueri. 

Vgl.  K.  nugära  (arab.). 
Tür 

Da.  JC.  Zimmertür  kol-n-gal, 
kolnül. 

Di.  keti-nalde,  pl.  keti-nare. 

Du.  *mein  Haus  o^iiggj, 

o'ngp'l,  dno^le^). 

Ga.  kal-nali,    kali-nali,    kal. 

s.  Haus. 
Tür  der  Eingeborenenhütte 

s.  ^-keti    in    Di.   Tür     keiinalde, 
pl.   keti-nare. 

Gu.  ketg\ 

Vgl.  Hemd.  * 
übermorgen 

Gu.  Ru.  oganionzirin. 
üb  erm  or  g  en 

Da.  Mu.  tenan. 

Vgl.  Mi.  sendi  tuna  anüdde. 


')  s.  Gramm.  §§  105—113. 


uns 

Da.  JC.  ä-. 
Gu.  Ru.   aua. 
D.  K.        ar-gi. 

s.  uns(»r. 
uns  or 

Da.  JC.   än-f  änä. 

Gu.  Ru.   ona. 

A.  en-. 

D.  K.       an,  andi. 

M.  üni. 

s.  uns. 
unter 

Di.  dudr  (ndwär). 

Vgl.  D.  K.  togör. 
Unterschenkel 

Di.  komm,  pl.  kurme. 

Urin 

Da  Mu.  orke. 

P.  ekkid. 

K.  ekar. 

D.  M.       erre,  irre. 
Vater 

Da.  Mu.  ha. 

Ga.  mein  Vater  ämbäge. 

Gu.  Ru.   apa. 

A.  ajyo. 

M.  abö  (arab.?). 

Mi.  abba. 

Vater 

Da.  JC.   agan. 

Gu.  ^Uj  dein  Vater  ^gu 

Vgl.  M.  Vaters  Schwester  an. 
s.  Großvater. 
V  e  n  e  r  i  e 

Da.  Mu.  hbeU. 

s.  Wunde, 
verkaufen 

s.  kaufen, 
viel 

Da.  JC.  end'iri. 
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Di.  eitgtre,  engjh%    ihgirin. 

Ga.  pfiji're,,  djili\  gjil. 

Gu.  enjtrt,  iniri,  ejii'ri,  ini'rif 

Ru.     entleere, 
Mi.  aingya. 

Vgl.  A.  digit. 
D.  K.       digri. 
M.  digid. 

s.  groß. 
^•  i  0  r 

Da.  he^/iu,    JC.    keim,    Mu. 

keiidjo,  kemenjo. 
Di.  klinmme. 

Du.  kendje, ,  N.  /rmw. 

Ga.  kendje  kendjee^),  L.  kertju, 

Gu.  Ä*e;h~i,     khnsUf     kmgjmn 

kendju,  ke'ndju^,    Ru. 

Ka.  kendje,  Klg.  k^7idji. 

Kol.  kenju. 

A.  kemso, 

D.  K.  kemai. 

M.  kemso. 

Mi.  ^^2. 
A'  i  e  r  t  c  1 

Gu.  Ru.  hisiri. 
N'  i  (>  r  z  e  h  n 

Da.  JC.  bürekinu,  Mu.   6m/v^ 

Di.  ^?'^  ketneneko. 

Du.  Jmrkindjeko. 

Ga.  hürkeiidjko. 

Gu.  Ru.  hurekeiijnkon. 

Kol.  kenjukn. 
^'  i  o  r  z  i  g 

Da.  Mu.  hurrahurrakendjo. 

Du.  hurkendje. 

Ga.  hürketidj^. 


Gramm.   §t?  105  —  113. 


Gu.  burkemsu,  Ru.  burebure- 

kenjiikon. 
vierzig 

Da.  JC.  i7  H/m. 
Gu.  ^Zora. 

Vgl.  D.     ir-kemis,  ir-kimis. 
s.  hundert, 
vi  erzig 

Gu.  bu^re'toa'   (?). 

Vogel 

Da.  Mu.  kornmel. 
Di.  kleinerVogelÄ^o'^p^t/ncZ?*'^ 

Vgl.  D.  K.  kauirte. 
M.        kauarti. 
s.  kloin,  Sperling, 
von 

Gu.  Ru.  von  da  fo  ka-kandua, 
von  mir  angiri,  von 
uns  anergana,  von  dir 
torkovona,  von  euch 

vorbeigehen 

Du.  ich   möge  vorbeigehen 

vorgestern 

Gu.  Ru.  icillion. 

D.  gestern  tri7,  iri7^z. 

F.  M.       gestern  ii?//,  t(;///:a. 

K.  gestern  if?/r,  ivirgi. 

Vgl.  Mi.  p?/«^-   </c?^. 
s.  gestern, 
v  orgestern 

Da.  Mu.  waiien  denen. 
s.  gestern, 
vorn 

Da.  JC.   nrkonde. 

Gu.  Ru.  or^o. 

M.  urrag,  urragana. 

Mi.  ör/'(^'. 

8.  Kopf,  nach. 
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w  a  c  li  0  n 

Gu.  KiJ.   kornje. 
Wald 

Da.  Mu.  kofti. 

Vgl.  F.  M.  Baum  koi  (koir). 
wann? 

Da.  JC.   dendurndi  f 
Gu.  Ru.   tioridv7'f 
Mi.  onddre  ? 

Wärm  e 

Da.  Mu.  ummS. 
warum  ? 

Da.  JC.  nände^ 
Gu.  Ru.   naf 
Wass  er 

Da.  Mu.  othoi  Regen  oddo. 
Di.  Ott,  N.  ote. 

Du.  &U  (o'te'),  N.  uttig^). 

Ga.  ote,  ÖLÜe^,  ottp),  L.  otu, 

Gu.  o7i,,  oti,  ote,  o'te,,  Ru.oto. 

Ka.  o'tti^,  Klg.  Fluß  o'tti^. 

Kol.         o^/i. 
A.  ettö. 

Mi.  urtchi. 

s.  Regen,  Tau. 
Wasserhafen  (Topf) 
Da.  Mu.  turu. 
Mi.  Wasserfell  ^w^z. 

Weg 

Du.  JC.  ob. 
Da.  Mu.  ob,  pl.  o6m. 
Weg 

Di.  okul,  Straße  ökul, 

Ga.  ongüle^). 

Vgl.  K.  ^^V. 

s.  Straße. 
Weib 

s.  Frau. 


weiß 
Da.  (2p'i\  JC.  ari,  Mu.  orW. 

Ga.  (jre. 

Gu.  ö,?'^^,  o^W,  (fri,  Ru.  on', 

rein   tua-ori^). 
D.  K.       aro. 
Mi.  ac/t/^. 

wenig 

Gu.  Ru.  watene. 
Vgl.  M.  klein  tun. 
s.  klein, 
werfen 

Da.  JC.  wegwerfen  *bü(i). 
Du.         ich  hab  e  geworfen  me'dje. 
Wespe 

s.  Biene. 
Westen 

Ga.  endggone. 

Wildschwein 
Da.  Mu.  udjang. 
Gu.  y)dja;h,  Klg.   ü'dja^n. 

Wind 

Da.  Mu.  irdjo. 
Gu.  Ru.  er  HO. 
Kol.  irachu. 

Vgl.  D.    kalt  sein  oröfe. 
K.    kalt  sein  oröke. 
M.    kalt  sein  ork, 
Mi.  ^Sö'z. 
Winter 

s.  Kälte,  Regenzeit, 
wir 

Da.  a,i\   JC.   ai. 

Gu.  a/"',  ai,  a'i,  äi, 

Ru.     a^^i. 
A.  er. 

D.  K.        ar. 
Mi.  wir  (exkl.)  ddi. 


1)  Objektiv. 

2)  s.  Gramm.  §§  105—113. 


')  Vgl.  schwarz. 
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wir  alle 

Da.  JC. 

alles  tul,  tunn. 

Ga. 

mute  (ma"^). 

Gu. 

atum^  'a^tu)en. 

Vgl.  A. 

alle  uatto. 

s. 

alles. 

Woche 

Da.  Mu. 

otorre. 

s. 

Samstag. 

wohnen 

s. 

sitzen. 

wollen 

Du. 

ich  will  nicht 

Zehe 

Da.  Mu.   koge. 
Mi. 

zehn 
Da. 


große  Zehe  ottu-n-kurko^ 
Daumen  kurko. 


Mi.  ich  will  oi  kollöä. 

ich  will  nicht  oi  kollowa. 


hü;re\     JC.    hüri,    iMu, 

bure. 
huren  ^^  N.   bürug^). 
büre. 

bvrS,  L.  bure. 
hure,   hüre\   burS,  bur^, 

Ru.   bure. 
bure,  Klg.  bür^e. 
bure. 

Im  Mi.  erscheint  thnmigi,  das 
hiermit  nicht  verwandt  ist,  sondern 


Di. 
Du. 
Ga. 
Gu. 

Ka. 
Kol. 


Wunde 

von  D.  K.  dimin  abstammt. 

Da.  Mu. 

,   bedi. 

Zelt 

s. 

Venerie. 

Gu.  Ru.    ketokol. 

Wurm 

s.  Haus,  Leinwand. 

Da.  Mu. 

hirgeti. 

Zeug 

D.  K. 

ugitti,  wigitti. 

s.  Hemd. 

F.  M. 

wirki. 

Ziege 

Wüste 

Da.  JC.    ogid,  pl.  ogi. 

Gu. 

Hi. 

Mu.           ogiid. 

Wüste 

Di.            0(ji,  Klg.  ogi. 

Da.  Mu. 

UdjS. 

Ga.           Schaf  ögede-)- 

Zahn 

Gu.           ögüt,  ögüdy    o^gu'i,    Ru. 

Da.  Mu. 

gil,  pl.  gilin. 

ogot. 

Du. 

yVle, 

M.             Schaf  eged. 

Ga. 

djm. 

D.  K.       Schaf  ogod. 

Kol. 

gehl. 

s.  Schaf. 

1).  K. 

nd  (nil). 

Ziegenfell 

M. 

nid. 

Da.  Mu.  iuka. 

Zahn 

Vgl.  D.     Ziege  iigan. 

Gu.  Ru. 

kotodo. 

Zunge 

Mi. 

kuddi. 

Da.  Mu.  djiddo. 

Z  a  u  m  g  e 

biß 

Gu.  Ru.    Sddo. 

Da.  Mu. 

tihoki. 

1)  Objektiv. 

D. 

Zaum  .säk. 

>)  Vgl.  Gramm.  i^§  105  —  113. 
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Kol.  cjhiadu. 

I).  K.       \ied. 

M.  nar, 

Zunge 

Da.  Mu.  hilko. 
zwanzig 

Da.  JC.  tarhii{tarbun)i'M.u.tarhe, 

Di.  tärbe. 

Du.  tdreb. 

Ga.  tärbe,  L.  tarbe. 

Gu.  iärbu,   tdrbo. 

Kol.  tarbu. 

D.  K.       ari. 

M.  äro. 

zwanzig 

s.  Da.  JC.  il    bei    den    Zehner- 
zahlen. 

Gu.  übe. 

zwei 

Da.  ö,m„  JC.  or^,  Mu.  orre. 

Di.  ore/i. 

Du.  ore,  N.  i/n. 

Ga.  oA'f,  orep),  L.  orr^. 

Gu.  om,    orp,  o'r«,,  Ru.  ora. 


Ka.  6r^,  Klg.  oVrf,. 

Kol.         ora. 

A.  u,  uo. 

D.  K.      owiüi. 

M.  üwwo. 

Mi.  wJc/i. 

zweihundert 

Gu.  iltarbu  (?). 

s.  zwanzig, 
zwei  und  dreißig 

Ga.  burte^arkö. 

zwei  und  zwanzig. 

Du.  tarebuntuedreko. 

Zwieb  el 

Du.  N.    tindige^). 
zwölf 

Da.  JC.  büreoran,  Mu.  burearS. 

Di.  büreoriko. 

Du.  bu7'arko. 

Ga.  bürorko,  L.  burrorego. 

Gu.  büriora,  bureora,  bure- 

ora,    Ru.  bureorakon. 

Kol.         bureoraku. 


2)  Objektir. 


^)  s.  Gramm.  §§  105—113. 
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Geographische  Benennungen  u»  Pflanzennamen 
in  der  nördlichen  Bischäri-Sprache. 


Von  J.  J.  Hess. 


Die  nachstehenden  Wörterverzeichnisse  verdanken  ihren  Ursprung 
dem  eigenen  Bedürfnisse,  die  geographischen  Eigennamen  des  Ethäj, 
deren  Orthographie  ich  im  Auftrage  des  ägyptischen  Survey  Depart- 
ment feststellen  mußte,  zu  verstehen.  Das  erste  Glossar  enthält  die 
Bezeichnungen  der  Geländeformen,  Gewässer,  Brunnen,  Straßen  etc. 
und  solche  Nomina,  die  öfter  in  geographischen  Eigennamen  vorkommen 
oder  bei  Erkundigungen  von  Wichtigkeit  sind,  das  zweite  die  Pflanzen- 
namen, denen  die  lateinischen  Äquivalente  nach  Schweinfurth  bei- 
gefügt sind. 

Ich  hatte  mich  bei  Abfassung  dieser  Wortlisten  der  Hilfe  eines 
ungemein  intelligenten  Bischdri,  Muhammed  Kätül  Bätkaj  (  C-t)  aus 
Aswän,  zu  erfreuen,  der  nicht  nur  sehr  gut  arabisch  sprach  und  schrieb, 
sondern  auch  als  Begleiter  der  englischen  geologischen  Expeditionen 
in  seinem  Lande  meiner  Arbeit  auch  nach  der  sachlichen  Seite  ein 
volles  Verständnis  entgegen  brachte.  Wenn  diese  Glossare,  die  viele 
neue  Ausdrücke  enthalten,  zukünftigen  Reisenden  oder  Sprachforschern 
einigen  Nutzen  gewähren  sollten,  so  ist  daher  in  erster  Linie  dem 
Direktor  der  kartographischen  Abteilung  des  Survey -Department 
Captain  B.  F.  E.  Keeling  und  dem  ägyptischen  Landesgeologen 
Dr.  W.  F.  Hume  zu  danken,  die  es  mir  durch  die  Bewilligung  der 
Kredite  und  durch  die  längere  Überlassung  ihres  trefflichen  eingeborenen 
Führers  ermöglichten,  die  vorliegende  Arbeit  in  befriedigender  Weise 
durchzuführen. 

Zur  Aussprache  ist  zu  bemerken,  daß  d  und  t  im  Unterschiede 
zu  d  und  t  in  Bischärl-Wörtern  die  zerebralen  Laute  bezeichnen  und 
nichts  mit  den  arabischen  sogenannten  emphatischen  d  und  t  zu  tun 
haben  (bischari  d  gibt  in  Lehnwörtern  arabisches  g  wieder,  z.  B. 
u  'adln  ,,der  Teig"  r=:  arabisch  ^agm).    Das  ^  am  Auslaute  der  Wörter 
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ist  ein  rodiiziortor  Hauchlaut,  der  genau  dem  reduzierten  h  der 
arabischen  Femininendung  i  -  ,  wie  sie  von  den  ]3ewohnern  des  Negd 
gesprochen  wird,  entspricht.  (In  Ägypten  ist  dies  h  verklungen,  so  daß 
die  Ägypter  nicht  mehr  zwischen  den  Endungen  z  ^  und  ^T  unter- 
scheiden können,  wenn  sie  nicht  durch  die  Kenntnis  der  klassischen 
Orthographie  geleitet  sind.)  Kurzes  e  ist  offen  zu  sprechen,  ä  ist  ein 
Zwischenlaut  zwischen  a  und  diesem  e. 


J.  Geographische  ßenennuDgen  usw» 

tu  'abä^,  indet.   abät,  pl.  ii  'abä^,  indet.  äbät  ,, Trockental,  Wädi". 

u  'adäre^  und  ti'adäle^,  indet.  adäröb  und  adälöb  ,,rot'',  z.  B. 
u  *adär  ribe^^  ,,der  Rote  Berg"  (nom.  proprium),  dagegen  ö  rbe^  u'adäre^ 
„der  rote  Berg''  (nom.  appellativ). 

u   'amer,  pl.  i  'amere^,  indet.  ameräb  ,, Höhle,  abris  sous  röche''. 

i  ^endiive^,  indet.  endiwäb  ,,die  Bewohner  eines  Lagers  {u  duwäry. 

u  'ereJ^  und  u  'ele^,  indet.  eräb  und  eläb,  fem.  erat  und  elät,  plur. 
/  resp.  ti  'ere^,  indet.  ^räb,  fem.  ^rät  etc.  ,,weiß".  Es  kommt  auch  eine 
abgekürzte  Form:  e,  fem.  et  vor,  die  meist  in  Zusammensetzungen  und 
Eigennamen  gebraucht  wird,  z.  B.  ti  'egawi''-,  indet.  egawU  ,,die  weißen 
Häuser",  d.  s.  die  aus  Palmblättern  geflochtenen  resp.  aus  Matten 
gemachten  Zelte  der  Biscliärtn  —  ii  'Elbe^^  ,,der  Weiße  Berg"  (nom. 
propr.)  —  Etbäj^)  (feminin,  das  Genus  geht  hervor  aus  Etbäjtu),  der 
Name  des  Landes  der  Bischärin  (in  der  Bischäri-Sprache  i  Bsäri^, 
sing,  u  Bsäri^,  indet.  sing,  und  pl.  Bisärlb)  und  der  ihnen  verwandten 
Stämme:  „das  weiße  oder  glückliche  bäj'\  wobei  bäj  nach  der  Ver- 
mutung meines  Gewährsmannes  ,,Land"  bedeutet,  vielleicht  aber  mit 
dem  ägyptischen  Bjl  identisch  ist.  Für  et  vgl.  noch  die  Redensarten 
insalla^  et  wähtni-hök  ,,so  Gott  will,  begegnet  dir  das  weiße  Glück" 
(im  Stamm  el-Abdbde,  sing.  "Abbddi:  insdllah  tuwätik  el-bedä)  —  et 
karhen  hadät  karhen  ,,ich  sah  weder  eine  weiße  noch  eine  schwarze 
Sache",  d,  h.  nichts. 


^)  Die  Grenzen  des  Etbäj,  das  als  Ländername  auf  den  neuesten  Karten  ver- 
schwunden ist,  obwohl  die  Begä~\'6\keT  sich  desselben  noch  immer  bedienen,  sind: 
im  Norden  eine  Linie  von  Edfü  bis  Ras  Bands,  im  Süden  von  Wddi  ^Amör  bis 
Port  Sudan  (in  der  J5^5C^dr^-Sprache  Btr'ut  aus  dem  alten  Namen  des  Ortes:  es-Sech 
Bergüt),  im  Westen  der  Nil,  im  Osten  das  Rote  Meer.  Das  Etbäj  wird  durch  die 
Wasserscheide  zwischen  Nil  und  dem  Roten  Meere  in  zwei  Hälften  geteilt:  ö  Gnub 
von  der  Wasserscheide  bis  zum  Roten  Meere  —  u  'AulVi  von  der  Wasserscheide  bis 
zum  Nil. 


I 
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u  ^ari^,  indet.  arth,  pl.  i  ari^,  indet.  ärib  ,,Fels",  größer  als  kdi^, 

u  'isse^,  indet.  isseb  „Staub,  zerriebene  Erde,  unreiner  Sand" 
=  arab.  turdh. 

i  Uisej  „verlassene  Lagerstätte",  von  u  'aSäj  ,,Ort,  Platz"  (gebraucht 
von  einem  Orte,  den  man  nicht  kennt). 

u  'atmür,  pl.  i  'atmir  ,,jede  Ebene  mit  feinem  Kiese  und  Sand 
und  von  einer  Ausdehnung  von  V2 — 1  Tagereise".  Aus  arab.  'atmür 
(el-Äbdhde).  InNegd  bedeutet 'ö^mwr  (so  bei  ^Qn^ammar)  eine  „kleinere 
Dünenwelle". 

ö  hhär,  pl.  i  bhäre^,  indet.  bhäräb  ,,Fluss,  Meer*-,  aus  arab. 
klass.  bahr,  beduinisch  bahdr.  u  nafir  bhär  ,,der  Nil",  dagegen  ö  bhär 
p  nafir  der  ,,süße  Fluß". 

tö  bür,  indet.  bürt  u.  büt  ,, Gebiet"  (eines  Volkes  oder  Stammes). 

u  bärer,  pl.  i  bärreh,  indet.  pl.  berräb  ,, kleines  Wadi  in  ganz 
flachem  Gelände",  s.  rhäb.  In  Eigennamen  auch  bloß  bär,  z.  B.  u  hadäj 
bär  =  arab.  Höd  es-Sebe  ,, Löwental".  Das  Wort  ist  abgeleitet  von 
birir  ,, ausbreiten". 

p  c?e'*,  indet.  deb,  pl.  e  de^'',  indet.  deb  ^)  ,, Wassergrube,  ungemauerter 
Brunnen  im  Sande",  z,  B.  am  Meere,  nicht  im  Fels,  wie  Munzinger 
angibt. 

u  d^ajä^,  indet.  d^ajöb,  pl.  i  d'ajä^,  indet.  d^äjöb  „flache  Depression 
mit  undurchlässigem  Boden,  in  der  das  Wasser  stagniert",  dasselbe 
was  arab.  uequ"  (^0^). 

u  debbe.^,  indet.  debbäb  ,, Sanddüne"  —  tu  debbe^,  indet.  debbät 
,,Sand"  der  Wüste  und  des  Niles.  Aus  arab.  debbah  im  klass.  u.  bei 
ägyptischen  Beduinen  ,, Sanddüne". 

tö  dhi\  indet.  dehtt,  pl.  te  dhi^,  indet.  dthit  =  arab.  mudiq  ,, Engpaß, 
Enge"  immer  bei  einem  Wädi,  von  dah  ,,enge  sein". 

e  döj  =  arab.  el-guwddd  ,,die  große  Wüstenstraße",  eigentlich 
die  in  großer  Zahl  nebeneinander  laufenden  von  den  Kamelen  aus- 
getretenen schmalen  Pfade,  die  in  ihrer  Gesamtheit  eben  die  ,, Wüsten- 
straße" ausmachen.     S.  WZKM  1912,  55. 

tu  däjäj,  indet.  däjäjt,  pl.  ti  dejej,  indet.  dfjejt  j,Erde,  Land"  im 
allgemeinen,  z.  B.  wenn  man  sagt  ,, gutes  Land". 

tu  dingar,  indet.  dingart,  pl.  ti  dingare^,  indet.  dingarät  ,, Ebene 
von  geringer  Ausdehnung",  vgl.  atmür. 

u  dirre^,  indet.  dirrüb  ,, plastischer  Ton",  mit  dem  der  Kochtopf 
{töw^a^,  indet.  w'ät,  pl.  t^w'a^,  indet.  t^t^  %t  aus  arab.  wia)  gemacht  wird. 


*)  -  bezeichnet  2gipflige  Silbe,  also  nngefihr  dieh. 
^)  nequ    im  oberaeg.  südan.  Dial.  =  klass.  naq , 


U* 
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u  derhl^,  indot.  derJfih,  pl.  indot.  dhrJäh  ,, alters  Gobäudo,  Scliech- 
grab,  alte  Ruine''. 

ö  druk^" ,  pl.  i  deruk^'^ä^^  n'l'rog  aus  Lelim  neben  dem  Brunnen, 
aus  dem  die  Tiere  saufcm''. 

u  duwär,  pl.  i  duwer  ,, Zeltlager".  Aus  dem  klassischen  und 
beduinischen  Arabischen  dvwiüär  ,, kreisförmiges  Beduinen-Zeltlager''. 
S.  Burckhardt,  Bemerk,  über  die  Beduinen  26,  Reisen  in  Arabien  A03, 
Seetzen,  Meisen  II,  266,111,  32  u.  Islam  VII  (1916)  106. 

tö  dä\  indet.  däH,  pl.  te  da,  indet.  daät  ,, Wasserloch  im  Felsen". 
S.  gel. 

dorn  ,, "Norden,  unter,  tiefer  gelegen",  dörne^  ,, nördlich  von  ihm", 
dömäb  ,, nördlich". 

ö  (low,  pl.  i  dawe^,  indet.  däiväb  ,, Dickicht,  Gebüsch". 

tu  fädV\  indet.  fädU,  pl.  ebenso,  ,,vom  Meer  zeitweise  über- 
schwemmter Teil  oder  Bucht  der  Küste  —  blindes  Ende  eines  WädT- 
Armes"  (e),   oder  besser  „die  vom  Meer  oder  dem  sei  (d.  i.  die  Regen- 


flut) zurückgelassenen  Anschwemmungen".  Wohl  aus  dem  Arabischen, 
vgl.  klass.  faid  ,,Fluß  oder  Wasser,  das  über  die  Ufer  tritt",  und 
^ötebisch  fede  ,, große  Verbreiterung  eines  Wädis  in  einer  Ebene,  indem 
sich  dasselbe  in  mehrere  Rinnsale  auflöst". 

ö  feg,  pl.  i  fägä^'',  Indet.  fägab  ,,Klus,  tiefer  Einschnitt  zwischen 
zwei  Bergen  von  einiger  Breite",  nicht  Wädi!  Aus  dem  arabischen 
fegg^  klass.  ,, (weite)  Straße  zwischen  zwei  Bergen",  bei  Jemenit.  Beduinen 
,,pass   (in  hills)"  Stace,  Vocabulary   119.     S.  dhih. 

tu  farä\  indet.  farat  ,,die  oberste  Stelle  einer  Gebirgsstraße". 
Aus  (klass.)  arabischem  farah,  fara  ,,der  höchste  Teil  der  Straße, 
die  Stelle,  wo  sie  endet",  ^ötebisch,  qahtänisch /r-a^ij,  ,^der  oberste  Teil 
des  Wädi".     S.  auch  Landberg,  Datina  II,  690. 

ö  gef,  pl.  i  gefeh,  indet.  gefäb  ,, Steilufer  des  Nil  und  der  Wädis". 
Wohl  aus  arab.  'ötebisch  dzef  (^J)  ,, Felsnische",  oberäg.  qef  „steile 
Felswand". 

tö  gel,  indet.  gelt,  pl.  ti  gele^,  ind.  gelät  ,,  Wasserloch  im  Felsen". 
Wohl  urverwandt  mit  arab  klass.  qalt,  'ötebisch  dzelte  s.  Islam  V 
(1914),  117,  Landb  erg,  Hadramüt  695,  Datina  695,  1488,  Reinhardt, 
Dialekt  von  ^Omdn  72:  qill. 

u  gerhüs,  pl.  i  gerhis  ,, zerfallener  (verwitterter)  Granit  oder  Sand- 
stein"; auch  im  Dialekte  der  "Äbdbde:  qerhüs,  pl.  qärähis. 
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ö  gow,  pl.  i  gauwi^  .,das  Mattenzelt"  der  Bisärinj  von  den 
Arabern  het  hnrs  genannt. 

Anmerkung.^  An  demselben  unterscheiden  wir  1.  die  Stützen:  ti 
s'uhe^,  indet.  seuhät,  aus  arab.  klass.  suhah  ,, Gabelende  eines  Astes", 
äg.  sibe  ,, Sklavengabel"  (Heuglin,  Reise  nach  dem  weißen  Nil  253), 

sih ,, Ruderstange,  Stange  zum 
Abstoßen  des  Schiffes'',  Da- 
tina :  sub  ,,  Gabelstock" 
(Landberg,      Bat.      421). 

2.  die  Bogen,  die  das  Dach 
tragen :  i  hummer  (sing,  u 
hummär),  wahrscheinlich  aus 
dem  Arabischen,  vgl.  klass. 
himärah  ,,ein  Holz  am 
Frauen-Kamelsattel,  haudag'^ 
(also  wohl  einer  der  ge- 
krümmten Stäbe,  die  heute 
hynioe,    plur.    henä    heißen). 

3.  die  Stöcke,  die  auf  die 
Bogen  gelegt  sind:  i  lägi^, 
indet.  läglb.  4.  die  Zeltseile: 
te  jej  (sing,  tö  jäj).  5.  die 
Zeltpflöcke;  i  gaseriä^  fsing. 
w^rtsmä^),  vielleicht  aus  arab. 
gusnah    ,, Seitenzweig",    vgl. 

auch  amharisch  käsimä  ,,Zoltpflock".  6.  die  Decke  aus  Ziegenhaarstoff, 
die,  um  die  äußeren  Stützen  herumgehend,  Seiten-,  Hinter-  und  Vorder- 
wand bildet:  tu  sämale^,  indet.  sämalät,  aus  arab.  samlah  ,, Mantel  etc." 
7.  die  Vorderseite  dieser  Decke,  d.  h.  die  Vorderwand,  ist  zur  Hälfte 
aufzuschlagen  und  heißt:  u  ki7'äri^,  pl.  i  kii'äri^,  indet.  kirärlb  (von  kirir 
,, etwas  den  Blicken  verbergen,  das  Zelt  mit  dem  Vorhang  verschließen", 
/:i>ar,, sich  verbergen,  den  Blicken  entziehen").  8.  die  Matte,  die  das  Dach 
bildet.  9.  die  Matte,  die  über  die  Zeltseile  gelegt,  von  Zeltpflock  zu 
Zeltpflock  geht.  10.  die  Matte,  welche  die  Hinterwand  von  Ziogenhaar- 
stoff  bedeckend,  über  diese  hinaussteht,  noch  nach  vorne  über  die 
Matte  (9)  auf  den  Zeltstricken  zu  liegen  kommt  und  so  zwei  Seiten- 
räume (11)  bildet.  11.  die  Seitenräume:  i  masek  oder  i  maseke^y  sing 
u  masek^). 

^)  Vgl.  hierzu  die  Abbildung,  die  das  Museum  für  Völkerkunde  in  Hamburg 
nach  einem  dort  vorhandenen  Zelt  anfertigen  Heß.  Die  ZiflForn  1 — 5  sind  darauf 
eingetragen.    D.  Red. 


Gerüst  des  Mattenzeltes 

(Grundriß  160—195  cm,  Aufriß 

150  cm). 
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u  gagu^  ,, Polarstern'',  aus  arab.  klass.  al-gadj^,  ^ötcbiscli  el-gedl; 
u  gogüjt  lüdäd  (ü  de^)   ,,(in  oder  nach  der)  Richtung  dos  PolarstorncH''. 

ö  g^"^ad,  pl.  i  g^^ade^,  indot.  g^'ädäb  ,, Quölle*'  (auch  Auge,  wie 
arab.  'am).  Vgl.  amh.  gudgwäd  ,, Brunnen". 

u  g^arär,  pl.  i  g^arer  ,,  schwarz -weiß  gestreift  oder  getüpfelt, 
gesprenkelt";  adai^  g^arär  ,,rot  gesprenkelt  oder  gestreift". 

i  hubäl  ,, viele  und  schwierige  Sanddünen",  aus  arab.  klass.  habl 
„lange  Sanddüne",  *ötebisch  hahil  ,, Ausläufer  eines  nefüd,  d.  i,  Dünen- 
geländes" bzw.  ,, schmale  Zunge  eines  solchen",  s.  Hub  er,  Journal 
d^un  voyage  en  Arabie  567. 

öhad  ,,Fuß  des  Berges  resp.  die  Ebene,  die  unmittelbar  an  ihm  liegt". 

u  hadel,  pl.  i  hädele^,  indet.  hädeläb,  hädelät,  abgekürzt  auch 
hade^y  fem.  hadät  (Beispiel  s.  s.  v.  ere^)  ,, schwarz,  dunkelblau". 

u  hagir,  pl.  i  hagire^,  indet.  hägräb  „Tümpel  im  Wädi-Bette", 
dasselbe  was  arab.  gedir. 

u  hahib,  pl.  i  hakbä^  ,, Stufe,  abfallende  Stelle  in  der  Straße" 
(von  ca.   1  m  Höhe). 

u  hömi^,  indet.  kömib  ,, Felswand",  dasselbe  was  arab.  (bedu- 
inisch) tor. 

u  hamis,  pl.  ^  hämse^,  indet.  hämsäb,  häm§ät  ,,grau,  nebelhaft, 
unbestimmte  Farbe,  Creme-Farbe". 

u  jm  dib  ,, Westen,  Sonnenuntergang",, w^m  dibäb  ,, westlich". 

ö  häSf  dasselbe  was  u  Hsse^. 

u  haslmä^,  indet.  hasimäb^  pl.  ihasimä^,  indet.  haslmab  ,, gebrochene, 
an  der  Erde  liegende  Bäume  und  Sträucher",  aus  arab.  klass.  u. 
zentralarab.  hasime. 

e  järrij  indet.  jäme^  ,, Wasser",  vgl.  äg.-kopt.  jom  ,,Meer",  hebr. 
0*^,  aram.  jammä  etc. 

ö  kdi^,  indet.  kecUb,  pl.  e  kdi^,  indet.  keM  ,, Felsblock".  Vgl.  llläw. 

u  kilme^,  indet.  kilmöbf  pl.  i  kilme^,  indet.  kilmöb,  ,, kleiner  duwwdr 
von  2 — 6  Häusern". 

ö  kär  ,,Gebirgswädi,  Wädi  mit  starkem  Gefäll",  dasselbe  was 
arab.  klass.  sz7>,  *öteb.  sti/b. 

u  karab,  pl.  i  karabä^   „Wald". 

u  kärräte^,  indet.  kär'räiäb,  pl.  i  kärräte^,  indet.  kärrätäb  ,, kleineres 
Gebirgswädi",  kleiner  als  kär. 

tu  katöj,  indet.  katöjt,  pl.  ti  katöje^,  indet.  katöjät  „schwieriger 
Weg  im  gebirgigen  Gelände,  der  abschneidet,  um  den  sabäj  abzukürzen". 

ö  k^äk^ ,  pl.  e  k'^'ak^  ,, Wasser,  das  man  durch  Graben  im  Sande 
findet,  wenig  Wasser  in  einem  Wasserloch  im  Sande." 
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ö  k^ül  auch  ö  k^ul,  pl.  i  k^^'üle^'',  e  k^'^ule^,  indet.  h"uläb  „spitzer 
Kegel  in  der  Ebene'^  Mit  fem.  Artikel  dasselbe  in  gebirgigem  Gelände, 
ist  er  aber  sehr  groß,  so  ist  das  Wort  ebenfalls  masc.  generis.  Aus  arab. 
külef  pl.  kuwal  (Dialekt  der  ^Äbdbde):  ,,  spitzkegelförmig  er  Hügel", 
jemenitisch  und  hadramütisch  kaula,  pl.  kijäl  (Petermanns  Mitt.  1884 
S.  173,  Landberg,  Datina  1231)  ,,Basaltkeger',  vgl.  klass.  akwal 
,, Erhöhung  im  Gelände  wie  ein  Berg''. 

ö  k^än^  pl.  e  k^ an  ,, Regenflut,  Wasser  des  Wädi,  sei''. 

u  llläw,  pl.  i  Mow  ,, Steinblock",  kleiner  als  kdi^,  ca.  1  cbm  oder 
kleiner. 

u  lamhät  ,,ganz  feiner  Sand". 

ahü  mugur  ,, Rötel",  aus  dem  arab.  ahü  mugur  (Dialekt  der  ""Äbdbde, 
^ötebisch  magar,  klass.  magrah  (vgl.  Seetzen,  Reisen  2,21=4,251, 
Wetzstein,  Ausgew.  Inschriften  35G,  Carbou,  JJArabe  parle  au 
Ouaday  194). 

u  mag^el,  pl.  i  mag^'^elä^  ,, spärliches  Wasser  in  sandigem  Gelände 
des  Wädi,  das  durch  Graben  gewonnen  wird",  nicht  permanent,  aus 
dem  arabischen  maqal,  pl.  meqül  (Dialekt  der '^&«5(iß) :  Brunnen  resp. 
Wasserloch  im  Mittellauf,  resp.  dem  Sande  des  Wädi;  vgl.  klass.  maql 
,, Grund  des  Brunnens". 

ö  mäh  ,, Osten,  Morgen",  rnähijäb  ,, östlich". 

tö  möj;  indet.  möjt,  pl.  ti  möje^,  indet.  mojät  ,, kleiner  Berg". 
.  mhak^"  aZ  ,,Süd",  mhak^  alih ,, südlich  von  ihm",  mhak^  alctb  ,, südlich". 
mhak'^ al  heißt  auch  ,,oben,  höher  gelegen".  Nach  Reinisch  ist 
mhak^al  auch  der  Name  der  weiten  Ebene  südlich  von  Sawdkin  (bisch. 
ö  Sök)\  wenn  dies  die  urspr.  Bedeutung  des  Wortes  ist,  so  kann  dieses 
vielleicht  auf  ein  arab.  *ma/i^aZ  (nach  beduinischer  Aussprache  *^mliaqal) 
,, Saatfeld"  zurückgeführt  werden.  Im  klass.  Arabischen  findet  sich 
mahqalah  „Saatfeld".  Für  die  Wiedergabe  des  arab.  q  durch  k  vgl.  tu 
khawä^  aus  beduin.  qehawe  ,, Kaffee". 

71  malha^  ,,die  Mitte",  malhöj  ,,iii  der  Mitte  befindlich". 

u  rnaläl,  pl.  ^  malel  ,,das  Wädi  und  seine  Umgebung,  Wädi- 
gelände".  Vgl.  Tigrai  marör  oder  mörör  ,,brousse,  torrain  en  fricho 
garenne,  essart"   (Ooulbeaux  et  Schreiber). 

u  mingäj,  pl.  i  mingej  ,, Einöde,  menschenleere  Gegend",  arab.  halä. 

u  inasei,  pl.  i  masele^,  indet.  masaläb  , »trockener  WädT-Arm". 
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ö  tig^^äb,  indot.  ing^äb,  pl.  eng^äb  „flache,  steinige  Ebene''. 

tu  näsäl,  pl.  ti  näsälä^  (auch  mit  masc.  Artikel)  ,,FelKkuppe  ohne 
Blöcke  und  Steine'';  aus  arab.  klass.  nasl  (in  beduin.  Aussprache  *nasi/l) 
,,Kopf,  Kuppe  des  Hinterkopfes". 

fö  7'e^,  indet.  ret,  pl.  te  re^,  indet.  ret  „Brunnen"  im  allgemeinen, 
arab.  btr. 

ö  r'ä^  und  tö  r'ä^,  indet.  röh,  7-\)t,  pl.  e  r'ä^,  U  r'ä'*,  indet.  rt^öb, 
r^^öt  „kleines  Wädi  in  nicht  steilem  Gelände".  Die  fem.  Form  bezeichnet 
ein  kleines  re''öb. 

ö  rbe^,  indet.  ribäb,  pl.  e  rbe^,  indet.  ribäb  „Berg"  (allgemeiner 
Ausdruck);  vgl.  arab.  klass.  rabioah  „Hügel,  Erhebung",  jemenitisch 
rabwe  ,, Hügel"  (Stace  81),  tripolitanisch  rabbä  „Hügel"  (Griffini 
s.  V.  collina). 

ö  rhäb,  pl.  e  rhäb  ,, breites  WädT  in  der  Ebene,  das  nur  durch 
den  grünen  Pflanzenwuchs  (^ösb)  kenntlich  ist,  ohne  Holzpflanzen  {suder 
=  klass.  seger)",  das  was  die  Araber  als  rod  bezeichnen,  rhäb  ist 
größer  als  bärer. 

tu  sähah,  indet.  sähät  ,, ebenes  Gelände  vor  und  um  den  duwwdr^^' 
aus  arab.  klass.  sähah  ,, weiter  Platz  vor  einem  Hause  oder  um  die 
Wohnungen  eines  Stammes",  ^ötebisch  ,, Umgebung  eines  Hauses  oder 
Lagers". 

S^hel  (ohne  Artikel)  ,, Stern  Canopus"  (a  Carinae).  Shelit  hidadt 
(ide^)  ,,(in  oder  nach  der)  Richtung  des  Canopus";  aus  arab.  klass. 
Suhail,  zentralarabisch  Sehel. 

tu  sänäh,  indet.  sänäht  ,,Paß". 

u  särärä^,  indet.  sälälä^,  indet,  säräräb  und  säläläb  „lang". 

u  sötäj,  pl.  i  sötej  ,,grün,  hellblau,  gelb",  abgekürzt  in  alten  Zu- 
sammensetzungen söt,  z.  B.  u  sgt-hindi^  ,, Pflanzenwelt",  sötäj  ist  der 
Himmel,  die  Pflanzen,  der  blaugraue  Esel,  der  melierte  Bart. 

u  söt-awe^,   indet.  söt-aweb    ,,der  grüne  Stein"    d.  i.  Tonschiefer. 

u  sabäj,  pl.  i  säbej  ,, schwierige,  unebene  Straße  im  gebirgigen 
Gelände",  s.  katöj. 

tö  sjäh,  indet.  ijäht,  pl.  ti  sihä^^,  indet.  sihät  ,,  reichlich  es  Wasser, 
das  im  Rande  des  Wädi  gegraben  wird,  kann  wohl  dreißig  Kamele 
im  Tage  tränken". 

u  seUiät,  pl.  i  Selhätä^,  indet.  selhätäb  „glatter  Felsboden,  eben 
oder  abschüssig,  auf  dem  man  ausgleitet". 

u  selek,  pl.  i  Seleke^,  indet.  selekäb  „Meeresstrand",  Ebene,  die 
sich  an  dem  Meere  entlang  zieht. 
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tu  sellälä^,    indet.  sellälät,    pl.   ti  sellälä^,    indet.  sellälät    „blinder 


Wädi-Arm,  abgetrennter  Wädi-Arm  mit  Wasser" ;  arab.  selldl  ("ötebisch, 
im  Sinai,  Nubien  u.  Sudan),  selldle  (Wetzstein,  Reisebericht  149) 
bedeutet  überall ,, Katarakt,  Wasserfall,  Stromschnelle''  (s.  Dozy,  Suppl. 
s.  V.  Werne,  Exped.  n.  d.  Weißen  Nil  321,  Heuglin,  Reise  n.  d 
Weisen  Nil  258,  260,  Rus segger.  Reisen  II,  2.  Teil  75G),  was 
meinem  Gewährsmann  sehr  wohl  bekannt  war,  das  Bischäri-Wort  wird 
trotzdem  doch  vom  Arabischen  herzuleiten  sein. 

ö  tin  ,,Erde,  Lehm",  allgemeiner  Ausdruck;   aus  dem  arab.  tin. 


2.  PJlanzenDameu. 

u  ^adli^,  indet.  adllh,  =  arab.  "asal  ,,Swaeda  monoica,  Forsk". 

u   'ege^,  indet.   egäh  ,,Aerva  javanica,  Juss." 

u  'ag^e^,  indet.  ag^'et  =  arab.  mark  ,,Leptadenia  pyrotechnica, 
Forsk."  Die  Blüten  heißen  u'ugum,  die  Körner  u\däj.  Da  Schweinfurth 
güm  mit  Solanum  Schimperianum,  Höchst.,  und  to-ülli  mit  Solanum 
dubium,  Fresen.  erklärt,  liegt  wohl  bei  meinem  oder  seinem  Gewährs- 
mann ein  Mißverständnis  vor. 

tu  'eg^^^adi^,  indet.  eg^''adU  ,,Ruellia  patula,  Jacq."  u.  "Hedyotis 
Schimperi".  Der  Name  wurde  erklärt  als  umm  *en  heda  von  e  =  eräh 
„weiß**  (s.  S.  210)  und  ö  g'^'ad  „Auge". 

tu  'ähi^,  indet.  ähit  ,,Tephrosia  apollinea,  Del."  und  „Convolvulus 
hystrix,  Vahl".   (Schw.  gibt  ahit  und  aJud.) 

ö  ^ak^'  =  arab.   hummdd  ,,Rumex  vesicarius,  L." 

u  'ele^,  indet.  eläb  ,, halb  vertrocknetes  Gras,  Heu";  dazu  gehören 
die  folgenden  Pflanzen :  ö  rög,  u  hensik,  ü  jemwallV,  uhejse^^u  dembälä^. 
Vgl.  jadä^.  Der  Name  bedeutet  ,,das  Weiße".  Hunzinger  erklärt 
,, trockenes,  liegendes  Heu",  Schweinfurth  zu  eng  ,,Panicum". 

u  *uläj,  pl.  i  \dej  ,, Früchte  von  Leptadenia  pyrotechnica,  Forsk.", 
s.   ag^e^. 

u  'aläme^  nach  Seetzen  =  hinnä  ,,Lansonia  inermis,  L."  ist  das 
arabische  ^aldma  ,, Zeichen,  Mal",  tu  'alämä^  heißt  wesm  ,,Kamelbrand- 
zcichon". 

tu  ^ambirki^,  indet.  ambirkit  „Cassia  obovata,  Collad.",  in  der 
Sprache  der  Ammärer.    Siehe  kamtet  birik  und  sene^. 
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u  'ame^,  indot.  amäh,  pl.  i  'ame^,  indot.  ämäh  =  arab.  etl,  klass. 
atl  „Tamarix  articulata,  VahP'.    Vgl.  ägypt.  jml  „ein  Baum"   (?). 

ti  ^amhires,  pl.  i* ambh^ese^,  mdot.  amhiresäb  =:arab.  * o^ar  ,,Calotropi.s 
procora,  Willd.*' 

tu  'a/i(7"'a'*,  indot.  ang^ät  „Blattfioder  der  Dattel-  und  Dompalmo'*. 
S.   hlr. 

u  \ired,  pl.  i  'aräde'\  indet.  arädäh    ,,Acacia  etbaica,    Schweinf.'^ 

*u  'arade^,  dessen  Existenz  durch  Tigre  aradeb  =  arab.  tamär- 
hindi  ,, Frucht  von  Tamarindus  indica,  L."  erwiesen  wird,  war  nicht 
bekannt,  sondern  nur  das  davon  stammende  südän-arab.  \iradeb.  Vgl. 
zur  Form  des  arab.  ZA.  XXXI  (1916)  S.  28. 

u  'iräri^,  indet.  irärib  ,,ein  Kraut'S  gutes  Kamelfutter. 

u  'äthäd  ,, Euphorbia  granulata,  Forsk.'' 

tu  'awe^,  indet.  awät  ,,ein  Kraut''. 

tu  'awej  wihi^^,  indet.  awej  wihit  ,,ein  kleines  Pflänzchen",  der 
Name  bedeutet  ,,die  unter  dem  Steine". 

tö  bir,  indet.  birt,  plur.  ti  bire^,  indet.  birät  ,, Dompalme, 
Hyphaena  thebaica,  Mart."  Die  Frucht  heißt  ö  dorn,  die  Blattfieder 
tu  'ang^a^. 

u  bajä^^  indet.  bajeb  =  arab.  el  habat  ,,die  zu  Futterzwecken  mit 
dem  Stocke  heruntergeschlagenen  Blätter". 

u  berbere^,  indet.  berberäb  ,,ein  Pflänzchen  in  den  Bergen  mit 
kleinen  gelblichen  Blüten",  nach  Seetzen  ,,Rose".  Es  ist  wohl  das 
amharische  birbirrä  (Guidi,  Vocab.  Amar.-ItaL  p.  322)  ,,Millettia 
ferruginea,  Höchst." 

u  bernüg  =  arab.  barnüq  (klass.  birniq  Tag  6,  2'J4,  22)  ,,Cistancho 
lutea,  Lk.  Hoffm." 

u  battili^  nom.  unit.  tu  battthej^,  indet.  battihät  ,,Citrullus  vulgaris 
Schrad.",  aus  arab.  battih,  klass.  bittih,  'ötebisch  byrtih,  aus  denen  auch 
amhar.   battih,  tigre  birc^iq  stammen. 

u  büt  k^^läj,  plur.  i  büt  k^lej  ,,ein  mannshoher  Strauch".  Das 
Wort  bedeutet  hasU  el  ard  ,, Erdkraut"  von  tö  bür  (s.  S.  211)  und 
ö  b'^räj,  Nebenform  ö  t^iäj  ,, Pflanzen  mit  Ausschluß  der  Bäume  und 
Strauch  er". 

u  d'ajatä^,  indet.  de^ajateb  ist  wohl  Schweinfurth's  aia-tebu  ,,Haplo- 
phyllum  tuberculatum,  Forsk."  Nach  meinem  Gewährsmann  wäre  es 
das  Segeret  el-gazäl  der  'Abäbde. 

u  deblüj^  pl.  i  diblij  ,, dorniger,  mannshoher  Strauch  mit  Körnern 
(habbät)  wie  Kafteebohnen,  welche  von  den  Raben  gegessen  werden.'' 

ti  dada\  pl.  i  däd^ä^,  indet.  däd'äb  ,,01ea  europaea,  L." 


F 
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u  dugrär,  pl.  i  dugrer  ,,Cordia  Rothii,  Roem.  et  Schult/' 

u  dhäsir^  pl.  i  ditesir  i^t  dähäsir  der  "^Abäbde  „Indigofera  oblongifolia. 
Forsk/' 

u  deläw,  pl.  i  delow  =  arab.  selem  ,,Acacia  Ehrenbergiana,  Hayne." 

ö  dorn  ,, Frucht  der  Dompalme'',  aus  arab.  dorn  ,, Frucht  der  Dom- 
palme und  von  Zizyphus  lotus,  Lam/'  (Stace,  Engl.- Arab.  Vocah.  s. 
V.  heVi  Burckhardt,  Syrien  558,  Dozy,  SuppL),  s.  Mr. 

n  dembälä^,  indet.  dembaläb  ist  wohl  Schweinfurth's  deb-bel-ah 
,,Celastrus  parviflorus,  Vahl/' 

tu  dämre^^  indet.  demrät  ,,Indigofera  semitrijuga,  Forsk.'' 

u  dür  ^äre^^  indet.  dur  'äreb  ,,ein  Kraut".  Das  Wort  bedeutet 
beta  wildd  el-amm  ,,das  den  Vettern  gehört.''  ic  düre^^,  indet.  düräb 
ist  arab.  ^amm  und  häl  „Onkel". 

ö  dre^,  indet.  deräb  ,,Andropogon  sorghum,  L.^'.  aus  arab.  dura, 
^Ötebisch  dre^,  klass.  durah. 

u  cVanä^,  deaneb  =  arab.  tagar,  klass.  tagr  „Morettia  parviflora, 
Boiss."   (Burton,  Midian  rev.  IL  273),  „M.  philaena,  Del." 

tu  gabä^,  indet.  gabät  =  arab.  sidre  ,, Zizyphus  spina  Christi  Willd.", 
wohl  aus  amh.  gdbä,  tigre  gäbä. 

ö  gdub,  indet.  gudub,  pl.  i  gudbä^,  indet.  gudbäb  ,,ein  Kraut", 
wohl  das  arab.  qadüb  (so  bei  den  'Abäbde),  klass.  qadb  „Medicago 
sativa,  L." 

u  gafari^,  indet.  gafarib  ,,Agathophora  alopecuroides". 

g  g'"da\  pl.  i  g^Va^,  indet.  g^^Väb  ,,eine  Schmarotzerpflanze  auf 
Acacia  Ehrenbergiana,  Hayne  und  A.  tortilis,  Hayne." 

u  gilebi^,  indet.  gilebib  ,, Tabak",  bei  den  Hadendowä,  (bischäri  i 
Hadendiw,  sing,  u  Hadendiwäji^). 

u  gamäh,  indet.  gamäh  ,, Weizen",  aus  dem  arab.  qanih. 

u  ganä  hindi^^  indet.  ganä  hindib  ,,Otostegia  integrifolia,  Benth." 
Das  Wort  bedeutet  Gazellenbaum  oder  -Strauch  von  u  ganäj,  pl. 
i  ganej  ,, Gazelle"  und  u  h'tndi^,  indet.  hindib  ,,Baum,  Strauch",    s.  d'ajatä^. 

tu  g^'rei'e^j  indet.  g^'rärät  ,,Heliotropium  Steudneri,  Vatkc." 

ö  lab,  pl.  i  Mbe^,  indet.  hibüb  =  arab.  ardk  ,,Salvadora  persica,  L." 

ö  häd,  pl.  e  hed  =  arab.  häd  „Cornulaca  monocantha,  Det."  Im 
Westen  scheint  häd  eine  andere  Chenopodiacce  zu  bezeichnen,  s.  Dozy, 
Supp.  u.  Beaussier,  Dict.  s.  v.  häd  (!). 

u  hidäkP.,  pl.  i  hidok^  ist  wohl  das  'ab bädische  hidäk,  das  mir  mit 
arab.  s^wA'  ,,Meserabrianthemum  Forskähl,  Höchst."  erklärt  wurde 
nach  Schweinfurth  aber  das  nahe  verwandte  ,,Aizoon  canariense,  L." 
bezeichnet. 
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u  hadmi^,  indot.  hadnnh  ,,oin  kleines  Kraut  mit  braunen  Blüten''. 

M  ha(lej  nnd  ,,Cistanche  lutea  Lk.  Hoffm."  Das  Wort  bedeutet 
,,Löwenpenis''  von  \i  hade^^,  indet.  hadäh  ,,Löwe"  und  ö  mJcl,  pl.  i  mide^^, 
indet.  midäh  ,,penis".  (Vgl.  damit  den  Lautwert  mt  des  ägyptischen 
Phallus-Zeichens.)  Man  halte  dazu  die  folgenden  arab.  Bezeichnungen 
von  Orobanchaceae  und  den  ebenfalls  parasitischen  Cynomoriaceae: 
zibh  el-ard  ,,p.  der  Erde"  Orobanche  crenata,  Forsk.  (Schweinf. 
Pflanzennamen ^S),  Cynomorium  coccineum,  L.  (ib.  17);  zihb  el-hildd  (seist 
zu  lesen  statt  Sühhh  el  belläd  bei  Seetzen,  Beisen  1,  271)  ,,p.  des 
Landes'',  eine  Pflanze  mit  roter  Wurzel  wie  die  rotschalige  Möhre  bei 
Heddihje  (lies  Hedije)  in  der  Wüste",  also  wohl  Cynomorium  coccineum, 
L.;  zibb  eZ-Ar^ar 'ötebisch  ,,Eselsp.",  eine  Orobanchacea  mit  roten  und 
eine  mit  weißen  Blüten;  zibb  e^-^/A 'ötebisch  (und  bei  Seetzen  o.  o. 
3,  46)  ,,Rüdenp.",  Cistanche  lutea,  Lk.  Hoffm.  und  Orobanchacea 
Palaestina,  Reut.  (?);  zibb  Sübili  ,,p.  des  Sübih",  'ötebisch  dasselbe  was 
zibb  el-Jpnär]  zibb  el-abd  (so  ist  zu  lesen  statt  zibl  bei  Dinsmore, 
Die  Pflanzen  Palästinas  68)  ,,Negerp.",  Orobanche  cernua,  Löfl.;  zibb 
''Atiq  ,,p.  des  ''Atiq"  (Ordnance  Survey  of  Peninsula  of  Sinai  248) 
Phelipaeae  sp.;  zibb  el-qd^a  ,,p.  der  Niederung"  Cistanche  lutea,  Lk. 
Hoffm.  (Schweinf.  o.  c.  il3);  zibb  el-tselb  ,,Hundep.",  ^ötebisch  das- 
selbe was  zibb  ed-dth. 

u  hädöme^^  indet.  hädömäb  ,,eine  Pflanze  mit  braunem  Stamm  und 
rotem  Kopf",  also  wohl  eine  Orobanchancea  oder  Cynomorium. 

u  hojma^  ,,ein  kleines  niederliegendes  oder  kriechendes  (mafrüs) 
Kraut  mit  gelben  Blüten". 

u  hinne^^  indet.  hinnäb  ,,Lausonia  inermis,  L."  aus  dem  arab.  Jminä\ 

p  hük,  pl.  i  hühä^^  indet.  liükäb  ,,eine  Staude  mit  kleiner,  weißer  Blüte". 

tu  halak  ambik,  indet.  Jialak  ambikt  ist  wohl  das  halakombit 
,,Papalia  lappacea,  Juss."  Schweinfurth's.  Der  Ausdruck  bedeutet 
ein  timsik  el-hidm  ,,die,  welche  das  Kleid  erfaßt",  u  haläk,  indet. 
halakäb,  plur.  i  haleke^^  ist  ein  langes,  viereckiges  Stück  Tuch,  das  um 
den  Körper  geschlungen  wird  (arab.  suqqe^,  pl.  suqaq) ;  das  Wort  stammt 
aus  dem  arab.  halaq  ,, verbrauchtes  Kleidungsstück". 

u  hambök,  pl.  i  hamböke^  ,,Abutilon  muticum,  Del.  u.  Hibiscus 
vitifolius,  L." 

II  hamem,  pl.  i  hameme^,  indet.  hamemäb  ,,Portulaca  oleracea,  L." 

tu  liamöjne'\  indet.  hamöjnet  ,,eine  buschige  ca.  40  cm  hohe  Staude 
mit  gelben  Blüten",  wahrscheinlich  die  Pflanze,  welche  bei  den  *Ababde 
umm  debere  heißt. 

tu  hiimare^^,  indet.   humaret  ,,Pennisetum  Prieurii,   Kunth." 
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hamäs  g^'ad  „Trichodesma  africanum''.  Das  Wort  bedeutet  „hell- 
bläuliches  Auge'',  hamis  und  hamäs  ist  ,, hellblau,  weißlich  blau,  grau"; 
hamis  soll  einen  vorübergehenden,  hamäs  einen  dauernden  Zustand 
bezeichnen,  dasselbe  Verhältnis  soll  sein  zwischen  adere^  und  adär  ,,rot". 

u  hamäs  jäbe^,  indet.  hamäs  jäbäb  „ein  Kraut  mit  gutem 
Geruch". 

u  hindi^^,  indet.  hindib^  pl.  i  hindi^,  indet,  hindib  ,,Baum  und 
Strauch".  Wohl  verwandt  mit  amh.  inc*ät  ,,Holz"  (c'  gibt  griech.  x 
wieder  in  cHfun  =  xu^tov  Guidi,  Voc.  Amar.  859). 

u  hensik  ,,ein  Gras",  s.  ele^. 

u  hank^Väj  ,,eine  Zwiebelpflanze,  deren  Blätter  wie  die  vom 
Lauch  (arab.   kurrät)  sind". 

tu  ha7ik^^räj,  indet.  hank^'^Väjt  „Zygophyllum  simplex,  L."  Das 
qarmal  der  'Abäbde.  Die  Gleichsetzung  von  hank"^Väj  mit  qarmal 
zeigt,  daß  mit  unserem  Worte  das  ankaldit  Schweinfurths  gemeint  ist. 
Vgl.  zu  beiden  Pflanzennamen  tu  hanh'^la  ,  indet.  Jiank^lä't,  pl.  ti  hank^Vä'^ 
„Niere",  das  mit  aeth.  tigrai  k^ulit,  tigre  k^uVöt,  arab.  kuljah,  aram. 
kuljä,  hebr.  kiljW'-,  kopt.  gloote  wohl  urverwandt  ist. 

tu  hensisle^,  indet.  hensislöt  ist  das  henseslöjt  der  "^Abäbde,  „Ruppia 
maritima,  L." 

u  hantüt,  pl.  i  hentit,   „Ipomaea  obscura". 

u  harre^\  indet.  harröb  =  arab.  galle  „Getreide  im  allgemeinen", 
nicht  bloß  Durrah  (ö  dre^).     Ob  harre^  von  galle  stammt? 

u  härne^,  indet.   härnäb  „Carissa  edulis,  Vahl." 

u  hasäd  „ein  Gras  oder  Kraut",  s.  ele^. 

u  heise'^  indet.  heisöb  „ein  Gras  oder  Kraut",  s.  ele^. 

u  hasa^,  indet.  hasäb  „Acacia  Senegal  (L),  Willd."  (A.  verek 
Guill.  et  Perrot),  der  Hauptgummibaum  des  Sudans.  S.  die  ausführliche, 
mit  zahlreichen  Bildern  begleitete  Abhandlung  über  Sudan-Gummi  und 
dessen  Gewinnung  in  Third  Report  of  theWeUcome  Research  Laboratories, 
Khartoum  1908  S.  416—434. 

a  hasek  „Geigeria  alata,  Benth.  et  Hook". 

u  hawwe  ist  wohl  das  arab.  ^ötebisch  u.  klass.  huicwä\  bei  den 
*Abäbde  huwwe",  welches  Zollicoferia-  und  Reichardia-Arten  und  viel- 
leicht noch  andere  Kompositen  bezeichnet. 

u  jadä^^  indet.  jadäb  „zartes,  junges  Gras  oder  Kraut",  ele^  „in 
ganz  jungem  Zustande".  Nach  Schweinfurth  ist  jadäb  „Commelina 
bengalensis,  L." 

tu  jggi^^,  indiQt.  jöglt  „ein  kleines  niederliegendes  oder  kriechendos 
Kraut". 
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u  jem  wallV  „oin  Gras  odor  Kraut",  k.  (de^.  Der  Namo  bedeutet 
elll  jehudd  el  rmV  „der  das  Wasser  (im  Bauche  der  Tiere)  umrührt"  ? 
e  jäm   „Wasser",  wula    „umrühren". 

u  jäs  nnd  „eine  Orobanchacea",  der  Ausdruck  bedeutet  „Hunde- 
penis",  s.  hadej  mid]  ö  jäs,  pl.  e  jes  „Hund". 

ti  jätet  hirik  ist  ähnlich  dem  ti  kamtet  hirik  „Cassia  obovata, 
OoUad.",  aber  nutzlos,  die  Blätter  sind  oval.  Das  Wort  bedeutet  „das 
hirik  der  Schafe",  tö  je^,  indet.  jät,  pl.  te  je^,  indot.  jät, 

u  k'atüt,  indet.  kä'atiU,  pl.  i  k'atit  =  arab.  hirwe  „Ricinusstaude". 
Hunzinger  und  Reinisch  schreiben  kagUg. 

u  kala  „ein  2 — 2V2  m  hoher  Strauch  mit  weißen  Blüten",  nach 
Schweinfurth  ist  kaliäh  „Coleus  barbatus,  Benth." 

u  kame^,  indet.  kamöh  „Maerua  crassifolia,  Gorsk." 

tu  kumheh,  indet.  kumbäht,  pl.  ti  kumbhe^,  indet.  kumbhät  „ein 
ungefähr  mannshoher  Strauch  ohne  Dornen  mit  gelben  Blüten". 

ti  kamtet  birik  =  arab.  senä  Mekkl  „Cassia  obovata,  Collad." 
Der  Ausdruck  bedeutet  „das  birik  der  Kamele",  ö  kam,  pl.  e  kam 
„Kamel",  tö  kam  indet.  kämt,  pl.  te  kam,  indet.  kamt  „Kamelstute". 
S.  ambirki^^  und  seneK 

u  kunta  ,  pl.  i  kunfä^^,  indet.  kunfäb  „ein  großer  Baum  mit 
Früchten,  wie  die  vom  harrüb  (Ceratonia  siliqua,  L.),  die  aber  gelb 
und  bitter  sind",  nach  Schweinfurth  und  Seetzen  „Ficus  syco- 
morus  L."  Vgl.   demotisch  qnt*e,  kopt.  kente  „Feige". 

u  kulintel,  pl.  ^  kulintele^  „ein  großer  Baum". 

tu  kisjäj  gulum,  indet.  kisjtlj  gulumt  „ein  Kraut  mit  schwarzen 
Körnern".  Der  Ausdruck  bedeutet  „Negerkopf"  von  u  kisje^,  indet. 
kiSjäb  „Sklave,  Neger"  und  u  gurme^  und  n  gulme,  indet.  gurmäb  und 
gulmäb  ,,Kopf". 

ö  k^'ad,  pl,  i  k"'adä^  =  arab.  qleqlän,  d.  i.  ,,Polycarpum  prostratum, 
Fax.''  und  andere  Caryophyllaceae.  Nach  Schweinfurth  ist  ö  k^ad 
,,Crotolaria  mikrophylla,  VahP'  und  „C.  senegalensis,  Bacle". 

u  k^dlej  mtd,  pl.  i  k'nlej  mtde^',  indet.  k'^ilej  midäb  ,,eine  Staude, 
ca.  40  cm  hoch  mit  gelben  Blüten''.  Der  Ausdruck  bedeutet  „der 
Penis  des  kleinen  Straußes".  Vgl.  hadej  mtd.  u  k'^ireh,  indet.  k^Jireh 
,, Strauß",  u  k^ile^i  indet.  k'^'Ueb  soll  Diminutiv  sein. 

ö  k^räj  und  ö  kHäy=  8irsth.er-ra*ije  ,, Weide  resp.  Weidepflanzen", 
von  k^ri  ,, weiden"   (vom  Tier  gesagt). 

ö  Ve^,  indet.  le*eb  =  arab.  rahd  ,,Pulicaria  undulata,  L." 

ö  Vaw,  indet.  le'aw,  plur.  i  Vawä^,  indet.  Väwäb  ,, Gagnebina 
tamariscina.  Dl."  (Acacia  pterocarpa,  Steud.,  A.  venosa,  Höchst.,  nach 
Hunzinger,  der  o-olou  schreibt). 
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u  lale^i  indet.  lalöh,  pl.  i  lale^,  indet.  lälöh  ,,die  Frucht  von  Msä^, 
Balanites  aegyptiaca,  Delile'S  q.  v.  Das  Wort  scheint  als  lalöh  ins 
SüdänarabLsche  übergegangen  zusein,  vgl.  Burckhardt,  Nubia29!j, 
Meinhof,  Kordofän  105. 

tu  läse^y  indet.  laset  ,,eme  Schlingpflanze''. 

n  niajah",    indet.    meajak"*'    .,Commiphora  opobalsamum,    (L.)". 

tö  mut,  indet.  meutt,  pl.  ti  mute'^i  indet.  me^utat  ,,Grewia 
populifolia,  Vahl.'' 

tu  nieijä^,  indet.  nieijät  ,,ein  Kraut''.  Im  *ötebisclien  ist  meäije 
eine  kleinkörnige  Weizenart.     Das  Wort  ist  also  wohl  arab.  Ursprungs. 

tö  mäj,  indet.  mäjt,  pl.  fe  mej  =  mäj  der  *Abäbde,  d.  i.  ,,Moringa 
arabica,  Pers."    Nach  Schweinfurt  wäre  es  „Indigofera  argentea,  L." 

ö  mkur,  indet.  mukur  ,,eine  Staude",  wohl  das  arab.  makur, 
klass.  makr  ,,Polycarpia  fragilis,  Del." 

u  melädä^,  indet.  rnelädöb  =  arab.  "afneh.  Dies  ist  wohl  identisch 
xmt^öfene  Oleome  droserifolia;  Del.  und  Gl.  arabica,  L.  (S.  Velenovsky, 
Plantae  arahicae  MuslUanae,  Prag  1911,  S.    16). 

tö  mlük,  indet.  m^lüktf-pl.  te  mluk,  indet.  melukt  „Datteln",  bedeutet 
auch  samg,  d.  i.   „Gummi",  s.  semu  . 

u  mirdi^,  indet.  mirdih  „eine  ca.  50  cm  hohe  Staude,  ähnhch 
dem  rahul  „Pulicaria  undulata,  L.",   aber  größer,  mit  gelben  Blüten." 

u  mar  näd,  pl.  i  mar  mide^  ,,eine  ca.  50  cm  hohe  Staude  mit  hell- 
gelben Blüten",  wächst  in  tonigem,  nassem  Gelände. 

tu  näha  balZim,  indet.  näba'  halämt  „Lantana  Kisi,  A.  Rieh."  Der 
Ausdruck  bedeutet  elli  rihetJiä  lidmi  „deren  Duft  heiß,  d.  i.  stark  ist". 
n  baräm  und  u  baläm  „Wind,  Duft",  näba^   „heiß". 

ö  nha^,  indet.  neheb  „ein  Strauch",   IV2  mannshoch. 

ö  nhal  =  arab.  nahl  „Dattelpalme,  Phoenix  dactylifera,  L.",  s. 
ang'^a^,  mlük. 

tu  rnlä^,  indet.  nllüt  =  arab.  7iileh  „Indigofera  argentea,  L."  Das 
arab.  nileh  ist  Lehnwort  aus  altind.  rnla  „blau". 

tu  nawe^,  indet.  nawät  „ein  Gras  oder  Kraut". 

tu  rüj  Ve^,  indet,  räj  Vet  „ein  Kraut".  Der  Ausdruck  bedeutet 
das  /'e*  (q.v.)  der  Ariel-Antilope,  ö  re*,  indet.  reib  „Gazella  Soemmeringi, 
(Cretzschmar)". 

u  rbü-hindi^,  indet.  ribä-hindib  (für  u  rbäj  hindi^)  heißt  einfach 
„Bergstrauch",  wäre  aber  nach  Schwoinfurth  „Moringa  arabica,  Pers.", 
von  ö  rbe^,  indet.  ribäb   „Berg"   und  hindi^  q.  v. 

n  ribjän  =:  &Tah.ribjän,  h\a.ss.arbijän  „Anthemismelanpodina,  Del." 

0  rög,  pL  i  röge^  „die  beste  Art  der  Gräser  oder  Kräuter,  die 
fle^  (q.  V.)  genannt  werden". 
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ö  sjam   „allü  Kräutor",  vgl.  altägyptisch  am,  kopt.  sim  „Kraut". 

u  sejmük,  pl.  /  scjmik  =  .senijük  der  'Abäbdo  „Ficus  p.seudo- 
sycouiorus,  J)ono." 

tu  sukmnW',  indot.  ,sukurniit  „l>()orli?ivIa  ropons,  L."  Das  Wort 
bedeutet  „die  w(>1('li('  IVIllcli  gibt",  o  sknui,  Indot.  suhim  ist  „die  Milch, 
die  die  Frau  oder  di«'  llausti(;re  in  den  ersinn  paar  Tagen  nach  der 
Geburt  goben". 

tu  seifane^,  indet.  seg'anet^  pl.  ti  ssifane^^,  indet.  seg^anet  und  i 
seg'e^'  =  arab.  sanier,  klass.  sumur   „Acacia  spirocarpa,  Höchst." 

u  semu  „Gummi"  ist  wohl  das  arab.  samg,  die  Kinder  nennen 
ihn  auch  te  mluk,  d.  i.   eigentlich  „Datteln". 

i  sümfä^,  indet.  sämfäb  ==  arab.  resäd,  „Lepidium  sativum,  L., 
Gartenkresse".  Vgl.  tigrai  mifai,  tigre  sinfäjit. 

u  swgid  „Lycium  sp."   (Schweinfurth  hat  siiigat). 

tu  sene^'-,  indet.  seriät  ,,Cassia  obovata,  Collad.",  aus  arab.  sena, 
klass.  Sana,  sana  .     S.   kamtet  birik,  ambirki^. 

u  sine^,  indet.  smäb  „CitruUus  colocynthis,  Schrad."  Die  Frucht 
heißt  tu  sme^,  indet.  smät. 

tu  sanün,  indet.  sanünt,  pl.  ti  senin,  indet.  senint  =  sahanün  der 
*Abäbde  =  gardeq  der  Ma*^'äzeh,   „Nitraria  retusa,  Forsk." 

u  saröb,  pl.  i  saröbe^  =  tundub  „Capparis  sodada,  K.  Br." 

u  sigsig^  pl.  sigsige^',  indet.  sigsigäb  „Tribulus  alatus,  Del."  In 
Zentralarabien  heißt  diese  Pflanze  sirsir,  was  vielleicht  durch  eine 
Form  *sigsig  mit  unserem  Worte  zusammenhängt. 

tu  sikä'e^',  indet.  sikä'et  =  ksä'U  der  "^Abäbde  „Fagonia  Bruguieri, 
D.  C."  und  andere  Fagonia- Arten :  aus  dem  arab.  ska'ä,  klass.  sukaä. 
Vgl.  zur  Form  ZA.  XXXI  (1916)  S.  28. 

u  sena\  pl.  i  sen'ä^,  indet.  senäb  „eine  Staude  in  den  Bergen, 
ca.  60  cm  hoch  mit  weißen  und  gelben  Blüten",  ist  vielleicht  das 
sima  „Forskahlea  tenacissima,  L."   Schweinfurths. 

ö  snän^  pl.  e  snen  ist  wohl  das  arab.  sendn,  klass.  isndn  „Arthroc- 
nemum  glaucum,  Del.",  obschon  mein  Gewährsmann  angab,  es  sei 
das  harit  der  '^Abäbde,  also  Salsola  foetida,  Del.  oder  andere  Salsola- 
Arten.  Das  arabische  Wort  stammt  aus  dem  pers.  usnän  „Seifenkraut" 
(wörtlich  „Waschmittel",  s.  Hübschmann,  Pers.  Studien  15). 

ö  süs,  pl.  e  sis  =  süs  der  ^'Abäbde  „Panicum  turgidum,  Forsk.", 
wird  als  Brotgetreide  benutzt;  aus  dem  arab.  süs  „Haarbüschel".  S.  timhe^. 

tu  sasä^,  indet,  sasöt  =  südänarab.  higlig  (aus  klass.  halüag) 
„Balanites  aegyptiaca,  Del."  Die  Frucht  heißt  u  lale^'  q.  v.  Reinisch 
vergleicht  Logone  sesa,  Wandala  zeza,  Kanuri  gega  „ficus". 
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u  säwere^,  indet.  säweräb  =  söre  der  Ma"äzeh,  sördj  der  'Abäbde 
„Avicennia  officinalis,  M." 

tö  tib,  indet.  tibi,  pl.  te  tbe^'^  indet.  tlbät  =  arab.  artä  „Calligonum 
comosum,  L'Her." 

u  täbes,    pl.  i  täbese^,    indet.  täbesäb  „Tristachya  barbata,  Nees." 

u  tada,  pl.  ^  tad'e^,  kidet.  tad*äb  „Trichodesma  Ehrenbergii,  Schw., 
Panicum  viride,  L." 

ö  thag'"^,    pl.  i  thag^e^,    indot.  thag^ab    „Blepharis    edulis,    Fers." 

ö  tkiVf  indet.  tikii^,  pl.  e  tikire^',  indet.  tikiräb  „Acacia  mellifera, 
ßenth.",  aus  südänarab.  kitr  (Heuglin,  H.  in  das  Geb.  des  Weißen 
Nil  274,  351,  B.   nach  Abessinien  438),  tigrai  qetr. 

u  timbe^,  indet.  timbäb  heißt  das  süs  „Panicum  turgidum,  Forsk.", 
wenn  es  nach  dem  Vertrocknen  wieder  grünt  »nd  noch  klein  ist. 

u  taneSf  pl.  i  tanäse^  =  arab.  netes  „Crotolaria  thebaica,  D.  C." 
und  ,,C.  aegyptiaca,  ßth."     Die  Bischäri-Form  stammt  vom  Arabischen. 

u  tarfe^^  indet.  tarfab  =  arab.  tarfä  „Tamarix  nilotica,  Bge." 
und  andere  Arten.  ^ 

u  tere^^  indet.  teräb  „Saatkörner,  Saat,  Nachkommen". 

u  tawäj,  pl.  i  tawej  =  arab.  sijdl  „Acacia  tortilis,  Hayne". 

u  täwil,  pl.  i  täwile^  =  arab.  täwil  „Astragalus  prolixus,  Sieb." 

u  wadha^,  indet.  ivadhäb  =  arab.  qurdi  „Ochradenus  baccatus,  Del." 

tu  weke^,  indet.  wekät  „Bamiengericht",  also  nicht  die  Frucht 
von  Hibiscus  esculentus,  L.,  el-weke  ist  auch  südänarabisch.  S.  Dozy, 
SuppL  und  Heuglin,  Reise  in  das  G.  des  Weißen  Nil  p.  35,  Werne, 
Expedition  nach  dem  Weißen  Nil  S.  35. 

tö  ivle^,  indet.  wilät  „Cucumis  prophetarum,  L.,  C.  Figarii 
Del."  Das  Wort  bedeutet  „Hoden";  e  ivle^,  indet.  wiläb  „die  Hoden", 
sing,  ö  wle^,  indet.  wuläb. 
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Sprachstudien  im  egyptischen  Sudan. 

Von  Carl  Meinhof. 


Ostnubische  Dialekte. 
40.  Kenuzi. 

Die  Literatur  des  Nubischen  ist  so  umfangreich  und  die  Mitarbeit 
von  hervorragenden  Gelehrten  ist  so  tief  eindringend  gewesen,  daß 
ich  nicht  hoffen  kann,  bei  einer  flüchtigen  Berührung  mit  der  Sprache 
etwas  Nennenswertes  zur  Förderung  der  Forschung  beizutragen.  Da  uns 
aber  unser  Weg  über  Assuan  führte  und  wir  im  Hause  der  deutschen 
Sudanpioniermission  vom  22.  bis  26.  März  1914  freundliche  Aufnahme 
und  liebenswürdige  Förderung  unserer  Studien  fanden,  habe  ich  die 
Gelegenheit  benutzt,  um  Antwort  zu  suchen  auf  einige  Fragen,  die  mich 
beschäftigten.  Das  Abhören  der  nubischen  Vokale  und  Konsonanten 
führte  zu  dem  Ergebnis,  daß  die  Schreibung  von  Schäfer  und  Junker 
vortrefflich  ist.  Das  von  Reinisch,  Wörterbuch  p.  137,  angemeldete  q 
(emphatisches  k)  ist  als  solches  nicht  vorhanden.  Aber  R.  selbst  er- 
läutert seine  Angabe  dahin,  daß  er  c  (ts,  tj  meiner  Schreibung)  bzw. 
dsch  {dj  meiner  Schreibung)  damit  meint.  Diese  Laute  schreibt  Seh. 
^  und  g,  und  diese  sind  sicher  nachgewiesen.  Sie  finden  sich  auch  in 
den  unten  mitgeteilten  kleinen  Texten.  Das  scheinbare  Schwanken 
der  Sprache  zwischen  stimmlosen  und  stimmhaften  Lauten  beruht  auf 
Assimilationen,  wie  Seh.  bereits  für  viele  Fälle  nachgewiesen  hat.  Die 
Doppelkonsonanten  in  Seh. 's  Schreibung  sind  nicht  willkürlich  gewählt, 
sondern  sie  sind  durch  Assimilationen  entstanden  oder  sonstwie  zu  be- 
gründen. Seh.  schreibt  sie  oft,  auch  wo  der  einfache  Laut  gesprochen  wird, 
um  dem  Leser  das  Verstehen  zu  erleichtern.  Was  die  Qualität  der 
Vokale  anbelangt,  so  versuchte  ich  bei  e  und  o  weite  und  enge  Aus- 
sprache zu  unterscheiden,  habe  aber  in  demselben  Wort  einmal  e,  ein 
andermal  e  geschrieben  und  ebenso  einmal  p,  das  andere  Mal  o  gehört. 
Klg.  weicht  von  meiner  Auffassung  vielfach  ab,  und  auch  seine  Schreibung 
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ist  schwankend.  Die  Unterscheidung  scheint  also  überflüssig  zu  sein. 
Im  allgemeinen  werden  die  Vokale  etwas  weit  gesprochen '). 

Über  die  Quantität  der  Vokale  haben  die  Bearbeiter  des 
Nubischen  sehr  widersprechende  Angaben  gemacht.  Auch  meine  An- 
gaben weichen  von  denen  der  Vorgänger  gelegentlich  ab.  Seh.  ist 
aber  der  Überzeugung,  daß  die  Quantität  innerhalb  desselben  Dialektes 
recht  fest  ist,  einzelne  Ausnahmen  natürlich  abgerechnet,  vgl.  Nubische 
Texte  p.  31. 

Auch  über  den  Starkton  sind  die  ersten  Bearbeiter  der  Sprache 
sehr  verschiedener  Ansicht  gewesen,  vgl.  darüber  die  Angaben  von 
Reinisch,  Lepsius  und  Almkvist.  Meine  Angaben  scheinen  mit  denen 
von  Seh.  gut  übereinzustimmen.  So  viel  ich  sehe,  ist  der  Starkton 
des  Nubischen  in  der  Regel  hochtonig,  s.  unten.  Im  allgemeinen  stehe 
ich  aber  auch  hier  unter  dem  Eindruck,  daß  der  Starkton  im  Nubischen 
nicht  so  fest  ist  wie  z.  B.  im  Deutschen,  und  daß  jener  intelligente 
Nubier  recht  hatte,  der  mir  versicherte,  die  nubische  Betonung  ähnele 
eben  der  des  Französischen  2),  Seh.  verwendet  a.  a.  O.  S.  30  aus  sich  heraus 
denselben  Vergleich  —  er  wird  also  wohl  zutreffend  sein.  Vgl.  dazu 
auch  die  Schwankungen  in  der  Schreibung  des  Stärkeakzents  bei  Klg. 

Die  wichtigste  Frage  war  mir  aber,  ob  sich  im  Nubischen  Unter- 
schiede im  musikalischen  Ton  nachweisen  lassen.  Die  Literatur 
brachte  darüber  einige  Andeutungen,  vgl.  Almkvist  a.  a.  O.  S.  31,  37,  38, 
femer  Schäfer,  „Für  europäische  Leser",  Beilage  zur  Übersetzung  der 
Evangelien,  und  Nubische  Texte,  Einleitung  S.  32.  Leider  konnte  ich 
aber  in  allen  diesen  Fällen  mit  dem  Ohr  die  Angaben  nicht  bestätigt 
finden.  Nur  bei  dem  oben  genannten  Nubier,  der,  wenn  ich  nicht  irre, 
aus  Dongola  war,  glaubte  ich  den  Unterschied  zu  hören. 

Da  mich  hier  mein  Ohr  im  Stich  ließ,  suchte  ich  weiteres  Material 
zu  beschaffen.  In  Assuan  traf  ich  den  mir  bereits  bekannten  nubischen 
Evangelisten  SamuelAli  Hisen^),  der  gut  englisch  und  etwas  deutsch 
spricht,   und    der   mit  Junker   und  Schäfer  umfangreiche  Arbeiten   in 


')  Doch  vgl.  Schäfer,  Nnbiscke  Texte,  Berlin  1916,  S.  31,  sowie  den  Wechsel 
von  i  und  e  ebenda  S.  32.  Da  durch  Vokalassimilation  nach  Seh.  32  i  und  e  anderen 
Vokalen  in  benachbarten  Silben  so  vollständig  angeglichen  werden,  daß  i  zu  u,  e  zu 
a  oder  o  wird,  halte  ich  es  für  wahrscheinlich,  daß  auch  im  Nubischen  wie  in  andern 
afrikanischen  Sprachen  (z.  B.  im  Kafir  ZDMG,  LVIII  S.  751)  weites  e  und  weites  o 
in  der  Nachbarschaft  von  i  und  u  zu  engem  e  bzw.  engem  0  werden.  Ich  kann  aber 
einen  sichern  Nachweis  dafür  nicht  erbringen. 

')  Vgl.  meine  Studienfalirt  nach  Kordofan  p.  77,  Anm.  2,  ferner  bttdule  S.  49, 
Jahrg.  IX  dieser  Zeitschrift. 

')  Näheres  über  diesen  trefflichen  Mann  s.  bei  Schäfer,  Nubische  Texte 
8.  11-19,  32-37. 
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seiner  Mutt(;rspracho,  demKenuzi-JDialekt,  gemacht  liat.  Die  Übersetzung 
der  Evangelien  und  die  mehrfach  erwähnten  Textsammlungen  gehen 
auf  ihn  zurück.  Er  schrieb  mir  eine  Keihe  von  Synonymen  auf.  Diese 
Worte  ließ  ich  von  ihm  in  den  Phonographen  sprechen,  und  diese  Auf- 
nahmen sind  dann  in  der  Heimat  von  meinem  Mitarbeiter,  Herrn 
Heinitz,  der  über  das  absolute  Tonbewußtsein  verfügt,  musikalisch 
untersucht  worden. 

Die  Wortliste  ist,  so  weit  der  Phonograph  sie  gut  wiedergibt, 
abgedruckt  bei  W.  Heinitz,  Phonographische  Sprachaufnahmen  im 
egyptischen  Sudan,  Hamburg  1917,  S.  27,  28.  Vgl.  daselbst  Tafel 
2—8,  15,  ferner  S.  65—86,  94,  95. 

Den  Worten  ist  von  Samuel  selbst  die  englische  Übersetzung 
beigefügt.  Die  meisten  sind  ohne  weiteres  zu  identifizieren').  Herr 
Prof.  Schäfer  hatte  die  Güte,  die  Liste  noch  durchzusehen,  und  ich 
gebe  im  folgenden  seine  Schreibung  und  die  Erklärungen  im  Anschluß 
an  seine  Bemerkungen  dazu. 

Walze  1.  1.  degidar  ist  deg-idd-ar  „das  Bedecken",  zu  iddi  vgl. 
Seh.  540.  —  9.  iwosar  „das  Vergessen  haben"  (nicht  passiv).  —  10.  karre 
(engl,  present,  nicht  present)  ist  unbekannt.  —  17.  karrikoni  ist  karri- 
ko-n-i,  vgl.  Seh.  448.  —  19.  Zu  karreta  vgl.  Seh.  37,  1.  —  Zu  22.  kerrit. 
Seh.  hat  nach  Sam.  „saure  Milch"  notiert,  während  Almkvist  unter  sü 
angibt  iJcJci  kerrit  „Buttermilch".  Sam.  verbessert  hier  seine  Angabe 
„saure  Milch"  in  „Buttermilch",  siehe  die  Note  unten  zu  22.23. 

Walze  2.  1.  jodti  ist  god-ti  „Eid".  —  1.  joddi  scheint  in  der  Be- 
deutung „peal"  neu  zu  sein.  —  11.  bajsum  ist  bdg-sum,  vgl.  Seh.  133.  — 
14.  masü  bajbun  ist  masil  bdg-bün  „die  Sonne  ist  im  Aufgang",  vgl. 
Seh.  292.  —  Ib.masilbaje  istmasi76ä^-^  „Sonnenaufgang",  vgl.  Seh.  292. — 
18.  dessegld  ist  desse-gid,  vgl.  die  Nominalendung  gid  bei  Seh.  241. 
dessitel  ist  dess-itt-el  „grünlich",  vgl.  Seh.  525,  öH.  —  20.  dess  ist  des.  — 
26.  degir  ist  deg-ir.     Wegen    der  Endung  ir  s.  Seh.  376,67. 

Zu  Walze  5:  2.  anna  „unser"  2),  nach  Seh.  an-nd  {ä  betont  und 
lang).  —  4.  ärti  „Island"  ist  drti.  —  5.  arti  „God"  ist  arti  ^).  —  6.  ariwerurn 


')  Einige  Druckfehler  sind  leider  stehengeblieben:  Walze  1 :  20.  lent  statt  tent.  — 
22.  23.  Die  Bemerkung  „the  milk  left  after  butter  is  taken  from"  gehört  zu  „sour  milk" 
in  22.  Walze  2:  l.jodli  statt  jodti.  —  14.  bojbun  statt  bajbun.  Walze  5:  8.  twentieth 
statt  twenty.  —  9.  twenty  statt  twentieth. 

^)  Damit  stimmt  die  musikalische  Notierung  auf  Tafel  7,  1 — 2,  überein,  wo  bei 
anna  „mein"  der  Druck  auf  der  ersten,  bei  anna  „unser"  auf  der  zweiten  Silbe  liegt. 
Außerdem  sind  die  Tonhöhen  verschieden. 

•')  Auch  hiermit  stimmt  die  Notierung  auf  Tafel  7  vortrefflich.  Bei  ärti  „Island" 
liegt  ein  besonders  starker  Druck  auf  der  ersten  Silbe,  bei  arti  „God"  liegt  der  Druck 
»uf  der  zweiten  Silbe.    Außerdem  sind  die  Tonhöhen  verschieden. 
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,,we  said"  ist  entweder  ari  (emphatische  Form  für  ar)  ice-rum  „we 
say"  oder  ar-i  we-sun  „we  said".  —  15.  wichar  „einen  Speer  werfen" 
(wiJc-ar  oder  wiM-ar)  ist  nach  Seh.  ein  neues  Wort.  —  17.  tir  „lord" 
ist  tir  „(Herr) Gott". 

Die  Untersuchung  von  Heinitz  hatte  also  das  Ergehnis,  daß  die 
Angaben  von  Schäfer  zutreffen,  daß  z.  B.  anna  „mein"  und  anna 
„unser"  durch  Tonhöhen  unterschieden  sind.  Vgl.  auch  die  ver- 
schiedenen Tonhöhen  in  bajar  „das  Endigen"  und  hajar  „das  Schreiben" 
auf  Tafel  3  Nr.  10  und  12  bei  Heinitz.  Außerdem  sind  einige  der 
von  Samuel  angegebenen  scheinbaren  Synonymen  sicher  durch  Ton- 
höhen unterschieden.  Auch  meine  Beobachtung,  daß  der  Stärkeakzent 
in  der  Regel  mit  Hochton  verbunden  ist,  bestätigt  sich.  In  anderen 
FäUen  ist  noch  zweifelhaft,  ob  die  Tonhöhenunterschiede  nicht  durch 
besondere  psychische  oder  physiologische  Einflüsse  hervorgerufen  sind. 
Ich  bitte,  die  sehr  eingehenden  Untersuchungen  bei  Heinitz  nachzulesen. 
Das  Gesamtergebnis  ist,  so  viel  ich  sehe,  daß  im  Nilnubischen  nur  noch 
Reste  musikalischer  Töne  nachweisbar  sind.  Die  wirklich  beobachteten 
Tonhöhen  sind  auch  keineswegs  so  konstant,  wie  man  dies  in  einer 
eigentlichen  Tonsprache  annehmen  sollte,  vgl.  Tafel  2,  1.  degidar  mit 
dem  identischen  degidar  auf  Tafel  3,  30,  ebenso  deghum  Tafel  2,  2 
und  Tafel  3,  29. 

Ich  hielt  es  für  denkbar;  daß  die  Aussprache  Samuels,  der  schon 
in  seiner  Jugend  lange  in  Europa  gelebt  hatte,  durch  seinen  Verkehr 
mit  Europäern,  wie  ihn  auch  sein  Beruf  mit  sich  bringt,  in  seiner  Aus- 
sprache beeinflußt  sein  könnte  '),  zumal  er  ja  obenein  täglich  arabisch 
spricht.  Deshalb  habe  ich  auch  andere  weniger  gebildete  Eingeborene 
befragt.  Am  24.  März  1914  hörte  ich  zwei  Fischer,  Sambo^)  und 
Ismain,  beide  aus  Koror^).  Ich  ließ  die  Leute  kleine  Sätze  und  Zahl- 
worte in  den  Phonographen  sprechen.  Das  Ergebnis  war  auch  hier 
ziemlich  negativ.  Ich  hörte  einen  leichten  dynamischen  Akzent,  der 
meiner  Meinung  nach  zumeist  mit  Hochton  verbunden  wurde.  Beim 
Zählen  ergab  sich  eine  gewisse  Satzmelodie.  Man  ließ,  wenn  bis  zehn 
gezählt  wurde,  bei  zehn  die  Stimme  sinken  und  bereitete  sich  dazu 
gewissermaßen  vor,  indem  man  sie  vorher  etwas  erhob.  Die  übrigen 
Zahlen  wurden  aber  in  derselben  eintönigen  Weise  aneinander  gereiht, 
wie  das  in  der  Regel  immer  geschieht,  wo  keine  musikalischen  Töne 


')  Ähnliche  Bedenken  hat  Schäfer  gehabt,  sich  aber   von    ihrer  Grundlosigkeit 
überzeugt.     Kubische  Texte  S.  17flf. 

')  Zum  Namen  Sambo  vgl.  Seh.  94  h. 
•■')  ßiehe  Seh.  285. 
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vorhanden  sind.  Vgl.  auch  hierzu  dio  Untorßuchungon  von  Heinitz. 
Dafür,  daß  dio  musikalischen  Töno  oino  erhebliche  Rolle  nicht  spielen 
können,  spricht  auch  der  Umstand,  daß  sie  in  der  Übersetzung  der 
Evangelien,  abgesehen  von  den  von  Seh.  angegebenen  Fällen,  nicht 
berücksichtigt  sind,  und  daß  die  Texte  trotzdem  ohne  Schwierigkeit 
von  den  Nubiern  verstanden  werden.  Das  wäre  in  einer  echten  Ton- 
sprache, z.  B.  im  Ewe,  einfach  unmöglich. 

Das  Gebiet  des  Kenuzi-Dialekts  erstreckt  sich  nach  Reinisch, 
Einleitung  zur  nubischen  Grammatik,  S.  VI,  von  Assuan  nilaufwärts 
bis  in  die  Gegend  von  Korosko. 

Über  die  Literatur  vgl.  S.  161  ff.  Jahrg.  VI  und  S.  91  f.  Jahrg.  IX 
dieser  Zeitschrift  und  Schäfer,  Nubische  Texte,  S.  5  ff.  Mit  AI.  bezeichne 
ich  die  Schreibung  von  Almkvist. 

Ich  gebe  im  folgenden  noch  die  Texte,  die  in  den  Phonographen 
gesprochen  und  von  mir  mit  Stärkeakzenten  bezeichnet  wurden,  ebenso 
die  Niederschrift  derselben  Texte  von  'Klingenheben. 

Text  I  nach  meiner  Niederschrift. 
Inmta  itäsu  djeliwena  djoro  ogitsdt  na  djoro  misitj  aoddira  kerhe- 
bura  (u)  bisüwuroseru  drgi  sutS  hdliso  zetsirwe.     Marüf  hdJukiru    hdllis 
zodetjirwe  käüigähi  hinggra  arguna  meyisa  djukdsiru  arg  um  bSledir  argüna 
kaluiveki  bikdllun  turungibüru.     HalsSsu. 

Derselbe  Text  nach  Klingen  heben. 
Indi  taitasü  djelli  wena  djörö  ogitsot  na  djöro  misitja  oddira,  kerbt 
büra  (büru)  bisüguroseru  drgi  siitS  haliso  ze(i)tsirow^,  niäruf  baukiru  hallis 
zg  de  Uirgioe,  kacigabi  bi  nogeru,    argüna    mSyisagi   dyukkasiru,    argüm 
bSledir  [ydrgunaj  argüna  kaluiveki,   bi  kdllun  turungibüru,  halsessu. 

Herr  Prof.  Schäfer  hatte  die  Freundlichkeit,  den  Text  um- 
zuschreiben und  mit  Noten  und  einer  berichtigten  Übersetzung  zu 
versehen. 

In-nm  täj.^tä'su"'  gelli^icen-na  göro,  ogiJc^Jcdd'-)-na  goro,  missi-^ijä. 
dddi-ra^.  Kerbe^)-bü-ru^ ,  bi-sügr^)-osru'^,  dr-gi  mttehdllis^)'0Z'Zelc^4r^)-we, 
märüf-^^^)  b^)-äw'ki-ru^  hdlUs^)'Oz-zeJcJcir^)'we.  Kä-Jci-g^^äbi^)bi-n6g-ru,  ar- 
gü-na  meisa^^)-9i  gu^kdsru^  ar-gü^^)m  '-)  beled-ir,  ar*gü^^)-na  kdljwehki 
bi-kdl'lun.      Turüngi-bü-ru''K     Halse  ^^)su'm. 


')  Seh.  362.  ^)  für  ogig^töd,  Seh.  S.^24— 29.  =»)  ar.  ^J".  *)  suwr  bei  Meinhof 
für  sugr  verhört.  ^)  von  hallise,  ar.  ^j^U.  •)  Seh.  609.  ')  ar.  ^^jj-^-  ®)  das  b 
ist  anffälUg.  ^)  äbi  für  abiddi,  Seh.  736.  ^°)  ar.  <.l*ju«.  '•)  Pluralendung  -gu  am 
Pronom.  Seh.  9,  1003,   184.      ")  m  für  n  vor   b.      ")'*ar.  ^^J^. 


r 
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Übersetzung. 

Wir  sind  zu  euch  gekommen  eines  Geschäftes  wegen,  des  Knaben 
wegen,  dessen  Augen  krank  sind  (oder  weh  tun).  Wir  sind  in  Sorge. 
Wir  müssen  (wieder?)  hinabsteigen  (nach  Hause?);  gebt  uns  schnell 
Erleichterung,  wenn  ihr  uns  einen  Gefallen  tun  wollt,*  gebt  uns  schnell 
Erleichterung.  Wir  müssen  zu  (unseren)  Häusern  gehen  und  uns  unsern 
Unterhalt  suchen  in  unserm  Dorf,  damit  wir  unser  Brot  (zu)  essen 
(haben).    Wir  sind  (also)  in  Eile. 

Schluß.     (Es  ist  fertig,  d.  h.  die  Geschichte.) 

Text  II  nach  meiner  Niederschrift. 
ArgauwSri  haregi  djüka  haza  togorto  karegi  tun^aha  luffSka  agdro 
(oidro)  kuhlin  dogojto  seiyad   eru    ärtitsimbarer   temUli    dadjiru    karegi 
Sdjuka  halagardS  adjänosru  dugug  drka  dukan  iitu  iugi  arka  kdlgiru.  Alsis. 

Derselbe  Text  nach  Klingenheben. 
''Argau    weri   karegi   dyüka    haza    togorto    (togorto)    karegi    turrd'a 
luffeka  ^ci'arg  (agdro)  kuhlin  dggörtp,    seiyaderg    (yäddro)    articim    hdrer 
temSlli  dädziru,  karegi  ^ödzuka  halaga7'd4  ^adjänoser(u)  dügu  areka  (gdreka) 
dukkämrtu  iugi  areka  kdlgiru  (kalgirü),  halses. 

Derselbe  Textnach  derUmschriftvon  Schäfer. 

Ar-gjä-we-ri^)  kare-gi  gü-ka'^)  hazzdt^)togo-r46''^^)  kare-gi^)  turrd- 
haü^^)  luffe-ka^)-ä(g)^)-dr-run,  kuhii-n  dogo-r-tön^)  sfiggäde^)-run,  ärti- 
Jci-m^harre-r  temelli^^)  dägi^^)'ru''\  Kaie-gi  oggu-ka^)  halaga^^)r-dS^^) 
ägänös-ru.  I)agü-g^  dr-ka^)  dukkdri}^)'ir-to^^  iw-gi  dr-ka-)  kdl-gir-ru^^^). 
IIalse^^)-s. 

Übersetzung. 

Wir  gehen  und  fangen,  das  Netz  auswerfend,  unterhalb  des 
Staubeckens  Fische;  von  den  Kähnen  aus  fischen  wir,  wir  fahren 
beständig  zwischen  den  Inseln  herum.  Die  Fische  bringen  wir  und 
verkaufen  sie  auf  dem  Markte.  (Dafür)  bekommen  wir  Geld,  entnehmen 
aus  dem  Laden  Korn  und  leben  davon.     Schluß. 


')  wörtlich  „ich  spreche  von  nns".  Hervorhebung  von  ar  „wir"  s.  Seh.  525,5  I. 
*)  Seh.  4,1.  ')  für   hazzän,  ar.  jlj»-.  ■*)  wörtlich    etwa    „d'au   dessons    du 

reservoir".  •)  unnötige  Wiederholung.  *)  ar.  i>.l^^  ')  äg  sowohl  wie 

ä  ist  möglich,  es  bezeichnet  die  Gewohnheit.  *)  wörtlich  „d'en  haut  des  vaisseaux". 
*)  wohl  verhört  für  seyyide.  Seyydd^e-run  „wir  sind  Fischer"  klingt  mir  nicht  recht 
wahrscheinlich.  (Nach  dem  Phonogramm  ist  es  deutlich  seyydde^  so  hat  auch  Klg.  M.). 

•0)  ar.       L-  ")  Seh.  662,  1003,  239.  ")  <5U    „Fisehmarkt".  So  übersetztauch 

ein  egypt.  Araber  Zaidjn  Hamburg.  Eigentlich  bedeutet  es  „Ring".  M.  '')  rde.  vgl. 
Seh.  593.     '*)    ar.     jlfS.  '»)  wörtlich  „wir  machen  es  zu  Brot".         '•)  ar.  ,jAi- . 
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41.  Dongola. 

Am  3.  April  1914  lernte  ich  durch  die  Bemühungen  von  Herrn 
Klingenheben  einen  Mann  kennen,  Salih  Muhammad  Abdul-Kcrim  von 
Dongola  aus  Channaq.     Er  bezeichnete  sich  als  Dongolamann. 

Ich  habe  von  ihm  einige  Worte  erfragt,  um  dynamische  Akzente 
zu  hören.  Das  Resultat  war  das  gleiche  wie  im  Kenuzi-  und  Fadidja- 
Dialekt.  Ich  gebe  doshalb  seine  Mitteilungen  ohne  weiteren  Kommentar. 
Musikalische  Töne  habe  ich  hier  nicht  aufgezeichnet.  Auffallend  war 
mir  besonders,  daß  er  das  Wort  für  „Gott"  zuerst  als  ai^ti  angab,  aber 
dann  auch  drti  als  richtig  bezeichnete  ').  Da  er  eine  gewisse  arabische 
Gelehrsamkeit  besaß,  war  er  imstande,  zu  konjugieren  und  gab  einige 
Verbalformen. 

Meinen  Aufzeichnungen  sind  die  Angaben  von  Klg.  und  die 
Schreibung  von  Reinisch  zur  Vergleichung  beigefügt.  Der  Dialekt 
von  Dongola  wird  nach  Reinisch,  Nubasprache  S.  VII,  gesprochen 
von  Nestu  südwärts  bis  Hanek,  in  der  Nähe  des  alten  Napata. 

Phonographische  Aufnahmen  sind  von  diesem  Dialekt  nicht  gemacht. 

Der  Dongola-Dialekt  steht  dem  Kenuzi-Dialekt  sehr  nahe.  Herr 
Dr.  Hans  Abel  hatte  die  Güte,  diese  kleine  Sprachprobe  einschließlich 
des  Anhangs  durchzusehen  und  meine  Auffassung  zu  berichtigen,  wofür 
ich  ihm  aufrichtigen  Dank  sage. 

Yerbalformen. 

nal-ko-rl  „ich  sah",  Klg.  ai  ndkori,  R.  ai  nal-hö-ri 
er  ndl-ko  „du  sahst",  Klg.  er  ndlko,  R.  er  nal-Jcö-n 
ter  ndl-ko   „er  sah",  Klg.  ter  ndlko,  R.  ter  nal-kö-n 
nr  ndl-kg-ru  „wir  sahen",  Klg.  ar  ndlkoru,  R.  ar  nal-kö-ru 
ir  ndl-ko-ru  „ihr  saht",  Klg.  ir  malU^)  ndlkoru,  R.  ir  nal-kö-ru 
tir  ndl-ko-ran   „sie  sahen",  Klg.  tir  ndlkord,  R.   ter  nal-kö-ran 
ai  ndl-ko-mun-ün   „ich  sah  nicht",  Klg.  ai  nalkgmunun 
er  ndl-ko-mun-ün  „du  sahst  nicht",  Klg.  er  nalkgmunun  (ndlkomunun) 
ter  nal-ko-mun-un  „er  sah  nicht",  Klg.  ter  nalkgmunun 
ar  nal-ko-mun-un   „wir  sahen  nicht",   Klg.  ar  nalkgmunun 
ir  nal-ko-mun-un   „ihr  saht  nicht"   Klg.  ir  nalkgmunun 
tir  nal-ko-mun-a  „sie  sahen  nicht",  Klg.  tir  nalkgmuna. 
Vgl.  R.  ai  nal-kö-munun  „ich  sah  nicht"  usw. 
tir  nal-kö-mun-an  „sie  sahen  nicht". 


^)  Vgl.  Kenuzi  S.  228. 
')  malle  heißt  „alle". 
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Wortliste. 


amhah  „mein  Vater" '),  R.  amhäb, 

Klg.  amhah. 
dndi^)  „mein",  'R.-ÜJidi^  Klg.  andi^) 

„das  Meinige". 
dndin^)   „unser",  R.  ändi, 

Klg.  dndin^)   „das  Unsrige". 
anndr,  Klg.  annör  „unser  König". 
anör    „mein   König",    Klg.  an  or, 

R.  or  „König". 
/mka  „mein  Haus",  Klg.  dnka,  R. 

kä  „Haus". 
dre  Klg.   „zwanzig,"   s.   ari, 
fireti  „Insel",  R.  arti. 
ari  „zwanzig",  R.  ari. 
arti  (drti)  „Gott",  R.  arti,  Klg.  arti 

(arti). 
arti  Klg.    „Insel",   s.   areti. 
aiir  „Zweig,  Flügel",  R.  aur,  Klg. 

auwür  (auwir  „Flügel",  ''duwir 

„Zweig"). 
äuwi  „zwei",  R.  oioi,  ou. 
hdrsi  „Zwilling,    Zwillingsbäume", 

R.   bdrsi,  Klg.   hdrse. 
didji  „fünf",  R.  dij,  Klg.  didji. 
dimem     „zehn",     R.    ddinin,     Klg. 

dimeni. 
dimindd  ou  Klg.   „zwölf". 


dimin  do  loeri  „elf",    R.   dinnn   do 

wer(un),  Klg.  dimindd  wiri. 
erti  Klg.,   s.   irti. 
Sye  „Hals",  R.  eye,  Klg.  eyye. 
gordji  ,, sechs",  R.  gorij,  gorj,  Klg. 

gordji. 
idiwl  ,,acht",  R.  iduwi(n),  Klg.  idiwi. 
li  ,,Hand",  R.  i,  Klg.  i  ,,Arm". 
irti  ,, Frauenbrust",  R.  erti  (K,  irti), 

Klg.  erti  (irti). 
tskodi    „neun",    R.   iskodi(n),    Klg. 

iskpdi. 
ka  „Haus",  R.  kä,  Klg.  kä. 
kamsi    ,,vier",    R.    kemsi(n)^    Klg. 

kamsi  (kimsi). 
ku-n-äri    ,, Nachbar",    R.    kä-n  ari, 

Klg.  Ä.ä-71-aVi  (Hauses  Nachbar). 
kemsi,  Klg.  s.  kamsi. 
kolodi  ,, sieben",  R.  kolladirij   Klg. 

kdlodi. 
nal  ,, sehen",  R.  nal. 
ok  „Brust",  R.  ok,  Klg.  okk. 
ör  ,, König",  R.  or,  Klg.  or. 
ouwi  Klg.   ,,zwei",  s.  amvi. 
toski  ,,drei",  R.  tdskin,    Klg.  tdski. 
ür  „Kopf",  R.  ur,  Klg.  ur. 
wiri  ,,eins",  R.  wer  (an),  Klg.  were. 


Vgl.  noch  folgende  Bildungen: 
intimhäbmunün,  amhahün  Klg.   ,, nicht  euer  Vater,  mein  Vater  (ist  es)", 

R,  intimhäh-munun,  amhah  un. 
ankäre  Klg.  ,, unsere  Häuser"^  AI.  an  kari  ,, unsere  Häuser". 
armalUn  kän  Klg.  ..unser  aller  Haus"  *),  R.  ar  malle-n  kä-n. 

')  Sowolil  Klg.  als  ich  selbst  haben  amhah  auch  notiert  für  „unser  Vater",  So 
hat  auch  Alnikvist  am-  neben  antim-  für  „unser". 

^)  Seh.  bestätigt  die  Schreibung  von  Klg.  als  richtig.  Hier  wurde  also  andi 
„mein"  und  dndi  „unser"  durch  den  Starkton  unterschieden.  R.  und  L.  unterscheiden 
dagegen  die  Quantität  des  a.  AI.  aber  schreibt  dndi  „mein"  und  „unser*'  ganz 
gleich,  gibt  aber  im  Gegensatz  zu  R,  an,  daß  das  a  bei  „mein"  kürzer  wäre  als  bei 
„unser".     Er  fügt  aber  auch  hinzu,  daß  es  musikalisch  höher  ist. 

')  Nach  Seh.  andi-n  „es  ist  der  Unsere". 

*)  Genau:  „Unser  aller  Haus  ist  es". 
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ankarSr  ndghürü  Klg.   ,,wir  wollen  nach  Hauso    gehen'',    R.   nach   8ch. 

an  kü-ri-r  nog-hü-ru. 
armalUn  '6r  „unser  aller  König",  K.   ar  malle-n  or. 
endimunun  Klg.  ,,es  ist  nicht  mein",  R.  endl  munun  „es  ist  nicht  dein". 
armaUndln  Klg.  „unser  aller",  nach  Seh.  ar  malle-n-dl-n  ,,es  ist  unser 

aller". 

Nachtrag. 

Der  mehrfach  genannte  Polizeiinspektor  Nicholls  in  El-Obeid 
war  früher  in  Dongola  als  englischer  Beamter  tätig  gewesen  und  hatte 
dortselbst  Aufzeichnungen  im  Dongoladialekt  gemacht,  die  er  mir  zur 
Verfügung  stellte,  und  die  von  meiner  Frau  abgeschrieben  wurden. 
N.  unterscheidet  darin  lange  und  kurze  Vokale  wie  U  und  ü,  bei  e 
schreibt  er  e  und  e.  Seine  Aufzeichnungen  stimmen  so  gut  mit  der 
Literatur  überein,  daß  ihr  Abdruck  sich  erübrigt,  man  bedauert  bei 
der  Durchsicht  nur,  daß  der  Verfasser  sich  dieser  mühsamen  Arbeit 
unterzog,  anstatt  sich  die  Literatur  zu  beschaffen,  die  ihm  bei  seiner 
guten  Kenntnis  des  Deutschen  durchaus  zugänglich  war. 

Die  Schreibung  von  AI.  wird  von  ihm  des  öfteren  bestätigt  gegen 
R.,  z.  B.  Jcügüj,  AI.  kugug,  R.  hükuj  ,,Maus".  kitti,  AI.  kitte,  R.  gilt 
„schweigen",  urre(-gi),  AI.  urre,  R.  orre  ,, Erbse",  kari,  AI.  karri,  R. 
karre  ,, weiblich",  shüki,  AI.  sük,  R.  zuk  ,, waschen",  üsü  ,, schlecht", 
AI.  lis  ,, häßlich",  R.  üz.  tishrm  ,, gerade  davor",  AI.  tihi  ,, gerade", 
R.  tizriii  ,, geradeaus",  ismtaki,  AI.  isantäk,  R.  izintät  „wann?".  seA, 
AI.  se,  R.  ize  ,,wo?".  mursi,  AI.  miirsi,  R.  mürzi  ,,Lüge".  angis,  AI. 
anis,  R.  dnges  „aufwecken",  koche  ,,Kopf",  AI.  koci  ,, Oberteil",  R. 
koji  „Kopf". 

Einige  Schreibungen  von  N.  sind  unverständlich  bzw.  unrichtig, 
wie  z.  B.  dhüngi,  R.  dtmgi  ,,Geld",  dharib  statt  darib  „Weg",  therte, 
R.  tirti  ,,Herr,  Besitzer",  pi  statt  hi-  als  Futurzeichen,  cel  statt  gel 
„Gazelle",  cu  statt  gü  „Erde",  curr  ,, Stier"  statt  gur  ,,Rind",  kel  statt 
kal  ,,Brot",  nul  statt  nal  ,, sehen". 

Die  Vokabeln  sind  einige  Male  im  Objektiv  gegeben,  da  die 
Nubier  Einzelworte  in  dieser  Form  zu  sagen  pflegen,  z.  B.  sharti-gi 
,, Eisen",  AI.  sarti. 

Häufig  hat  auch  N.  die  Betonung  angedeutet,  meist  in  Überein- 
stimmung mit  der  Literatur,  z.  B.  tnbel,  R.  imbel  „aufstehen" '), 
digir,    R.    digir    „binden" '),    shiiggur,    R.    sugur    „heruntersteigen"  ^), 


^)  Abel  hält  die  Verbalformen  für  Imperative,  da  man  bei  Stämmen  nicht  wohl 
von  Akzent  sprechen  könne. 
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hdri^  R.  kdre  ,, Fisch'',  hüttüly  R.  hütul  ,,Bock",  bhii,  R.  herti  ,, Ziege", 
ünetti,  R.  undtti  ,,Mond". 

Gelegentlich  finden  sich  auch  Abweichungen,  z.  B.  cügüUtti^ 
R.  gdglati  „Frosch'',  gijir,  R.  gijir  ,, hören"  '). 

Einige  Vokabeln,  die  mir  neu  zu  sein  scheinen,  oder  deren 
Schreibung  oder  Bedeutung  ungewöhnlich  ist,  teile  ich  im  folgenden 
mit  und  dazu  die  komplizierteren  der  Sätze,  die  ich  versucht  habe 
zu  analysieren. 

dshki  ,,Warral",  (arab.  waval,  waran)  ,, Waran-Eidechse".  R.  hat 
azki  im  D.  für  ,, Gecko",  das  bis  auf  das  z  hiermit  übereinstimmt. 
Vermutlich  ist  ki  in  beiden  Fällen  Objektivendung.  AI.  hat  dsi 
,, Eidechsenart",  aber  nur  im  K.     Im  D.  asdr,  arab.   ,, Waran". 

cisil  ,, niemals"  vom  arab.   'aslan. 

bellentöm  ,, Knoblauch",  vgl.  bille  R.  AI.  ,, Zwiebel"  und  töm 
AI.  (arab.)  „Knoblauch". 

higin-therte  ,, Jäger"  steht  statt  higid-n  tirti  „Schiingenbesitzer" 
vgl.  AI.  higid  ,, Schlinge  zum  Fangen  kleiner  Vögel". 

böchi  „Ufer  des  Flusses"^),  vgl.  AI.  bocci  ,, Stelle,  Platz",  R.  boji 
,,die  Steppe,  das  freie  Land". 

bürükki  ,, Ratte",  R.  L.   burüki  „Maus". 

büriingi  ,, Gerste",  vgl.  Seh.  K.  a.  a.  o.  426,  430  bürübi  ,, Weizen- 
stroh", ,, Gerststroh". 

cd  jügrln  ,,das  Wetter  ist  heiß",  *gü  jugr-in,  ,,die  Erde 
ist  heiß". 

cu-on  jitgrankid  ,,wonn  das  Wetter  heiß  ist",  *gü  on  jugr-an-ki-n 
,,wenn  die  Erde  heiß  wird". 

dharibke  ögnerin  ,, Führer",  *darib-gi  iinur-in  ,,er  weiß  den  Weg". 

ei  abäked  ernbeledir  bügi  täri^  *ai  abäg-ked  ern-beled-ir  bü-gi  täri 
,,ich  werde  nachher  in  euer  Land  (Dorf)  kommen". 

ei  ekgonon  baniranji  wersiin,  *ai  ek~konon  baü-ran-gi  wers-iri  ,,ich 
wünsche  mit  dir  zu  sprechen". 

ei  habbeke  ogner  monon,  *ai  habb-e-ki  unur-munun  ,,ich  weiß 
gar  nichts "3). 

ei  incocher  wi.nrri,  *ai  in  kotii-r  usiü-ir-ri  ,,ich  lache  über  euch". 


')  s.  S.  234  Note. 

')  hok'i  ist  „das  Freie"  im  Gegensatz  zu:  „das  Innere,  Haus,  Dorf"  u.  dgl. 
Damit  kann  natürlich  in  Nubien  das  Flußufer  geraeint  sein,  das  ist  aber  sekundär.  Abel. 

')  Abel  Torweist  auf  Kenuzi  hah,  z.  B.  Matth.  5,  19,  das  vielleicht  arab.  Tiabb 
„Korn,  ein  wenig"   ist. 
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ei  michM  gafi,  "^ai^  miJc  ai-g  är-i"^)  ,,ich  habe  Hungor''. 

ei  michi-ged  dühi^hüri^  *ai  milci-ged  dühi-büri  ,,ich  bin  verschmachtet 
A'or  Hunger". 

ei  orig  huri^  *ai  orig-bü-ri  ,,ich  bin  hungrig". 

er  enge  Stojia?  ,,bist  du  verheiratet?"  (^zu  einem  Manne  gesagt); 
*er  en-gi  ed-kö-n-df  „hast  du  eine  Frau  genommen?" 

(?r  og-ichi  kona?  „bist  du  verheiratet?"  (zu  einer  Frau  gesagt); 
*^r  ogilc-Jci  kö-n-d'^  ,,hast  du  einen  Mann?" 

essi  när  terir  ,,am  Ufer  des  Flusses  ackern",  '^'essi  nar  tir~ir  ,,ich 
hacke  Saatlöcher  am  :^lußufer",  vgl.  AI.  §  40  und  Seh.  K.  393.  394. 

essi  ner  gäre  „durstig",  *em-"  ner  ^'-^  är-in  „ich  habe  Verlangen 
nach  Wasser",  vgl.  oben. 

föja  ,,  Sperling",  R.  föja  ,, klein  er  Vogel".    ^ 

liarhe  ,, schmutzig  machen"^). 

ittefege  ,, zustimmen,  sich  verständigen",  vom  arab.  ittafag,  nach 
Amery  ,,to  agree". 

kam(gi)  ,, Hütte,  von  Stroh  gemacht".  Das  -gi  ist  Objektiv- 
endung, vgl.  kä  ,,Haus"   (?). 

kön  ekki  smi-imen?  ,, schämst  du  dich  nicht?"  *Z:o/l  ekki  sowwi-men? 
,, beschämt  dich  das  Gesicht  nicht?" 

kubgi  pi  mökero  ,,wir  wollen  mit  dem  Fährboot  übersetzen", 
kub-gi  bu-muk-ru  ,,wir  wollen  das  Boot  übersetzen". 

küklül,  R.  küklukj  kuklüg  ,,Hahn". 

kmhegir  ,, Norden"  (??),  vgl.  -kir  „nach",  sowie  ümgögir  ,, Süden", 
das  nach  AI.  als  ongö-kir  „nach  Süden"  zu  deuten  ist. 

misil,  misll  „Sonne"  ist  auffallend,   da  R.  und  AI.    masil   haben. 

nugertigi^)  „Dach",  vgl.  R.  nukurti  ,, Zimmerdach",  AI.  K.  nükir^ 
D.  nürkir  ,, überdachen". 

sandi  „erschreckt  sein",  AI.  usdndi^  R.  usand  ,, fürchten". 

südkir  „nur",  R.  süd  „leer",  kir  ,,Art  und  Weise",  südkir  ,, nutzlos 
sein,  zwecklos  sein",  wahrscheinlich  mit  kir  „machen"  und  süd  ,,leer" 
gebildet,  also  ,,leer  machen". 

tamüg,  AI.  tamüg  ,, streiten". 

terigi  ,,Saat",   AI.  teri  „Samenkorn". 
.  tiggan  ,, Mutterschaf",  L.  tigan  ,, Ziege*',  AI.  iigan   ,, Schaf". 

tiggän  nündi,  AI.  tigan  Öndi  ,,  Schaf  bock". 


^)  Nach  Abel  mit  hervorgehobenem  ai.    Vgl.  AI.  mie  ,, Hunger". 

')  Abel  vermutet  Herkunft  vom  ar.  y^  „to  destroy,  ruin,  demolish". 

')  -gi  ist  Objektivendung. 
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timmegi^)  ,,Wassermelone'\  L.  ^ß7/^mz  ,,Wassormelone''.  ^.  timme 
,. Flaschenkürbis",  AI.  time  ,, Flaschenkürbis' ^ 

uddi,  R.  odd,  A.  odd-il,  udd-il  ,, krank". 

Außer  diesem  Wörterverzeichnis  übergab  mir  Herr  Nichoils  ein 
in  arabischer  Schrift  von  einem  Eingeborenen  verfaßtes  Manuskript, 
das  Wörter  und  Phrasen  in  arabischer  Sprache  und  zugleich  im 
nubischen  Dialekt  von  Dongola  und  von  Mahas  enthielt.  Herr 
Klingenheben  hat  einen  Teil  dieses  Glossars  für  mich  kopiert,  ein- 
schließhch  der  Aufzeichnungen  von  N.,  die  dieser  mit  lateinischer 
Schrift  in  englischer  und  nubischer  Sprache  beigefügt  hatte.  Das 
Glossar  ist  eine  interessante  Probe  davon,  wie  ein  Eingeborener  selbst 
seine  Sprache  auffaßt.  Freilich  ist  die  arabische  Schrift  nicht  geeignet, 
die  nubischen  Vokale  wiederzugeben,  da  der  Leser  oft  im  Zweifel  ist, 
ob  a  oder  e,  a  oder  o,  o  oder  w,  e  oder  i  gemeint  ist.  Die  Länge 
der  Vokale  hat  der  Schreiber  allerdings  durch  arabische  Vokal- 
buchstaben angezeigt.  Die  Konsonanten  bieten  entfernt  nicht  so  große 
Schwierigkeiten.  Auch  die  Verdoppelung  der  Konsonanten  wird  regel- 
mäßig bezeichnet.  Ich  gebe  im  folgenden  die  bekannten  Vokabeln 
nicht  wieder,  sondern  nur  das  Neue  und  Ungewöhnliche  und  Sätze, 
soweit  sie  nicht  das  längst  Bekannte  wiederholen.  Ich  gebe  alles  in 
lateinischer  Umschrift,  und  wo  eine  Umschrift  von  N.  vorliegt,  füge 
ich  sie  bei.  Die  von  mir  als  richtig  vermutete  Lesung  ist  mit  * 
gekennzeichnet. 

Das  Glossar  ist  betitelt: 

qämüs  eUuya  elberberiye  ilä  'arabiye,  ta'lTf  el'umda  Hamd 
Muhammed  Bek  Elmelik.  19.  9.  1910.  Hadiye  ilä  jenäb  elmister 
Nikels  mufettis  bimudiriyet  Dongola.  „Nubisch- arabisches  Wörter- 
verzeichnis, verfaßt  von  dem  Dorfvorsteher  Hamd  Muhammed  Bey 
Elmelik.  19.  0.  1910.  Überreicht  seiner  Wohlgeboren  dem  Herrn 
Nicholls,  Polizeiinspektor  bei  der  Bezirksregierung  von  Dongola." 

Die  Worte  sind  in  drei  Kolumnen  geordnet:  1.  luyat  cddanägla, 
2.  elluya  el'arabiye,  3.  luyat  elmahas  wessikköt. 

Damit  meine  Umschrift  ein  möglichst  getreues  Bild  des  arabisch 
geschriebenen  Originals  böte,  habe  ich  im  folgenden  e,  wo  es  durch 
Fatha  ausgedrückt  war,  e,  wo  durch  Kesra,  e,  dagegen  ohne  diakritisches 
Zeichen  (e)  geschrieben,  wo  es  das  Original  durch  ein  besonderes 
Zeichen,  einen  starken  Punkt  unter  dem  vorhergehenden  Konsonanten, 
wiedergegeben  hatte. 


')  -gi  ist  Objektirendung. 
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0  ist  fast  stets  durch  Damnia  wiedergegeben;  o  bezeichnet  durch 
Fatha  wiedcrgegebones  o. 

(J  b(^zeichnet  meistens  g,  teilweise  auchri'). 

j  steht  nach  R.  für  ^,  womit  nubisches^  und  ^wiedergegeben  wird. 

Manche  Schreibungen  sind  ungenau,  z.  B.  wat/,  N.  nüg,  R.  nog 
,,gehl''  deg  (dog),  N.  dug,  R.  deg  „sattle !''  kaj-töd,  N.  kang-töd,  R. 
kaj-töd  ,, Fohlen",  teg  (?),  N.  taig,  R.  teg  ,,setz  dich!''  min  üwuru  und 
min  äwrUj  N.  menäweri,  AI.  wm  awe-rii  „was  sollen  wir  tun?"  ^wjm 
N.  tiggan,  AI.  ^I^a/i  ,, Schaf". 

In  manchen  Fällen  wird  die  Schreibung  von  AI.  gegen  R.  bestätigt, 
z.  B.  inanin,  N.  isdnin,  R.  iz^an-in,  AI.  *s^  an-in  „wohin  gehst  du?". 
turug,  AI.  turiig,  R.  ^zirw^  ,,WiBd".  ^ji;^w,  aber  N.  tchin,  R.  z/Yw,  AI. 
iJcJcin  ,, Skorpion",  kuguj,  N.  kiigüj,  R.  kükuj,  AI.  kugüg  ,,Maus".  asH, 
N.  asAA-i  ,, Waran",  .R.  azki  ,, Gecko",  s.  oben,  asahvekkäg,  R.  asalwekäk, 
AI.  asalwekäg  ,, übermorgen".  *2csai,  AI.  isa/,  R.  22:«i  ,, welcher?"  sumark 
,, eilig  sein",  R.  zumark  ,, zürnen",  AI.  simdrk  ,,sich  ärgern",  ,, eilen". 

Die  folgenden  Sätze  sind  alphabetisch  geordnet: 

ai  jcigadir{a)  walä  tigi  kömunu,  '*aijagad-ir  wala  ii-gi  ko-munu-n 
„ich  bin  schwach  (arm)  und  habe  keine  Kuh". 

an  heled  amänanöskon,  *ati  beled  amän-an-os-ko-n  ,, unser  Dorf  ist 
sicher  geworden". 

argonon  turhiwe  ,,verb ringe  die  Nacht  bei  uns!",  *ar-gonon  turhi- 
we!  „schlaft  bei  uns!" 

ar  merkazir  bijüru,  N.  ar  merkazar  hejörö,  *ar  merkaz-ir  bi-jü-rn 
„wir  werden  zum  ßezirkskommando  gehen". 

arti-n  esim  ged  betekoru,  *a7'ti-n  esim  ged  bete-kö-ru  ,,in  Gottes 
Namen  haben  wir  angefangen". 

asal  fajjir  (fajjur)  nogwe  „du  gehst  morgen  früh",  ^asal  fejir 
nog-we!  „geht  morgen  früh!" 

asal  wekkäg  nogwe  ,,du  gehst  übermorgen",  "^asal  wekäg  nog-wel 
„geht  übermorgen!" 

asakattiwe,  N.  ashekette,  AI.  asikatti-we  ,,eßtdas  Abendbrot!"  (arab.)^). 

bä-gi  (Obj.)  „Teich,  Bassin",  vgl.  Seh.  K.  bä  „Beet"  376,  76;  419. 

(ie^ ösWwzüa!^,, bandest  du  sie  fest?"  *J^^-os-Ä;ö-7'M-«? ,, bandet  ihr  fest?" 

degöswe  urtirijigi,   *deg-os-we  urti-nji-gi!  ,, bindet   das  Vieh    fest!" 

dari-g  (Obj.)   ,, Nilschildkröte",  R.  derri  „Schildkröte",  A.  darri. 

egettewe  kalter!  ,, nähere  dich  zum  Essen!"  '^egetti-we  kal-tir! 
),nähert  euch  zum  Essen !"(?). 


^)  Hierauf  hat  Abel  mich  aufmerksam  gemacht.  Besonderen  Dank  schulde  ich  auch 
Herrn  Klingenheben,  der  das  Nachstehende  sorgsam  mit  seiner  Abschrift  verglichen  hat. 
2)  Vgl.  Seh.  K.  37r>,  73;  1003,  212. 
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ei  beloskori,  *ai  bel-os-kö-ri  ,,ich   bin  ausgegangen^'. 

engasUdr  dungigi  buskurin^  *e-n  gasib'-ir  dungi-gi  bu-nskur^)-in  „in- 
folge des  Zwanges  wirst  du  das  Geld  bezahlen". 

er  isäika  nogbun,  *e)'  isäi-ka  nog-bü-n  „wohin  gehst  du?'' 

er  kusmeni  „du  bist  nicht  schlau",  N.  er  kusameni  „du  bist  nicht 
schlau",  *  er  kus  menif  „bist  du  nicht  schlau ?"2). 

er  men  tä  komuni,  N.  irmin  ta  kumini,  *er  min  tä-kö-meyi-i?  „warum 
bist  du  nicht  gekommen?^' 

er  ogij  meni,  N.  er  ögij  mene  „du  bist  ein  Mann",  *er  ogij-men-i 
„bist  du  nicht  ein  Mann?"  2) 

essigettä,  N.  essigi  etta,  *essi-gi  että!  ,, bring  Wasser!" 

essigi  igiddi,  *essi-gi  igidi!  ,,gib  Wasser  zu  trinken!" 

ewirkin  walla  ewirmenkin,  *ewir^)-ki-n  wala  eiüfr-mew-Hw  ?,, willst 
du  das  Wasserrad  drehen,   oder  willst  du  es  nicht  drehen?" 

fatür  belkomenf  e7/yOf  belöskon,  *fatür  bel-ko-munu-n?  eyo,  bel-os-ko-n 
„ist  das  Frühstück  nicht  aufgetragen?  Ja,  es  ist  aufgetragen."  Vgl. 
8ch.  K.   119. 

föja  ,, kleiner  Vogel",  N.  ,, Sperling",  R.  fdja  ,, kleiner  Vogel". 

gadakattiwe,  N.  gadikatte  ,, frühstücke  !",  AI. gädikatti ,, Mittag  essen" 
(arab.),  *gadikatti-we!  „eßt  Mittag!"    Vgl.   oben  asakattiwe. 

gadiyyegi  nallegi,  *gadiye-gi  näl-le-gi*)  ,,daß  du  die  Streitsache 
sehen  mögest". 

gitti  ,, Stroh",  R.  gid,  AI.  gtd  ,,Gras". 

gü  jugrin,  N.  göö  jügrin,  *gu  jügrin   ,,das  Wetter  ist  heiß". 

hanug  deg,  N.  lumu  düg,  *hanü-g  deg!  ,, sattle  den  Esel!" 

üoköma  sidigki  dolin  de^^en,  ^liokoma  sidig-ki  dol-in  dessen  ,,die 
Regierung  liebt  die  Gerechtigkeit  sehr". 

Tioköma  talabengal  nokken^  *hokoma  talab-e-n-galnog-in  ,, indem  die 
die  Regierung  es  erfordert,  geht  er". 

in  ogij  kussa  wer  meni,  N.  in  ogij  üsun  (wairun),  *in  ogij  kussa 
wer-men-i  „ist  dieser  Mann  nicht  ein  feiger?",  *m  ogij  üs-n7i  ,, dieser 
Mann  ist  schlecht",  *in  ogij  üs  iver-un  ,, dieser  Mann  ist  ein 
schlechter". 

isäi  ki  biwarden  mülgil  *isai  kir  bi-warde-n^)  mälgif  „wie  willst 
du  die  Steuer  bezahlen?" 


*)  uskur  „bezahlen",  vgl.  Seh.  550. 

')  Die  negative  Frage  im  Sinne  der  positiven  Aussage.     Abel, 

')  ewir  „das  Wasserrad  treiben",  vgl.  Seh.  K.  377  A.  21. 

*)  Wegen  -leg-,  -reg-  vgl.  Seh.  K.  1003,  97. 

')  Von  ^j^  „Eingang",  z.  B.  deftar  warid  „Register  der  eingehenden  Briefe**.  Abel. 
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isäyir  jnäl(/ellu,  ^isä-ir  mäl-gi  el~lu  (at.  el-ru)f  ,,wo  finden  wir 
dio  Steuer?'' 

isin  tä  bitä,  N.  er  sin.  td  bita,  *er  isantäk  bi-tü?  ,,wann  wirst  du 
kommen?" 

kabid!  ,, grabe,  höhle  aus!''  vgl.  8ch.  376,  G5;  3U().  kadib  „um- 
hacken,  hacken". 

kajji  deg  (N.  düg),  *kaj-ji  deg  „sattle  das   Pferd!" 

kanni,  AI.  kalim  „Norden",  vgl.  oben  kinhegir    „(nach)    Norden". 

kanmkir  safaremi,  ^kalim-kw  säfare-ru  „wir  reisen  nach  Norden". 

kijjigi ')  (N.  kijiggi)  „Löcher,  um  die  Saat  hineinzulegen",  vgl. 
Seh.  376,  75.     kiklii  „das  Herrichten  des  Feldes". 

kolemmaltigi^),  N.  collemdltigi^),  ^kole-m  malti  „die  Rinne  des 
Wasserrades". 

kolenjigi  rattiberegii  '"^kole-nji-gi  rattib-e-rigi  „daß  du  die  Wasser- 
räder in  Ordnung  bringen  mögest". 

kolenjin  wurüd  karamir,  ^kole-nji-n  wurüd^)  karam-ir  ,, wegen  des 
Ertrages  der  Wasserräder". 

malti  ,, Kanal",  AI.  malti  ,, kleiner  Kanal",  Seh.  419  ,, Beetgruppe". 

marel  nafemunu^)  (N.  -munun),  mä-i^-el^)  nafe-munu-n  ,,wer  nicht 
gekonnt  hat,    ist  nichts  nütze".     Vgl.  /^'. 

inasil  bäjjon,  N.  masil  bajöskün,  *masil,  baj-ko-n,  mdsil  baj-os-ko-n 
,,die  Sonne  ist  aufgegangen". 

mine  bewi7'i7i?  ,,wie  sollen  wir  das  Wasserrad  drehen?"  *mine  bi- 
eivh'-in?  ,,wie  wirst  du  (das  Wasserrad)  drehen?" 

Tuiiie  karam,  N.  minde  keram,  *mine  karam?  ,, weshalb?" 

mufettes  talaberedcigin  merkazir,  *7nufettis  ialab-ir-edäg-in  7nerkaz-ir 
,,der  Polizeiinspektor  fordert  uns  aufs  Bezirkskommando". 

nüiüwiwe  argonoUf  ^nüwwi-we^)  ar-gonon!  ,, ruhet  bei  uns!" 

ongo  kir  safareru,  ^-ongo-kir  säfar-e-ru  „wir  reisen  nach  Süden". 

07?^ayi(iz^,  *07i^-an-(iw  ,,wirwerdensüdlich"  =  ,,wirgehennach  Süden". 

semelgi  kas  ertäibe?^)  ,,wo  ist  das  Haus  des  Scheich?" 

sere,  nagwe,  *sere,  nogwe!  ,,gut,  geht!" 

sokkettäre,  N.  sukki  tari  ,,nimm  auf,  bring  her",  sokke,  täre!  ,,hebe 
auf,  komm  her!" 


*)  -gi  ist  Objektivendung. 
2)  Vgl.  S.  239,  Anm.  5. 
^)  Die  arabische  Übersetzung  fehlt. 

*)  M.   „Nicht  finden,  nicht  können«.  Vgl.  Seh.  K.  1003,  41. 
')  Seh.  643  nüwwi  „feiern,  nicht  arbeiten". 

")  semel-gi  ka  ser  teb-e  „wo  liegt  dem  Schech  das  Haus?"  (?'?),   Man  erwartet 
aber  unbedingt  semd-in.   Abel. 
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sutte  täre!  ,,komm  schnell!''   *suUe  täre!  ,, komm  sogleich  !*' 

tä  kolen  mälgi  warde,  *tä,  kole-n  mäl-gi  ward-e!^)  „komm,  bringe 
die  Steuer  für  das  Wasserrad!-' 

täre  ekki  wetiddi,  N,  täriki  wait  idi,  *ta-re,  ek-ki  we-tid-di!  „komm, 
ich  sage  dir!" 

tinnig  (N.  tene)  ew  tirir  „wasche  ihre  Hand!"  *tin  l-gi  ew-tir'-ir 
„ich  wasche  ihre  Hand". 

tokkon  keslemengon  jelligi  äivwe  (N.  äü),  *tokkon  kesle-men-gön 
jelli-gi  aw-we!  „sei  nicht  faul  und  arbeitej!" 

wära  ar  sumarkiru  nogosru,  ^waran,  ar  sumark-i-ru,  nog-os-ru 
„nein,  wir  sind  eilig  2),  wir  gehen". 

yä  asalgi  yä  asalwekkäkki,  *ya  asdl-gi  ya  asal-ivekäk-ki  ,, morgen 
oder  übermorgen". 

yallah,  egirwe!  ^yallah  egir-we!  »^vorwärts,  reitet!" 

yä  rab,  yeser  adenji,  *ya  rab,  yesser  ad-den-nji! '^)  „o  Herr,  mache 
unsere  Schulden  leicht!" 

yawmiyyigi  jü  hadme,  ^yaumiyi-gi  jü  kadm-e!^)  „gehe,  diene  für 
Tagelohn!" 


42.  Fadidja4). 

Unter  den  Leuten,  die  ich  in  Assuan  kennen  lernte,  waren  auch 
drei,  die  ihren  Dialekt  als  Fadidja  bezeichneten:  Tayib  Hindi  aus 
Abu  Simbel,  Daud  Isma'in  von  Dir  und  Abd  el-Aziz  Muhammed  Kaschif 
aus  Monastir.  Der  letztere  fiel  mir  durch  seine  asiatische  Gesichts- 
bildung auf.  Er  gab  an,  daß  er  von  Abstammung  Türke  sei  5).  Auch 
diese  drei  Leute  sind  phonographiert.  Ich  erhielt  von  ihnen  die  Zahl- 
wörter und  einen  kleinen  Text  in  ihrem  Dialekt.  Für  die  Verwertung 
dieser  Aufnahmen  vgl.  Heinitz  a.  a.  O.  Tafel  9,   10  und  S.  86 — 90. 


')  Siehe   oben  S.  239,  Anm.  5. 

*)  sumark  ist  sonst  nur  „zornig".  Abel. 

^)  Die  Sätze  sind  zum  großen  Teil  arabisch  M. 

^)  Nach  Seh.  FiiadiTcJca, 

*)  Herr  Dr.  Abel,  auf  dessen  Aufsatz  „Erzählung  im  Dialekt  von  Ermenne", 
XXIX.  Band  der  Abhandlungen  der  Piniol.  Histor.  Klasse  der  Königl.  Sächsischen 
Gesellschaft  der  Wissenschaften,  Leipzig  1913,  ich  noch  besonders  aufmerksam  mache, 
hatte  die  Freundlichkeit,  auch  diese  kleine  Studie  durchzusehen,  zu  berichtigen  und 
zu  ergänzen,  Sein  Gewährsmann  aus  Ermenne  war  Mohammed  Abdu  Hamadün,  und 
auch  er  gab  an,  daß  er  türkischer  Abstammung  sei.  Dieser  Mann  hat  behauptet,  daß 
diese  Familien  von  Söldnern  aus  der  Zeit  Mohammed  Ali's  gegründet  wurden. 

Zeitichrift  für  Kolonialsprachen,  Band  IX.  —   iyi8/1919.  16 
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Der  Dialekt  wird  nachlicunisch,  Di('NubaypraclH3S.  VI,  gesprochen 
am  Nil  von  Ibrim  durch  Wadi  Haifa,  Batn-el-hager  und  Dar  Sukkot 
bis  hinauf  über  Solcb. 

Was  ich  über  die  Sprache  zu  sagen  habe,  deckt  sich  mit  dem 
beim  Kenuzi,  S.  22f)fF.,  angeführten.  Im  einzelnen  hätte  ich  nur  noch 
folgendes  zu  bemerken; 

Zur  Qualität  der  Vokale.  Das  e  in  AI.  gern  ,,Jahr"  erschien 
mir  so  weit,  daß  ich  es  als  a  notiert  habe.  Das  Verbum  dju  ,, gehen'" 
habe  ich  einmal  als  djg  notiert.  Auch  in  diyangken  habe  ich  g  notiert, 
das  hier  aber  wohl  statt  g  steht.  In  länger  ,,Geld''  habe  ich  ä  statt 
des  i  bei  AI. 

Zur  Quantität  der  Vokale.  Einige  Worte  erscheinen  in  dem 
kleinen  Text  stets  mit  derselben  Quantität  der  Vokale,  z.  B.  üwo  ,,zwei'', 
bäd-U  ,,nach",  fä-  Futurzeichen,  aber  es  findet  sich  auch,  allerdings  im 
Fremdwort,  Mhär  neben  sähär  (arab.)   ,, Monat". 

Der  Stärkeakzent  ist  zumeist  mit  Hochton  verbunden.  In 
fa-djür  steht  er  einmal  beim  Tiefton,  ebenso  in  sdhar  (neben  hihdr^ 
wo  er  hochtonig  gesprochen  ist).  Der  Starkton  schwankt  in  dem  Lehn- 
wort, also  Mhär  neben  mhär. 

Der  musikalische  Ton  schwankt  häufig,  z.  B.  u'wg^^)  neben 
ü!wo'  ,,zwei'',  ya"  neben  gä'  ,,oder'',  tu'skg,  neben  tu'skd  ,,drei'',  Mjia^r 
neben  sdhdr,  fädju^r  neben  fafljür  und  fa^dju'r  ,,ich  werde  gehen'' ^). 
Die  musikalische  Bewegung  der  Stimme  wdrd  also  durch  die  Stellung 
des  Wortes  im  Satz  stark  beeinflußt. 

Derselbe  Text  ist  von  den  drei  genannten  Gewährsmännern  in 
den  Phonographen  gesprochen.  Dabei  ist  der  Stärkeakzent  sehr 
konstant.  Die  musikalische  Bewegung  der  Stimme  ist  aber  bei  den  drei 
Sprechern  durchaus  nicht  immer  gleich,  sondern  es  ist  dem  individuellen 
Belieben  ein  ziemlich  weiter  Spielraum  gelassen.  Außerdem  sind  auch 
die  Zahlwörter  von  den  drei  Personen  gesprochen  worden.  Auch  hierbei 
finden  sich  neben  mancherlei  Übereinstimmungen  nicht  unerhebliche 
Abweichungen  des  einen  Sprechers  vom  andern  in  der  Tonbewegung^ 
während  der  Stärkeakzent  konstant  bleibt.  Das  alles  spricht  dafür^ 
daß  nur  Reste  sinngebender  Tonhöhen  vorliegen. 

Bei  den  Konsonanten  ist  mir  aufgefallen,  daß  das  arab.  c. 
einmal  durch  y   und    ein    anderes  Mal    durch   g   in   demselben  Wort- 


')  Das  ist  nach  dem  Phonogramm  falscli.    Das  o  hat  auch  hier  Hochton.    Die 
l^eute  werden  wohl  beim  langsamen  Diktat  anders  gesprochen  haben  als  im  Phonogramm» 
*)  Auch  im  Phonogramm  sind  die  Töne  verschieden. 
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stamm  wiedergegeben  wird,  nämlich  so(/ol  und  soyol  „Arbeit''  neben 
^ogol  „arbeiten'''). 

Ich  gebe  den  kleinen  Text  zunächst  mit  Stärkeakzenten.  Es  folgt 
dann  derselbe  Text  mit  den  musikalischen  Tönen,  wie  ich  sie  notiert 
habe.  Dann  lasse  ich  eine  von  Dr.  Abel  freundlichst  zur  Verfügung 
gestellte  Umschrift  mit  seinen  Bemerkungen  folgen. 

Aismn  gam  'Uw^  yä  tüsko  irkilton  fdsi  widä  djokumu  esakon  Mhär 
üSn  bädil  fädjür  djü  esk^Ug  fä^ewerj  sähär  üwo  yä  tüskom  hadil  Masirrä 
fadjur  djü^  söyölkd  (sögölkd)  faSögoltr'  (djellik  fääwir),  SQngerin  diyänokdn 
Uftd  heltUä  fädjür. 

Derselbe  Text  mit  musikalischen  Tonzeichen. 

Ai^sm'n  gdm.  'u'wö^  yä*  tu^sko^  i'rki'ltö'n  fa^st,  wVdä'  djg'ku^mu^  e^sä'ko'n 
iäjiä;r  ü'^n  hä'di'l  fä'djü^r  djü!  e^skejie'g  fä^^e'we;ry  ^ä'hä'r  üwo'  yä'  tu'skö'm 
bä^di'l  Mä'.n'rrä  fä^djür  djü,  sQ^yo'lka'  fa'sotgo'li^r'^),  sö'nge'ri'n  dVyä'nö'kä'n, 
le,ftä'  b^'le'llä'  fäfiju'r. 

Derselbe  Text  von  Dr.  Abel  umschrieben  und  mit 
Anmerkungen  versehen. 

ai  is-sd-g'^)  in  gern  üwo  ja.  tüsko  irhihton  fd-si^)  wid-a  gükümmun. 
is-sä-^-kön^)  sdhar-ive-n  hdd-i-l  fa-gü-r  gü  eskale-g  fa-Sw-e-r^)  sähdr  üwo 
ja  tüsko-m  hdd-il  Masir-ra  fa-gü-r  gü  sogol-ka  fa-s6gol-ir  (güli^-k  fa- 
dw-ir)  songir-in'')  dij-an-o'-kan^)   left-a^)  belel-la  fa-gü-r. 

*)  A\)el  macht  darauf  aufmerksam,  daß  in  arabischen  Fremdwörtern  bei  Lauten, 
die  das  Kubische  nicht  kennt,  die  Aussprache  schwankt  zwischen  dem  arabischen  Laut 
und  dem  verwandten,  als  Ersatz  dienenden,  je  nach  der  Bildung  des  Sprechenden  — 
auch  bei  derselben  Person  je  nach  der  Aufmerksamkeit  und  dem  Bestreben,  schön  zu 
sprechen.  Das  stimmt  genau  üborein  mit  den  Beobachtungen  in  anderen  afrikanischen 
Sprachen,  z,  B.  im  Suaheli. 

')  oder  dje'llt'k  fä'ä'wi^r. 

')  ai  sain  könnte  vielleicht  für  is'sä'g(a)  in  stehen;  „jetzt"  steht  stets  in  der 
Form  des  Objektivs,  is'sä'ga,  genau  so  wie  sonstige  Zeitbestimmungen:  wakt'i'ga  usw. 
Der  Schwund  des  g  ist  auÖallig,  vgl.  auch  Note  6. 

*)  fa'sl  ist  Subjunktiv. 

*)  e'sä'kon  steht  für  is'sä'g'gön.  Der  Übergang  in  -k-  ist  Beweis  für  das  ur- 
sprünglich doppelt  vorhandene  -g-,  is'sä'gon  hätte  das  -g-  behalten  müssen,  s.  Note  3. 

")  Für  ewii'  „drehen"  im  K.  vgl.  Seh.  377,  A.  21.  In  einem  nicht  publizierten  Text 
über  Ackerbau  fand  ich  den  Satz  es'kaleg  dwir  „drehe  das  Wasserrad".  Hier  ist  also  awir 
für  das  F.  belegt.  Auch  hier  steht  a,  wo  Meinhof  «  hat  wie  in  eskale  neben  seinem  eskllh 

')  -in.  In  meiner  „Erzählung  im  Dialekt  von  Ermenne",  p.  27  f  (Vh)  habe  ich 
ähnliche  Fälle  zusammengestellt,  wo  das  Subjekt  eines  Konditionalis  im  Genitiv  zu 
stehen  scheint,  vgl.  auch  Schuchardt  WZKM  XXVII,  p.  469  f. 

')  dlyäno'kän:  dii  „viel",  -an-  „zu  etwas  werden"  L.  p.  154,  R.  §  192,  -ö«-  Verbal- 
erweiterung mit  Schwund  des  -s-  vor  -Ä-,  s.  oben  Note  5.  Es  steht  also  für  dii'an'ös'kan. 

")  Vom  arab.  lafata,  L.  Uhtt,  R.  lehd.  Der  Wechsel  von  Uft  zu  lebt  erscheint 
auch  in  Ermenne.  jgiii 
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Ü  b  0  r  ö  ü  t  z  u  u  g. 
Nachdem  ich  nun  diese  zwei  oder  drei  Jahre  von  der  Heimat 
fortgegangen  bin,  bin  ich  nicht^wieder  zurückgekehrt.  Und  nun  nach 
einem  Monat  will  ich  hingehen,  um  am  Wasserrad  zu  arbeiten.  Nach 
zwei  oder  drei  Monaten  will  ich  nach  Kairo  gehen,  um  zu  arbeiten, 
und  wenn  das  Gold  viel  geworden  ist,  will  ich  zurückkehren  und 
in   (mein)  Dorf  gehen. 

Einige  Vokabeln  haben  Klg.  und  ich  aufgezeichnet,  in  denen 
verschiedene  Akzente  und  verschiedene  musikalische  Töne  vorzuliegen 
scheinen.  Jedoch  halte  ich  die  Aufzeichnung  nicht  für  sicher.  Die 
Schreibung  von  ß.  für  F.  und  von  AI.  und  L.  für  M.^)  habe  ich  beigefügt. 

dl  Klg.  „Herz'S  AI.  L.  R.  ai. 

a'uwer  Klg.  ,, Zweig'',  R.  awir,  L.   auir,  AI.  D.  aur. 

duwir    Klg.   ,, Flügel,    Geflügel'',  AI.  M.  äwwir,  R.  awir,   L.  auir. 

a'uwe'ra^)  ,, Freund",  R.  awir,    L.  M,  auir,    auri,  AI.  M.  wer. 

ha'le,  (hdU)  Klg.  „Hochzeit",  R.  häle.,  AI.,  M.  hdU  „Freude,  Fest- 
lichkeit", L.  M.  haU  „Lustbarkeit,  Hochzeit". 

ie'/a,  Klg.  „Qual". 

fäkä^)  (das  a  der  ersten  Silbe  ist  sehr  gedehnt  und  hat  Stärke- 
akzent) „Wolle",  'K.faK  L.  M. /ä^,  AI.  M. /äy. 

jä'ka^'^)  (das  a  der  ersten  Silbe  ist  lang  und  hat  Stärkeakzent) 
„Beet",  K.  Seh.  376,  39,  bä  s.  unten  Mahas. 


43.  Mahas. 

In  der  S.  237  erwähnten  Sammlung  von  Wörtern  und  Sätzen, 
die  ich  von  Herrn  Nicholls  in  El-Obeid  erhielt,  befand  sich  eine 
Kolumne  in  dem  Dialekt  von  Mahas  und  Sikkot.  Der  Dialekt  ist  aus 
der  Literatur  wohl  bekannt  und  wird  nach  Reinisch  Gr.  S.  VI  in 
Dar-el-Mahas  gesprochen.  Die  Sprache  von  Sukkot,  das  ich  für 
identisch  mit  dem  genannten  Sikkot  halte,  rechnet  R.  noch  zum  Fadidja. 


')  A.  n.  L.  trennen  F.  und  M.  nicht,  s.  Tinten  Mah»s.  Meinhof.  K.  setzt  gern  F.  M., 
wenn  er  tatsächlich  auch  nur  einen  der  beiden  Dialekte  belegt  hat.     Abel. 

')  „Freund"  ist  nur  wer.  Das  schließende  -a  ist  die  Form  des  Praedicativums. 
Vor  wer  treten  die  Possessivpräfixe,  also  au'wer  (für  an'tz/er),  iw'wer  (für  in'wer), 
tau'wer  (für  tan'wer).  L.  und  ß.  haben  das  nicht  klar  erkannt;  der  Behauptung  von 
R.  im  Wb.  widerspricht  sein  eigener  Text  p.  178,  3;  178,  22.  au'wera  kann  vollständiger 
Satz  «ein  ,er  ist  m.  Fr.".    Abel. 

•)  Beide  Formen  sind  Objektiv,  der  im  F.  auf  -ga(-ka)  endet. 


Meinhof,   Sprachstudien  im  egyptischen  Sudan.  245 

Nach  Abel,  s.  oben  S.  241  Note  5,  rechnen  die  Nubier  selbst 
das  Fadidja  von  Korosko  bis  Haifa.  Von  Haifa  bis  Mahas  folgt 
.,sukkddawije'',  also  der  Dialekt  von  Sukkot,  südlich  von  Mahas  der 
Mahas-Dialekt  und  bei  Dongola  dann  der  dortige  Dialekt,  a.  a.  O.  S.  5. 
Darnach  hat  R.  recht,  der  Fadidja  und  Mahas  unterschied,  gegen  L. 
Auch  meine  Gewährsmänner,  S.  241,  bezeichneten  ihren  Dialekt  als 
Fadidja  und  nicht  als  Mahas.  Den  Dialekt  der  nachfolgenden  Auf- 
zeichnungen genauer  zu  bestimmen,  muß  ich  den  eigentlichen  Fach- 
leuten überlassen. 

Ich  gebe  nur  eine  kleine  Probe  aus  dem  von  Klingenheben 
kopierten  Stück  des  Glossars. 

Herr  Dr.  Abel  hatte  die  Freundlichkeit,  die  folgenden  Auf- 
zeichnungen durchzusehen,  zu  berichtigen  und  zu  umschreiben,  wofür 
ich  ihm  auch  an  dieser  Stelle  herzlich  Dank  sage.  Ich  hoffe,  daß 
er  Gelegenheit  finden  wird,  noch  weiteres  Material  aus  dem  Glossar 
zu  bearbeiten. 

In  dem  vergleichenden  Wörterverzeichnis  S.  167  ff.  sind  eine  ganze 
Anzahl  von  Mahas-Worten  mit  angeführt.  Ich  selbst  habe  den  Dialekt 
nicht  gehört. 

Um  die  Vergleichung  zu  vereinfachen,  umschreibe  ich  die  arabischen 
Zeichen  wie  Abel,  also  statt  dj:  g,  statt  y\  i.  Gelegentlich  ist  auch 
liier  von  Nicholls  eine  Umschrift  beigefügt,  die  ich  mit  N.  gekenn- 
zeichnet habe. 

amanga  irger,  Ab.  dman-ga  irger  ,,ich  gebe  Wasser  zu  trinken". 

arrohallu,  Ab.  orro^nallu  ,,ich  gehe  nach  Süden''. 

awirniene  iskiiiah  songirka?  Ab.  aw-irmin-i  isk-i-ia  söngir-ka? 
,,wenn  ich  nicht  das  Rad  drehe,  soll  ich  das  Geld  bezahlen?"  Vgl. 
awir  im  F.  S.  243,  Note  6. 

degöggan  urtii'iga!  ,, bindet  das  Kleinvieh  an!''.  Ab.  deg-6gg-an 
urtiriga.  Wenn  das  nicht  verschrieben  ist,  ist  -ri  hier  Pluralzeichen 
statt  des  sonst  üblichen  -guri '). 

eskalem  martiga,  Ab.  es-kale-m  inarti-ga  ,, Kanal  des  Wassel-rades" 
(Objektiv). 

eskalengin  wurüdi  karamlah.  Ab.  es-kale-iigi-n  wurud^)-i  karamda 
, »wegen  des  Bezahlens  für  das  Wasserrad". 


')  Das  nach  Schuchardt  WZKM  XXVII,  462  die  beiden  Pluralßuffixe  -gü  und 
-ri  enthält. 

')  Im  arabischen  Text  und  im  Dongolateit  steht  auch  der  Stamm  wrd^  Tgl. 
Note  f)   S.  2.'^9. 
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fähka  (Obj.)  ,,Was8errinue'',  s.  oben  F.  fäka  ,.B(3ot^',  K.  8ch. 
870,39  ha. 

isiddo  gün,  N.  isidcU  jün,  Ab.  i-sid'do  ^ü-n  ,,wöbin  gehst  du?" 
Das  schließendo  n  ist  beachtenswert,  da  es  sonst  nur  bei  R.  belegt  ist. 

isiddo  mälgelwa,  Ab.  i-sid-do  mälg-Slwa  ,,wo  sollen  wir  (das  Geld 
für)'  die  Steuer  finden?'' 

isikkir  ftwardi  mälgaf  Ab.  i-sik-kir  fi-waradi  (ivarad-T?)  mdl-gaf 
„wie  werde  ich  die  Steuer  bezahlen?'' 

nuwwi  gan  üddani!  Ab.  nü-gan  üdani!  ,, haltet  mit  uns  Mittagsruhe!" 


D.  Eine  Hamitensprache. 
44.  Bedauye. 

Wie  ich  in  meinem  Buch  über  die  Sprachen  der  Hamiten  S.  119 
angegeben  habe,  besitze  ich  eine  kleine  Wortsammlung  von  einem 
Manne  namens  Idris,  abgekürzt  I.,  den  ich  am  2.  Januar  1903  in 
Wilhelmsthal,  Usambara,  in  Ostafrika  traf.  Er  war  ein  Hadendowa. 
Bei  unserer  Anwesenheit  in  Port-Sudan  vom  7 — 9.  Februar  1914 
fand  ich  Gelegenheit,  eine  Anzahl  Hadendowa  zu  sprechen').  Auch  in 
Khartum  kam  ich  in  die  Lage  mit  intelligenten  Hadendowa- Jungen 
mich  zu  unterhalten  2).  Im  Sommer  1915  war  eine  Truppe  Hadendowa 
in  Hamburg,  mit  deren  Führer  Osman  Scherif,  einem  gebildeten  Manne. 


')  "Vgl.  meine  Studienfahrt  nach  Kordofan,  S.  G — 7.  Einige  Angaben  stammen 
von  den  bei  Port  Sudan  zeltenden  Hadendowa,  ich  bezeichne  sie  mit  P.,  andere  von 
Kurub  (abgekürzt  K.)  aus  Suakin,  den  ich  im  Hotel  in  Port  Sudan  traf.  Ich  legte 
Kurub  die  Namen  der  Bedauye  sprechenden  Stämme  vor,  die  ich  in  den  „Sprachen 
der  Hamiten",  S.  122,  aufgezälilt  habe.  Die  Ababde  erklärte  er  für  Araber.  Die 
Am.är''n%  Reinisch  schreibt  Wörterbuch  p.  19  Amar'ar,  erklärt  K.  für  identisch  mit 
den  Beni.Amer,  die  in  Barka,  im  nördlichen  Abessynien  wohnen,  vgl.  die  Bedauye- 
Sprache  I,  S.  2.  Ämar'ar  ist  ja  auch  nur  Bedauye-Übersetzung  des  arabischen  Beni- 
Amer.  Trotzdem  erklärte  K,  beide  nicht  für  identisch,  sondern  nur  für  verwandt;  so 
haben  auch  die  Karten  Amarar  im  Westen  von  Port  Sudan,  aber  Beni  Amer  in  Barka. 
K.  sagte  von  den  Beni-Amer,  sie  hätten  viel  Arabisch  und  Abessynisch  in  ihrer  Sprache, 
was  sicher  richtig  ist,  nannte  aber  Assoteriba  als  Wohnsitz  der  Amar'er.  Nach  der 
Karte  liegt  ein  Berg  Assotriba  nördlich,  nicht  südlich  von  Port  Sudan,  etwa  21°  50'  n.  Br. 
Auch  unmittelbar  östlich  von  Port  Sudan  liegt  ein  Berg  gleichen  Namens,  es  scheint 
sich  also  um  eine  oft  wiederkehrende  Ortsbezeichnung  zu  handeln,  die  von  Bed.  riba 
„Berg"   und  von  s6ay   „dunkel"  herkommt  und  etwa  „schwarze  Berge"   heißt. 

2)  Ebenda'p.  47,  Note  1. 
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ich  die  unten  mitgeteilten  Bischarin-Texte  durchsprechen  konnte.  Ich 
bezeichne  seine  Mitteilungen  durch  O. 

Bei  unserem  Aufenthalt  in  Assuan,  Ende  März  1914,  hatte  ich 
Gelegenheit,  von  dem  Bischari  Karrar,  abgekürzt  Ka.'),  der  deutsch 
gelernt  hatte,  mehrere  kleine  Texte  zu  erhalten,  von  denen  einiges 
auch  in  den  Phonographen'''gesprochen  und  von  Herrn  W.  Heinitz 
bearbeitet  2)  ist.  Die  Texte  sind  gleichzeitig  auch  von  Herrn  Klingenheben, 
aufgezeichnet,  und  ich  füge  seine  Auffassung  bei. 

Da  es  sich  in  diesen  Texten  um  den  von  Almkvist^)  bearbeiteten 
Dialekt  der  Bischarin  handelt,  gebe  ich  außerdem  eine  Umschrift,  die 
sich  an  die  Schreibung  von  Almkvist  (abgekürzt  A.)  hält.  Da  aber 
manche  Wortformen  bei  A.  fehlen,  habe  ich  die  umfangreichere  und 
A.  überholende  Bearbeitung  von  Reinisch*)  (abgekürzt  R.)  mit  heran- 
gezogen. 

Einige  Worte  und  Wortformen  in  den  Texten  sind,  soviel  ich 
sehe,  neu  und  als  solche  angemerkt.  Ich  füge  demnach  aus  den  anderen 
Notizen  das  hinzu,  was  mir  beachtenswert  scheint.  Alle  die  längst 
bekannten  Vokabeln  in  einer  z.  T.  ungenauen  Aufzeichnung  wieder- 
zugeben, erscheint  mir  überflüssig. 

Die  Beobachtung  der  Laute  hat  ergeben,  daß  die  von  A.  und 
R.  übereinstimmend  erfolgte  Unterscheidung  von  Dentallauten  und 
Zerebrallauten  auch  von  mir  festgestellt  ist.  Das  d  ist  im  Dialekt 
der  Hadendowa  sicher  zerebral  und  scheint  mit  Pressung  gesprochen 
zu  werden.  Vgl.  I.  mhdde  „Schwert",  R.  embad,  A.  mbade,  embad. 
Einmal  glaubte  ich  sogar  /  zu  hören,  wo  das  Schwanken  der  Literatur 
zwischen  r  und  l  mir  recht  zu  geben  scheint,  in  I.  ämbäly^  pl.  ambale 
„Lippe'',  R.  ambaloy^  arnbaroy,  A.  embaroi.  Vgl.  dazu  das  Schwanken 
zwischen  r  und  l  in  I.  kul  ,,Zahn'',  K.  kw{r%  R,  küret  küle^  A.  köra,  köre.  In 
hacVa  ,,Löwe''  glaubte  ich  sogar  Kehlverschluß  zu  hören.  Auch  in 
da  P.')  „Backenzahn"  glaubte  ich  bei  d  eine  ,,Spur  von  Pressung'' 
wahrzunehmen.  Dagegen  konnte  ich  bei  den  Hadendowa  in  Ufa  ,, Fliege" 
eine  zerebrale  Aussprache  des  t  nicht  feststellen,  der  Laut  war  dentales 
t  mit  Kehlvorschluß  6).     So  gibt  auch  R.  an.   daß  man  in  Suakin  tifa 


')  Ebenda  S.  16  —  18,  75. 

^)  Phonographische  Spracliaufnahmen  im  egj'ptischen  Sndan.   S.  5i) — G2,  99 — 101. 
^)  Die  Bischarisprache  Tu-Bedawie  in  Nordost-Afrika.  I.  üraniniatik.  Upsala  1881. 
11.  Wörterbuch.  Ui)sala  1885. 

*)  Die  IJedauycsprache.    Wien  1885,   1887. 

»)  Vgl.  R.  da'   „Hörn". 

°)  Gleichzeitige  Explosion  der  Glottis  und  des  Zungonrerschlusses. 
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und  nicht  tifa  spricht.  Icli  habe  abor  auch  in  Assuan  (un  t  nicht 
beobachtet.  Trotzdem  habe  ich  keinen  Zweifel,  daß  es  vorhanden  ist, 
meine  Aufmerksamkeit  ist  offenbar  nicht  auf  diesen  Punkt  gerichtet 
gewesen.  Aber  auch  R.  gibt  an,  Gr.  p.  11,  14,  daß  die  zerebrale  Aus- 
sprache des  t  und  d  im  Schwinden  ist.  Wenn  A.  di  „machen''  von 
di  ,, sagen"  unterscheidet,  während  R.  di'  ,, machen"  und  di  „sagen" 
schreibt,  so  möchte  ich  R.  zustimmen.  Ich  halte  es  für  möglich,  daß 
A.  durch  den  festen  Absatz  getäuscht  wurde  und  ein  d  zu  hören  glaubte. 
Ich  habe  mehrfach  statt  d  ein  t  geschrieben,  weil  eben  dieser  feste 
Absatz  mich  täuschte.  Vgl.  dazu  das  unten  über  festen  Ansatz  und 
Absatz  gesagte.  Im  übrigen  habe  ich  öfter  bei  den  Dentallauten  inter- 
dentale Aussprache  notiert;  z.  B.  K.  takad  ,, Ehefrau",  gwad  ,,Auge", 
ddwile,  ddliwe  ,,nahe",  tamin  ,,zehn".  Bei  P.  ragad  ,,Fuß",  gwad 
„Auge". 

Daß  die  Schlußkonsonanten  auch  hier  geflüstert  werden,  habe 
ich  schon  früher  angegeben').  Das  fand  ich  aufs  neue  bestätigt 2), 
z.  B.  bei  K.  wie  bei  I.  tirig  ,,Mond".  Vgl.  I.  mundug  ,, Flinte",  das 
natürlich  wie  die  gleichlautende  Form  im  Somali  auf  arabisch  hunduqiye 
zurückgeht,  vgl.  die  arabische  Form  bei  A.  undR.  Ferner  P.  ragad  ,,Fuß", 
I.,  K.  gimd  ,,Auge".  In  I.,  K.  takad  ,,Frau"  habe  ich  deshalb  sogar  d 
zu  hören  geglaubt  statt  t,  vgl.  R.  takat,  A.  takat. 

Geflüstertes  n  fand  ich  in  I.  yin  ,, Sonne",  l  scheint  zum  Schluß 
stimmhaft  einzusetzen  und  dann  die  Stimme  zu  verlieren,  z.  B.  in  P. 
angwil  ,,Ohr",  l  wird  deshalb  gelegentlich  überhört,  z.  B.  in  I.  und 
Ka.  nga  ,,eins",  R.  ngäl.  ♦ 

Bei  den  Vokalen  ist  neben  leisem  Ansatz  fester  Ansatz  schon 
von  R.  und  A.  beobachtet.  Ich  fand  das  bestätigt,  aber  die  Beob- 
achtungen stimmen  nicht  immer  überein.     Vgl.  z.  B. 

K.  d'o  „Wurm",  R.  d'ö,  A.  dö, 

K.  adHr,, ich  habe  gebaut",  R.  ddHr,  vgl.  A.  dehir  ,, bauen". 

I.  ne,  K.  n'e,  R.  n*a,  A.  na  ,, Feuer". 

K.  ndri,  R.  ndrH  ,, Schlummer",  A.  narit  „schläfrig  werden''. 

I.  nay,  R.  nai,  A.  näj  ,, Ziege". 

K.  djirna,  djurn'a  ,, Freitag"  (arab.),  ^.jünia,j{7na)  dim'a,  A.  güma. 

P.   'ae  ,,Arm",  R.  ay,  A.  aj. 


*)  Die  Sprachen  der  Hamiten  IS.  121. 

')  Meine  Schreibung  mhaim  statt  K.  mehay,  '^aim  „fünf"  statt  ay  ist  einfach 
falsch.  Der  Schlußlant  ist  nicht  w,  sondern  h,  und  dieses  b  ist  Objektivz eichen  des 
Masculinum.  Die  Bedauye  geben  gern  wie  die  Nuba  die  Worte,  nach  denen  man 
fragt,  im  Objektiv  an. 
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Auch  fester  Absatz  ist  beobachtet,  z.  B.  O.  temha  ,,8ie  wurde 
heiß,  vgl.  R.  neba'  ,,heiß  sein''. 

Es  ist  mir  aufgefallen,  daß  flüchtige  Vokale  noch  häufiger 
sind,  als  man  es  -nach  der  Schi(  ibuna  von  R.  annehmen  sollte.  Ich 
habe  notiert  nach  K.  hSreka  ,, Oberarm'''),  R.  hdrka,  herka.  kelib 
,, Knöchel",  R.  kelib,  sükena  ,, Fußsohle",  R.  sukena'^),  kwiri  P.  ,,Zahn", 
R.  küre. 

Bei  e  und  o  fand  ich  meist  weite  Aussprache.  Aber  auch  e  und 
g  sind  gut  bezeugt.  In  einigen  Fällen  sind  sie  wohl  verhört,  statt  t 
und  u.  In  den  Texten  stimmen  die  von  mir  aufgezeichneten  Vokale 
besser  mit  A.  als  mit  R.,  weil  A.  denselben  Dialekt  vor  sich  hatte, 
zu  dem  auch  meine  Texte  gehören^).  Die  w-haltigen  Laute  g  und  k 
sind,  soweit  ich  hörte,  in  der  Aussprache,  abgesehen  von  dem  nach- 
folgenden unsilbischen  u,  von  sonstigem  g  und  k  nicht  unterschieden. 
Die  von  Lepsius  gegen  R.  behauptete  Unterscheidung  der  beiden  Laut- 
gruppen kann  ich  also  nicht  mehr  vertreten*).  Stehen  die  Laute  vokal- 
los am  Schluß,  so  folgt  ihnen  ein  leises  (geflüstertes)  u. 

Vgl.  nach  K.  gwad  ,,Auge",  R.  güad.  ongwil  ,,Ohr",  R.  angüil. 
sim'ek(u),  pl.  sim'okwa^  R.  semakwdni  ,,Schläfe'^  deryuk,  pl.  derukwa, 
derkwa,  A.  deruk,  pl.  derk^a  ,, Wassertrog",  kiciri  P.  ,,Zahn",  R.  küre, 
kuoleii  kglei,  pl.  kuölai,  P.  ,, Stock",  R.  küaldi/,  käldy^).  e-kwhe,  pl. 
e-kwhS  (mit  Artikel),  R.  küdhi,  kühl   ,,Ei". 

Interessant  war  mir  e-güb,  pl.  a-ggba  „Maus",  R.  güb,  pl.  mit 
Artikel  dghua,  für  das  ich  a.  a.  0.  S.  130  die  Form  '^ägüba  vermutet 
hatte,  eine  Annahme,  die  sich  also  im  wesentlichen  bestätigt^).  In 
ähnlicher  Weise  erklMrt  der  Plural  P.  gindifa  zu  gindif  ..Knie'^  die 
Entstehung  des  e  im  Plural  bei  R.  gindef. 


')  Ich  hatte  von  I.  harka  mit  silbischem  r  gehört,  vgl.  Hamiten  S.  121.  Von 
demselben  hörte  ich  auch  fö-fne,  pl.  fö-fn  „Schwert",  mit  silbischem  n.  R.  hat  fena, 
fina  „Lanze",  A.  fena  „Lanze"  notiert,  aber  er  zitiert  Krem,  und  Seetz.  to-fna^  was 
meiner  Form  sehr  ähnlich  ist.  Gelegentlieh  spricht  I.  indes  Vokale,  wo  sie  in  der 
Literatur  fehlen,  z.  B.  girimu  „Kopf"  (wahrscheinlich  „mein  Kopf"),  pl.  gi'rima,  R. 
girma,  gurma^  A.  gurma. 

')  R.  schreibt  das  Wort  mit  m.  Das  ist  bei  ihm  ein  etymologisches,  nicht  ein 
phonetisches  Zeichen.  Die  von  mir  a.  a.  O.  S.  121  angegebene  Bedeutung  „Fußknöchel" 
ist  falsch. 

^)  Bei  I.  beobachtete  ich  gelegentlich,  daß  e  und  o  mit  geschlossenen  Zähnen 
gesprochen  wurden,  z,  B.  in  d-tür  (arab.)  „Bulle",  im    „Rinder". 

*)  Vgl.  „Die  Sprachen  der  Hamiten"  S.  120. 

^)  Das  von  R.  und  mir  damit  identifizierte  läküdif  ist  nach  K.  davon  verschieden. 

')  Für  das  Eindringen  eines  u  in  den  Stamm  vgl.  die  in  Text  4  unten  häufige 
Schreibung  hwada  statt  uhada   „der  Löwe". 
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Sonstige  Vokalassiniilationc^n  fand  ich  in  u-gwiüf,  pl.  en-geni/^) 
P.  ,,Naso",  R.  genuf,  pl.  genif.  In  mnigon  Fällen  scheint  der  Vokal 
des  Stammes  durch  den  Vokal  des  Artikels  verändert  zu  sein,  z.  B. 
I.  t^-gr,  pl.  tä-dr  „Mädchen",  I.  wö-Sr,  pl.  ijä-är  „Knabe"  zu  R.  '6r,  pl.  'ar,  ar, 
A.  ör,  mit  Feminin-Artikel  toör  statt  tüör,  pl.  är,  ferner  I.  i6-g^dä, 
pl.  te-gedd  „Schuh",  vgl.  R.  gu/'a  aus  arab.  fdza'  ,, Sandale",  A.  gedda^ 
vgl.  P.  ohgwil,  pl.  i-angwil  ,,Ohr"  statt  *o-angwil,  e-angwil^),  R.  angüil. 
Ferner  I.  go  ,,Haus",  pl.  gdAiä,  R.  gaw,  gaii,  pl.  gdwa,  A.  gau  (gaw), 
pl.  gdwa.  Nach  P.  hat  tu-kihdla  ,, Finger"  die  Nebenform  tu-tibdla, 
die  doch  wohl  durch  Assimilation  des  k  an  das  t  des  Artikels 
entstanden  ist.  Vgl.  den  PI.  te-tihdlei,  vgl.  R.  gihaldy,  gibala,  tihalAy, 
pl.  tibaldy. 

Den  Übergang  von  nh  in  mh  konnte  ich  beobachten  in  ambür, 
pl.  anbir  und  ambir  „Flügel",  R,  ambür  neben  anbür,  O.  temba'  von 
R.  neba  ,,heiß  sein'',  wie  bei  R.  mit  mb,  bei  A.  nb.  Für  Kons  onanten- 
umstellung  fand  ich  ein  gutes  Beispiel  in  e-gwilhin,  pl.  ,, Ellenbogen", 
vgl.  R.  güenhäl,  winhäl,  güanhil,  guUän,  pl.  güinhali  güinhil,  A.  g"inhal, 
pl.  g^inliil. 

Meine  Aufzeichnungen  über  die  Quantität  der  Vokale  weichen 
von  A.  und  R.  mehrfach  ab,  z.  B.  I.  hätäy  pl.  hätei  ,, Pferd",  R. 
hatay,  pl.  hatdy,  A.  hataj,  pl.  hatdj.  I.  kam,  pl.  kam  ,, Kamel",  R. 
kam,  pl.  kam,  A.  kam,  pl.  kam.  I.  yäs,  R.  yäs,  A.  jäs  ,,Hund"  usw. 
Vielleicht  hängt  das  mit  der  verschiedenen  Auffassung  des  Stärke- 
akzents zusammen. 

Über  den  dynamischen  Akzent  weichen  die  Ansichten  der 
Gewährsmänner  voneinander  ab.  Vgl.  rägädo*),  pl.  rägddä  ,,Fuß", 
R.  ragdd.  pl.  rdgada,  A.  ragdd.  So  notierte  ich  die  Zahl  ,, sechs"  bei 
Idris  äsdgür,  bei  Ka.  sagur,  Klg. :  Ka.  asagür,  R.  asagur,  A.  dsagur. 
Die  Zahl  ,,vier"  bei  I.  faliq,  Ka.  Klg.  fadig,  R.  fadig,  A.  fddig.  Die 
phonographischen  Walzen  bei  Heinitz,  a.  a.  O.  S.  60,  zeigen,  daß  die 
Zahlworte  für  7,  8,  9  von  demselben  Sprecher*)  mit  verschiedenem 
dynamischen  Akzent  gesprochen  sind. 

Für  ,. sieben"  hat  R.  dsarfuna,  A.  asdramä,  Ka.  ä'^erema-b''^),  Ka. 
nach  Klg.  aseremäb.  Das  Phonogramm  hat  nach  Heinitz  dreimal  asdrama 


I)  "Wolil  verhört  statt  e-qenif. 
^)  Der  Artikel  steht  in  der  Ohjektivform. 
^)  Steht  statt  rägäd-ü  „mein  Fuß". 

*)  Der    Sprecher   ist    immer    Karrar.     Die    Zahlen    sind    bei    Heinitz    nach    der 
Sehreibung  von  K.  angegeben. 
^)  Ist  Objektiv. 
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und  einmal  asaramd.  Für  „acht^^  hat  R.  asemhai/,  A.  anmliei,  Ka.  asimhwj, 
Ka.  nach  Klg.  asimhdy,  aber  in  Text  4  unten  asimhai.  Das  Phonogramm 
hat  zweimal  asSmhet/  und  zweimal  asemMy.  Für  „neun''  hat  R.  äUadig, 
A.  d^edik,  Ka.  aSsadig^),  Ka.  nach  Klg.  asadig.  Das  Phonogramm  hat 
dreimal  assddlg  und  einmal  assadig. 

Der  Starkton  ist  also   sehr  veränderlich. 

Aus  den  Phonogrammen  erhält  man  den  allgemeinen  Eindruck, 
daß  der  Starkton  in  der  Regel  musikalisch  höher  liegt,  als  die  anderen 
Silben 2).  Aber  auch  das  ist  nicht  durchweg  zutreffend.  Heinitz  macht 
mit  Recht  darauf  aufmerksam,  daß  gewisse  Tonfolgen  im  Bedauye 
wiederkehren  bei  völlig  verschiedenem  Text.  Demnach  scheint  es, 
daß  die  Sprecher  unter  dem  Zwang  einer  Satzmelodie  stehen.  Das 
hat  mit  sinngebenden  musikalischen  Tonhöhen  nichts  zu  tun,  schließt 
sie  im  Gegenteil  aus. 

Das  Ergebnis  ist  zunächst  nur  das,  daß  unsere  Bedenken  gegen 
die  sich  widersprechenden  Angaben  der  Literatur  über  den  dynamischen 
Akzent  bestehen  bleiben,  und  daß  wir  an  der  Hand  der  von  Heinitz 
gebotenen  Anregungen  den  Beziehungen  zwischen  Starkton  und  Satz- 
melodie weiter  nachzuforschen  haben. 

Texte  von  Kar  rar  in  Assuan. 
Die  Schreibung  meiner  Originalaufnahme   habe  ich  beibehalten. 
Kur  die  Wortabteilung  und  Interpunktion  habe  ich  sinngemäß  geändert. 

1.  a)  Die  Luftspiegelung. 
Ngal  tak  yem^)  Ibrp)  kami  dä'^)  yauyaived^)  rehiya'')  nun  adan^e^) 
kam  andirhpb  ayem'^)  suron  guddh  ehen,  enit^^),  eyem^^)  gahoya^'^)  ei'^'^j. 
Jltgi  (edgi)^*)   tiaweti  iya^^). 

b)  Nach  Klingenheben. 
Ngal  tak  yem  %bre  kdm  idd,  yauyawet  erJäya  (rehiya),  ndn  adaVe. 
kü))i  andtrehgb,  aieiri  suron  gudd(b)  ehen,  enit  eyeni  gaböyd  et'e,  etgi  (edegi) 
tiyäuweti  iya. 


^!  Verschrieben  statt  aim'/iif,  s.  Klg. 

'^)  In  Text  2  habe  ich  bti  wankwumiviC  die  letzte  Silbe  mit  llociiton  geschrieben, 
v\,il!i-eiid  Klg.  Starkton  an«;cmorlifc  liat. 

*)  R.  yam.  "»i  O.  ihdre.  ^  O.  idha'i.  «)  O.  yaiiynived.  ^)  Vgl.  Klg. 
^■  Von  di'  „machen   .  Statt  ayam.  '")  Von  di  „sagen".        ")   O.  efif  ey^m. 

'^)  Von  O.  ausgelaBsen.  '^j  Statt  ed'e  von  U.  di\  A.  di   „machen".         '*)  Statt  etki, 

\<.  ikte  von  käy.         '*)  Vgl.  A.  ja  „sterben". 


*2f)"2  Zcilsclirii't  für  K(.l<.riial5j)rn('lu'n,   Hnnd    IX. 

c)   In  der  Schreibung  von  Almkvifit. 
Engül    tak  jem    (jöm)    iberi^)    kämi    dehdj^),   jaxcjaicet'^)    rihija^)- 
Nän    ddane^)    kam    (wdir-köh,    äyem    sürön    gudah    Men,    endi.     Eßf*) 
ef/em  Mi'^).     Ekti^')  te'jaweti^)  ija. 

d)  Übersetzung. 
Ein  Mann  hatte  Wasser  für  das  Kamel,   er  sah  die  Luftspiegehmg. 
„Was  mache  ichV    Während  ich  das  Kamel  töte,  ist  viel  Wasser  vor 
uns",  sagte  er.     Er  verschüttete    das  Wasser.     Es    geschah,    er   starb 
vor  Durst. 

2a)  Der  dumme  Sklave 'o). 
Kesiab  ihe  kamteh^^)  ivankivanciT/u'  oHs  kihe  dima.  IJargwabo.  Nga 
tin  diföt  etkwe,  dambod  et'e,  ganab'i  abig,  kwahib  kivire  imre,  felait  kam 
egnif,  eganab  tekafdlt  uhi  ihe,  okivahe  gadam  dasamäbo,  on  oHs  karso 
au  kammaline,  en.  Edgi  tokam  yeMd,  edgi  iekafdl  yekesiä,  egänab  dabidi 
yihd  '2),  edgi  okwalie  yekisia  ihai  egid  edgi  eskwe,  tukäm  natdita  '^)  tehü, 
teddmbä  tetubä  ätä^*)   tedifa  tetubd  ätä.      Baru  natamüb  kika'^^). 

b)  Derselbe  Text  nach  Klingenheben. 
Kisiab  ihe  kam  teb^  we'  ohkwanayü  'ö^is  kthe,  dhne  harguübo,  ngd 
tlen  diföt  etkwe,  dainbgt  et'e,  gandb  yVabek,  kwähib  kwire  imrS,  felait 
kam  egenif  eganab  tekafdltu  In  HIw,  okivähe  gedem  däsamabo,  ^on  *pis 
karso,  ^du  kamaline  'Sn,  edegi  tokam  yektd,  edegi  tekafdl  yekesie,  egandb 
dabidi  yekd,  edegi  gkwahe  yekesidi,  (i)hdi  egit,  edegi  eskwS  iükam  n^atdit 
tehd,   tedemba  tetubd  'atd,   tedifa  tetebd  atd,   barü  ndt  tamab  kika. 

c)  In  der  Schreibung  von  Almkvist. 
Kisjab' ihi  kamteb^^),   Tiank^anajuh^'^)  öes^^)  kihe,  dima  liarg^abu^'^). 
Ngäl   tö'in   difot  etk^'e-^),    dambot^^)    edi-'^),    gauTib    eabik,    b'aliib    kHve 


')  R.  Texte  S.  57,  6  ibire,  57,  13  t-ibire  fem.  '')  Dativ,  A.,  Gr.  §  152. 
•')  „Luftspiegelung",  neues  Wort,  fehlt  bei  A.  und  K.  "*)  R.  erhiya.  ^)  A.,  Gr.  §  306, 
")  ßf  A.  „verschütten",  gahey  R.  „gießen,  aus-  und  eingießen".  Die  Korrektur  von 
O.  ist  also  berechtigt.  ')  A.  §  306.  R.  edV  (?).  »)  Vgl.  A.  p.  291,  96.  R.  §  241. 
')  A,,  Gr.  §  323.  R.  yawa  „Durst".  ^^)  Deutsch  veröffentlicht  in  „Afrikanische 
Märchen",  Jena  1916,  E.  Diederichs,  S.  290  f.  ")  O.  Kesiah  kam    teh    ihe.     Auf 

der  phonoi;Taphischen  Walze    nacli  Hciuitz    a.  a.  O.  S.  22,   100:    kesia  kam    teh    ihe. 
1^)    O.   ihe.  '^)    O.  n'ataiü.    das  Phonogramm    hat    Katdita.  '*)    O.  tüh^    (?). 

")  O.  kike.    So  auch  das  Plionogramm.  '^)  Statt  karn-t-ega-b,  s.  A.  jatega  „Hirt", 

R.   ya-tega,    eya-t-tga    „Ziegenhirt".  '^)    A.  ankuane    „Herr    Gott",    R.    anküdna 

„Herr".  Das  j  steht  nach  A.  nur  beim  Plural.  '*')  Arabisch,  fehlt  bei  A.  '")  A.  hat 

hergua  „hungrig"   neben  haragu  „hungern",  R.  hargüa.         ^^)  R.  teküi  „kochen",  fehlt 
bei  A.         2')  U.  damho  „Brot",  felilt  bei  A.         "^  r    ^^^v 
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ernera  i),  felait  2)  kam  egnif,  öganäb  tekafalt  ^)  ühi  ehe,  ök^ahl  gddam 
däsamabu  *).  On  ^)  öes  karaöli  au  kamalini  ^)  ^en.  Ekti  tökatn  ^)  jekta 
ekti  tekafal  jekisja,  ögancib  däbja  eha^)  ekti  ök^ahi  jekisja  elia  (ihi?J, 
egid  ekti  esOg^a\'tükarnjt,'ajt^)  tedi  toJiiw^^^)  tedambo  ")  tetiiba  '-)  eddä  '^j, 
tedifa  tetuba  eddä\     Baruh  na-t  tdmäb  kika. 

d)  Übersetzung. 
Es  war  ein  Sklave,  ein  Kamelhirt.  Sein  Herr  gab  ihm  kein 
Essen.  Er  war  immer  hungrig.  Eines  Tages  kochte  er  Durrakörner, 
machte  Brot,  fing  eine  Gazelle,  der  Strauß  legte  ein  Ei'*),  er  ließ  das 
weibliche  Kamel  niederknien,  die  Gazelle  steckte  er  unter  das  Milch- 
gefäß, das  Ei  legte  er  daneben.  ,,Wer  kann  alle  diese  Speise  vertilgen!" 
sagte  er.  Es  geschah,  das  Kamel  stand  auf,  es  geschah,  er  nahm  das 
Milchgefäß  auf.  Als  die  Gazelle  weglief  und  es  geschah,-  daß  er  das 
Ei  aufhob,  warf  er,  und  es  geschah,  daß  er  es  zerbrach.  Das  Kamel 
ließ  das  Junge  saugen,  die  Brote  wurden  Ziegelsteine,  die  Durrakörner 
wurden  Ziegelsteine.     Er  aß  nichts. 

3a)  Der  dumme  Ziegenhirt^ 

Yategäb  ihe,  öyai^^)  tiate^^)  iskwe^"^),  maakivaräabo,  edgi  tiim^^) 
tembd  '^)  mhagai  eyaneb  '^^)  ekwcisit,  ummakwaye  idlib  Id'e  idgi  muakware 
eya,  umakwarai  iya. 

b)  In  der  Schreibung  von  Klingenheben. 
Yätegdb  ilie,  gwiyae  tiyati,  iskive  ina' akwartibo^  edegi  tum  tembd  inhagdi 
eeneb,  ekivasit,  rnakivoi  edlib  et'e,  edegi  inakward  eya,  makwardi  fye. 

c)  In  der  Schreibung  von  Almkvist. 
Jategab  thi,  öwijai  tejateh  esek^a'^^),  mak^arabu,  etki  tum  temba"^^), 
rnhagäj    Vaneb"^^)    ek^Hisif^^),    emabUijeh'^'').  edlib    edi,    ekti    mak^ara    ea, 
ömak^arai  ijd. 


')  Die  Form  *emri  kommt  bei  A.   und  K.  nicht  vor,         ^j  Felilt  bei  A.   und  K. 
3)  „Milchgefäß",    fehlt    bei    A.    und  K.  ^)    Von  da.         »)    Nach    R.,    Gr.    §    179. 

Gegen  A.,  Gr.  steht  das  Demonstrativ  vor  dem  Nomen.  ®)  Vom  arab.  Jl«3  „vollenden", 
fehlt    bei    A.    und   K.  ')    Objekt^vform    statt    der    Subjektivform    nach    A.    §   55. 

**)  Oder  l/ie  aus  ihi-e  nach  K.  265  (?).  ")  A.  und  K.  haben  nai{naj)  bzw.  ne'ay  als 
starkes  Verbum.  '°)  Nach  K.  fehlt  bei  A.  »')  Vgl.  A.  §  G2.  ^^)  A.  tüh  als  Plural. 
'•^)  Von  dV  nach  Iv.  ")  Ich  glaubte,  es  hieße:  „Er  fand  ein  Straußenei".  Aber  die 

Stellung  der  Worte,  die  vom  Phonogramm  und  von  O.  bestätigt  wird,  ist  dagegen. 
*')  O.  owiya,   Phonogramm:  owiyai.         "*)  O.  tiate.  '^)  O.  isaküa.         '®)  tuyin. 

'*•)  O.  temba'.  '°)  O.  eyanib.  ^')  Kommt  von  sekiia  „Hirt",  eigentlich  „Rinderhirt"  nach 
R.,  W.  S.  10.  Das  anlautende  e  {i)  ist  vielleicht  Artikel  zu  sa\  aber  die  Form  scheint 
sonst  Verbalform  zu  sein.  ^'^)  Von  neba\  das  Perf.  bei  A.  mit  nb,  bei  R.  mb. 
")  Von  l'ani  „er  kommt"  mit  -eb.  ^^)  Vgl.  R.  §  27G,  Phonogramm:  eakwasit  (?). 
^*)  PI.  von  mahie.     Die  Pluralform  makua  fehlt  bei  A.  und  R, 
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d)   Übersetzung. 
Es  war  ein  Ziegenhirt,  im  Winter  weidete  er   seine  Ziegen,    es 
war   kalt.     Es    geschah,    der  Tag   wurde    heiß.     Er    dachte,    daß    die 
Sommerzeit   gekommen    wäre.     Als    er   seine  Kleider   verkauft   hatte^ 
geschah  es,  daß  Kälte  kam  und  er  starb  vor  Kälte. 

4a)  Der  Löwe. 
Hadab  ihe,  es'idi  yekie,  Tibilolti  Hanared  ea,  hiwäh  ademian^), 
eribi  Sebo  tkam  edir,  irkwinit  diösna  (di'usnä)  di'ÖS  gigia.  Sentiräid'ea 
hiwäb  ademian,  erib^  koruhib  edir.  Yeös  gigyi,  Balgaid  ea,  mala  rnus'are 
esnin:  Keim  tiJie  tarnna  eib  endab  ta'ateb  gablste,  liwada  edir,  emis^dre 
engal  dabiaiha,  andoa  sgya,  angal  dul  übsumiya,  uhwada  gigia,  arab 
egda.  Tagub  enda  enä^  kibna  hwada,  cldan^)  hivada,  ganhetia,  tamna 
asemhai  enda  emhähi'^)  ie^),  mtde  enda  wotaän  md^),  edirna,  tekäm  ti 
ankwanäya, 

b)  Derselbe  Text  nach  Klingenheben. 

Hadab  ihe,  is'idi  yekie,  Tibilolti  Handred  ee,  hiwdb  ädemian,  irib, 
sibot  kam  edir,  irkwinit  ye'osna  ye'us  gigia.  Sentiräede  'ea,  hiwab  ademian 
irib  körhub^)  'edir,  ye''uS  gigia,  Balgüid  ^ea,  mala  misdre  isnin,  kam  tihe^ 
tdmna  Syib  endab  ta'äteb  kabistS,  hwade  edir,  *misarS  ^ngäl  dabidi  yeha, 
andüwd  sgye,  angal  duVüb  sömia,  hivadd  gigia,  ardb  egedd,  tagü  ^nde, 
enä,  kibna  ivehdda  Man,  hwadd  ganhedie,  tdmna  asimhai  endS  mhähi 
iye,  mala  ende  [mota\dn(a)J .  möta^anit  edirna,  tekämti  dnkwandya. 

c)  Nach  der  Schreibung  von  Almkvist. 

Hadab  thi,  esidi ^)  jekja,  Tibilolti^)  Hanaret^)  ea,  hiwab  '°)  ademjän^^) 
erib,  Sebö  tökam  edir,  erkHnet  eesna^^),  eeV^)  gigja.  Sentirait^)  ia^  hiwäb 
ademjän^^),  erib,  köruhib^^)  edir.  Ees  gigja.  Balgait^)  ia,  malo^*)  mise- 
^ara  ^^)  esnin.  Kam  tihi  tdm'na-ejb  endab  te^atib  '*)  gabsta,  ühada  edir. 
Umise''ar^^)  engal  däbja  i  hiMdoa^^)  söja,  engäl  delub^^)  sumja.  Uhada  gigja, 
arab^^)  egdah.  Tagug  enda  enna:  Kibna'^^)  öhada!  Rehijän  öhada  gan- 
hetja'^^%  tamna-ddmhei  enda  emhan  iün,  male"^"^)  enda  emöta'anet  edirna, 
tökamti  ankwanaja. 


')  O.  adamian.      '^)  O.  erhlan.      ^)  O,  emhan.      *)  O.  iyan.      *)  O  emöt-anlt. 
*)  Aach  korhuib.        ')  sld  „Süden",  aus  ar.  saHd  „Oberegypten".  •)  Fehlt  in  der 

Literatur,  soll  Port  Sudan  sein.  ")  Fehlt  in  der  Literatur.  ^^)  R.  hlw,  fehlt  bei  A- 
'•)  adem,  adam  „anbieten"  (?)  fehlt  in  der  Literatur.  ^^)  R.  is,  es,  bei  A.  nur  im 
Subst.  fsej  „verlassenes  Lager".  '^)  Fehlt  in  der  Literatur,   vgl.  kör  „Siattel"    und 

htw,  s.  Note  10.  '*)  Vgl.  R.,  Gr.  §  149  b,  Note  22.  '*)  Von  se'ar  R.  „stark  sein", 
'")  Vgl.  R.,  Gr.  §  134a.  »')  R.  endäwa  <:  end-däwa.  **)  R.  dela  „Loch",  A.  delu 
„Grube".  '»)  „Khor,  Flußtal"  fehlt  in  der  Literatur.  ^o-^  ♦^^-j  „verfolgen"  fehlt  in 
der  Literatur.  '^)  ganhet  „brüllen",  fehlt  in  der  Literatur,  vgl.  R.  ginha  „Brust". 
A.  gina,  gena.       '')  S.  Note  14. 
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d)  Übersetzung. 
Es  war  ein  Löwe,  er  kam  vom  Sudan  nach  Port  Sudan,  zu  den 
Hanar  kam  er.  Sie  boten  ihm  junge  Kamele  an,  er  nahm  sie  nicht, 
er  tötete  ein  gute"s  Kamel.  Da  sie  Furcht  hatten,  ließen  sie  ihn.  Er 
verließ  sie,  ging  weg.  Er  kam  zu  den  Schentir.  Sie  boten  ihm  junge 
Kamele  an,  er  verweigerte,  er  tötete  ein  Reitkamel.  Er  verließ  sie, 
ging  weg.  Er  kam  zu  den  Balga,  zwei  Helden  erwarteten  ihn.  Da 
war  eine  Kamelstute,  fünfzehn  Leute  sättigte  sie  mit  Milch.  Der  Löwe 
tötete  sie.  Der  eine  Held  floh  und  sagte  es  seiner  Familie.  Der 
andere  kroch  in  eine  Höhle.  Der  Löwe  ging  weg,  stieg  hinab  in  das 
Flußtal.  Zwanzig  Leute  sagten:  „Wir  wollen  den  Löwen  verfolgen!" 
Sie  sahen  den  Löwen,  er  brüllte.  Achtzehn  Leute  erschraken,  kamen; 
als  zwei  Männer  mit  ihm  kämpften,  töteten  sie  ihn,  sie  waren  die 
Besitzer  der  (getöteten)  Kamelstute. 


Schlußwort. 

Hiermit  sind  die  „Sprachstudien  aus  dem  egyptischen 
Sudan"  zu  Ende  geführt.  Als  sicheres  Ergebnis  kann  ich  folgendes 
betrachten: 

1.  Ein  großer  Teil  der  im  egyptischen  Sudan  gesprochenen  Sprachen 
und  Dialekte  verdient  den  ihnen  vielfach  gegebenen  Namen  „nubisch" 
in  keiner  Weise.  Es  finden  sich  höchstens  einige  nubische  Lehn- 
wörter in  ihnen. 

2.  Ein  Teil  dieser  nichtnubischen  Sprachen  sind  Präfixsprachen,  die 
an  das  Bantu  erinnern.     Sie  sind  jedoch  nicht  Bantusprachen. 

3.  Ein  Teil  dieser  Sprachen  hat  wie  das  Nubische  sudanischen  Charakter 
und  steht  so  vermutlich  in  einem  entfernteren  Verwandtschaftsver- 
hältnis zum  Nubischen. 

4.  Es  gibt  Mischformen,  die  bald  mehr  zu  den  unter  2,  bald  mehr 
zu  den  unter  3  aufgeführten  Sprachen  gehören. 

5.  Außerdem  gibt  es  ia  Kordofan  und  Darfur  eine  Anzahl  von  Dialektenr 
die  zweifellos  nubisch  sind.  Das  Vorkommen  des  musikalischen 
Tones  in  den  Kordofan-Dialekten  ist  nicht  zu  bezweifeln. 

().  In  d(m  nihiubischen  Dialekten  finden  sich  nur  Reste  musikalischer 
Betonung. 

7.  Im  Bedauye,  einer  Hamitensprache,  sch^yankt  der  dynamische  Akzent, 
sehr,  es  scheint  eine  'Art  Satzmelodie  zu  geben,  aber  sinngebende 
Tonhöhen  der  Stämme  scheinen  nicht  vorzuliegen. 


Nachträge  und  Verbesserungen 

zu  H.  Schäfer,  Niibische  Texte  im  Dialekte  der  Kunüzi 

(Mundart  von  Äbuhor) 

Abhandlungen  d.  Kjjl.  Preuß.  Ak.  d.  Wiss.  zu  Berli»,  Jahr<r.  1917,  Phil.-hist.  Klasse  Nr.  5. 

Von  H.  Schäfer. 


Seit  dem  Erscheinen  meiner  im  Titel  genannten  Textsammlung 
sind  mir  einige  des  Nachtragens  werte  Dinge  sowie  Unebenheiten 
und  Fehler  aufgestoßen,  die  ich,  der  gütigen  Erlaubnis  des  Heraus- 
gebers dieser  Zeitschrift  folgend,  hier  abdrucke  : 

S.  7.  Hinter  Burckhardt  ist  einzusetzen:  Cadalvene-Breuvery, 
und  eine  Anmerkung  hinzuzufügen:  L'  Egypte  et   la  Turquie  de 
1829  ä  1836  par  Ed.  de  Cadalvene    et    J.    de   Breuverj 
Bd.  2,  Paris    1836,    wo    sich   von    S.  493    ab    ein   vortreffliches 
Wörterverzeichnis  mit  rund  750  Stichwörtern  findet:  Vocabulaire 
des  langues  de  Dar-Mahass  et  de  Dongola.      Den  Hinweis   auf 
diese  Liste  verdanke  ich  L.  Borchardt. 
S.  8    Anm.  6.  Zu  den  ar.  Umschreibungen  der  L  e  p  s  i  u  s  sehen  Markus- 
übersetzung   vergleiche    man   die   hübsche  Erzählung  im  Sudan- 
Pionier  1901   (Nr  13),  S.  109  Mitte.     Zu  1:  Wilh.  Czermak, 
Kordofannubische  Studien,  Ak.  d.  Wiss.  in  Wien,  phil.-hist.  Kl. 
Sitzungsber.,   177.  Bd.,   1.  Abhdlg.   1919. 
S.   10.  Zu    Anm.   13  e  wäre    vor  allem    F.  Hommel    zu    nennen    ge- 
wesen: Grundriß  der  Greogr.  und  Gesch.  1904,  S.  72/73  und  233. 
S.   11   Z.  8.    Im  Sudan-Pionier    1901    (Nr.    9),    S.    79    spricht    Sam. 
davon,  daß  er  das  Johannesevangelium,   (also  nicht  Markus!)  ins 
Nub.  übertragen  habe,   das  nur  der  Durchsicht  bedürfe.     Schon 
1900  (Nr  2)  S.   15  unten  erwähnt    er   die  Arbeit   am  Johannes. 
S.   11  Anm.   15.     Das  Wörterbuch    erwähnt  Sam.    im  Sudan-Pionier 

1900  (Nr.  2),  S.  13  und  1901   (Nr.  9),  S.  79. 
S.   12  Z.  6  V.  u.  streiche:  gebildeten. 

S.  15  Anm.  23.  Von  den  Wiener  Texten  ist  inzwischen  ein  zweites 
Heft  erschienen:  II.  Die  großen  Tage  im  Leben  (Hochzeit, 
Beschneidung,    Begräbnis    usw.)    1918;    ein    drittes    Heft    (über 
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Handwerke  usw.)  ist  im  Druck;  ein  viertes  (mit  Erzählungen) 
in  Arbeit;  weitere  sollen  folgen. 

S.  17  Mitte.  Vgl.  Sam.,  Sud.-Pion.  1901  (Nr.  13),  ^S.  110:  Wir  Kubier, 
obgleich  arm  und  hilflos,  sind  sehr  stolz,  heißblütig,  ordentlich, 
und  doch  etwas  reinlicher  als  unsere  Brüder  aus  Ober-  und 
Unterägypten. 

S.  18.  Zu  6.  Während  des  Krieges  habe  ich  Sam.  zur  Fortsetzung 
seiner  Niederschriften  über  Sitten  und  Gebräuche  ermuntern  lassen 
und  dabei  auch  wieder  die  Lieder  erwähnt.  Bezeichnend  ist 
seine  Antwort  darauf  im  Sud.-Pion.   1917   (Nr.  9/10),  S.  62. 

S.  20.  Zu  Anm.  36  wäre  zu  nennen  gewesen:  Voyage  en  Egypte,  en 
Nubie  usw.  depuis  1805  jusqu'en  1827,  par  M.  J.  J.  Rifaud, 
dessen  Tafeln  manches  wichtige  bieten,  das  andere  nicht  beachtet 
haben.  Leider  ist  der  Text  nie  erschienen.  —  Derselbe  Rifaud 
hat  ein  Buch  veröffentlicht  unter  dem  Titel  Tableau  de  1'  Egypte, 
de  la  Nubie  usw.,  Paris  1830,  das  so  gut  wie  wertlos  ist,  aber 
auf  S.  55 — 59  eine  Liste  sämtlicher  Inseln  und  Klippen  des 
zweiten  Katarakts  bringt.  Auch  diese  Liste  ist,  so  wie  sie  da 
ist,  nicht  zu  benutzen,  könnte  aber  für  einen  Reisenden,  der  die 
Namen  neu  aufnimmt,  was  sehr  erwünscht  wäre,  als  Anhalt  nützlich 
werden.  Sie  enthält  rund  350  Namen,  wovon  viele  gewiß 
Augenblicksgebilde  der  Gefragten  sind. 

S.  21.  A.  Weigall,  Antiquities  of  lower  Nubia,  Oxford  1907,  ha 
manche  Bemerkung  über  das  heutige  Nubien,  ebenso  C.  M  e  i  n  h  o  f, 
Studienfahrt  nach  Kordofan  1916. 

S.  21  Anm.  41.  Für  Kumm  war,  wie  ich  in  Aswän  gehört  habe, 
eine  Hauptquelle  unser  Samuel.  Bedeutsam  ist  dafür  die 
Bemerkung  Sam.'s  Sud.-Pion.  1900  (Nr.  2),  S,  14  oben. 

S.  22  Abs.  2.  Das  eigentümliche  Schwanken  der  Erzählung  zwischen 
Praesens  und  Praeteritum  findet  sich  auch  bei  andern  Völkern. 
Vgl.  die  Bemerkung  auf  der  letzten  Seite  des  Nachwortes  zu 
Nr.  29  der  Insel-Bücherei  (Isländische  Saga  von  Hrafnkel). 

S.  23  Mitte  lies  ^nawre  und  ^nawitte. 

S.  26  Z.   12  V.  u.     Vgl.  unten  zu  Nr.   941  aicg»os  aus  *''awwige. 

S.  27.  Zu  d.  Auch  bei  lundu  „Lippe"  wurde  mir  von  Sam.  d  an- 
gegeben. 

S.  32.  Ein  BUd  Sam. 's  im  Sud.-Pion.   1903,  S.  73. 

S.  35  Mitte.  Nach  Sud.-Pion.  1901  (Nr.  10/11),  S.  85  unten  hat 
Sam.  in  Abuhör  jahrelang  in  seinem  Hause  eine  Knabenschule 
gehalten. 
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S.  36.  1901,  vom  20.  März  an,  hat  Sam.  dio  sochsnionatigo  Roiso  hin 
und  hör  durch  Nubinn  untornommon,  von  dor  or  im  Text  Nr.  4 
orzählt,  vgl.  Sud. -Pion.   IDOO  (Nr.   1)   S.  8,  (Nr.  2)  S.   11  —  17. 

8.  36.  Im  Jahre  1902  war  Sam.  mehrere  Monate  in  seiner  Heimat, 
siehe  Sud.-Pion.   1902,  S.  84. 

S.   36.  Über  die  Entführung  der  Kinder  siehe  Sud.-Pion.  1903,  S.  74  ff. 

S.  37.  Abs.  2.  Abbas  ist  im  Januar  1918  gestorben,  Sud.-Pion.  1918; 
S.  23. 

S.  37.  Über  dio  Koiso  K n  d  orlin s  und  S am.'  s  nach  Dungula,  Oktober 
bis  November  1913,  siehe  Sud.-Pion.   1918,  S.  38  usw. 

S.  37.  Eine  zweite  Ehe  Sam  .'s  ist  etwa  1912  wieder  gelöst  worden; 
darauf  bezieht  sich  Text  1011,  21  vom  27.  7.  11.  Im  Jahre  1916 
hat   er   zum  dritten  Male  geheiratet,  Sud.-Pion.   1916,  S.  80. 

Text  3,5.  Rein.  Gr.,  S.  266,  10.11  gibt  die  Form  nurnjuld-n^di-; 
in  id  Dunguld-nd'um;  in  id-i  Dunguld'n-di[»lci']'m. 

Zu  3,30.  Lies:  gebraucht,  vor  allem  von  11  an.  Sam.  gab  die  Reihe: 
Vi  hag*attiy  '/a  tosk'[i'\)'ef  Vi  kems-i-re,  Ve  dig'[i-]re,  Ve  gorg^i'Ve, 
^/i  kolod'[i']re,  y^,  idw-i-re,  ^/q  isköd'i're,  ^/^Qdimn'i'i^e,  ^/ ^  dimin-de 
^wer'itti  usw.  Die  i  in  eckigen  Klammern  sind  von  mir  eingefügt, 
vgl.  die  Dungula-Formen  bei  Almkv.  Gr.,  S.  21  und  hier 
unten  zu  811  A. 

Zu  4,1.     Zu  der  Reise  vgl.  oben  die  Bemerkung  zu  S.  36. 

Zu  4r,3  ive'T-e'gi  atta  vgl.  Rein.  Gr.,  S.  166:  sira'JcUgi  ä-atia'ru7i'gön 
hawäga  I^ehduS'di'gön  attä-sum. 

Zu  20,1.  Eine  Hütte  aus  Matten  und  Zweigen,  ausgeschmückt  mit 
Schwert,  Korbdockeln,  sälobs  usw.  abgebildet  bei  H.  Horeau, 
Panorama  d'  Egypte,  Paris   1841,  im  Text  zu  Taf.  32. 

Zu  20,3.  Die  Formen  mit  dem  i  conjungens  auch  in  folgenden  Bei- 
spielen: Rein.  Gr.,  S.  262,  6.  8  säa  idw'i^kems'i've  8V+;  säa 
idw4^kems'i*re  toski  (^4  auf  9).  In  einem  Text  der  Wiener 
Expedition  [gine]  dig^i^riydl  we  'kön.     Vgl.  zu  81  lA. 

Zu  29,2.  Für  welle  vgl.  eine  Stelle  aus  Sam. 's  Niederschrift  über 
das  Brotbacken:  Beim  Brotbacken  entrollt  man  Matten,  breitet 
ein  Tuch  darüber  (wide  kade^we^-kön  tin^dogo-r  well-os)  und  legt 
den  Teig  darauf.  Abel  weist  mir  aus  seiner  F-Übersetzung  von 
Job.  13,4  und  5  ein  Vcrbum  well  ,, umbinden''  und  ein  davon 
abgeleitetes  Nomen  iceWeddi  ,, Gürtel"  nach.  Ob  das  aber  mit 
unserem  K.  welle  etwas  zu  tun  hat,  bleibt  fraglich. 

Zu  29,3:  herit  ist  „Saum",  siehe  unter  „Stichwörter  aus  den  Text- 
anmerkungon". 
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Zu  61,1.     Eine  sÜeme  abgebildet  bei  Meinhof,  Studienfahrt,  S.   57 

(Omm-durmän). 
Zu  69.     Lichtbild  einer  Drehmühle  Sud.-Pion.  1908,  S.  28.     Vgl.  auch 
Rifaud,  Taf.  28  (mit  den  einzelnen  Teilen). 

Zu  98,2.     Butternde  Nubierin  bei  Rifaud,  Taf.   1. 

Zu  165,5.  Hübsch  sind  die  beiden,  dem  Sinne  nach  gleichen,  Sätze 
bei  Almkv.  S.  IGl  für  „ich  habe  gehört,  daß  ihr  eßt" :  ai 
(jigtr-sim  ir*g^^ä'kal4an^an  („ich  habe  gehört,  wie  man  von  euch 
sagt:  sie  esseUj")  neben  ai  gigir'sim  ii'  Zig^kahluwgi  („ich  habe 
gehört,  daß  ihr  eßt.") 

Vor   171.     Beye  abgeb.  bei  Rifaud,  Taf.  71. 

Zu  172.  Von  tai'dn  gibt  Almkv.  S.  164  die  Form  ai  im^hes^ta- 
rdn»kö»ri  „ich  war  dein  Bruder"  neben  ai  im^bes^ter^e*si'^ 

Zu  182.  Das  tin  bei  Rein.  Gr.  §  462,1:  in  kitdh  tin^kür-ran-do 
dall'um   „dies  Buch  ist  (zu)  schwer  zu(m)  lernen". 

Zu  236.  Die  Nubier  schwimmen  so  wie  die  Neger  (Kandt,  Caput 
Nili  1919,    S.   228  Anm.),    und    auch    schon    die    alten    Ägypter. 

Zu  237  (Anm.  Abs.  1)  lies:  und  dies  säih'dd  —  Abs.  2,  Z.  3  von 
unten  lies:  untergeht,  vor  dem  Tode. 

Zu  241.  Die  Endung  'gid  bei  Almkv.  S.  184  in  gali-gid  „Kost- 
barkeit, hoher  Preis". 

Vor  242.  Über  das  nub.  Haus  siehe  Sud.-Pion.  1901  (Nr.  13),  S.  110 
und  Rifaud,  Taf.  28. 

Zu  263  A.  Auch  in  Europa  wurden  im  Mittelalter  die  Kleider  am 
„Rick"  aufgehängt  (Schultz,  Höfisch.  Leb.  z.  Z.  d.  Minnes.  1889, 
S.  104  Anm.  1),  wie  ja  auch  in  den  Mannschaftsspinden  unserer 
Kasernen  das  Hosenholz  eine  Rolle  spielte. 

Zu  275.  Woher  Sam.  diese  Fächer  kennt,  wird  aus  Sud.-Pion.  1900 
(Nr.  10/11),  S.  92  klar.  Damals  lebte  in  Aswän  eine  indische 
Missionarfamilie,  die  Punkafächer  verwendete. 

Zu  335,1  a  I.  Für  die  Deutung  des  eddi  sind  heranzuziehen  die 
Bildungen  Rein.  Gr.  S.  270,17:  D.  Mamr'n^hded'ir  tid-do^sai 
ted-dfi  dülf  =  K.  beled  iddi^sai  (Rein,  idizzai)  dül^ieran  drdi 
Masür-rof  „Welches  ist  die  größte  Stadt  in  Ägypten?"  ;  Ebda  14: 
K.  er  air-n-d  {sei  iddi^sai  (Rein,  idizzai)  malU'n  dül  tarän^gi? 
., Weißt  du,  welches  der  größte  Ort  von  allen  ist?";  Gr.  §  113  KD 
in  ti-nJcl-n  tiddo^sai  Ali-n^di?  „Von  dicson Rindern  ist  welches  Alis?" 

Zu  335.  IIb.  Das  Wort  swe  Monat  ist  natürlich  das  koptische  souai: 
ftoua:  soueei:  soue  „der  Erste  des  Monats,  (bei  Mondmonaten) 
der  Neumond",  das  sich  in  der  Form  souafii  .'uich  in  den  clu-ist- 
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liclion  nubischen  Texten  ündet,   (Griitith,  Nub.  Text»,  8t.  MenaR 
y,ll),  dort  vielleicht  auch  schon  in  der  Bf^deutung  ,, Monat"  wie 
im  heutigen  Nubisch. 
Vor  336.     Landwirtschaft  bei  Dirr  Burckhardt,  S.  2*2. 
348/49.     Die  Ringmäuerchen  aus  Lehm,  die  die  Dattelschößlinge  vor 
Ziegen    usw.    schützen    sollen,    wurden    uns    in   OfFeduine    saffdt 
genannt.      Betti-n^asn    entspricht    einem    ar.    hlnt    en-ndhle    bei 
Schwein furth,  Pflanzennamen. 
362.     Das  Wort  falle   hat  Rein.    Gr.  S.   162,17    (aus  Kissi):    tallos] 
S.   164   (ebendaher):    talle-siri'n^aher'ro'^    talli'si^.  —  Am  Schluß 
lies:  Vgl.  gag-in  736.     Rein.  Wb.  hat  das  ifi  auch  in  gidnri'kir 
erwürgen. 
364/65.     Lies:   bds  gesagt,  das  aber  w^ohl  das  Zerspalten  bedeutet. 
366.     Schleuder  abgebildet  bei  Rifaud,  Taf.  52. 
376,3.     Fdrig  scheint  doch  vielmehr  den  tiefen  Durchstich  durch  die 

Uferwand  zu  bezeichnen,  auf  dessen  Grunde  die  gabiye  liegt. 
376,32  und  40  ist   zu    „Stück"    und    „Abschnitten"    zu    fügen:    (oder 

gespaltener  Zweig)  und:   (oder  gespaltene  Stämme). 
376,53.      Wdsu  aus  Ägypten  abgebildet  bei  Rifaud,  Taf.   53. 
376,59  Schluß,  lies:  bis  an  die  Stange  heranpunktiert. 
376,67.     Erh'ir  aus  Ägypten  abgebildet  bei  Rifaud,  Taf.  53. 
377  A,  S.   108,  Z.  20  lies:  hanzira  genannten  ringförmigen  Senkschuh 
aus  Sykomorenholz  in  Zimmerwerk. 
S.   108,  Z.   6  V.  u.  lies:  fardse. 
S.   109,  Z.   10  V.  u.  lies:   täteb-i. 
S.   HO,  Z.   1,      In  Girsche  hieß  das  Kissen  zwischen  Topf 

und  „Schuh"  gede. 
S.   110,  Z.  11.  Auf  die  Frage  „von  wo  gesehen?"  antwortete 
Herr  Davidson   1919  brieflich:   „vom  Zentrum  der 
Sägye  (arüs)  aus  gesehen". 
S.   110,  Z.    19  lies:  kardga. 
S.   110,   Z.   2  V.  u.  lies:  gerratil,  F.  gorratil. 
S.   111,   Z.  9.     Ist  hammdr  aus  liammdl  entstanden?  Auch 
S.   111   Z.  6  V.  u.  stehen  hamir    und  hamamil  neben 
einander. 
396.     kddib  bedeutet  also  nicht  wie  ter  einzelne  Löcher  hacken. 
405.     Gemauerte  lele  im  Felde   bei  David  Roberts  R.  A.,    Egypt 

and  Nubia  Bd.  2,  Taf.  9. 
410.     Gezähnte  Sichel  abgebildet  bei   Rifaud,  Voyage,  Taf.  52,  und 
(aus  el-Obeid)  bei  Meinhof,  Studienfahrt,  S.   12.  —  Zu.  S.  117 
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Anrn.  Z.  3  v.  ii.  In  einem  Briefe  des  Herrn  Davids  en  über 
Sicheln  heißt  es:  Sicheln  werden  von  den  hailab  (fahrenden 
Zigeunerschmieden)  verfertigt. 

438.  Über  Feuerbohren  vgl.  Weule,  Wiss.  Ergebnisse  usw.  (Mit- 
teilungen aus  den  deutschen  Schutzgebieten  1908,  Ergänzungsheft 
Nr.  1,  S.  26). 

441.     Andere  Vorwertung  der  Koloquinte  bei  Rifaud,  Voyage,  Taf.  1. 

444.  Das  nub.  kofre  ist,  wie  seine  Form  zeigt,  nicht  durch  die 
koptische  literarische  Form  kypros  (a.  d.  Griechischen)  ins  Nub. 
gekommen,  sondern  gewiß  durch  die  volkstümliche,  wohl  schon 
vorgriechische,  konper,  die  unmittelbar  auf  das  semitische  kofer 
zurückgeht. 

444,19.  Vgl.  sowiüi'n^nütin  hi'mir-in  „je  mehr  es  trocknet,  desto  mehr 
schwindet  es",  Sam.  Sägye  §  57. 

444,60.     lit  das  Holz  Pterocarpus  tinctorius?    Vgl.  Schweinfurth 
Im  Herzen  usw.,  Neue  Aufl.,  S.  272,  312. 

S.  131,  z.  5.  Nach  Lepsius,  Denkm.  Text  Bd.  5,  S.  205  (in 
Wreszinskis  Ausgabe  verlesen)  heißt  die  mittlere  Insel 
vor  Kumme  (die  mit  dem  Proskynema  an  Chnüm)  Glndi^kö'hn 
^arti  worin  wohl  die  M-Form  des  Pflanzennamens  steckt,  so  daß 
der  Inselname  heißt:   „die  Tribulus-Insel." 

S.  31,  z.  10.  Nach  Rifaud,  Tableau  de  1' Egypte  1830,  S.  264 
wurden  von  Girsche  an  südlich  die  Körner  einer  einheimischen, 
(jrijadan  genannten,  Pflanze  als  Kaffcersatz  gebraucht;  Handels- 
platz war  Dakke. 

488  A  ist  zu  streichen,  auch  in  der  Fibel,  denn  miol  ist  kein 
nub.  Wort,  sondern  das  franz.  miauler,  das  Sam.  hier  unter- 
gelaufen ist. 

498.  Fischnetz  aus  Aswän  bei  Meinhof,  Studienfahrt,  S.  15 — 17. 
Nubische  Fischer  mit  Speeren  bei  Rifaud,  Voyage,  Taf.  23; 
sonstige  Arten  des  Fischens  ebda,   auf  Taf.  61. 

508  usw.  Über  Töpferei  H.  Junker,  El-Kubanieh-Süd  (Ak.  d.  Wiss. 
in  Wien,  Denkschr.,  62  Bd.,  2.  Abhdlg),  S.  45  ff. 

509.  Abb.  von  sdfat  usw.  bei  Rifaud,  Voyage,  Taf.  28. 

510.  Gemessene  Weite  bei  einem  sakki  und  einem  fukke  30  cm.  — 
Topfarten  abgebildet  bei  Rifaud,  Voyage,  Taf.  28. 

517,9.  Für  arrar  vgl.  Sam.  Sägye  §  83 :  \illos'ir  hese^ti  arrar^dig*hu*ran. 
Mündlich  nannte  Sam.  die  Formen:  ai  ä*arrar»ri;  arrar*ar. 

525.  Abb.  einer  solchen  Gebetsmatto  (aus  el-Obeid)  bei  Meinhof, 
Studienfahrt,  S.  55. 


262  Zoitichrift  für  KoloniHls])ruchon,   IJ.iikI  IX. 

528.  Korb  aus  Aswän  boi  Moinhof,  8tudi(>rifahrt,  8.  42.  —  Da.s 
Wort  arru  wird  in  cinora  Toxto  dor  Wiener  Expedition  von 
feinen  Stengeln  der  Datt(^lfruchtdolde  gebraucht:  karg-i^^keUlo 
erti-n^ärru-gi  turub'kM  ä-rner'ra'^  „Wenn  sie  (die  Frucht)  reif  ist, 
schneidet  man  die  feinen  Stengel  der  Dolde  mit  der  Sichel  ab." 

531.1.  Murray,  Fox  who  lost  usw.  (Man  1912,  S.  183)  hat  (aus 
Schellal)  ein  Wort  salnb  für    den    „stem"    einer  Wassermelone. 

574.2.  Den  unreinen  Satz  nennt  man  hibir  (ar.). 

601-.     Sam.  Sägyo  43  hat  neben  einander  kirik-kön  esked-tön  „Sand  (?) 

und  Staub". 
670,1.     Er  tä'sin^de'ton   saliar    mik^kotP-an'U?     Almkv.    Gr.,   S.   175 

Anm.    11     „wieviel  Monate    ists   her,    daß  du  gekommen  bist?*' 

Vgh  329,2;  331. 

670.3.  Lies:  „Warum  bist  du  gekommen?"  —  Zu -«wm  =  «o  vgl.  die 
Veränderung  von  m  zu  o  in  der  Frageform  des  Verbs  im  FM. 
Im  übrigen  bleibt  das  o  im  K.  genauer  zu  untersuchen.  In  einem 
Text  der  Wiener  Expedition  kam  ei/o  auch  einfach  als  erzählende, 
aussagende  Form  vor. 

680.     Izai-ne'n^arik'ked  mit    andrer  Trennung    bei   Rein.    Wb.    auch 

unter  arik. 
705.      Kerri  {kerne)  ist  wohl  besser  mit   „Herberge"   zu  übersetzen. 
Vor  728.  Insel  beiDirr  mit  einer  SchiÖswerft  abgebildet  beiH.H  or  eau, 

Panorama  d'  Egypte  usw.   Paris  1841,  Taf.  32;  Nilboot  mit  seinen 

einzelnen  Teilen  bei  Rifaud,  Voyage,  Taf.   141. 
791,22.     Almkv.  Gr.  S.  174  Anm.   6:  marra  ik^kotP^'^e^-ki  „so   oft"; 

11:    min^koW^*^er^kiri^e'm   „wie  groß  war  er?";   12:  mik^kotP 
^^'er^kiri've  „wie  groß  ist  er?" 
791,32,  auch  S.  270,  lies  ar.  ^Ali.  Vielleicht  wäre  nub.  Ali  zu  schreiben, 

da  das  im  Nub.  verschwundene  "Ayin  der  ar.  Lehnwörter  meist 

noch  in  der  Längung  des  Vokals  sich  spüren  läßt. 
811  A    Abs.   2  lies:    vor    bag-atti   y^^    ^or    dem    '?^e    der    Bruchzahlen: 

tosk'i've,  kems'i-r6,  dig-ire  usw.     Vgl.   oben  zu  3,30  und  20,3. 
861.     missi  garr^^e-n^ga'^  mit  Bezug  auf  den  bösen  Blick  auch  in  einem 

Wiener  Text  aus  Dakke. 
8G6.     Cadalvene-Br euvery    S.  513:    sorcier   =  M  dogir»ka;    D 

dogiv'ki. 
867,2  Z.  5.  V.  u.  lies:  Vgl.  335  I  a. 

891.     Ich  habe  nach  Sam.   auch  nä^^ar    ,,d.  Schnupfen''  verzeichnet. 
Vor  936.     Gräber  bei  Dirr  mit  Palmzweigen  usw.  bei    H.  Horeau, 

Panorama  d' Egypte  usw.  Paris   1841,  Taf.  32. 
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,flecliten"  ist  natürlich  das  ar. 


atvig  „necnten"  ist  naturiicn  aas  ar.  ^^   „rendre   tortue".      Man 

sollte  also  eigentlich  *awwig'e  erwarten.  Das  Wort  ist  aber  völlig 
eingenubischt  worden:  Es  hat  sein  e  verloren  wie  farrig  736; 
1003,258.-  Dann  aber  ist  auch  die  Verdopplung  des  z^  ge- 
schwunden, wie  die  Formen  (Sam.)  aivg^os,  aiug^ar  zeigen:  ein- 
mal habe  ich  äw^^ar» geschrieben  (Sam.),  das  in  dem  langen  ä 
vielleicht  noch  die  Nachwirkung  des  geschwundenen  "^Ajin  zeigt 
(vgl.  oben  791,32).  Lepsius  hat  gar  die  Form  agw(e)  MK  (mit 
Umstellung),  die  nach  Bedeutung  und  Bildung  nicht  auf  die  1.  Form 
zurückgehen  kann,  denn  es  müßte  dann  *üge  heißen.  Vgl.  S.  26, 
Z.   12  V.  u.  über  dauLos  aus  *dawwile. 

955.  Zu  hälher  siehe  die  Deutung  in  den  Stichwörtern  aus  den 
Textanmerkungen:  aus  ar.  sabdh^el-her  durch  Abschwächung 
des  h     zu  h  und  Ausfall,  sowie  durch  Aufgehen  des  e  im  ä. 

1003,97.  -reg-  im  Wunschsatz  z.  B.  Almkv.  Gr.  S.  173,10:  arti 
on  ed'de'''  harke-reg-i^^  „Gott  sei  dir  gnädig"  =  art(i)  ed-de^' 
harke-r-el. 

1003,164.  Gele  „rot"  für  den  „weißen  Mann"  bei  Cadalvene- 
Breuvery  S.  517:  „homme  blanc"  =  ogig  gele-gi  D.  Vgl. 
Kandt,  Caput  MH  1919  2,  S.  6. 

1003,246.  Goethes  Mutter  schreibt  einmal  vom  Getümmel  vieler 
Besucher:   „Sie  ließen  mich  nicht  die  Nase  putzen." 

1005,  31.  Es  ist  wohl  zu  übersetzen:  „Aber  mein  Brief  wird  [zu] 
lang  werden."  Wäre  der  Nachsatz  eines  irrealen  Bedingungs- 
satzes gemeint,  so  müßte,  wie  mir  Abel  bemerkt,  wohl  das 
praeteritale  Futurum,  also  hi'noso'y'an-os-sin  stehen.  Vgl.  3,32 : 
ai^on  h'nir-kö'hrin-gön  wegVä'i^e'ko'mn-uin  „wenn  ich  es  wüßte, 
so  wäre   es  ja  nicht  schlimm." 

1010,18.     Lies:  und  ich,   der  dies  schreibt. 

1011,21.     Vgl  oben  zu  S.  37. 

1011,23.  Vgl.  auch  Rein.  Gr.  S.  164  (Girso):  ahhare*T7ien  säa 
idw'ir'tön  „komm  nicht  später  als  8  Uhr." 

1014,5.     Vgl.  S.  268,  Nachtrag  zu  52. 

1014,20.     Lies:   eine  sehr  hübsche. 

S.  271.     Hinter  äro  füge  ein:  arrar  517,9. 

S.  277.  Lies:  hanzira  „hölzerner  Senkschuh  der  gemauerten  Brunnen- 
schachtwand".    377  A  5. 

S.  281.     Lies:  mildh  „was ißt",  z.B.  Suppe,  Milch,  Gemüse 

(Sam.). 
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S.  286.  ^ellik  „Armbrust"?  =  ar.  kiüdb  habe  ich  einmal  irgendwo  in 
Nubien  verzeichnet,  doch  ist  die  deutsche  Bedeutung  wohl  sicher 
ein  Mißverständnis;  sie  war  ans  der  erläuternden  Armbewogung 
des  Mannes  genommen. 

8.  288  unter  ur  „Kopf".  Vor  ur-an  füge  ein:  237  y\nm.,  Schluß  des 
Absatz  4. 


Bücherbesprechungen, 


Bergsträsser,  G  :  Hebräische  Grammatik  mit  Benutzung  der  von  E  Kautzsch 
bearbeiteten  28.  Auflage  von  Wilhelm  Gesenius'  hebräischer  Gram- 
matik. Mit  Beiträgen  von  M.  Lidzbarski.  I.  TeiU  Einleitxing, 
Schrift-  und  Lautlehre,    Leipzig,  F.  C.W.  Vogel,   1918,   160  8. 

Der  alte  Gesenius  würde  sein  Buch  nicht  wieder  erkennen,  so 
sehr  hat  es  sich  verändert.  Unendlich  vieles  ist  eine  Verbesserung 
gegen  früher.  Alles,  was  die  fortschreitende  orientalische  Wissenschaft 
inzwischen  ans  Licht  gefördert  hat,  ist  eben  zu  der  alten  Darstellung 
hinzugekommen,  und  auch  die  Ergebnisse  der  phonetischen  Forschung 
sind  ja  so  erheblich,  daß  man  über  die  alten  Auffassungen  hinaus- 
kommen konnte.  Bergsträsser  hat  es  verstanden,  uns  in  den  lebendigen 
Fluß  der  Forschung  und  in  die  Entwicklung  der  Sprachgeschichte 
einzuführen  in  einer  so  frischen  Art  der  Darstellung,  daß  man  nicht 
müde  wird  zu  lesen,  bis  man  das  Buch  beendet  hat.  Das  werden 
ihm  alle  Dank  wissen,  die  wirklich  Hebräisch  lernen  woUen  und 
mit  lebendigem  Interesse  an  die  Sache  herangehen.  Ich  fürchte  aller- 
dings, daß  der  Durchschnitt  der  Schüler  dies  Interesse  nicht  hat, 
und  für  ein  einfaches  Lehrbuch  war  der  alte  Gesenius  praktischer. 
Nun  hat  der  Verfasser  sich  bemüht,  durch  besonderen  Druck  die 
Partien  herauszuheben,  die  für  den  Anfänger  wichtig  sind.  Das  ist 
sehr  dankenswert,  aber  ich  glaube  doch,  daß  mancher  Gymnasiast 
durch  die  Fülle  des  Gebotenen  erdrückt  werden  wird.  Dem  Studenten 
allerdings  kann  das  Buch  nicht  warm  genug  empfohlen  werden.  Er 
wird  in  einer  mustergültigen  Weise  eingeführt  in  den  heutigen  Stand 
der  Wissenschaft. 
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Auf  Einzelnes  möchte  ich  nicht  eingehen  —  doch  habe  ich  in 
der  Literatur  S.  22  die  ausgezeichnete  Grammatik  von  A.  Müller  ver- 
mißt, nur  S.  59  ist  sie  einmal  angeführt.  Es  mag  sein,  daß  A.  Müller 
^ar  zu  einseitig  seine  hypothetischen  Formen  nach  dem  Arabischen 
aufgebaut  hat,  aber  die  Klarheit  seiner  Darstellung  der  Lautgesetze 
erscheint  mir  vorbildlich. 

Zur  Entstehung  des  semitischen  Alphabets  wäre  S.  31  ein  Hinweis 
nachzutragen  auf  Sethe:  Der  Ursprung  des  Alphabets,  Göttingen  1916, 
sowie :  Die  neuentdeckte  Sinaischrift  und  die  Entstehung  der  semi- 
tischen Schrift,  Göttingen  1917.  —  Aber  der  Verfasser  gibt  S.  IV  selbst 
an,  daß  er  nicht  alle  Literatur  hat  heranziehen  können.  Im  übrigen 
kann  es  an  dieser  Stelle  nur  meine  Aufgabe  sein,  einige  phonetische 
Bemerkungen  zu  machen  und  auf  die  Beziehungen  zu  afrikanischen 
Sprachen  liinzuweisen. 

Was  die  Transkription  anlangt,  so  ist  zuzugeben,  daß  für  den 
hebräischen  Grammatiker  eine  Notwendigkeit  vorliegt,  die  Explosiv- 
laute und  die  verwandten  Frikativlaute  mit  demselben  Buchstaben  zu 
bezeichnen,  da  nach  hebräischem  Lautgesetz  diese  Explosivlaute  nach 
Vokalen  frikativ  werden.  Man  könnte  auch  in  Anlehnung  an  das  Original 
den  wagerechten  Strich  oben  zur  Bezeichnung  des  Frikativlautes  wählen, 
aber  störend  ist  es  für  den  Phonetiker,  wenn  der  Strich  aus  druck- 
technischen Gründen  bei  g,  p  über  dem  Buchstaben,  bei  h,  d,  t,  k 
darunter  ^eht. 

Die  Umschreibung  des  \^  durch  s  ist  nicht  erklärt.  Soviel 
ich  sehe,  ist  s  nur  ein  willkürlich  gewähltes  Zeichen  für  einen 
nicht  bekannten  Lautunterschied.  Das  hätte  m.  E.  gesagt  werden 
müssen. 

Seite  35  ist  der  Ausdruck  „guttural"  gewählt,  um  volare 
Laute  zu  bezeichnen.  Dies  ist  in  einer  hebräischen  Grammatik  nicht 
glücklich,  wo  die  ganze  Literatur  bisher  die  Laryngalen  als  „Gutturale" 
bezeichnete.  Das  muß  den  Anfänger  verwirren.  Übrigens  kann  ich 
mich  mit  der  Transkription  des  y  mit  '  nicht  befreunden,  da  nach 
allgemeiner  Auffassung  das  Zeichen  ^  nun  doch  einmal  den  Hauch  h 
wiedergibt. 

Auch  die  Darstellung  der  „emphatischen"  Laute  befriedigt  mich 
nicht.  Nach  der  Lauttafel  S.  35  muß  man  annehmen,  daß  sowohl  ^ 
wie  p,  sowohl  ^  wie  ^  an  derselben  Artikulationsstelle  gesprochen 
werden,  daß  aber  ein  Unterschied  im  Vokalansatz  vorliegt.  Aber 
S.  41  werden  die  Unterschiede  lediglich  in  der  ArtikulationsstcUo 
gesucht. 
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Ich  halte*  das  Lotzt(M'o  für  unrichtig.  Ks  gibt  „(uuphatische" 
Labiale  (äthiopisch),  Dentale,  Palatale  (amharisch)  und  Velare;  also 
kann  der  I^egriff  emphatisch  nicht  di(i  Artikulationsstelle  bezeichnen, 
sondern  muß  sich  auf  etwas  allen  diesen  Lauten  Gemeinsames  be- 
ziehen, und  das  ist  der  Vokalansatz. 

Da  nun  im  Arabischen,  Neusyrischen,  Amharischen  ganz  zweifel- 
los ein  Unterschied  im  Vokalansatz  nachweisbar  ist,  so  ist  dies  das 
Wichtige.  Dies  ist  auch  das,  was  der  Verfasser  mit  „Velarisierung"') 
meint,  eine  Pressung  des  Kehlkopfes  wie  bei  y.  Diese  Pressung  hat 
dann  freilich  auch  eine  Veränderung  der  Artikulationsstelle  zur  Folge, 
aber  die  ist  sekundär.  Daß  in  Abessinien  heute  noch  ^  als  gepreßtes 
s  mit  folgendem  Kehlverschluß  gesprochen  wird,  scheint  mir  Ver- 
fasser nicht  zu  glauben,  p.  41  Note.  Dann  muß  er  sich  den  Laut  von 
einem  Abessinier  vorsprechen  lassen  oder  noch  besser  am  Kymo- 
graphion  untersuchen,  dann  wird  er  sich  tiberzeugen,  daß  man  heute 
in  Abessinien  tatsächlich  so  spricht.  Vielleicht  aber  ist  das  Wort 
eines  zünftigen  Semitisten  hier  von  größerem  Gewicht  als  das  meine. 
Meine  Untersuchungen  unternahm  ich  gemeinsam  mit  Professor  Gutzmann 
an  Aleka  Taje,  demselben,  mit  dem  E.  Mittwoch  gearbeitet  hat,  der 
8.  191  in  den  MSOS.  X.  Abt.  2  die  emphatischen  Laute  im  Amharischen 
beschreibt  als  „emphatische  Kehlkopfverschlußlaute",  d.  h.  „sie  sind 
mit  Pressung  der  betreffenden  Organe  und  mit  Kehlkopfverschluß  zu 
sprechen.  So  wird  z.B.  beim  qäf  (ich  setze  das  Zeicben  in  Trans - 
skription,  d.  Red.)  zunächst  ein  arabisches  j  artikuliert,  dann  eine 
Weile  die  Stimmritze  fest  verschlossen.  Hernach  wird  unter  stark 
explosivem  Geräusch  mit  festem  Absatz  der  dazu  gehörige  Vokal  ge- 
sprochen. Man  könnte  das  Wort  qan  am  besten  arabisch  mit  jU  k'gn 
transkribieren  .  .  .  Ebeiiso  verhält  es  sich  mit  den  übrigen  Lauten 
dieser  Gruppe."  In  einer  Note  weist  Mittwoch  darauf  hin,  daß  die 
abessinischen  Laute  sich  durch  die  Pressung  auch  von  den  georgischen 
Kehlverschlußlauten  unterscheiden.  Das  alles  ist  ganz  meine  Ansicht, 
und  Gutzmann  ist  derselben  Meinung.  Da  also  ein  Semitist,  ein 
Afrikanist  und  ein  Phonetiker  über  denselben  Vorgang  der  gleichen 
Ansicht  sind,  wird  diese  Ansicht  wohl  im  Wesentlichen  richtig  sein, 
und  der  Verfasser  könnte  lediglich  auf  Grund  sorgfältiger  Studien  an 
der  lebendigen  Sprache  Gewichtiges  dagegen  anführen.  Damit  ist 
aber  nun  nicht  gesagt,  daß  man  das  hebräische  ^  auch  einmal  so 
gesprochen  hat,    wie  es  heute  im  Amharischen  gesprochen  wird,    ob- 

^)  Übrigens  ein  ziemlich  anfechtbarer  Ausdruck,  Ein  velarisiertes  t  oder  gar 
ein  velarisiertes  k  erinnert  doch  stark  an  ein  hölzernes  Eisen  oder  ein  hölzernes  Holz. 
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wolil  das  sehr  wahrscheinlich  ist  und  die  Entsprechung  von  hebr.  \^, 
arab.  ^  und  aram.  y  darauf  hindeutet.  Aber  daß  hebräisches  ^  mit 
Pressung  gesprochen  worden  ist,  was  ich  behauptet  habe,  ähnlich  heutigem 
arabischem  ^,  scheint  mir  gerade  aus  dem  Citat  des  Hieronjmus 
hervorzugehen.  Außerdem  ist  die  abweichende  Artikulation  der  Vokale 
bei  ^  durch  die  Pressung  gegeben.  Verfasser  hätte  sich  m.  E.  die 
ganze  Darstellung  erleichtert,  wenn  er  den  Vorgang  der  Pressung  be- 
achtet hätte.  Dann  ist  gepreßtes  ^  =  y,  gepreßtes  pj  =  H?  gepreßtes 
^  =  ^,  gepreßtes  ^  =  p,  gepreßtes  Q  =:=.-  ^^.  Seine  eigene  Tabelle 
wäre  dadurch  in  Übereinstimmung  mit  dem  Text  gekommen,  und  er 
brauchte  dann  nur  hinzuzufügen,  daß  infolge  der  Pressung  die  Arti- 
kulationsstelle die  Neigung  hat,  weiter  zurückzugehen.  Ich  gebe 
zu,  daß  der  Schluß  aus  der  heutigen  Artikulation  semitischer  Sprachen 
auf  die  frühere  nicht  ganz  zwingend  ist,  aber  diese  Methode  ist  doch 
die  einzig  mögliche.  Die  Umschreibung  emphatischer  Laute  durch 
daruntergesetzten  Punkt')  führt  aber  immer  wieder  auf  den  alten  Irr- 
tum, daß  es  sich  um  Zerebrallaute  handele,  und  man  sucht  Analogien 
bei  den  Indogermanen  statt  bei  den  Semiten.  Auch  das  gebe  ich  zu, 
daß  die  Aussprache  der  heutigen  arabischen  Juden  kein  sicherer 
Fingerzeig  ist,  da  sie  eben  durch  das  Arabische  beeinflußt  sind.  Die 
europäischen  Juden  sind  aber  durch  europäische  Sprachen  beeinflußt, 
deren  Wesensart  den  semitischen  Lauten  ganz  fern  steht.  Deshalb 
würde  ich  im  Zweifelsfalle  stets  lieber  dem  semitischen  Sprachgenius 
folgen  als  einem   europäischen. 

Die  Verwandtschaft  des  Semitischen  und  Indogermanischen  ist 
dem  Verfasser  wahrscheinlich,  er  meint,  aber,  daß  sich  noch  nicht 
entscheiden  ließe,  ob  Verwandtschaft  mit  hamitischen  Sprachen  oder 
sekundäre  Beeinflussung  von  Ägypten  aus  vorliegt.  Die  Arbeiten  von 
Reinisch  lehnt  er  kurz  ab  p.  5.  Hier  hätte  der  Verfasser  etwas  sorg- 
fältiger prüfen  können.  Bedauye  und  Bischari  (Bedscha)  bezeichnen 
dieselbe  Sprache,  und  wenn  Verfasser  ins  Bedauye  und  in  das  Somali, 
Galla,  Berberische,  das  er  zitiert,  nur  einen  Blick  geworfen  hätte, 
hätte  er  gesehen,  daß  die  ÄhnHchkeiten  dieser  Sprachen  mit  den 
Semitischen  viel  größer  sind,  als  die  des  Ägyptischen  mit  den  Semiten- 
sprachen, daß  also  die  Ähnlichkeit  nicht  durch  das  Ägyptische  ver- 
mittelt sein  kann.  Und  wenn  es  ihn  zu  weit  abführte,  die  Literatur 
durchzusehen,  dann  konnte  er  aus  meinem  Buch  „Die  Sprachen  der 
Hamiten'S  Hamburg! 9 Ti,  sich  üb(^rzeugen,  wie  groß  die  Überein- 
stimmung im  Bau  zwischen  Hamitensprachen  und  S(>mitensprachen  ist. 

')  der  u.  a.  aucli   Mittwoch  folgt,  s.  oben. 
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Er  konnte  dort  auch  orsohon,  daß  diose  Uberoinstimmungon  schon 
deshalb  nicht  Entlohnungen  aus  dem  Semitischen  sein  können,  weil 
im  Hamitischen  manche  Bildungen  noch  leben,  die  im  Semitischen 
rudimentär  sind,  und  daß  hier  auch  sonst  vieles  sich  in  lebendiger 
Entwicklung  befindet,  was  im  Semitischen  erstarrt  ist.  Der  Forscher 
aber,  der  vor  anderen  uns  diese  Welt  erschlossen  hat,  ist  Leo  Reinisch. 
Auch  ich  folge  ihm  nicht  in  allen  seinen  Ausführungen,  aber  seine 
Arbeiten  werden  doch  die  Grundlage  bleiben  für  unsere  Kenntnis  der 
Hamitensprachen,  und  wenn  wir  Geheimnisse  der  semitischen  Laut- 
lehre und  Grammatik  einmal  wissen  werden,  die  wir  heute  noch  nicht 
kennen,  werden  auch  die  Verdienste  von  Leo  Reinisch  von  den 
Semitisten  mehr  als  heute  gewürdigt  werden. 

Ich  habe  mich  bei  diesen  Dingen  lange  aufgehalten,  weil  ich 
wiederum  darauf  hinweisen  wollte,  wie  schon  früher,  daß  der  Orientalist 
heute  nicht  mehr  an  der  Afrikanistik  vorbeigehen  darf,  so  unsympathisch 
ihm  auch  die  Beschäftigung  mit  schriftlosen  Sprachen  sein  mag. 

Ich  will  aber  nicht  schließen,  ohne  dem  Verfasser  noch  einmal 
zu  danken  für  die  Freude,  die  er  mir  durch  die  Lektüre  seines  schönen 
Buches  gemacht  hat,  dem  ich  noch  manche  Auflage  wünschen  möchte. 

Carl  Meinhof. 
F.    W.  Wange 7',   Konversationsgrammatik  der  Zulu-Sprache^  Mariann- 
hill, St.  Thomas  Aquins  Druckerei.    1917.  LXXI    u.  681.  S. 
Mit  einer  Karte. 

Der  Verfasser  bringt  in  einer  sehr  umfangreichen  Einleitung  eine 
Theorie  der  Entstehung  des  Bantu,  die  sich  auf  die  Studien  van 
Oordts  stützt  und  das  Bantu  mit  dem  Sumerischen  in  Babylon  in 
Verbindung  bringt.  Es  mag  sein,  daß  irgend  ein  entfernter  Zusam- 
menhang zwischen  diesen  Sprachformen  besteht'),  aber  zur  Aufstellung 
der  Urformen  des  Bantu  auf  dieser  Grundlage  reicht  das  entfernt  nicht 
aus.  Vorsichtiger  und  nützlicher  ist  es,  die  vorhandenen  Bantusprachen 
zu  vergleichen  und  aus  der  Vergleich ung  die  Grundformen  zu  er- 
schließen. Das  habe  ich  in  meinem  Grundriß  einer  Lautlehre  der 
Bantussprachen  versucht,  dessen  Lektüre  ich  dem  Verfasser  empfeh- 
len möchte.  Er  würde  dann  sehr  bald  sehen,  warum  ich  die  Auf- 
stellungen seines  Gewährsmannes  ablehne,  und  wie  ich  zu  den  An- 
schauungen komme,  die  ich  in  meinen  „Grundzügen  einer  vergleichen- 
xien  Grammatik  der  Bantusprachen"  dargelegt  habe,  von  denen  manches 

')  Ich  habe  seiner  Zeit  Herrn  D.  Kropf  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  hier 
Ähnlichkeiten  vorlägen.  Darauf  bezieht  sich  seine  Bemerkung  auf  S.  1.  seines  Buches 
„Das  Volk  der  Xosa-Kaffern".  Berlin.  1889.  Vgl.  dazu  meinen  Aufsatz  „Das  Sume- 
rische und  di«  Sprachen  Afrikas"  S.  319—331  in  Bd.  5.  dieser  Zeitschrift. 
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bereits  überholt-  ist,  aber  vieles  heute  noch  seine  Geltung  hat.  Meino 
Auffassung  der  Grammatik  hat  nun  seinen  Widerspruch  hervorgerufen, 
und  er  nimmt  an,  daß  ich  anderer  Meinung  sein  würde,  wenn  ich  das 
Zulu  kennte.  Ich  verstehe  nun  vom  Zulu  nicht  viel,  aber  Doehnes 
und  Colensos  Bücher  sind  mir  seit  langem  wohl  bekannt.  Ich  glaube 
nicht,  daß  das  Zulu  das  „Sanskrit"  für  das  Bantu  ist,  schon  nicht 
wegen  der  vielen  fremden  Beimischungen.  Ich  bitte  hier  meine  Studie 
über  „hottentottische  Laute  und  Lehnworte  im  Kafir"  ZDMG.  58. 
59.  nachzulesen,  die  auch  für  das  Zulu  nützlich  sein  dürfte.  Aber 
auch  sonst  ist  das  Sotho  ein  besserer  Führer  für  den  Bantuisten  als 
das  Zulu. 

Manche  Behauptungen  des  Verfassers  in  der  Lautlehre  und 
Formenlehre  hätte  ich  zu  beanstanden.  Aber  die  Einzelkritik  würde 
hier  nicht  viel  mehr  ergeben  als  das,  daß  dem  Verfasser  die  von 
mir  aufgestellten  Lautgesetze  nicht  bekannt  sind.  Nur  seine  Darstel- 
lung der  Aussprache  des  b  möchte  ich  doch  ablehnen.  Ich  halte  die 
Ausführungen  von  Bryant,  Dictionary  S.  12,  für  zutreffender  und  klarer. 

Der  Verfasser  geht  so  ganz  in  den  Bahnen  der  alten  lateinischen 
Grammatik,  daß  er  allen  Ernstes  behauptet,  dem  Lateinischen  ent- 
sprechende Kasus  wären  im  Zulu  vorhanden^).  Kasusendungen  wie 
im  Lateinischen  gibt  es  nun  aber  dort  wirklich  nicht,  auch  das  Lokativ- 
suffix ist  etwas  anderes  als  ein  lateinischer  Kasus  —  und  darauf  kam 
es  an.  Daß  die  Kasusbeziehung  auch  im  Zulu  ausgedrückt  werden 
kann,  hat  ja  niemand  bestritten,  da  es  sich  von  selbst  versteht.  Denn 
diese  Beziehung  wird  eben  in  allen  Sprachen  der  Welt  zum  Ausdruck 
gebracht,  aber  eben  nicht  immer  wie  im  Lateinischen  durch  Kasus- 
endungen. 

Ganz  nach  dem  alten  Schema  bekommt  man  eine  Flut  von  Regeln 
und  Ausnahmen  zu  lernen.  Ich  fürchte,  daß  nicht  viele  das  zwingen 
werden.  Ein  Buch  für  Anfänger  hätte  kurz  und  klar  die  Hauptsachen 
bringen  müssen  —  wenigstens  mir  hätte  die  hier  angewandte  Methode 
das  Lernen  sehr  erschwert.  Überhaupt  ist  die  Breite  des  Verfassers 
sehr  ermüdend.  Er  bringt  freilich  viele  Beispiele,  was  sehr  dankenswert 
ist,  und  gibt  manche  gute  Schilderung  z.  B.  von  den  Kraalen  der  Häupt- 
linge, von  der  Geschichte  des  Volks  u.  a.  Auch  mancher  gute  Rat 
ist  darin,  z.  B.  für  die  Verfertiger  von  Zululiedern.  Mir  scheint  dabei 
das  Wichtigste,  daß  man  das  Liederdichten  in  afrikanischen  Sprachen 
am  besten  den  Eingeborenen  überläßt. 


0  p.  XXXVII. 
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Mich  würde  os  frouon,  wenn  clor  Vorlkssor  sich  loinmal  in  ineino 
Art  zu  arboiton  vortiofen  woHto.  Ich  glaube,  or  würdo  dann  sehen, 
daß  meine  Aufstellungen  nicht  so  unsicher  und  unb(5gründet  sind,  wie 
er  annimmt,  und  daß  sie  ihm  die  Lautlehre  und  infolgedessen  auch 
die  Formenlehre  unter  neuen  Gesichtspunkten  zeigen  und  manches 
klar  machen  würden,  was  in  seiner  Darstellung  als  Ausnahme  erscheint. 
Auch  seine  orthographischen  Bedenken  müßten  auf  Grund  genauer 
phonetischer  Beobachtung  behandelt  werden. 

Carl  Meinhof. 
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Wiederum  hat  die  afrikanische  Linguistik  einen  unersetz- 
lichen Verlust  erlitten. 

Am  24/Dezember  19]  9  starb  in  Lankowitz  in  Steiermark 
im  88.  Lebensjahr  der 

Hof  rat  Prof.  Dr.  Leo  Reinisch, 

der  Senior  der  Afrikanistik. 

Zu  einer  Zeit,  als  die  afrikanische  Sprachforschung  noch 
in  ihren  Anfängen  war,  hat  er  bereits  umfangreiche  Studien 
auf  diesem  neuen  Wissensgebiet  gemacht  und  hat  im  Nord- 
osten des  Kontinents  unermüdlich  eine  Sprache  nach  der  anderen 
aus  dem  Munde  der  Eingeborenen  aufgezeichnet  und  so  den 
Stoff  gewonnen,  aus  dem  er  mit  eisernem  Fleiße  und  feinem 
Verständnis  für  die  Eigenart  jeder  Sprache  Grammatik  und 
Wörterbuch  aufbaute.  Über  mehr  als  zwei  Menschenalter 
erstreckte  sich  seine  Arbeit  —  und  erst  der  Tod  hat  ihm  die 
unermüdliche  Feder  aus  der  Hand  genommen  —  den  Somali- 
aufsatz des  letzten  Bandes  dieser  Zeitschrift  hat  er  noch  wenige 
Tage  vor  seinem  Ende  mit  freundlicher  Zustimmung  begrüßt. 

Aber  Reinisch  war  nicht  nur  ein  Sammler  und  Bearbeiter 
einzelner  Idiome.  Er  suchte  die  großen  Zusammenhänge  der 
afrikanischen,  besonders  der  hamitischen  Sprachen  zu  ein- 
ander, vor  allem  ihre  Beziehungen  zum  Egyptischen,  von  dem 
er  ausgegangen  war.  Ihre  Verwandtschaft  mit  den  semitischen 
Sprachen  war  ihm  nicht  zweifelhaft,  und  seine  Werke  sind 
voller  Hinweise  darauf,  ja  die  ersten  und  letzten  seiner  Ver- 
öffentlichungen widmete  er  besonders  diesem  systematischen 
Zweck. 

Vieles  davon  wird  dauern  und  sich  beim  Fortschritt 
unserer  Erkenntnis  bestätigen,  manches  mag  als  unrichtig 
erkannt  werden,  immer  wird  Leo  Reinisch  für  viele  Sprachen 
der  Bahnbrecher  bleiben,  der  mit  jugendlichem  Feuer  und 
unbeirrt  seinem  Ziele  zustrebte. 

Have  pia  anima! 
Hamburg,  im  Januar  1920, 

Carl  Meinhof. 
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DIE  SPRACHE  DER  GUAYAKl 
VON  F.  C.  MAYNTZHUSEN. 

Aus  den  Berichten  der  Jesuiten  über  die  Grründung  ihrer  Missionen 
in  Paraguay  zu  Beginn  des  XVII.  Jahrhunderts  kennt  man  die  Guayaki 
als  die  scheuestcn  und  auf  niedrigster  Kulturstufe  stehenden  Wald- 
indianer. In  den  fast  undurchdringlichen  Wäldern  zwischen  dem  Alto 
Parana  und  dem  Höhenzug,  welcher  die  Wasserscheide  zum  Paraguay 
bildet,  hat  sich  dieser  Stamm  bis  auf  den  heutigen  Tag,  also  seit  300 
Jahren,  in  seiner  Ursprünglichkeit  und  ohne  Berührung  mit  anderen 
Stämmen  oder  mit  den  zivilisierten  Menschen  erhalten  können.  Mehr 
als  die  Jesuitenpater,  die  Gründer  der  Missionen  am  Alto  Parana,  uns  über 
die  Existenz  der  Guayaki  mitteilen  konnten,  wußten  auch  wir  nicht  bis 
vor  ganz  kurzer  Zeit. 

Die  Geschicklichkeit  der  Guayaki,  sich  zu  verbergen,  war  so 
groß,  daß  sich  allerlei  Sagen  über  sie  unter  der  ihren  Wäldern  be- 
nachbarten paraguayischen  Bevölkerung  bilden  konnten;  so  glaubte 
man,  daß  sie  blondes  Kopfhaar  hätten,  daß  sie  sich  beim  Überrascht- 
werden mit  affenartiger  Geschicklichkeit  von  den  höchsten  Bäumen 
herunterfallen  ließen,  ohne  Schaden  zu  nehmen  etc. 

Im  Jahre  1897  wurden  die  Herren  de  la  Hitte  und  ten  Kate 
in  besonderer  Mission  vom  La  Plata  Museum  zum  Studium  dieser 
Indianer  ausgeschickt.  Sie  mußten  sich  damit  begnügen,  daß  man 
ihnen  in  den  Wäldern  der  Umgegend  von  Jesus  Spuren  zeigen  konnte, 
die  streifende  Guayakihorden  hinterlassen  hatten,  auch  konnten  sie  von 
den  Ansiedlern  bei  Jesus  einige  ethnographische  Gegenstände  und  das 
Skelett  einer  alten  Frau,  welche  die  Ansiedler  im  Lager  überrascht 
und  erschlagen  hatten,  erlangen.  Bei  ähnlichen  Überfällen  auf  die 
Guayaki,  die  von  den  „zivilisierten"  Menschen  ins  Werk  gesetzt  wurden, 
um  sich  dafür  zu  rächen,  daß  im  Walde  verirrtes  Vieh  mit  Pfeilen 
angeschossen  worden  war,  hatte  man  auch  manchmal  kleine  Kinder 
greifen  können. 

Niemals  aber  bis  in  die  jüngste  Zeit  war  es  einem  Forscher  gelungen, 
dies  interessante  Volk,  das  noch  in  seiner  Steinzeit  lebte  und  zuweilen 
Anthropophagie  ausübte,  näher  zu  beobachten. 

Die  über  die  Guayaki  existierende  Bibliographie  finden  wir  in 
der  Publikation  von  Lehmann  Nitsche:  Relevamiento  antropologico 
de  una  india  guayaqui.     Buenos   Aires    1908.     Es   werden   darin   32 
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Publikationen  aufgezählt,  von  denen  natürlich  keine  sich  eingehender 
mit  der  Sprache  befassen  konnte.  Die  kurzen  Vokabularien  einiger 
jener  Arbeiten  sind  von  den  erwähnten  eingefangenen  Kindern  auf- 
genommen word-en  und  verdienen  recht  wenig  Vertrauen,  denn  die 
Kinder  hatten  sich  schon  an  die  ihrer  Sprache  verwandte  Guarani- 
sprache  (lingoa  geral)  gewöhnt.  Man  muß  dabei  in  Betracht  ziehen, 
wie  schnell  kleine  Kinder  ihre  Muttersprache  zu  vergessen  pflegen, 
sobald  sie  eine  andere  Umgangssprache  erlernen. 

Von  den  erwähnten  32  Veröffentlichungen  haben  wir  zur  Hand 
die  von  P.  Federico  Vogt,  Posadas  (Los  Guayaquies,  Buenos  Aires 
1911.  Revista  de  la  Universidad,  tomo  XV,  pag.  192).  Die  wenigen 
Wörter,  welche  P.  Vogt  in  dieser  Arbeit  bringt,  haben  Merkmale, 
daß  sie  von  eingefangenen  Indianern  durch  Vermittlung  einer  das 
allgemeine  Guarani  sprechenden  Person  aufgenommen  wurden.  Der 
Verfasser  kommt  zu  der  sonderbar  anmutenden  Auffassung,  daß  der 
Unterschied  zwischen  der  Guayaki-Sprache  und  dem  allgemeiaen  Guarani 
dadurch  zustande  käme,  daß  die  sehr  scheuen  Guayaki  aus  lauter 
Furchtsamkeit  die  Hälfte  der  Worte  verschluckten. 

In  dem  W^örterverzeichnis  von  de  la  Hitte  und  ten  Kate  (Anales 
del  Museo  de  La  Plata  1897)  sind  von  den  aufgezählten  21  Wörtern 
nur  5  richtig,  11  haben  eine  Beeinflussung  durch  das  allgemeine  Guarani 
erfahren,  und  der  Rest  ist  falsch. 

Wenn  wir  derartige  Irrtümer  in  einem  so  ernsten  Werke,  wie 
das  letztgenannte  ist,  finden  können,  so  mag  dadurch  klargelegt  werden, 
einen  wie  geringen  Wert  Vokabularien  haben  können,  die  von  ein- 
gefangenen Kindern  aufgenommen  wurden. 

Wir  haben  uns  eingehend  mit  der  Guayakispracho  befaßt. 

Auf  sieben  ergebnislosen  Expeditionen,  die  wir  unternahmen,  um 
Beziehungen  zu  den  Guayaki  anzuknüpfen,  sei  es  auch,  wenn  alle 
anderen  Mittel  versagten,  durch  Überfallen  und  Ergreifen  von  einigen 
Individuen,  wurde  unsere  Absicht  stets  durch  den  Scharfsinn  der  Indianer 
vereitelt.  Allerdings  gelang  es  uns  dabei,  die  Lebensweise  dieser 
scheuesten  aller  Waldindianer  aus  ihren  Spuren  genügend  kennen 
zu  lernen. 

Schließlich  glückte  es,  mehrere  Individuen,  durch  Anpirschen 
und  Überrennen  ihres  Lagers  bei  Nacht,  gefangen  zu  nehmen.  Nach- 
dem wir  von  diesen  Eingefangenen  die  -Anfangsgründe  der  Guayaki- 
spracho erlernt  hatten,  gelang  es,  sie  selber  als  Führer  benutzend,  mit 
freien,  im  Walde  umherstreifenden  Horden  in  Beziehung  zu  treten. 
Diese  Beziehungen  gestalteten  sich  schließlich  zu  so  guten,    daß    wir 

1* 
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Guayaki  als  Arbeiter,  besonders  in  landwirtschaftlichen  Unternehmungen, 
verwenden  konnten. 

Unser  nur  aus  wissenschaftlichem  Interesse  unternommener 
Versuch,  mit  diesem  Steinzeitvolk  in  Vorkehr  zu  treten,  hatte  somit 
auch  praktischen  Erfolg,  und  da  unsere  Hausarbeiter  und  Bedienten 
schließlich  nur  noch  aus  Guayaki  bestanden,  so  kamen  wir  in  die 
Lage,  ihre  Sprache  als  tägliche  Umgangssprache  durch  mehrere  Jahre 
hindurch  (^1910 — 1914)  zu  sprechen.  Nebenbei  verbrachten  wir  zu- 
weilen Wochen  mit  den  uns  ergebenen  Guayaki  im  Walde,  auf  der 
Suche  nach  neuen  Horden,  bei  welcher  Gelegenheit,  indem  wir  selber 
das  primitive  Leben  der  Indianer  in  ihrem  eigentlichen  Element,  dem 
Walde,  führten,  sich  uns  vielfach  Gelegenheit  bot,  unsere  Sprach- 
kenntnisse zu  vervollständigen. 

Die  folgenden  Mitteilungen  geben  den  Wortschatz  der  Guayaki 
wieder,  soweit  er  sich  hierbei  ermitteln  ließ. 

Für  das  in  der  Darstellung  der  Grammatik  etwa  Fehlende  sei 
auf  das  Vokabular  verwiesen. 

Die  Guayakisprache  scheint  viel  ursprünglicher  zu  sein  als  die 
Sprache  der  Tupi-Guarani,  jenes  bekannte  südamerikanische  Idiom, 
über  das  seit  der  Zeit  der  Jesuitenherrschaft  in  Paraguay  eine  größere 
Literatur  entstanden  ist. 

Wir  haben  schon  1917  auf  der  Jahresversammlung  der  Schwei- 
zerischen Naturforschenden  Gesellschaft  in  unserer  kleinen  Arbeit: 
„Die  Stellung  der  Guayaki  in  der  Völkerfamilie  der  Guarani"  auf  die 
Verwandtschaft  der  beiden  Sprachen  hingewiesen. 

So  wie  der  Guarani  kulturell  sozusagen  himmelhoch  über  dem 
Guayaki  steht,  den  er  selber  nur  als  ein  Tier  betrachtet,  so  ist  auch 
die  Sprache  des  ersteren  sehr  viel  höher  stehend  als  die  des  letzteren. 

Ein  Vergleich  beider  Sprachen  erlaubt  uns  interessante  Beob- 
achtungen über  die  Entwicklung  einer  agglutinierenden  Sprache  aus 
einer  im  Wesentlichen  monosyllaben. 

Schließlich  bestätigt  uns  die  Beziehung  der  einen  Sprache  zu 
der  andern  die  Resultate  der  Forschungen  der  Ethnologie  nnd  der 
Archäologie,  nämlich,  daß  sich  die  große  VölkerfamiHe  der  Guarani 
aus  ürwaldstämmen  von  sehr  primitiver  Kultur  durch  Beeinflussung 
höherstehender  Stämme  (vielleicht  Arowaken)  entwickelt  hat.  In  den 
Guayaki  sehen  wir  also  gewissermaßen  noch  die  Reste  der  ,,Urguarani". 

Auf  keinen  Fall  können  wir  der  Ansicht  beipflichten,  daß  die 
Guayaki  ,, degenerierte  Reste  von  Guaranistämmen''  sein  könnten,  die 
nur   durch   ihre    Abgesclilossenheit    und    Lebensweise    ihre    „frühere 
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Halbzivilisation"  vergessen  und  aufgegeben  hätten.  Derartige  Ansichten 
sind  vor  nicht  langer  Zeit  von  in  Paraguay  ansässigen  Leuten,  welche 
die  Rätsel,  die  sich  in  Südamerika  den  Ethnologen  bieten,  die  Ver- 
teilung der  Stämme  und  die  Verbreitung  der  Kulturen,  durch  schlecht 
basierte  Hypothesen  zu  lösen  suchen,  vertreten  worden.  Schon  durch 
die  von  den  Jesuiten  hinterlassenen  Schriften,  welche  die  Guayaki 
vor  300  Jahren  als  außerordentlich  primitive  Jäger  im  Gegensatz  zu 
den  viel  höher  stehenden,  ackerbautreibenden  Guarani  erwähnen, 
könnten  diese  Meinungen  widerlegt  werden :  wir  legen  Gewicht  darauf, 
daß  es  auch  durch  unsere  Arbeit  geschieht. 

Wie  wäre  es  wohl  denkbar  und  erklärlich,  daß  so  wichtige 
Elemente  der  Sprache  wie  z.  B.  die  Personalpräfixe,  welche  einen 
so  großen  Fortschritt  in  der  Entwicklung  der  Sprache  bedeuten  und 
die  exakte  Ausdrucksweise  so  sehr  erleichtern,  durch  die  abgesonderte 
Lebensweise  des  Stammes  wieder  verschwinden  sollten?  Oder  wie 
wäre  es  denkbar,  daß  ein  einmal  vorhandenes  Zahlensystem,  die  Be- 
zeichnungen für  die  Zahlen  1 — 4,  wieder  verloren  gehen  sollte? 

A.  LAUTLEHRE. 

Nach  Möglichkeit  sind  in  dieser  Arbeit  dieselben  diakritischen 
Zeichen,  wie  die  von  P.  W.  Schmidt  in  „Die  Sprachlaute  und  ihre 
Darstellung  in  einem  allgemeinen  linguistischen  Alphabet"  Anthropos  II, 
1907,  gebrauchten,  verwendet  worden. 

Da  eine  alte  und  ausgedehnte  Literatur  über  die  dem  Guayaki 
verwandte  Guaranisprache  existiert  (Ruiz  de  Montoya  etc.),  so  sei  hier 
erwähnt,  daß  das  dort  gebrauchte  Zeichen  "^  dem  hier  angewandten 
Zeichen  _  bei  a  und  i  entspricht,  und  daß  für  das  bisher  übliche  "  für 
Nasalvokale  im  folgenden  das  Zeichen  -  gewählt  ist. 

Eine  Eigenart  der  Guayakisprache  ist  die  Veränderlichkeit 
in  der  Färbung  der  Vokale,  die  zugleich  mit  einer  Veränderung 
des  musikalischen  Tones  verbunden  ist.  Das  trägt  dazu  bei, 
die  Sprache  trotz  der  kurzen  abgehackten  Sätze  recht  melodisch  zu 
machen.  Schon  die  Jesuitenpater  Paraguays  rühmten  den  Wohlklang 
der  Stimme  eingefangener  Guayaki  und  schrieben  ihn  dem  Trinken 
des  kristallklaren  Wassers  der  Bäche  in  der  Guayakiregion  zu. 

Diese  Veränderung  entsteht  dadurch,  daß  die  Worte  zuweilen 
ganz  vorne  im  Munde  gesprochen  werden,  was  zur  Folge  hat,  daß 
a  wie  e,  e  wie  iy  und  u  wie  ü  klingen  kann.  Das  gibt  den  Worten 
die  Idee  von  etwas  ZierUchem,  Kleinem,  Ergötzlichem. 

Die  Guayaki  haben  die  Gewohnheit,  mit  vorgestreckten  Lippen 
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auf  oinon    Gegenstand   hinzuwoison,  und   so    kommt,    da   die   hierbei 
gesprochenen  Worte  gleichsam  nach  vorne    gequetscht   werden,    aucii 
hierbei  eine  Veränderung  der  Lautfärbung  zustande.     Solche  anormale 
Aussprache  ist  aber  in  dieser  Arbeit  sonst  nicht  weiter  behandelt. 
Beispiel:  hiriki  für  bereke  (kleine  Froschart) 

mecheme  für   mechäma   ich    sehe    (beim   Anblick   von    etwas 

Zierlichem) 
oder  ävi  für  äve  dort  (ganz  nahe). 

Eine  Veränderung  der  Vokale  entsteht  auch  beim  lauten 
Rufen.  Um  gut  verstanden  zu  werden,  öffnet  man  den  Mund  hierbei  weiter 
als  gewöhnlich,  i  wird  deshalb  zu  ei.  Z.  B.  klingt  der  den  Personen- 
namen angefügte  Artikel  gi  beim  gellenden  Rufen  wie  gei. 

Bei  Scham  und  Unlust  werden  ganze  Worte  und  Sätze  mit  ein- 
ziehendem Atem  gesprochen.  Auch  sonst  wird  die  Gemütsstimmung 
beim  Sprechen  häufig  zum  Ausdruck  gebracht,  Frage,  Zorn,  Bitte, 
Schmeichelei  ist  ohne  weiteres  aus  dem  Ton  herauszuhören. 

Der  musikalische  Ton  dient  aber  nicht  etwa  zur  Unterscheidung 
der  Worte,  wie  das  z.  B.  in    der    chinesischen  Sprache    der  Fall  ist. 

DER  AKZENT  (Starkton). 
Regel:    Der  Akzent  liegt  auf  der   letzten  Silbe    des    einfachen 
oder  zusammengesetzten  Wortes. 

Es  ist  deshalb  davon  abgesehen  worden,  den  Akzent  bei  jedem 
Worte  anzudeuten,  gesetzt  wurde  das  Zeichen  '  nur  bei  den  Ausnahmen. 
Die  folgenden  Suffixe  haben  nicht  den  Akzent,  sondern  er  bleibt 
auf  der  vor  ihnen  stehenden  Silbe: 

-pe  Suffix  der  Ortsbestimmung,  Richtung  (nach,  hin) 

und  des  Dativs 
'di      ,,        der  Ortsbestimmung  (in) 
-ra      ,,  ,,     Zukunft 

-bu      ,,  ,,    Zeit 

-gi  Artikel,  der  Eigennamen  bezeichnet  und  auch  andere 
Substantiva  bildet.  Stehen  aber  an  Stelle  von  -pe,  -ra  und  -bu  die 
gleichlautenden  Worte 

pe  klein,  flach,  jung 
ra  rauben,  fortnehmen 

bu  bringe!  gib!,  so  erhalten  diese  den  Akzent. 
Bei  Tonmalerei  wird  die  Akzentregel  häufig  unterbrochen,  z.  B. 
pdna  Trommel,  chiga  singen. 
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Vokale. 
a  lautet  wie  spanisches  a  oder  deutsches  a  in  Vater. 
ä  wird  stärker  nasaliert  als  die  französische  Sprechweise,  beinahe  wie 

ang  aber  ohne,  den  Explosivlaut  des  g. 
a  wird  mit  Pressung  in  der  Kehle  gesprochen.     Der  Laut  ist  selten. 
e  wie  spanisches   e  resp.  wie  deutsches  e  in  See. 
e  nasaliert,  unterscheidet  sich  wenig  von  franz.  in. 
e  ist  weites  e,  z.  B.  deutsches  ä  in  Männer. 
i  wie  spanisches  i  oder  deutsches  i  in  wider. 
i  stark  nasaliert. 

i  wird  mit  starker  Hebung  der  Hinterzunge  gesprochen.     Dieser  selbe 
Vokal,    der   auch   im  Guarani    eigentümlich   ist,    wurde   von    vielen 
Forschern  fälschlich  wie  ü  oder  üi  klingend  beschrieben.') 
0  wie  deutsches  o  in  so. 
ö  wie  kurzes  nasaliertes  o. 
0  wie  deutsches  o  in  voll. 

u  wie  spanisches  u  oder  wie  deutsches  u  in  gut. 
ü  kurz  und  nasal. 

Länge  eines  Vokales  ist  durch  ~    angedeutet  worden. 

Es  ist  stets  wichtig  festzustellen,  ob  ein  Vokal  nasal  oder  rein  oral, 
hinten  oder  vorn,  eng  oder  weit  ausgesprochen  wird,  da  in  den  meisten 
Fällen  die  Bedeutung  des  Wortes  durch  diese  Verschiedenheit  eine 
andere  wird. 

Regel.  Nasalvokale  einer  Silbe  bewirken,  daß  die  Anfangs- 
konsonanten h,  t,  p  der  mit  ihr  in  Verbindung  stehenden  folgenden 
Silbe  in  die  entsprechenden   Konsonanten  g,  d,  h  verwandelt  werden. 

Auch  r  im  Anfang  einer  Silbe  wird  durch  voraufgehenden  Nasal- 
laut beeinflußt  und  weniger  oral,  mehr  wie  n  ausgesprochen.  Wir 
schreiben  den  Laut  /•.  2) 

Vokale  der  folgenden  Silben  können  durch  Nasalvokale  in  den 
vorhergehenden  Silben  selber  in  Nasalvokale  verwandelt  werden. 

Doppelvokale  sind  häufig,  nicht  nur,  daß  die  aus  nur  einem 
Buchstaben  bestehenden  Silben  vielfach  zusammentreffen,  sondern  es 
findet  zuweilen  auch    eine  Verdoppjßlung   des  Endvokals    einer  Silbe 


1)  Es  handelt  sich  um  ein  nngernndetes  w,  bei  dem  die  Lippen  überhaupt  nicht 
in  Tätigkeit  treten.  Deshalb  wird  der  Deutsche  den  Laut  leichter  treffen,  wenn  er 
ein  i  ganz  nach  hinten  verlegt,  als  wenn  er  vom  u  ausgeht,  und  darum  ist  die 
Schreibung  i  gewählt.  Am  Schluß  hört  man  bei  diesem  Laut  oft  ein  leises  volares 
stimmhaftes  Reibegeräusch.     C.  M. 

')  Es  handelt  sich  in  der  Aussprache  des  Verfassers  um  ein  stimmloses  n.     CM. 
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Statt,  z.  B.  beim  porsönlichen  Fürwort  de,  das  alleinstehend  dee  ,,du" 
lautet,  oder  joro,  fröö  „weich". 

Bei  Wörtern  auf  a  darf  der  angefügte  Vokal  a  nicht  verwechselt 
werden  mit  dem  Partizip-Suffix  a. 

Der  zweite  der  verdoppelten  Vokale  wird  immer  kurz  gesprochen, 
der  Akzent  ruht  gemäß  der  Regel  auf  ihm. 
Es  gibt  folgende  Diphthonge: 

fallende:  ei.  ay  o%  au,  ou,  i% 

steigende:        Qa,  Qä^  ge,  oi 

ua,  uQi,  uäf  ue,  ui,  ue 
ae,  ae,  ie,  ia,  eä 
schwebend:     ai 
Triphthonge:  uei 

Konsonanten. 
Die  Guayakisprache  hat  folgende  Konsonanten: 

h,  p,  d,  t,  g,  kf  chf  r,  r,   l,  m,  n,  v,  w,  y. 
Im  Anlaut  sind  h,  d,  g  vollstimmig,  im  Inlaut  wird  h  als  m6,  d 
als  ndf  g  als  ng  ausgesprochen. 
ch  ist  span.  ch,  ähnlich  deutschem  tsch.*) 
r    ist  dental. 
r     ist  ein  ganz  kurz  angedeutetes  r,  mit  einem  Anklang  an  n   (genau 

stimmloses  n  s.  Note  2  zu  S.  7.  C.  M.). 
l     ist  äußerst  selten,  dieser  Laut  konnte  nur  in  3  Wörtern  festgestellt 
werden  {love  Canela-veado-Baum,  loka  Anchico-Baum,  loho  Storch). 2) 
V     steht   im   Anlaut    für   span.  b    (bilabiales  v),    aber    im    Inlaut    für 

(explosives)  b. 
w    ist  dentilabial,  aber  sehr  weich,  wie  deutsches  w  in  Wolle. 
y     ist  deutsches  j,  nach  Nasalvokalen  klingt  es  wie  span.  n. 

Die  Konsonantenverbindung  pf  findet  sich  nur  einmal,    deshalb 
ist  das  /  nicht  im  Verzeichnis  der  Konsonanten  aufgeführt: 
topa  pfee  Leistengegend  kitzeln. 


^)  Dieser  Laut  ist  im  Guarani  wohl  unter  dem  Einfluß  des  Spanischem  rielfach 
zu  5  =  span.  z  geworden,  bei  den  guaranisprechenden  KainguA-In dianern  wird  noch 
vielfach  das  ch  gesprochen  z.B.:  Guayaki:  voachu  groß,  Kaingud:  guachü,  AUgem. 
Guarani:  guazü. 

^)  Im  Guarani  findet  sich  dieser  Buchstabe  nicht,  obgleich  die  alte  Ortsbe- 
zeichnung Lambare  (bei  Asuncion)  darauf  schließen  läßt,  daß  er  vereinzelt  vorgekommen 
sein  mag. 
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Häufig  sind  kr,  pr,  hr,  z.  B. 

krehu  Asche,  kraa  Pansen, 
pröö  weich,  reif,  braa  schwarz.^) 

W  o  r  t  s  t  ä  m  m  e . 
Regel:  Alle  Wörter  sind  entweder  einsilbig  oder  zusammengesetzt 
aus   einzelnen    (stets    offenen)    Silben,    von    denen   jede    ihre    eigene 
Bedeutung  hat. 

Beispiele:  tapi  Hütte,  gebildet  aus  den  Stämmen  ta  etwas,  das 
hervorragt,  und  pi  Zentrum,  Mitte. 

akä  Schädel,  zusammengesetzt  aus  a  Haar,  und  ikä  Knochen. 
Einfache  Wörter: 

a        Haar,         ä     Zahn,        i         Wasser 
pi       Haut,         he    Wild,         chä     Auge 
e         süß,  ki    zart,  (i)yi  zähe 

(i)ne  stinkend,  hra  schwarz,   o        gehen. 
Zusammengesetzte  Wörter : 

pira     Fisch,  hekutu  Bagre  (Stechfisch) 

chakä  Brennholz,  pekä      Schulter 
huti     Blume,  kueta     Kehlkopf 

piru     trocken,       piri       naß 
puku    hoch  neina    mächtig,  stark. 

Manche  Stämme  haben  das  Präfix    i-,    dessen  Bedeutung   nicht 
mehr  zu  ermitteln  ist.     Man  unterscheide  also : 
kä      Milch,  weibl.  Brust  von 
i-kä  Knochen, 
ku      schlucken  von 
i-ku  kommen, 

ti      Ort,  Stelle,  Sitz ;  Suffix,  das  Gewohnheit,  Beharrung  aus- 
drückt, von 
i-ti    fortwerfen,  verachten, 
yä     Negationssuffix  von 

i-yä  selber,  auch  Präfix  zum  Ausdruck  der  RückbezügHchkeit. 
In  Verbindungen  fällt  das  vorgesetzte  i-  häufig  aus. 
Mit  Vokalen  beginnende  Wortstämme  resp.  Suffixe  verschlucken 
zuweilen  den  Endvokal  des   voraufgehenden  Wortstammes,    dem    sie 
beigefügt  sind. 


^)  Im  Gnarani  kennt  man  Konsonunteaverbindungen  nicht. 
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Boispiol:  chäreme  verliere  nicht! 
aus  chärä  verlieren 

und  eine  Partikel  des  negierten  Imperativs. 
Wie  schon  bei  der  Besprechung  der  Konsonanten  erwähnt  wurde, 
bewirken  nasale  Vokale  Veränderungen  dos  folgenden  Wortstammes. 
Solche  Einwirkung  kann   sich  selbst  auf  zwei  Suffixe  erstrecken: 

Beispiel:  mechä  mä  ha  ka  ich  will  (es)  nicht  mehr  sehen,  hier 
hat  das  nasale  media  das  folgende  ma  in  mä  und  ferner  pa  „Beendung" 
in  ha  verwandelt. 

Weitere  Beispiele  der  Wirkung  von  Nasallauton: 
voata  katu!     gehe! 
aber  chä  gatu  hübscher  Anblick 

cho  rukati       ich  pflege  zu  hacken 
aber  cho  mecliädi    ich  pflege  zu  sehen 

de  iti  pire      du    bist   verachtet   worden,    oder:    was   du 
fortgeworfen  hast 
aber  de  nae  hire     was  du  erzählt  hast 

cho  yapovera  ich  werde  gemacht  haben 
aber  cho  mechära  ich  werde  sehen. 
Zwischen  den  Endvokal  eines  und  den  Anfangsvokal  des  folgenden, 
zum  ersteninBeziehungstehendenWortes,  wird  häufig  ein  r  eingeschoben. 
Beispiele:  poa-r-ä  Aff'enzahn,  Pärana-r-ehe  Parana-ufer,  pira-r-i 

Fischfluß.  1) 
r  kann  an  Stelle  des  t  treten,  z.  B.   malaga  ru    statt    malaga    tu 
Malaga- Vater  =  männliche  Wespe. 

Allein  oder  am  Schluß  stehende  einsilbige  Wörter  verdoppeln 
den  Endvokal.  Ein  solch  angefügter  Vokal  wird  immer  kurz  aus- 
gesprochen, der  Ton  ruht  auf  ihm. 

Beispiele:  de  yivoa     dein  Arm,  aber  dee        du 

cho  pacho  ich  schlage,  aber  chou     ich 

de  kiviove  du  hast  erzählt,  aber  kivioo  erzählen 
pia  yape     Eierschale  aber  piaa     Ei. 

Einige  Wortstämme  können  nicht  allein  gebraucht  werden,  sondern 
sie  kommen  nur  in  Verbindungen  vor,  z.  B.  ki  mit  dem  Sinne  von 
zart,  klein,  angenehm,  schön: 

kiha  zartes  Kind 
yachi-ki-r-edi  Mondschein. 


^) 'Vergleiche  mit  der  Guaranisprache  zeigen  uns,  daß  dort  gleichfalls  ein  r 
zwischen  2  Vokale  eingeschoben  werden,  nnd  daß  ein  solches  r  selbst  an  Stelle  eines 
Anfangs-^  oder  -n  treten  kann.     Der  Laut  h  fehlt  übrigens  in  der  Guayakisprache. 
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Ähnliche  Wortstämme  sind  ta  und  pi,  die  beide  schon  oben 
erwähnt  sind,  sie  haben  ihren  eigenen  Sinn,  lassen  sich  in  keine  be- 
stimmte Wortart  eingliedern  und  werden  nur  zur  Bildung  zusammen- 
gesetzter Wörter  -und  Begriffe  verwendet. 

Ein  gutes  Beispiel  für  die  Zusammensetzung  der  Wortstämme 
zu  neuen  Wörtern  haben  wir  im  Verfolg  einiger  mit  ra  zusammen- 
gesetzter Wörter: 

iira  Marder        (ei         Honig,  ra  rauben) 
vira  Vogel  {vi,  ivi  Erde,     ra  entfernen)^) 

vira  Baum  (yi  id.,       ra         id.)') 

pira  Fisch  {pi         Haut,     ra  abfallen) 

piki  Fischchen  {pi         Haut,     H  zart) 
etc. 
Die  Lautbilder  sind  nicht  immer  einsilbig,  wie  in  pw,  du  (dumpfes) 
Geräusch, 

z.  B.  purum  Schuß 

piriri     fortrollen,  Abhang,  Wasserfall 
tono        Donner 
kiri         klirren 
diri        ritzen 
Die    meisten   Namen    der   Vögel    und   FrÖ?che    sind    nur    eine 
Wiedergabe    der   Stimmen   dieser  Tiere,  z.  B.  Vogelnamen:    kuipirii, 
kume,  chuvoa. 

Zuweilen  sind  in  Stammsilben  zerlegbare  Wörter  gleichlautend 
mit  solchen,  die  nur  das  Geräusch  bezeichnen,  z.  B. 

pia  Ei  und  Kindertragband  {pi  Haut,  a  rund) 
pia  oder  pia  pia  auf  die  Büsche  klopfen. 
Die  Beziehungslaute  der  Guayakisprache  waren  wohl  ursprünglich 
alle  und  sind  zum  Teil  jetzt  noch  Wortstämme.  An  ihrer  Abschwächung 
aus  selbständigen  BegTiffen  zu  Bildungselementen  erkennen  wir  den 
beginnenden  Übergang  von  der  monosyllaben  zur  agglutinierenden 
Sprache. 

Wir  werden  im  folgenden  bei  jeder  einzelnen  Wortart  die 
Beziehungslaute  zu  prüfen  haben  und  dabei  feststellen  können,  daß 
die  Substantive,  Adjektive  und  Verben  sich  mit  fast  den  gleichen 
Suffixen  verbinden,  aus  denen  auch    die  Adverbien    entstanden   sind. 


^)  Bei  dem  Beispiel  vira  können  wir  eine  interessante  Vergleichung  mit  dem 
Gaarani  feststellen,  dort  entspricht  diesem  hier  für  beide  Begriffe  gleichlautenden 
Wort  guira  „Vogel"  und  ivira   „Baum". 
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Diese  Verbindung  der  Wörter,  auch  ganzer  Sätze,  mit  den  Suffixen 

und  einigen  Präfixen,  die  Ort,  Zeit,  Grund  etc.  bezeichnen,  umschließt 

fast   alle  Beziehung,  welche  die  Sprache  fähig  ist  auszudrücken. 

Die  wichtigsten  der  in  Frage  kommenden  Suffixe,  deren  Ursprung 

noch  erkennbar  ist,  sind  folgende : 

m  Partikel  der  Vergangenheit,  wahrscheinlich  entstanden  aus  vee 
„freilassen,  heraustun",  kann  auch  in  dem  Sinne  von  „gewesen'* 
alleinstehend  gebraucht  werden.  In  diesem  Falle  wird  die  Partizip- 
form vea  gebildet,  und  hinter  sie  treten  die  Suffixe  der  Zeit. 
Beispiel:  yäde  veave  wir  sind  gewesen. 

ra  Partikel  der  Zukunft,  wohl  entstanden  aus  ra  „forttragen,  entfernen". 

ti    {dl)  zeigt  Fortdauer    einer   Handlung    an,    und   ist   wohl   verwandt 
mit  ti  „Ort,  Stelle". 
Beispiel:  yapoti  Ort,  wo  gearbeitet  wird. 

yapoti  ich  pflege  (andauernd)  zu  arbeiten. 

pi  Partikel  der  Passivität,  hängt  wohl  zusammen  mit  pi  Mitte. 

B.  FORMENLEHRE. 
1.  Das  Substantivum. 
Das  Substantiv  mit  dem  suffigierten  Artikel    -gi   verbunden   be- 
zeichnet Personennamen. 

Beispiel:  kraya  Brüllaffe,  kraydgi  Personenname. 

Das  Substantiv  verbindet  sich  mit  den  Suffixen 
-ve        (Vergangenheit) 

chupave  verlassener  Lagerplatz 
-ra        (Zukunft) 

tapira  unfertige  Hütte 
-ti         (Ort) 

tokati  Ort  des  freien  Platzes 
-re,  -di,  -pi,  (Suffixe  der  näheren  Ortsbestimmung) 
imare  hinter  den  Männern 
kaapi  inmitten  des  Waldes 
naküdi  im  Korbe 
voa  oder  voare  (Richtung,  woher?) 
Parana  voa  vom  Parana  her 
-pe        (Richtung,  wohin?) 
kadpe  in  den  Wald 
-hu        (Zeit) 

mebSbu  Zeit  der  mebe  (Frucht) 
-pa       (Ende) 
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ibipa  Ende  der  Erde,  steiles   Ufer 
nuga    (Vergleich) 

berevi  nuga  einem  Tapir  ähnlich 
-(i)te   (Maß,  Bejahung) 

iite  großer  Fluß 

hivee  ite  ein  wirklicher  Mann 
-ya       (Verneinung) 

äyä  keine  Zähne,  zahnlos 
ihero    (verstärkte  Verneinung) 

vira  ihero  kein  Baum,  ganz  baumlos. 

Numerus. 
Soll  der  Singular  hervorgehoben  werden,  so  wird  dem  Substantiv 
das  Zahlwort  etehrä  „ein  einzelner"   suffigiert,  ebenso   tritt,  wenn  der 
Plural  betont  werden  soll,  tana    „viele",    ipo    „sehr  viele"    oder   vivi 
„alle"  hinter  das  Substantiv. 

Genus. 
Die  Substantive  chuee  „alter  Mann",  hoimi  „alte  Frau",  kwee 
„Mann"  und  kuya  „Frau"  dienen  zur  Bezeichnung  des  natürlichen 
Geschlechts  der  Substantive.  Mit  chuee  werden  der  alte  Mann  und  die 
männlichen  Tiere  bezeichnet,  mit  hoimi  die  alte  Frau  und  die  weiblichen 
Tiere.  Ein  grammatisches  Geschlecht  gibt  es  nicht. 
Beispiel:  berevi  chue  männlicher  Tapir 

krumi  kwee  männl.  Kind  (Junge). 
Den  Worten    chue   und    boimi    als    Bezeichnung  des   Geschlechts  von 
Tieren  wird  zuweilen  das  Wort  pura  „unterschiedlich"  zugefügt, 
also:  voachu  vibee  gi  Name  des  Mannes  „Reh" 
voachu  chue  pura  „Rehbock". 

Kasus. 
Das  Subjekt  steht  vor  dem  Verbum.     Das  Objekt  tritt  zwischen 
Subjekt  und  Verbum.     Der  Genetiv  steht  vor  dem  regierenden  Nomen. 
Zwischen  beide  kann  bita  „Eigentum"  treten.    Vgl.  Satzbildung  S.  21 
z.  B.  kivee  yapo  der  Mann  arbeitet 

kuya  naku  yapo  die  Frau  macht  den  Korb 
he  picha  Spur  des  Wildes,  wörtlich:  des  Tieres  Fuß 

kuya  naku  icha    Tragband  des  Korbes  der  Frau,    wörtUch:    des 
Frauen-Tragkorbes  Band. 
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2.  Das  Adjektivum. 
Die  Adjektivo  verbinden  sich  mit  folgenden  Suffixen: 
-ve  (Vergangenheit) 

praruve  etwas,  das  ruhig  war. 
-ra  (Zukunft) 

katura     etwas,  das  schön  sein  wird. 
'ti  (Beharrung) 

puteti  etwas,  das  andauernd  häßlich  ist. 
-hu  (Zeit) 

Tuihu  wenn  es  kalt  ist. 
-ma  (Vollendung  eines  Zustandes  in  der  Gegenwart) 

puima  schwer  geworden. 
-pa  (Vollendeter  Zustand  in  der  Vergangenheit)    verbindet    sich 

sehr  innig  mit  dem  Adjektiv 

puipa  sehr  schwer 

irdhama  ganz  .  schwer  geworden. 
nuga  (Vergleich,  Zweifel) 

ahu  nuga  heiß  scheinend. 
kave  (Grad) 

aclii  kave  ziemlich  krank. 
'(i)te         (Maß,  Bejahung) 

tiyaiie  sehr  schnell. 
yäf  ibero  (Verneinung) 

päpi  yä  nicht  klein 

naina  tbero  durchaus  nicht  groß. 
voa  (Grund) 

pouchi  voa  weil  (ich,  du,  etc.)  böse. 
Steigerung: 

Der  Komparativ  wird  durch  Präfigierung  des  unbestimmten  Zahl- 
wortes duve  „mehr"  gebildet. 
duve  puku  höher. 

Die  schon  oben  erwähnte  Verbindung  mit  ite  ersetzt  den  Superlativ. 
Regel:     Das  Adjektiv  steht  hinter  dem  Substantiv. 

Der  suffigierte  Artikel  ~gi  hat  Substantiv-bildende  Kraft. 
pirä-gi  der  Rote,  das  Rot. 
irö-gi     die  Säure. 

3.  Das  Verbum. 
Regel.     Das   Verb    wird    ebenso    wie    das    Substantiv   und   Adjektiv 
mit  den  Suffixen  der  Zeit  verbunden.    Eine  wirkliche  Kon- 
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jugation  gibt  es  nicht,  besonders   fehlen   auch    die   in   allen 

anderen    amerikanischen   Sprachen    eine    so    wichtige    Rolle 

spielenden  Personalpräfixe.  ^) 

Das  Aktiv-um  wird,  wenn  es  hervorgehoben  werden  soll,  durch 

das  Präfix  ro  gekennzeichnet,  alleinstehend  hat  ro  die  Bedeutung  von 

"sein". 

Beispiel:  clio  ro  cJiuee  ich  bin  ein  alter  Mann. 

Das  Passivum  wird  durch  das  Suffix  -pi,  in  den  Zeitformen 
-pire,  -pira,  -piti  gekennzeichnet. 

M  odusformen. 

Der  Konditionalis  wird  gebildet  durch  -rave,  eine  Verbindung 
der  Suffixe  -ra  (Zukunft)  und  -ve  (Vergangenheit),  fem  er  durch  das 
dem  Konditionalis  eigentümliche  Suffix  -ne. 

Beispiel:  pacho  schlagen. 


Akt 


ivum 


Indikativ. 
Präsens : 

Perf.  Präs.  : 

Futurum  I: 
Futurum  II: 
Imperf. : 
Plusquamperf. : 
Gerundium: 

Imp  erativ: 

Imp.  Neg- 

K  onditiona] 
Imperf. : 
Plusquamperf. : 

Jussiv  Neg.: 


cho(ro)'^)  pacho  ich  schlage,  Partizip:  pachohuy 

pacJioa  schlagend 
cho(ro)  pachoma  ich  habe  geschlagen 

Part,  pachoare  geschlagen  habend 
clio(ro)  pachora  ich  werde  schlagen 

ich  werde  geschlagen  haben 

ich  schlug 

ich  hatte  geschlagen 

das  Schlagen 

das  Nichtschlagen 


cho(ro)  pachovera 
cho(ro)  pachove 
cho(ro)  pachoveve 
pachoa 
pachomeä 
pacho  katu! 
pacho  mi! 
pacho  eme 


is. 


cho(ro)  pachone 
cho(ro)  pachorave 
cho(ro)  pachooerave 
pachoemene 


schlage ! 
schlage  nicht! 

ich  würde  schlagen 

ich  hätte  geschlagen 

ich   würde  geschlagen  haben 

mögest  du  nicht  schlagen. 


J;  Solche  Personalpräfixe  finden  sich  im  „allgemeinen  Guarani",  ein  weiterer 
Beleg  dafür,  daß  die  Volksstämme  der  Gnarani  durch  andere  amerikanische  Völker- 
schaften stark  beeinflußt  worden  sind. 

^)  ro  kann  nur  bei  transitiven  Verben  stehen. 
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P  a  s  8  i  V  u  m . 
Indikativ. 

Präsens:  cho  pachopiti  ich  werde  geschlagen 

Perf.  Prä». :        cho  pachopire  ich  bin  geschlagen  worden 

Fut.  I:  cho  pachopira  ich  werde  geschlagen  werden 

Fut.  II:  cho  pachopirera  ich  werde  geschlagen  worden  sein 

Imperf. :  cho  pachopireve  ich  wurde  geschlagen 

Plusqu. :  cho  pachopireveve  ich  war  geschlagen  worden 

Gerundium:  pachopiti  etwas  zu  schlagendes 

pachomeäpiti  etwas  nicht  zu  schlagendes 

Konditionalis. 

Imperf. :  cho  pacho  pirave  ich  würde  geschlagen  werden 

Plusqu. :  cho  pacho  pirerave      ich  würde  geschlagen  worden  sein. 

Die  ungemein  häufig  angewandte  Partizipform  wird  durch  ein 
angehängtes  -a  oder  -vu  gebildet,  letzteres  ist  adverbiale  Bestimmung 
der  Zeit.  Das  ähnlich  klingende  -vu  hat  den  Sinn  von  „bringe  her ! 
gib  !  mache !"  in  Verbindung  mit  andern  Zeitformen  stempelt  es  das 
Verb  zu  einem  faktitiven. ') 

Der  Imperativ  hat  zwei  Formen,  eine  durch  Anfügung  von 
katu,  das  alleinstehend  „gut,  schön"  bedeutet,  und  eine  zweite  Form 
mit  mi  „wenig,  klein".  Erstere  ist  schärfer  als  letztere,  sie  hat  den 
Sinn  von  „tue  es  sogleich!",  während  die  zweite  etwa  mit  „tue  es 
gefälligst!"  zu  übersetzen  ist. 

Eine  dritte  Imperativform  entsteht  durch  Verbindung  mit  modo 
(Verbum)   „zerreißen,  losgehen",  wie  in  cho  ro  modo  ,,ich  zerreiße,  ich 
fange  an".     Diese  Form  des  Imperativs  hat  die  Bedeutung  von  „an- 
fangen zu"  .  . ! 
Beispiel:  modo  katu!  fange  an! 

yapo  modo!  fange  an  zu  arbeiten! 

Die  Verben  verbinden  sich  außerdem  mit  den  folgenden,  beim 
Nomen  schon  genannten  Suffixen : 
-pa     (verstärkte  Tätigkeit) 
yapopa  ganz  machen 
-ti       (Beharrung,  Grewohnheit) 

pachoati  zu  schlagen  pflegen 


*)  Um  dasselbe  Wort  und  seine  Entwicklung  auch  in  der  „allgemeinen  Guarani- 
sprache"  zu  verfolgen,  können  wir  feststellen,  daß  es  dem  Präfix  mo  faktitiver  Verben 
des  klassischen  Guarani  (ßuiz  de  Montoya)  entspricht.  Heute  scheint  mo  im  Guarani 
mehr  Präfix  aktiver  Verben  zu  sein. 
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nuga  (Art  und  Weise,  Vergleich) 

üku  nuga  gleichsam  trinkend 
ite       (Bejahung,  Maß) 

yapo  ite  wirklich  naachen,  stark  arbeiten 
kave    (Grad) 

mino  kave  kaum,  wenig  laufend 
-voa    (Grund) 

uvoa  um  zu  essen,  weil  ich  esse 
-yä     (Verneinung) 

pachoyäbire  ich  bin  nicht  geschlagen  worden 
(die  Verneinung  des  Imperativs  ist  eme). 
Alle  genannten  Suffixe  treten  gern  zur  Partizipform  der  Verben. 
Der   Artikel   -yi   kann   sowohl    direkt   hinter   die  Stammformen 
und  Partizipien  mit  -a  oder  erst  hinter    die    den  Verben    suffigierten 
Partikel  treten.    Die  Verben  werden  durch  den  Artikel  zu  Substantiven. 
Beispiel:  ehiatigi  der  Jäger 

pachoatigi  der  Kämpfer 

pachopiregi  der  Geschlagene  oder  Erschlagene. 

Reflexive  Verben  werden  durch   das  Präfix   iyä   und    die   Passivform 
gebildet: 

cho  iyä  pacho  pire  ich  habe  mich  geschlagen 
cho  iyäpachohe'iQt :  ich.  selber  schlage. 
Das  Präfix  ka  vor  Verben  hat  die  Bedeutung  ,, zwecklos,  unnütz  erweise". 
Wie  alle  in  dieser  Sprache  vorgesetzten  Silben,  Worte  oder  Satz- 
teile ist  es  stark  betont. 

ka  voata  ganz  zwecklos  umhergehen 
ka  kivio    etwas  erzählen,  ohne  es  genau  zu  wissen. 
ka  alleinstehend  als  Verb    heißt   „aufhören",    als    Suffix   bedeutet    ka 
Befehl,  Wille  der  sprechenden  Person. 

Es  ist  beachtenswert,  daß  wir  auch  einige  unregelmäßige  Verben 
zu  verzeichnen  haben.  Die  Unregelmäßigkeit  besteht  in  der  Stellung 
der  Zeitpartikel  und  in  eingeschobenen  Lauten.  Einige  im  täglichen 
Leben  sehr  häufig  gebrauchte  Verben  sind  unregelmäßig. 

Beispiel:  o  „gehen"  bildet  in  der  3.  Person  Singular  Perfekt.  Präsens 
(wenn  nicht  alleinstehend)  mayo  statt  *oma.  iku  „kommen"  hat  in 
derselben  Person  und  Zeit  und  in  Verbindung  mit  dem  Subjekt: 
amaniku  statt  *ikuma. 

4.  Adverbien. 
Die  Adverbien    des    Ortes   werden   mit   ti    „Ort"    gebildet, 
forner  mit  den  näheren  Bestimmungen  voa  „Herkunft",  rupi  „Richtung", 
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pi  „Mitte" 

,  cha  „Gegensatz", 

kua  oder  ikua  „. 

Richtung,  aus  der  jemand 

oder  etwas  gekommen"  (Partizip 

von  iku  „kommen"),  e  „gemeinsam". 

mati  f        [ 
matika  ?    1 

o 

mativoa  ? 

woher? 

wo? 

matipe 

wohin  ? 

kope 

liier 

kivUivoa 

von  diesseits 

äve,  koti 

da,  dort 

ruvoa 

über  hinaus 

kiviti 

diesseits 

amativoa 

von  dort 

amati 

dort  (weit) 

voacha  eru  aufeinander  zu 

amapidi 

dort  (sehr  weit) 

tapitipe 

nach  hinten 

mämä 
voacha 

entlang 
quer 

4pe 
erupi 

\  mit  jem. 

uvati 

oben 

etoa 

entgegen 

vikiti 

unten 

kivoa  " 

•  hierher 

yavuvoa 

draußen 

akädi 

aufwärts 

hitepe 

drinnen,  in  der  Mitte 

apoti 

abwärts 

tapiti 

hinten 

amatikua 

nach  jener  Seite. 

Die  Adverbien    der 

Z 

eit   werden 

gebildet   mit    bu    „Zeit" 

und  hite  „ 

Fortdauer". 

mdbuijca)  ? 

wann? 

koebu 

morgen  (von    koe   Tag 

kovSbu 

jetzt 

werden) 

kovekraihu 

heute 

Mibu 

immer 

nudShu 

früher 

bite 

noch 

duv4bu 

später 

naubüe 

sogleich. 

Die  Adverbien  der  Art  und  Weise  und  der  Zahl  werden 
gebildet  mit  nuga 

manaka?    wie?  konuga   so,  auf  diese  Art 

amenuga    anders. 
Die  Adverbien  des  Grundes   werden   mit  voare   gebildet: 

mavoare?  weshalb?     kovoare  deshalb. 
Die  Adverbien  des  Grades  undMaßes,  derBejahung 
und  Verneinung  werden  ersetzt  durch  die  entsprechenden  Suffixe 
kave,  ite,  yä^  ibero. 


5.  Das  Pronomen. 
Die  persönlichen  Fürwörter  der  1. — 3.  Pers.  Sing.  u.  3. 
Pers.  PI.  sind  einfache  Wortstämme,  die  andern  Pluralformen  sind 
zusammengesetzt.  Den  Lautgesetzen  gemäß  erleiden  die  einfachen 
Fürwörter  eine  Verdoppelung  des  Endvokales,  wobei  o  zu  w  und  e 
zu  e  wird. 
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Siüg.      I.  Pers.  cho  (chou) 

II.     „  de  (dee) 

III.     „  go  (gou) 

Plur.       I.  Pers.   incl.  yade 
excl.   ude 
II.     „  pede 

III.     „  go  (gou) 

Das  persönliche  Fürwort  der  III.  Person  Singular  wird  selten,  das  der 
III.  Person  Plural  fast  nie  gebraucht,  indem  das  Subjekt  selber  wieder- 
holt zu  werden  pflegt. 

Beispiel:      Voachügi  päpi,      huru 

Eigenname  (ist)  klein,  krätzig 
nißo        pute  rapa  reku,  chachu 

braun  häßlich,  (er)  Bogen  hat,     Wildschwein 

yivödi,  Voachügi  hireko 

pflegt  (er)  zu  schießen,  Eigenname  (hat)  Frau 

mehi      tana     vivi,     tiru      yä 
Kinder  viele  auch,  Zeug  nicht  (hat  er). 
Das  Reflexiv-Pronomenfür  alle  Personen  und  Zeiten  ist  iyä '). 
Das  persönliche  Fürwort  vor  dem  Substantiv  ist  eo  ipso  besitz- 
anzeigend, doch  kann  es  verstärkt  werden  durch  Einschaltung  von 
hita  Eigentum. 

Beispiele :  de  hita  rapa  pui 

dein  Bogen  (ist)  schwer. 
dva  hita  ko  ?  cho  hita 

wessen  Eigentum  (ist)  das?  (es  ist)  mein  Eigentum. 
Das  Pronomen    possessivum    der   L    und  II.  Person    Singularis 
verliert   bei   Zusammenziehung  mit   einem    Substantiv   den   Endvokal 
(siehe  Lautlehre). 

Beispiel:  chapo  (cho  apo)  mein  Essen 
dapo  (de  apo)      dein  Essen. 
Dieser  Ausdruck  ist  die  gebräuchliche  Aufforderung  zum  Essen. 
Hinweisende  Fürwörter. 

kOf  kove  dieser     äve  jener. 
Die  hinweisenden  Fürwörter  verbinden  sich  mit  dem  Artikel  -gi: 
kovegi  dieser  eine     ävSgi    jener  eine 
Beispiel :     kove      kivee  praru,  äv^gi     yapo        tiya 

dieser  Mann  (ist)    faul,   jener  arbeitet  fleißig. 


»)  Vgl.  S.  16. 
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Unbestimmte  Fürwörter. 

dva  jemand 

gorOj  gorove  alle 

edive  alle  miteinander. 

Fragende  Fürwörter. 

dva'^    werV  wa,  mave  welcher?  was? 

mae'^  wie?  was  ? 
Die  fragenden  Fürwörter   können    verstärkt  *  werden   durch   die 
Partikel  ka,  die   die  Bedeutung  „ich  will  wissen"   einschließt. 

avaka  ?       wer  (ist  das)  ? 

maveka  ^  1  ,.  ,    t     ^  ^ 

-    g    \  was  (ist  das)  i 
waeka  f    )  • 

Alle  Fürwörter  verbinden  sich  femer  mit  den  Suffixen 

pe       Richtung  (wohin?)      voa  Herkunft  (woher?)  und  Grund 

nuga  Vergleich. 

6.  Numeralien. 

Bestimmte  Zahlwörter  gibt  es  nur  für  die  Zahlen  1  und  2,  auch 
sie  werden  selten  gebraucht  und  gewöhnlich  durch  eine  Art  Finger- 
sprache ausgedrückt.  Bei  dieser  Art,  Zahlen  zu  bezeichnen,  wird  mit 
dem  Daumen  an  der  Innenseite  der  Hand  auf  die  der  Zahl  ent- 
sprechenden, hochgehaltenen  Finger  hingewiesen,  beim  Zeigefinger 
beginnend,  wobei  das  unbestimmte  Zahlwort  konuga  „soviel"  ausge- 
sprochen wird. 

Somit  wird  bezeichnet: 

1 :  mit  dem  Worte  konuga  bei  aneinandergelegtem  ausgestreckten 
Zeigefinger  und  Daumen. 

2  :  mit  konuga  und  Anlegen  des  Daumen  an  den  gestreckten  Zeige- 
und  Mittelfinger,  und  so  fort. 

Was  über  4,  wird  nicht  bestimmt  benannt,  sondern  als  tana  „viel" 
bezeichnet,  wobei  die  begleitende  Geste  beider  aneinandergelegter 
Handflächen  mit  gespreizten  Fingern  gebraucht  wird. 

Die  erwähnten  Grundzahlwörter  sind: 
eteyä  eins     miro  zwei, 
beide  werden  oft  gebraucht  in  der  Form  von 

etakrä  ein  einzelner     mirokrä  zwei  einzelne. 

Es  existiert  die  Idee  eines  Zweierzahlensystems,  denn  um  die 
Zahl  drei  zu  erklären  ohne  Zuhilfenahme  der  Fingersprache  hörte 
ich  den  Ausdruck :  Zwei  Zusammengehörige  (pave)  und  ein  weiterer, 
der  allein  ist. 
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etakrä  kann  auch  gebraucht  werden  in  der  Bedeutung  von  wenig 
und  einige. 

tana  kann  die  Bedeutung  von  „mehrere"  (von  2  aufwärts)  haben. 
Andere  unbestimmte  Zahlwörter  sind: 

vivif    goro  alle,  duve  mehr,  edive  alle  zusammen. 

7.  Konjunktionen. 

Die  einzelnen  Sätze  in  der  Guayakisprache  werden  meistens 
nicht  verbunden  sondern  getrennt  ausgesprochen,  die  Konjunktionen 
sind  deshalb  auf  einige  wenige  beschränkt: 

vivi  emi  alle  auch  (kopulativ)      voare       deshalb  )^  , 
yepe         trotzdem    (adversativ)     konuga    somit       / 
Nur  emi  und  konuga  stehen  zu  Anfang  des  anzufügenden  Satzes, 
die  übrigen  werden  nachgesetzt. 

8.  Interjektionen. 

al      1   ^    ,  ,  ,  uri  vi  laß  das!  Zur  Sache! 

.    _>  il.rstaunen:  ah!  .      .        , 

ai-ra)  uri   yipa    kg,    zusammengesetzt  aus: 

tu         Erschrecken:  ha!  uri  spotten 

checke  Zuruf:  Achtung!  Sieh!  yipa  ganz  aufhören 

ma  1    ^r  1  All  ^Q  ich  will  daß  .  .  . 

,       \    Verwunderunsr :  Ach!  ^    ^  ,  , 

kre  i  oye       halt!  genug! 

e-e-e-    Klage,  Beschwerde. 

C.  SATZBILDUNG. 
Das  Subjekt  steht  gewöhnlich  voran ;  ihm  folgt  das  Objekt,  und 
zum  Schluß  steht  das  Prädikat. 

kuya    naku  (ro)  yapo 

Frau  Korb         macht. 
Soll  das  Objekt  besonders  hervorgehoben  werden,   so   wird    es   vor- 
angestellt : 

naku    kuya  (ro)  yapoma 

Korb  Frau  hat  gemacht. 

In  letzterem  Falle  steht  besser  die  Passivform,  also : 

naku  kuya  yapopire 

Korb  (von  der)  Frau  ist  gemacht  worden. 
Der  suffigierte  Artikel  -gi  kennzeichnet  den  Subjektssatz  : 

kuya  naku  yapogi  ikuma 

die  Korbflechterin     ist  gekommen. 
Adverbialsätze  des  Ortes  werden  mit  -ti,  die  der  Zeit  mit  -hu  gebildet, 
sie  werden  meistens  vorangestellt. 
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Boiepiol:   de       toi  yoave        tipe,  cho    tapi         yapovera 

du  Palmon  umgehauen  hast  (Ort),  icli  Hütte  werde  machen. 

Wenn  der  Hauptsatz  der  Betonung  halber  voransteht,  so  wird 
er  nach  dem  Adverbialsatz  zuweilen  wiederholt. 

cho  ove7'a,  de  yeviyäbu,  cho  overa. 

ich  werde  gehen,  wenn  du  nicht  wiederkommst,  ich  werde  gehen. 

ä  einem  Satze    angefügt   bedeutet:    „sagt  man"  oder  „sagt  er". 

äche  in  derselben  Stellung  heißt:  „ich  will  sagen". 

Fragesätze  können  durch  Nachstellung  des  Subjektes  hinter 
das  Prädikat  gebildet  werden;  diese  Art  der  Fragebildung  wird  selten 
angewandt. 

Beispiel:  oma  chou?  soD  ich  gehen? 

In  der  Regel  drücken  die  folgenden  Verben,  an  den  Schluß  des 
Satzes  gestellt,  die  Frage  aus: 

nae  erzählen,  sagen     beka  glauben, 
auch  die  Partikel  gu  „ja"  kann  als  Fragepartikel  verwendet  werden. 
nae     erheischt  Antwort, 

z.  B.  de  tu  ikuma  nae?  ist   dein  Vater  gekommen?    oder:    sage 

mir,  ob  dein  Vater  gekommen  ist! 
beka    erfordert  keine  direkte  Antwort, 

z.  B.  ache  oma  beka?   sind   die  Leute   fortgegangen?    oder:    ich 

glaube,  daß  die  Leute  fortgegangen  sind. 
gu      wünscht  bejahende  Antwort, 

z.  B.  7/aa  eruverama  gu?  soll  ich  die  Frucht  bringen?  oder:  ich 

werde  die  Frucht  bringen,  nicht  wahr? 


EIN  KULTURBILD  AUS  NEUGUINEA. 
TEXT   EINES    aESPRÄCHES   IN  DER  KATESPRACHE  ÜBER 
ANWERBUNG    VON    KNABEN    FÜR  DIE    MISSIONSSCHULE. 

MITGETEILT  VOM   MISSIONAR  W.  FLIERL  JUN., 
ÜBERSETZT  UND  ERLÄUTERT  VON  OTTO  DE  MP  WOLF  F. 

Vorbemerkungen. 
In  Neuguinea,  im  Hinterlande  von  Finschhafen  um  den  Sattelberg 
herum  lebt  ein  etwa  3000  Köpfe  zählender  Volksstamm,  der  anthro- 
pologisch und  linguistisch  zur  Gruppe  der  Papua  zu  rechnen  ist.  Die 
Europäer  nennen  diese  Eingeborenen  Kaileute,  indem  sie  den  Namen 
„Kai"  von  den  am  Finschhafen  wohnenden  Jabim  (richtiger  „Jabem") 
übernommen  haben.  Sie  selbst  bezeichnen  sich  als  kate-ni  „Wald- 
menschen" und  ihre  Sprache  als  kate-dan  „Waldsprache",    so  daß  es 
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angebracht  erscheint,  dieses  Wort  auch  in  der  linguistischen  Literatur 
beizubehalten.  Über  diese  Sprache  ist  meines  Wissens  nur  eine 
Arbeit  von  Grube  nach  Mitteilungen  des  Missionars  J.  Flierl  sen.  in 
der  Zeitschrift  für  afrikanische  und  ozeanische  Sprachen  Bd.  I,  S.  83  ff 
und  S.  11 8 ff  1895  erschienen;  in  dieser  Sprache  hat  die  seit  rund 
30  Jahren  unter  dem  Volke  tätige  Neudettelsauer  Mission  eine  Anzahl 
Bücher  für  Kirchen-  und  Schulzwecke  gedruckt,  die  aber  nicht  im 
Buchhandel  zu  haben  sind. 

Der  Gewährsmann  des  vorliegenden  Textes,  Herr  Missionar 
W.  Flierl  jun.,  ist  in  Neuguinea  geboren  und  zweisprachig  (Deutsch 
und  Kate)  aufgewachsen.  Bei  seiner  Anwesenheit  in  Hamburg  1912 
hat  er  Herrn  Dr.  Hambruch  und  mir  seine  Sprachkenntnisse  zu 
wissenschaftlicher  Bearbeitung  zur  Verfügung  gestellt. 

Die  Veröffentlichung  unseres  gesamten  Materials  ist  durch  äußere 
Umstände  bisher  behindert  worden.  Die  hier  gebotene  Probe  gewährt 
linguistisch  einen  EinbHck  in  die  Reichhaltigkeit  der  Grammatik  und 
inhaltlich  ein  anschauliches  Bild  aus  dem  Missionsleben,  das  auch 
völkerpsychologisch  nicht  ohne  Wert  sein  dürfte. 


Pronominalformen 


Prono- 

Verbum 

Infixe 

Verbura 

Infixe 

men 

Possessiv- 

des  nahen 

des  nahen 

des  fernen 

des  fernen 

personale 

Suffixe 

Objekts^) 

Objekts 

Objekts^) 

Objekts 

l.Pers 

.Sing. 

no 

-nane 

nu 

-'nu- 

nale 

-nale- 

2.     „ 

»5 

90 

-9^ 

gu 

-'gu- 

gale 

-gale- 

3.    „ 

») 

e 

{    -ne 
l  -tVne 

{  kpa 
\    he 

{  -'ke- 
\  -'ne- 

Wne 

-'ne- 

1-    „ 
1.     „ 

Dual.  inkl. 
„    exkl. 

naha' 
nahe 

\-nahe 

1  nafo 

ynafo- 

1  na'te 

\-na'te- 

2.    „ 

5? 

nohe 

-neki' 

nofa 

-nofa- 

nate 

-naHe- 

3.    „ 

»» 

jähe 

-jekP 

jofa 

-jofa- 

jaHe 

-ja'te- 

1-    „ 
1-    „ 

Plur.inkl. 
„     exkl. 

nana 
nane 

\-nQne' 

1  napo 

j  -  napo- 

\  nale 

\  -ng.le- 

2.    „ 

V 

none 

-heni 

nopa 

-nopa- 

nale 

-nale- 

3.    „ 

J5 

jane 

-jeni 

jopa 

-jopa- 

jale 

-jale- 

')  Bedeutung  „mich  schlagen,  dich  schlagen"   usw. 
')  Bedeutung  „mir  geben,  dir  geben**  usw. 
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Subjekts-Suffixe 

im  fortlaufenden  Satz 

im  abschließ.  Satz 

ohne  Zeit- 

bei Gleich- 

bei Vor- 

Präsens 

Futurum  I 

angabe- 

zeitigkeit 

zeitigkeit 

1.  Pers.  Sing. 

-<pe 

-hape 

'kupe 

-kopa' 

-''pemu 

*•      ))          » 

\-tene 

\ -haute 
\  -haHe 

-kute 

-kome' 

-mu 

^'      »»          »> 

-me 

-harne 

-kume 

-ka' 

-o'mu 

1.      „      Dual. 

-pele 

-hapele 

-kupele 

-kopeW 

-na'mu 

2.  u.  3.  Pers.  Dual. 

-pile 

-hapile 

-kupile 

-kopile' 

-nVmu 

1.  Pers.  Plur. 

-pene 

-hapene 

-kupene 

-ngopenen 

-nanmu 

2.  u.  3.  Pers.  Plur. 

-pie 

-hapie 

-kupie 

-ngopien 

-ninmu 

ohne  Personal- 
bezeichnung 

-la') 

(  -hu'^) 
X-hu'te'ne') 

{  -ku^) 
\-ku'7ie^) 

\  -kVne 

{  -tso 
\-tso'ne 

im  abschließenden  Satz 

Präteri- 
tum I 

Präteri- 
tum 11 

Horta- 
tiv  I 

Hortativ  II 

Potentialis 

Irrealis 

1.  Pers.  Sing. 

2.  „ 

3.  „         „ 

1.  „      Dual. 

2.  u.  3.  Per.  Dual. 
1.  Pers.  Plur. 
2.U.  3.  Pers.  Plur. 

-pa' 
-me' 

-Je' 

-pele' 

-pile' 

-mbenen 

-mbien 

-po 

-men 

-ve' 

-pe* 

-pe 

-mbeh 
-mbin 

-pe 

-o' 
-na' 
-ni' 
-nan 
-nin 

-tsepa 

-tseme' 

-tseje' 

-tsepele' 

-tsepile' 

-ndzepenen 

-ndzepieh 

-tsipo' 

-tsi' 

-tsa 

-tsipe' 

-tsipi' 

-ndzipen 

-ndzipin 

-tsapo^ 

-ndzan 

-tsa' 

-tsape' 

-tsapi' 

-ndzapen 

-ndzapin 

Der  Schreibung  ist  das  Standard- Alphab  et  von  Lepsius  mit  den 
Erweiterungen  durch  Meinhof  zu  Grunde  gelegt.  Zu  bemerken  ist 
nur,  daß  '  das  Zeichen  für  harten  Vokalabsatz  ist,  daß  der  Vokal  a 
eine  dem  o  genäherte  Klangfarbe  aufweist,  sowie,  daß  kp  die  stimmlose, 
gb  die  stimmhafte  velarlabiale  Explosiva  bedeuten;  vgl.  Panconcelli- 
Calzia,  Zeitschr.  für  Kolonialsprachen  Bd.  IX  (1917/18)  S.  20fF. 

Aus  der  Grammatik  ist  die  VoransteUung  von  Genetiv  und  Ob- 
jekt hervorzuheben.  Die  im  Text  vorkommenden  Pronominalformen 
sind  in  den  vorstehenden  Tabellen  enthalten;  die  übrigen  Eigentümlich- 
keiten der  Sprache  werden  durch  Anmerkungen  erläutert. 

Hamburg,  im  Januar  1920. 


^)  nur  bei  gleichbleibendem  Subjekt. 
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A.  vemo'te^  havi'nopame^  Weswegen  fürchtet  ihr  euch  und  lauft 
viseng opien?  vaneaago^enante*  fort?  Wir  sind  gekommen,  um  Freund- 
valemhenen.  homhonnem  veni  ?  schaft zu  schließen.  Wo  ist  euerHäuptling? 

B.  homhonnane'  Tuamhen  Unser  Häuptling  Tuambeng  sitzt  dort 
fi'tVnao^  keo^nila  neka\  Tu-  in  seinem  Hause.  Tuambeng,  du  sollst 
amhen,  go  valeHe\  nemuho-  kommen,  die  Weißen,  die  gekommen 
mhoii^  valemhien}  jane  hone'-  sind,  wollen  dich  sehen ! 

gunin  ! 

A.    Tuamhen,  haegao^  dzi-  Tuambeng,  wir  sind   gekommen,   um 

la  hone'nopaliiütene  agohaha'  euch  in  deinem  Dorf  hier  zu  besuchen 

enante'^  valemhenen.  und  um  Freundschaft  zu  schließen. 


1.  vemo  „was?";  -te  nach  hartem  Absatz  und  nach  w,  sonst  -le, 
ist  Attributivsuffix  und  entspricht  am  Substantiv  und  Pronomen  dem 
deutschen  Genetiv  oder  den  Präpositionen  „von"   „wegen"  u.  dgl. 

2.  havV  „Furcht"  wird  mit  dem  Verbum  des  nahen  Objekts  zu 
einem  Wort  verbunden,  havi'nopa-  heißt  wörtlich  „Furcht  schlägt  euch". 

3.  ago  „Freund"  aago  „mit  einander  befreundet" ;  ebenso  losi 
„Feind"  lolosi  „mit  einander  verfeindet",  sen  „Geschwister  anderen 
Geschlechts"  sesen  „mit  einander  als  Bruder  und  Schwester  verwaudt". 

4.  e-  „tun" ;  das  Suffix  -te  bezw.  -le  (s.  Anm.  1)  hinter  den 
Suffixen  des  Hortativ  I  verleiht  dem  Satz  finale  Bedeutung,  ein  solcher 
Nebensatz  wird  wie  ein  Objekt  behandelt,  also  in  der  Regel  dem 
Verbum  des  Hauptsatzes  unmittelbar  vorangestellt. 

5.  fi  „Haus"  fiHine  „sein  Haus" ;  -o,  nach  hartem  Absatz  und 
nach  n  -ko,  ist  ein  Lokativsuffix.  Durch  Vokalanpassung  wird  *fiHineo 
zu  fiHVnao  „in  seinem  Haus". 

6.  nemu  „Geist"  +  bombon  „Häuptling"  bekommt  die  Bedeutung 
„Weißer". 

7.  valemhien  „sie  sind  gekommen"  ist  hier  Apposition  zu  ne- 
mubombon]  solche  nachgestellten  Verben  mit  Suffixen  des  abschließenden 
Satzes    sind  im  Deutschen  durch  Relativsätze  wiederzugeben. 

8.  haegao  „in  deinem  Dorf"  durch  Vokalanpassung  statt  *haegeo 
(s.  Anm.  5). 

9.  ba-  „Hand  anlegen,  anfassen,  machen"  baba*  „gegenseitige 
Berührung"  baba  '  e-  „einander  berühren"  agobaha^  e-  „gegenseitige 
Freundesberührung  tun,  Freundschaft  schließen"  ;  ähnlich  kpa-  „schlagen 
mit  einem  Gegenstand  in  der  Hand"  kpakpa  „gegenseitiges  Schlagen, 
Kampf"   kpakpa  e-  „kämpfen". 
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T.  agofa  mae^^i  sovine  vale-  Moine  liebon  Freunde,    es    ist    rocht, 

mhien.     nole  haeo   dzlla   gun  daß  ihr  gekommen  seid.     Ihr  sollt  hier 

fondzepien^K                           •  in  meinem  Gehöft  schlafen. 

A,  ali'ne,  kpahpata'  mine'ne  Nicht  doch,    der  Schatten   wird    erst 

dzolao^mu.  manaHe'^'^  ma'  pi-  später  lang  sein  (es  ist  noch  zu  früh  zum 

Wne  iiemananan^^  ehu^^  dan  Schlafen).     Erlaube   nur,    daß   wir    ein 

murnana^  enan^^.  wonig  ausruhen,  unterdessen  wollen  wir 

uns  unterhalten. 

T.fofooke^dzilavahaneni'n}^!  Setzt  euch  auf  die  Matte  hier! 

Ä.  none  haenenV  ke'dzi  vi-  Euer  Dorf  hier  ist  ja  sehr  fern,  unter- 

vCko   jamhan    i,    valebipieku  wegs  sind  wir  beinahe  gestorben.  Eben 

hamongopenen^'',  hatadzolale^^  des    weiten   Weges   wegen   kommt   ihr 

ha'ne^^fa^^mitimimanaengo-  nicht,  die  Lehre  dauernd  zu  hören. 
pien"^  K 


10.  -/«'-  Pluralinfix  nur  mit  folgendem  Possessivsuffix;  dieses 
steckt  hier  in  dem  Deminutivausdruck  -mae,  der  zugleich  Zärtlichkeit 
bezeichnen  kann,  -mae  ist  aus  -ma  -\-  -nane  zusammengezogen.  Ein 
Plural  kann,  auch  in  der  Abwandlung  des  Verbum,  nur  von  Begriffen 
gebildet  werden,  die  Personen  im  Sinne  einer  animistischen  Welt- 
auffassung, also  Menschen,  Geister  und  die  meisten  Tiere,    bedeuten. 

11.  gun  „Schlaf"  fo-  „liegen". 

12.  mana-  „hören,  verstehen"  mana'  „erhören,  erlauben".  Die 
Übersetzung  durch  einen  untergeordneten  Satz  mit  „daß"  ist  frei. 

13.  ne-  „sitzen"  mana-  „hören"  nia* ....  nemana-  „ausruhen". 

14.  e-  „tun"  mit  den  Suffixen  des  fortlaufenden  Satzes  bei  gleichem 
Subjekt  bildet  Ausdrücke,  die  einigen  deutschen  Konjunktionen  und 
Adverbien  entsprechen:  ela  „und,  aber,  dann,  darauf"  ehu'  „unterdessen, 
mittlerweile"  eku  „danach,  aber"  u.  dgl. 

15.  mu-  „sagen"  mana-  „hören''  dan  mumana'  e-  „Rede-sagen 
Hören  tun,  sich  unterhalten". 

16.  vaha-  ,, herunterkommen''  ne-  „sitzen"  vahane-  ,,sich  setzen". 

17.  vale-  „kommen"  bipie-,  auch  ipie-,  haipie-  „vergebens  tun" 
hämo-  ,, sterben",  also  wörtlich  „nachdem  wir  vergeblich  gekommen 
sind,  sind  wir  gestorben;  beinahe  sind  wir  nach  dem  Kommen  gestorben". 

18.  hata  „Weg"  dzola  „Länge"  hatadzola  ,, langer  Weg". 

19.  ha'ne  Beteuerung  ,, gerade,  eben"  ha'neme  ,, wirklich". 

20.  fa-  ,, hingehen,  hirkommen"  ist  hier  ohne  Suffixe  behandelt 
weil  es  mit  mana-    ,, hören"    einen    zusammengesetzten  Begriff  bildet. 

21.  e-  „tun"  bildet  mit  de^  Suffixen  des  Präsens  und  des  Präteritum  II 
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T.  jambo  ma,  nane  mitile  Gewiß,  wir   haben    immer   nach    der 

enaleeka^^,  ela  hafebule^bule^^^  Lehre  Verlangen,   und    die   lügnerische 

a  dzika^*  a  fihu'via"^^  i  mala^ -  Zauberei  und  Kampf  und  Stehlerei  das 

jaha^^  behefalemben^^'  ela  kpe-  haben  wir  alles  längst  aufgegeben.    Und 

lahaluko^^  fa^^   sonda    hone-  wir  wollen  immer  zum  Sattelberg  gehen, 

nante  muengopenen^^.  eku  hatao  um  den  Sonntag  anzusehen.  Aber  weil  wir 

hamondzipente^^    ile   manaba^  unterwegs  sterben  könnten,  deshalb  haben 

ela  neengopenen,  wir  Bedenken  und  bleiben  immer  (hier). 

A.  jamboma\    hatadzola   i  Gewiß,    wie    könntet    ihr    wohl   den 

veninu'^^  fandzapin^^!  ile  dan  weiten    Weg   gehen!    Darum    höre    ein 

mo*  mupe  mana^^^:  mote''fa'-  Wort,    das    ich     sage:     schickt     euere 

neni'  solepie  fa  nanelao   miti  Knaben,  daß  sie  hingehen  und  von  uns 


Durativformen,  die  wie  neue  Reihen  der  Subjektssuffixe  behandelt 
werden.  Im  Deutschen  können  Umschreibungen  mit  ,, dauernd,  immer'' 
oder  mit  ,, pflegen''  u.  dgl.  den  durativen  Sinn  hervorheben. 

'J2.  e-  ,,tun"  mit  den  Infixen  des  fernen  Objekts  hat  die  Bedeutung 
,, jemandem  etwas  antun",  also  hier  ,,uns  tut  es  um  der  Lehre  willen 
etwas  an,  uns  geht  die  Lehre  nahe,  wir  haben  nach  der  Lehre  Ver- 
langen". 

23.  hafe-  ,, binden,  zaubern"  bule  ,,Lüge"  buWbuW  ,, lügnerisch". 

24.  dzika  ,, Holzschwert,  Kampf". 

25.  fihu^  ,, Diebstahl"  via'  ,,Ding,  etwas" ;  yiAw'wV  ,, Diebstahldinge, 
Stehlerei". 

26.  mala'jaha  „früher,  lange  her,  längst". 

27.  behe-  „fortwerfen,  ablassen",  fale-  „ziehen";  fale-  nimmt  als 
zweites  von  zusammengesetzten  Verben  die  Bedeutung  ,, insgesamt"  an. 

28.  kpela  ,, Kasuar"  halu^  „Riesenmuschel",  kpelahalu  als  Name 
des  Sattelberges  bezieht  sich  auf  ein    dort   lokahsiertes  Tiermärchen. 

29.  /a  .  .  .  Jione-  ,, hingehen  .  .  .  sehen"  gehören  zusammen 
(s.  Anm.  20). 

30.  mu-  ,,sagen"  nimmt,  besonders  in  den  Durativformen  ('s.  Anm.21) 
häufig  die  Bedeutungen  ,, denken,  wollen"  an. 

31.  Das  Attributivsuffix  -te  bezw.  -le  (s.  Anm.  1  und  4)  hinter 
den  Suffixen  des  Potentialis  verleiht  dem  Satz  eine  kausale  Bedeutung. 

32.  iM  ,,80"  veninu'  ,,wie?"  inu'ne  ,, solcher"  veniMne  ,, welcher 
Ort,  wie  beschafi'en? ". 

33.  fa-  „hingehen",  fandzapin  statt  *fandzapin  infolge  rück- 
schreitender Vokalangleichung  (vgl.  Anm.  5  und  8). 

34.  Wörtlich  ,,ich  sage  und  du  höre". 
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mnnahu  juku^^  valela  kpatsu-  dio  Lehre   hören    und    später    kommen 

halenin,    fqpie  papia  vovose^^  und  euch  lehren.     Wenn  sie  hingehen, 

a  kpäkpalen-^''   kpatsujalenan-  werden    wir   ihnen   lehren.    Bücher   zu 

mu,   eis  gälte   q   mitihinan  a  lesen    und    zu    schreiben,   auch   Lieder 

via*  funne  funne^^.    ela  isava  und    biblische    Geschichte    und    allerlei 

7wg'we;  uupiUe  a  ova'ne  sonan-  Arten  von  Dingen.     Und  nicht  nur  das; 

jopahapene  gie  hanaleninmu^^.  morgens    und    abends   werden   wir    sie 

eme    mosajeni''    talame,    mafa  anhalten,  daß  sie  für  uns  das  Feld  be- 

funne    funne   jalepene    bale-  stellen.      Wenn   ihre   Monate   zu   Ende 

naleninmu^^:  laW  sakpe  a  ome*^  sind,  werden  wir  ihnen  Sachen  aller  Art 

a  kpolu^  Q  be^saha''*^  a  dzo'^^.  geben,  und  sie  werden  sie  euch  bringen: 

mote'   bojaha    ma^ne,  jajahe'  Beile,  Messer  und  Hobeleisen  und  Tücher 

sava   nale'jofapie^^  jovajofa-  und  Ledergurte  und  Streichhölzer.  Nicht 

lanan^^.  viele  Burschen,  nur  einige  sollt  ihr  uns 

geben  und  wollen  wir  fortführen. 

T.  dan  muki  i  jambona'  sa-  Die  Worte,  die  du  sagst,  sind  ja  ganz 

sava  i.  mote'  mo*  venile**^  lola  richtig.     Woher  sollten  wir  denn  einen 


35.  ju-  ,, leben*'  juku  ,, nachdem  sie  gelebt  haben''  ähnlich  wie 
eku  (s.  Anm.  14)  häufig  durch  „später"  u.  dgl.  zu  verdeutschen. 

36.  vovose  Verbalnomen  zu  vose-  „lesen". 

37.  kpakpalen  Verbalnomen  zu  kpalen-  ,, zeichnen,  schreiben". 

38.  fun  ,, Ursprung,  Stamm,  Art"  funne  ,, neuartig"  funne  funne 
,, verschiedenartig". 

39.  Wörtlich  ,, während  wir  sie  beaufsichtigen,  werden  sie  für  uns 
Hand  an  den  Acker  legen". 

40.  bale-  aus  6a- ,, Hand  anlegen"  +  va^e-,, kommen"  drückt  den 
komplexen  Begriff  ,, bringen"  aus.  Die  Übersetzung  durch  den  unter- 
geordneten Satz  mit  ,,wenn"  ist  frei. 

4L  ome  ,, Kniebeil,  Deissel",  auch  dessen  Steinklinge,  daher  auch 
das  dafür  eingeführte  „Hobeleisen". 

42.  be^  ,, Schwein"  saha  ,,Haut"  be'saha  Bezeichnung  für  europä- 
isches Lederzeug,  insbesondere  für  ,, Ledergurt,  Leibriemen". 

43.  dzo'  ,, Feuer,  Feuerzeug". 

44.  Das  Verbum  des  fernen  Objekts  verlangt  die  Infixe  des  nahen 
Objekts,  wenn  es  sich  um  Personen  handelt,  auch  wenn  ein  Substantiv 
oder  Pronomen  als  Benennung  dieses  nahen  Objekts  vorausgegangen  ist. 

45.  jova-  ,, herführen,  holen"  +  ^ö^-  j^gehen"  bilden  ein  zusammen- 
gesetztes Verbum ;  die  Objektsinfixe  werden  an  den  ersten  Stamm 
gefügt,  da  er  transitive  Bedeutung  hat. 

46.  veni  ,,wo?"  venile'  „woher?"  t?em7a  „wohin?"  beziehen  sich 
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galendzapenme*''?       noka'fa'-  Knaben  nehmen  und  dir  geben?  Warum 

nane'     vemo^te    nalu     sasava  gebären    unsere  Frauen  nur  Mädchen? 
lo^jopangopien  ? 

A.  manangopien,  none  laW-  Ihr  hört  es  (doch),  habt  ihr  gar  kein 

sakpele  mo'  mi  enaleka'  ?  no-  Verlangen  nach  Werkzeugen  ?  Zu  euch 

nelao  dzila  lalVsahpe  mi'man^^  hier  kommen   dauernd   nur   abgenutzte 

sasava  valeeka\  eine  ja'  hefala-  Werkzeuge,  dann  bemüht  ihr  euch  ver- 

ninte     heipieku    sakpoleengo-  geblich,  Bäume  zu  fällen   und   habt   es 

pien*^.  a  ha'   ine^^   mi    hehe-  dauernd  schwer.     Und  gar   die  Bambu 

ta^ne^^     wia'^'     hefaukeengo-  könnt  ihr  nicht  abhauen,   sondern   zer- 

pien^^.    laU'sakpe    ghaWneha  splittert   sie    nutzlos.     Versucht    einmal 

nanelaone'     valeme     itsi    mo'  mit  den  neuen  Werkzeugen  zu  schlagen, 

hehonenin^^f  hehonela  langba^-  die  von  uns  kommen,  versucht  es  und 

neneni''  i  hehefalennmu.  ihr  werdet   eure    alten   alle   fortwerfen. 


auf  die  Ferne;  für  die  Nähe  ist  nur  vena  ,,wo?''  vorhanden;  ebenso 
o'na  „hier  (nahe)"  o'ni  ,,dort  (fern)''  o^nile''  ,, dorther''  o'nila  ,, dorthin". 

47.  -me  verstärkt  eine  Frage  oder  Bitte,  so  daß  es  durch  ,,denn, 
doch"  u.  dgl.  verdeutscht  werden  kann. 

48.  mV  „Zahn,  Schneide"  man-  ,, stumpf  werden"  mVman  ,, stumpf, 
abgenutzt". 

49.  Wörtlich  ,, damit  ihr  Bäume  fällt,  schlagt  ihr  vergeblich  und 
werdet  darauf  dauernd  übel". 

50.  ine  drückt  schwachen  Gegensatz  aus,  ebenso  wie  häufig  ^; 
Verdeutschung  ist  durch  „ja,  doch,  gar"  u.  dgl.  zu  versuchen. 

51.  he~  „schlagen"  ta*ne~  ,, abreißen"  (intr.)  heta^ne-  ,, abhauen". 
Wenn  auf  ein  verneintes  Verb  um  sofort  ein  anderes  folgt,  das  einen 
Gegensatz  zum  ersten  ausdrückt,  so  wird  die  erste  Silbe  des  negierten 
Verbum  redupliziert,  aber  an  dieses  kein  Suffix  angehängt. 

52.  ma'  ist  eine  Partikel,  durch  die  eine  Absicht,  eine  Erwartung, 
ein  Erfolg  u.  dgl.  verneint  wird,  während  mi  eine  Tatsache  negiert, 
ma'  muß  durch  ,, zwecklos,  nutzlos,  umsonst"  u.  dgl.  wiedergegeben 
werden. 

53.  fau'ke-  ,, zerbersten,  zersplittern"  intr.,  hefau'ke-  ,, zersplittern" 
trans. 

54.  Wörtlich  ,,Beil  Messer  neu  ganz  von  uns  kommen  und  mit 
diesen  einmal  versuchen  sollt  ihr",  ghale-  ,, aufwachen,  lebendig  werden" 
ghaline  ,, lebendig,  jung,  neu",  -ha  ist  Verstärkungssufffx  ,,ganz,  eben", 
am  Pronomen  bildet  es  unter  Lautveränderung  Formen,  die  unserem 
,, selbst"  entsprechen,     -tsi  in  itsi  ist  Instrumentalsuffix. 
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ile  dannane'  mi  kpatalanale- 
nin^^.  mote'  jajahe  sava  naW- 
jofanin!  valehu'te*ne  mote' 
kateo  visepie  hone'jopamhenen. 
vemoHe  sakale[jopangopien? 
kpQpu^jaho  juninte  me? 

T.  mote'fanane'  vemoHe 
sakajopandzapen?  haenane^ko 
dzila  natu  sasava.  sopa  janelao 
mote'  bo^jaha^^,  nanelao  dzi 
mote*  jahe^ma!  ela  pitV  sin^ 
sinne  sasava. 

A.  sifu  nale'jofandzipin! 

T.  via''  hombon  go  dan  keH 
mupe  mana^ :  moteya^nane'' 
Jane  nonele  miti  mi  mana- 
ninmu\  kateone'  mote'  jane 
dzi  mutu^  jamban,  hatse^jenV 
batsVkeki^ne  jamban,  miti 
hatse^jeni'ko  mi  ladzio''mu, 
none  baipie'jopaninmu. 

Ä.  i  faga''  sasava.  jane  via^ 
kpatsujalepene  dzoanne  dzo- 
anne^''  manaku  manatalanin- 
mu^^.  ela  dan  mo^  mupe  mana- 
mn:  nane  nonele  ela  mote\fa'- 
neniHe  mungopenen^^.  saka^- 
jopangopiente  saka  'jopanin^^, 
nane  dzogba^  mi  enalenanmu^^ . 

T.  ee,  inw  ma^ne;  mote'' 
galenanmu.    mg?  ka'bintsi  jo- 


Darum  widerstrebt  nicht  unseren 
Worten.  Gebt  uns  nur  ein  paar  Knaben! 
Während  sie  herkamen,  sind  Knaben 
in  den  Wald  gelaufen  und  wir  haben 
sie  gesehen.  Warum  verweigert  ihr  sie? 
wohl,  damit  sie  ganz  unwissend  bleiben? 

Warum  sollten  wir  unsere  Knaben 
verweigern?  In  unserem  Dorfe  hier  sind 
nur  Mädchen.  In  dem  der  Sopa  sind 
viele  Knaben.  In  unserem  hier  sind 
wenig  Knaben  und  die  sind  nur  ganz 
winzig  klein. 

Trotzdem  könntet  ihr  sie  uns  geben ! 

Ach,  Weißer  du,  höre  dies  Wort,  das 
ich  sage:  unsere  Knaben  werden  euere 
Lehre  nicht  verstehen;  die  Knaben  aus 
dem  Walde  hier  sind  sehr  dumm,  ihre 
Ohren  sind  ganz  verstopft,  die  Lehre 
wird  in  ihre  Ohren  nicht  hineingehen, 
ihr  werdet  euch  vergeblich  mit  ihnen 
abmühen. 

Das  sind  nur  Ausreden.  Wir  werden 
ihnen  etwas  lehren  und  nachdem  sie 
Tag  für  Tag  gehört  haben  werden, 
werden  sie  es  begreifen.  Nun  hört 
(noch)  ein  Wort,  das  ich  sage:  zu  euerem 
eigenen  Vorteil  wollen  wir  euere  Knaben 
haben.  Ihr  könnt  sie  verweigern,  wir 
werden  euch  nicht  (mehr)  drängen. 

Nein,  so  ist  es  nicht:  wir  werden  dir 
die   Knaben   geben.     Nur   weil   du   sie 


55.  Wörtlich    „unsere  Worte  verweigert  uns  nicht". 

56.  6o'   „sehr"   bojaha  „viel". 

57.  dzoan  „Sonne,  Tag"  dzoanne  „täglich". 

58.  mana-  ,, hören"  tala-  ,, beenden''  manatala-  ,,zu  Ende  hören, 
begreifen''* 

59.  Wörtlich  ,,wir  euretwegen  tun  und  Knaben  eurer  wegen  sagen". 

60.  Wörtlich  ,,da  ihr  sie    verweigert,    sollt   ihr  sie  verweigern". 

61.  Wörtlich  ,,wir  Eifer  nicht  euch  antun  werden". 
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patsiW^     ile      havVnapoka' ;  grundlos  mit  dem  Rohr  schlagen  könntest, 

miti    hpatsujalete'    hititiepie^^  darum  fürchten  wir   uns ;    wenn    du   sie 

mi  jopatseme' !  unterrichtest     und    sie    nicht    vorwärts 

kommen,  dann  schlag  sie  nicht! 

A.  alVnei  ile  ynijopajamhan-  Nicht  doch,  deshalb  wird  man  sie  gewiß 

ketso.      dannane     kpatalala^^  nicht  schlagen.  Wenn  sie  meinem  Wort 

ile  sava  kabin  kVninmu^^,  via^  nicht  folgen,  nur  deswegen  werden  sie  Prü- 

moHe  ma^ne.  gelbekommen,wegenandererDingenicht. 

T.  inu'  sa^ne;  ela  nane  via  So  genügt  es;    aber  wir  haben  noch 

moHe     manahd'      engopeneh:  einer  anderen  Sache  halber  Bedenken: 

mosajeni'      talame     vemo''ko^^  wenn  ihre  Monate    zu  Ende   sind,    wie 

valeninmu?   valepie  hatao  jo-  werden    sie    (zurück)    kommen?    Wenn 

pajafe^ehu^^''  mafa  jova'lonin-  sie  kommen,  werden  sie  unterwegs  über- 

mn^^.  fallen  und  der  Habe   beraubt   werden. 

A.  aWne,  nanenana!  mosa-  Nicht  doch,  wir  selbst  werden,  wenn 

jeni'  me  jahe"^  a  kike  mo'  inu^^  ihre  fünfzehn  Monate  zu  Ende  sind,  sie 

talame   jovaljopavalenanmu"^^.  zurückführen. 


62.  In  kahintsi  jopatsV  ,,mit  dem  Rohr  schlagen  könntest  du" 
ist  das  erste  Mal  -tsi  Instrumentalsuffix  (s.  Anm.  54),  das  zweite  Mal 
-tsi    Potentialsuffix  2.  Pers.  Sing. 

63.  hititie-  ,, nicht  können,  nicht  gewachsen  sein''. 

64.  kpa  ,, schlagen''  tala-  ,, beendigen"  kpatala-  ,, abnehmen,  wider- 
streben" kpatala^ne-  ,, widersprechen". 

65.  Wörtlich  „das  Rohr  beißen". 

66.  Wörtlich  ,,in  was,  worin?" 

67.  jopa-  Verbum  des  nahen  Objekts  +  j^fi'  ^sie  schlagen", 
das  gleichfalls  die  Form  für  die  2.  und  3.  Person  Plur.  eines  seltener 
gebrauchten  Objektverbums  ist;  jopajafe^  e-  ,,sie  überfallen". 

68.  jova''- ,, fortnehmen"  lo- ,, nehmen,  gebären"  jova'lo-  ,, berauben". 
Die  passivische  Übersetzung  ist  frei. 

69.  WörtUch  ,,Hand  zwei  und  Fuß  ein" ;  inu  ,,so"  wird  beim 
Vorzeigen  der  Zahlen  an  den  Fingern  und  Zehen  hinzugefügt. 

lO.jova- ,, herführen"  (nicht  zu  verwechseln  mit^'oüa'-  „fortnehmen", 
s.  Anm.  68)  vale-  ,, kommen"  jovavale-  „zurückführen".  Durch  die 
Einfügung  des  nahen  Objekts  3.  Pers.  Plur.  ^jopa,  das  den  harten 
Absatz  vor  sich  vorlangt,  ist  in  diesem  Falle  ein  Mißverständnis  nur 
dadurch  vermieden,  daß  ein  zusammengesetztes  Verbum  *jova'vale- 
nicht  in  Gebrauch  ist. 
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T.  ke'i  sä'ne    mukome''    ela  Dies  sagst  du  zur  Zufriedenheit  und 

hule'  mi  enaletserne^  du  darfst  nicht  lügen. 

A.  gjo,  mote^  nalepie  lanan]  Vorwärts,   gebt  mir  die  Knaben,  wir 

kpakpata  dzolaka,  wollen  gehen;   der  Schatten  wird  lang. 

T.  mote^  jähe'  a  jähe'  inu-  Vier  Knaben  wollen  also  (mit-)  gehen; 

fatso  mur'igopien;  fi'ko  iiengo-  sie  sitzen  im  Hause  dort. 
pien  o'ni. 


Arbeiten  aus  dem  Phonetischen  Laboratorium  des  Seminars  für 
Afrikanische  und  Südseesprachen,  Universität  Hamburg^). 

ÜBER  DIE  ABHÄNGIGKEIT  BEZW.UNABHÄNGIG- 
KEIT  DER  LAUTE  VON  DER  ATMUNG 

VON 

PROF.  DR.  G.  PANOONCELLI-CALZIA. 

Die  auf  genetischer  Grundlage  basierende  Einteilung  der  Laute 
erfolgt,  je  nachdem  die  Tätigkeit  des  Atmungsapparates  oder  des  Kehl- 
kopfes oder  des  Ansatzrohres  als  Ausgangspunkt  benutzt  wird. 

Im  ersten  Fall,  also  bei  der  Tätigkeit  des  Atmungsapparates,  pflegt 
man  zwei  große  Abteilungen  von  Lauten  zu  unterscheiden   und   zwar 
Laute,  die  von  der  Atmung  abhängig, 
Laute,  die  von  der  Atmung  unabhängig  sind. 

Diese  Unterscheidung  scheint  nicht  eindeutig  genug  zu  sein.  Es 
ist  u.  a.  bemerkt  worden,  daß  die  Atmung  doch  überall  mitzu- 
sprechen habe. 

Es  will  mir  daher  als  zweckmäßig  erscheinen,  den  Begriff  der 
Abhängigkeit  bezw.  Unabhängigkeit  von  der  Atmung  näher  zu  erklären 
und  schärfer  zu  definieren. 

Viele  Laute  können  beim  Exspirium  oder  beim  Inspirium  ge- 
bildet werden.  Exspiratorisch  sind  sie  im  gewöhnlichen  üblichen 
Sprechen,  Reden,  Singen,  Schreien  usw. ;  seltener  sind  sie  inspiratorisch 
z.  B.  beim  Bejahen  oder  Verneinen  während  des  schnellen  Sprechens, 
beim  hastigen  Vorlesen,  im  Affekt  usw. 

Für  die  objektive  Untersuchung  brauchen  wir  die  Apparate,  die 
in  Fig.   1  abgebildet  sind.    Wir  halten  einen  Trichter  gegen  den  Mund 


1)  s.  Zeitschrift  für  Kolonialsprachen,  Jahrgang  1,  S.  305—315,  VI,  S.  257—263, 
IX,  S.  20—25. 
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und  setzen  ihn  mit    einer   Schreibkapsel   in  Verbindung,    die  auf  die 
berußte  Trommel  des  Kymographions  schreibt. 


V/////////////////Ä 


Fignr  1. 

Dieses  Bild  veranschaulicht  zunächst,  wie  die  Kurven  der  Abbildungen  6 — 9  ge- 
wonnen worden  sind,  der  Leser,  der  meine  Aufsätze  aus  den  früheren  Bänden  dieser 
Zeitschrift  nicht  kennt,  kann  danach  aber  auch  eine  Vorstellung  gewinnen,  wie  die 
Abbildungen  2  sowie  3 — 5  entstanden  sind;  näheres  hierüber  bei  dem  betreffenden 
Bild.  Das  kleine  Instrument  unter  der  unteren  Schreibkapsel  ist  der  Chronograph, 
der  während  der  Aufnahme  die  Zeit  sekundenweise    durch   kleine    Ausschläge    angibt 

Die  von  den  Spitzen  der  Schreibhebel  berührte  Trommel  ist  mit  einem  berußten 
Papierstreifen  überzogen  und  kraft  eines  Uhrwerkes  drehbar.  Die  phonetischen  Er-' 
scheinungen  schreiben  sich  von  selbst  in  Form  von  geraden  und  krummen  Linien  auf. 
Die  so  erhaltenen  Bilder  sind  weiß ;  die  hier  veröffentlichten  Aufnahmen  sind  aber  aus 
rein  drucktechnischen  Gründen  schwarz  reproduziert. 


Wir  sprechen  zuerst  ein  und  denselben  Laut  exspiratorisch  und 
dann  inspiratorisch  hinein.  Am  zweckmäßigsten  wählen  wir  einen 
stimmlosen  Verschlußlaut,  z.  B.  ^,  weil  die  jähen  großen  Ausschläge  bei 
der  Explosion  das  Bild  deutlicher  gestalten.  Indem  wir  die  NulKnie 
als  Ausgangspunkt  benutzen,  stellen  wir  (Fig.  2)  für  den  exspiratorischen 
Laut  einen  nach  oben  gerichteten  Ausschlag  fest,  den  wir  positiv  nennen. 
Der  ausgeatmete  Luftstrom  drängt  nämlich  in  die  Kapsel  und  führt 
die  Feder  gewaltsam  nach  oben.  Für  den  inspiratorischen  Laut  (auch 
Fig.  2)  erhalten  wir  dagegen  einen  nach  unten  gerichteten,  also  nega- 
tiven Ausschlag,  weil  der  Luftdruck  in  der  umgekehrten  Richtung  er- 
folgt als  bei  dem  exspiratorischen  Laut  und  die  Schreibfeder  nach  unten 
gezogen  wird. 

Halten  wir  nun  den  Trichter  gegen  den  Mund  und  stecken  gleich- 
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zeitig  eine  Nasenolivo  in  ein  Nasenloch;    Trichter   und  Olive    stehen 
Je  mit  einer  Schreibkapsel  in  Verbindung. 

Wir  sprechen  nun  wiederholte  Male  hintereinander  denselben 
exspiratorischen  Laut  wie  bei  dem  vorigen  Versuch.  Es  ist  ersicht- 
lich-(Fig.  3),  daß,  sobald  das  Exspirium  zu  Ende  ist  und  die  Vp  natur- 
gemäß wieder  einatmen  muß,  die  Bildung  des  Lautes  unterbrochen 
wird,  eine   von   der   Dauer   der  Inspiration   bedingte    Pause    entsteht 

Figur  2. 
Die  Vp  spricht  nur  in  einen 
Trichter  und  zwar  zunächst  ein  t. 
Bis  a  erhalten  wir  einen  geraden 
Strich,  weil  keine  Luftzufuhr  in 
den  Trichter  erfolgt  und  die 
Feder  in  der  Ruhelage  bleibt. 
In  a  sehen  wir  einen  jähen 
starken  Ausschlag; 'die  Zunge  hat 
den  Gaumen  plötzlich  verlassen 
und  ist  in  ihre  Ruhestellung 
wieder  zurückgekehrt,  so  daß 
eine  ziemlich  große  Luftmenge  in 
den  Trichter  sowie  gegen  die 
Membran  der  Schreibkapsel 
ausgeatmet  wird,  die  eine  Wölbung  der  Membran,  folglich  auch  einen  starken  Ausschlag 
der  Schreibfeder  verursacht.  Der  Ausschlag  erreicht  in  b  seinen  höchsten  Punkt;  von  b 
fällt  nun  die  Feder,  und  zwar  zuerst  rasch,  dann  bildet  sie  einen  Knick  und  geht 
allmählich  langsam  zu  der  Ruhestellung  zurück,  die  in  c  endlich  erreicht  wird. 

Die  Vp  bringt  nun  ein  inspiratorisches  t  hervor.  In  a^  fängt  die  Explosion  an, 
die  Feder  geht  aber  anstatt  nach  oben  nach  unten,  weil  der  Laut  bei  der  Einatmung 
gebildet  ist,  d.  h.  indem  die  Zunge  den  Gaumen  plötzlich  verläßt  und  in  ihre  Ruhelage 
wieder  zurückkehrt,  der  Luftstrom  nicht  von  außen  nach  innen,  also  umgekehrt  wie 
oben  erfolgt.  In  b^  ist  die  Explosion  zu  Ende  und  nun  schnellt  die  Feder  mit  großer 
Geschwindigkeit  in  ihre  Ruhelage  zurück,  überschreitet  sogar  etwas  das  ehemalige 
Ruheniveau,  sinkt  dann  aber  wieder  herunter  und  erreicht  die  Ruhelage  in  c^ 

Graphisch  betrachtet  kommt  also  ein  exspiratorischer  Laut  durch  einen  positiven 
Ausschlag,  ein  inspiratorischer  Laut  dagegen  durch  einen  negativen  Ausschlag  zum 
Ausdruck. 

und  erst  nach  erfolgtem  Inspirium  der  für  unseren  Laut  charakteristische 
Ausschlag  wieder  erscheint.  Würden  wir  in  derselben  Weise  sämtliche 
exspiratorische  stimmhafte  und  stimmlose  Laute  untersuchen,  so  würden 
wir  dasselbe  Ergebnis  erreichen  mit  nur  einem  kleinen  Unterschied 
in  dem  Bild  und  in  der  Größe  des  Ausschlages. 

Anstatt  nun  das  t  exspiratorisch  zu  bilden,  sprechen  wir  es 
inspiratorisch  aus;  das  Bild  ändert  sich  erheblich.  Die  Ausschläge 
(Fig.  4)  gehen  auf  der  Linie  des  Mundes  nach  unten,    sind   also    ne- 
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gativ.  Nach  einer  bestimmten  Zeit  hören  sie  auf  und  es  entsteht  eine 
Pause,  an  deren  Ende  erst  die  Ausschläge  wieder  erscheinen.  Diese 
Pause  ist  auf  das  Exspirium  zurückzuführen,  das  durch  den  Mund 
erfolgt. 

Der  Unterschied  zwischen  dem  positiven  und  negativen  Ausschlag 
mag  auf  den  ersten  Blick  auffallen,  die  nähere  Betrachtung  von  Fig.  3 
und  4    beweist   aber,    daß    bei    weitem    wichtiger    folgendes,    beiden 
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Klassen  gemeinsames  Charakteristikum  ist:  der  Bildung  obiger 
Laute,  einerlei  ob  exspiratorisch  oder  inspiratorisch, 
ist  seitens  der  Atmung  eine  Grenze  gesetzt;  sobald  für 
die  exspirat.orischen  das  Exspirium  bezw.  für  die  in- 
spiratorischen das  Inspirium  zu  Ende  ist,  hört  die  Ar- 
tikulation auf,  weil  kein  Atem  mehr  zur  Bearbeitung 
vorhanden  ist.  Ihr  Zustandekommen  ist  mit  der  Luft- 
zufuhr innig  verbunden,  sie  sind  also  von  der  Atmung 
abhängig. 

Bleiben  wir  bei  derselben  Untersuchungstechnik,  benutzen  aber 
eine  andere  Abteilung  von  Lauten  als  Gegenstand:  d.  h.  lassen  wir 
die  Vp  irgend    einen  Schnalz  artikulieren  und  fordern  sie    auf,    mög- 


li.nlinll        I        I         I         I         I        I        I         I         I        11        I        I         I        I 

Figur  5. 
Diese  Kurven  sind  in  genau  derselben  Weise  gewonnen  worden  wie  die  von 
Figur  3  und  4.  Was  hier  auffällt,  ist  das  Fehlen  jeglicher  Unterbrechung  auf  der 
Linie  der  Nase  und  des  Mundes,  ein  Beweis  dafür,  daß  die  Tätigkeit  in  der  NaSe 
ganz  unabhängig  von  der  im  Munde  war.  Die  Vp  atmet  ganz  unbehindert  ein  und  aus, 
und  gleichzeitig  schnalzt  sie  auch  15,5  Sekunden  lang  ununterbrochen. 


liehst  lange  zu  schnalzen.  Die  Linie  der  Nase  (Fig.  5)  zeigt,  daß  die 
Vp  ununterbrochen  ein-  und  ausatmet,  andererseits  verrät  aber  die 
Linie  des  Mundes  keine  Pausen,  was  darauf  hinweist,  daß  dem  Schnal- 
zen seitens  der  Atmungstätigkeit  keine  Schranken  gesetzt  sind,  und 
daß  die  Schnalze  also  —  was  Atmung  anbelangt  —  von  einem  ganz 
anderen  Gesichtspunkt  aus  zu  beurteilen  und  anders  zu  rangieren  sind 
als  die  inspiratorischen  oder  exspiratorischen  Laute.  Mit  den  ex- 
spiratorischon  Lauten  sind  die  Schnalze  nicht  zu  vermengen  schon 
wegen  des  negativen  Ausschlages  auf  der  Linie  des  Mundes ;  mit  den 
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inspiratorischen  aber  auch  nicht,  well  trotz  des  gemeinsamen  nega- 
tiven Ausschlages  das  mit  der  ununterbrochenen  Atmung  parallel 
gehende  fortwährende  Schnalzen  am  überzeugendsten  jede  Zusammenge- 
hörigkeit ausschließt.  Die  Schnalze  sind  also  weder  exspi- 
ratorisch  noch  —  entgegen  der  noch  heute  hier  und  da  vertre- 
tenen Meinung  —  inspiratorische  Laute,  denn  zu  ihrer 
Bildung  ist  keine  Atmung  nötig.    Die  Vp  bringt  sie  ledig- 
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lieh  dadurch  hervor,  daß  sie  —  wie  Meinhof  bereits  1909  in 
seinem  Lehrbuch  der  Namasprache  ausdrückHch  hervorhebt  —  eine 
im  Munde  oder  im  Nasenraum  begrenzte  Saugbewegung 
ausführt  ohne  jegliche  Unterbrechung  derAtmung  eben- 
so gut  beim  Inspiriumwie  bei  Exspirium,  und  ohne  daß 
das  Kymo  graphio  nb  il  d  auf  der  Linie  des  Mundes  in 
irgend  einer  Weise  geändert  wird.  Ja,  bis  zur  letzten 
Konsequenz  ausgedacht,  kann  sie  bis  zum  Lebensende 
ungehindert  schnalzen,  ohne  daß  ihre  Atmungstätig- 
keit unterbrochen  wird.  Die  Schnalze  sind  also  von 
der  Atmung  völlig  unabhängig. 

Von  Herrn  Heinitz,  wissenschaftlichem  Hilfsarbeiter  im  Phone- 
tischen Laboratorium,  werde  ich  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß 
seiner  Erfahrung  nach  die  Unabhängigkeit  der  Schnalze  von  der  At- 
mung am  erfolgreichsten  demonstriert  wird,  indem  man  den  Zuhörer 
auffordert,  völlig  auszuatmen  und  dann  z.  B.  ein  t  mehrmals  hinterein- 
ander zu  artikulieren  und  das  zweite  Mal  —  auch  nach  erfolgter  Ex- 
spiration —  zu  schnalzen.  Untersucht  habe  ich  diesen  Vorgang  am 
Kymographion  mit  Hilfe  eines  Mundtrichters  und  eines  Pneumographen, 
der  unmittelbar  unter  den  Achselhöhlen  angebracht  war.  Aus  Fig.  6 
sieht  man,  daß  nach  beinahe  erfolgter  Exspiration  es  wohl  möglich 
ist,  einige  schwache  Ausschläge  durch  mühsame,  krampfhafte  Bewe- 
gungen der  Zunge  für  ein  t  zu  erhalten,  daß  aber  diese  nach  zwei, 
drei  Versuchen  bald  aufhören.  Dagegen  aus  Fig.  7  sehen  wir,  daß 
nach  beinahe  erfolgtem  Exspirium  das  Schnalzen  ununterbrochen  vor 
sich  geht  und  weiter  fortgesetzt  wird,  auch  als  die  Vp  wieder  ein- 
und  ausatmet. 

Diese  Untersuchungen  führten  mich  auf  ein  anderes  Demonstra- 
tionsmittel, und  zwar  anstatt  nach  erfolgtem  Exspirium  dieselben  Laute 
wie  oben  beim  Atemhalten  (d.  h.  indem  die  Vp  eine  Zeit  lang  die 
eingeatmete  Luft  zurückhielt)  hervorzubringen.  Wir  ersehen  aus  Bild 
8  und  9  genau  denselben  Vorgang  wie  auf  Bild  6  und  7,  mit  dem 
Unterschied,  daß  auf  der  Linie  der  Atmung  die  Kurve  anstatt  zu 
fallen  hoch  stehen  bleibt. 

Am  Ende  möchte  ich  darauf  hinweisen,  daß  mir  vorgehalten 
wurde:  man  könne  doch  auch  ein  t  ununterbrochen  hervorbringen 
und  dabei  unbeliindert  ein-  und  ausatmen.  Auf  mein  erstauntes  Be- 
fragen nach  dem  modus  procedendi  erhielt  ich  zur  Antwort:  indem 
das  t  abwechselnd  exspiratorisch  und  inspiratorisch  gebildet  wird.  Ob- 
wohl das  ein  rein  akrobatisches  Kunststück  ist,  das  mit  der  Phonetik 
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nichts  gemeinsam  hat,  so  erwähne  ich  es  doch,  um  den  schlagenden 
Beweiswert  der  Kymographionskurven  nochmals  hervorzuheben.  Der 
Vergleich  von  Fig.  3  mit  Fig.  4  zeigt  auf  der  Stelle,  daß,  wenn  ich 
abwechselnd  ein  exspiratorisches  und  inspiratorisches  t  sage,  sich 
dementsprechend   das  Bild  ändert,  indem  der  Ausschlag  einmal  posi- 
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tiv  und  einmal  negativ  wird,  und  es  kann  nicht  anders  sein,  weil 
ich  zwei  verschiedene  Laute  bilde.  Dagegen  beim  Schnalzen 
bleibt  das  Bild  negativ,  weil  ich  stets  ein  und  denselben  Laut 
hervo  rbringe. 

Zusammenfassung. 

Um  sich  über  die  Schnalze  objektiv  in  Bezug  auf  ihre  Unab- 
hängigkeit von  der  Atmung  zu  unterrichten,  muß  der  Mund  und  die 
Nase  der  Vp  oder  der  Mund  und  die  Atmung  untersucht  werden. 
Hierzu  braucht  man  ein  Kymographion,  zwei  Schreibkapseln  und  einen 
Zeitschreiber. 

Die  Schnalze  werden  durch  eine  im  Munde  gebildete  Saugbe- 
wegung der  Zunge  erzeugt  ohne  jegliche  Unterbrechung  der  nasalen 
Atmung,  ebensogut  beim  Inspirium  wie  beim  Exspirium.  Sie  sind 
also  weder  exspiratorische  noch  inspiratorische  Laute,  denn  zu  ihrer 
Bildung  ist  keine  Atmung  nötig. 

Es  wird  hierdurch  die  Äußerung  von  Meinhof  (Lehrbuch  der 
Namasprache,  1909,  S.  5)  bestätigt,  daß  der  Ausdruck  ,, stimmhafter 
Schnalz''  ungenau  ist,  weil  der  Schnalz  von  der  Atmung  völlig  unab- 
hängig ist.  Es  kann  wohl,  indem  geschnalzt  wird,  Stimme  gebildet 
werden,  allerdings  nur  mit  nasaler  Atmung,  diese  ist  dann  aber  von 
dem   Schnalz    getrennt  und  wird   nicht   mit   ihm  gemeinsam  gebildet. 


DIE  TROMMELSPRAOHE  DER  JAUNDE 
IN  KAMERUN. 

Von  M.  HEEPE. 

Es  ist  bekannt,  daß  die  Bewohner  des  schwarzen  Erdteils  ohne 
die  Hilfsmittel  der  modernen  Technik  in  der  Lage  sind,  in  erstaun- 
lich kurzer  Zeit  Nachrichten  über  weite  Landstrecken  hin  zu  ver- 
mitteln. Dies  geschieht  vielfach  durch  Trommelsignale,  die  stellen- 
weise so  ausgebildet  sind,  daß  man  von  einer  Trommelsprache') 
reden  darf,  wie  z.  B.  bei  den  Duala  und  Jaunde  in  Kamerun. 2)    Die 


')  Über  die  Berechtigung  oder  Zulassigkeit  dieses  Ausdrucks  vom  sprachpsy- 
chologischen  Gesichtspunkt  haben  sich  die  Herren  Professor  Stern,  Konow,  Meinhof, 
Thilenius  und  Dr.  Bischoff  ausgesprochen:  Vox  1916,  S.  199 ff,  vergl.dazu  unten  S.  57ff. 

^)  rergl.  Hermann  Nekes  „Trommelsprache  und  Fernruf  bei  den  Jaunde  und  Duala 
in  Südkamerun"  Mitt.  d.  Sem.  für   Orient.   Spr.   1912.  Bd.  15,  Abt.  III,  S.  69—83. 

Ferner  Betz  „die  Trommelprache  der  Duala",  Mitteilungen  aus  den  deutsch. 
Schutzgeb.  Bd.  XI.  Berlin  1898,  S.  1—86. 
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mit  dor  Tromraelspracho  zusammonhängondon  Fragen  sind  vom  eth- 
nographischen, linguistischen  und  phonetischen  Standpunkt  von  Thile- 
nius,  Meinhof  und  Heinitz  zuletzt  in  dem  Hamburger  phonetischen 
Vortrage  über  „die  Trommelsprache  in  Afrika  und  der  Südsee"  Vox 
1916,  S.  179—208  ausführlich  behandelt.  Ebenda  S.  180  findet  sich 
eine  Karte  zur  Veranschaulichung  der  Verbreitung  der  zur  Trommel- 
sprache benutzten  Holz-  oder  Schlitztrommeln  und  S.  196  finden  sich 
ergänzende  Ausführungen  über  ihre  Verbreitung  in  Amerika  und  Süd- 
ostasien von  Hagen  (nebst  bildlichen  Darstellungen  auf  S.  197). 

Das  Wesen  und  die  Art  dieser  Trommelsprache  bei  den  Jaunde 
hat  Nekes  bereits  an  einigen  Beispielen  gezeigt.  Um  aber  ein 
möglichst  vollständiges  Bild  der  AusdrucksmÖglichkeiton  dieser  Trom- 
melsprache zu  erhalten,  habe  ich  die  Anwesenheit  des  Jaunde-Ober- 
häuptlings  Karl  Atangana,  der  im  Jahre  1912/13  als  Sprachgehilfe  am 
Seminar  für  Kolonialsprachen  des  Hamburgischen  Kolonialinstituts 
beschäftigt  war,  dazu  benutzt,  um  eine  Anzahl  von  Trommelsignalen, 
die  im  folgenden  unter  Nr.  1 — 95  wiedergegeben  sind,  mit  dem  ihnen 
zu  Grunde  liegenden  sprachlichen  Text  aufzuzeichnen. 

Durch  die  Vermittlung  des  Leiters  des  mit  dem  Seminar  für 
Kolonialsprachen  verbundenen  phonetischen  Laboratoriums,  Herrn 
Prof.  Dr.  Panconcelli-Calzia,  wurden  diese  Trommelsignale  von  der 
deutschen  Grammophongesellschaft,  Berlin,  im  Frühjahr  1913  aufge- 
nommen^). Die  Platten  sind  im  Besitz  des  Seminars  für  afrikanische 
und  Südseesprachen  an  der  Hamburgischen  Universität. 

Platte  I — ni  enthalten  die  nachstehend  mitgeteilten  95  einzelnen 
Trommelsignale  und  zwar  I.  Nr.  1—35,  H.  Nr.  36—70,  HL  Nr.  71—95. 
Platte  IV — VI  enthalten  zunächst  elf  Beispiele  von  vollständigen 
Trommelmeldungen  und  sodann  vier  Beispiele  für  die  Art  der  Ver- 
wendung dieser  Sprechtrommel  auch  bei  den  Tanzfestlichkeiten. 

Bei  der  Benutzung  der  Holztrommel  als  Signaltrommel  werden 
nur  zwei  verschiedene  Tonhöhen  durch  Anschlagen  der  verschieden 
stark  ausgehöhlten  Seitenwände  des  Instruments  erzeugt.  Bei  der 
Verwendung  als  Tanztrommel,  wobei  es  sich  nicht  um  Übermittlung  von 
Nachrichten,  sondern  um  eine  musikalische  Begleitung  des  Tanzes 
handelt,  wird  außer  jenen  beiden  Tönen  ein  dritter,  nach  Heinitz 
(Vox  1916,  S.  184)  etwa  eine  Oktave  höherer,  Ton  dadurch  hervor- 


^)  vergl.  die  gleichzeitig  aufgenommenen  Jaunde-Gespräche  in  Heepe,  „Jaunde- 
Texte",  Abhandlungen  des  Hbg.  Kol.  Inst.  Bd.  XXIV,  Hamburg  1919  S.  X,  Anm.  1. 
S.  23  ff,  S.  197  ff. 
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gerufen,  daß  man  mit  den  Trommelschlegeln  die  nicht  ausgehöhlten 
beiden  Enden  der  Holztrommel  (links  und  rechts)  anschlägt. 

Auf  die  Bedeutung  der  Trommelsprache  bei  den  Duala  in  Kamerun 
haben  schon  früher  Zöller  und  Buchner  aufmerksam  gemacht').  Eine 
umfangreiche  Sammlung  von  Trommelsignalen  der  Duala  verdanken 
wir  R.  Betz2),  der  das  Instrument  und  die  Art  zu  trommeln  näher 
beschrieben  hat.  Während  Buchner  noch  meinte,  daß  die  ,,Zweitönig- 
keit  des  Instruments  nur  einen  ornamentalen  Wert  zu  besitzen  scheint'S 
hat  Betz  nicht  nur  die  Aufeinanderfolge  von  Hoch-  und  Tieftönen 
sorgfältig  notiert,  sondern  auch  jeweils  genau  angegeben,  an  welcher 
der  beiden  möglichen  Stellen  (d.  h.  ob  mit  dem  rechten  oder  linken 
Schlegel)  der  Hoch-  oder  Tiefton  angeschlagen  wird.  Betz  hat  auch 
des  weiteren  bereits  den  Zusammenhang  der  Trommelsprache  mit  der 
gesprochenen  Sprache  aufgezeigt,  wenn  er  sagt  (S.  3 j :  ,, Viele  der  mit 
der  Trommel  gegebenen  Wörter  bezw.  Sätze,  insbesondere  Sprich- 
wörter, richten  sich  bezüglich  der  Tonhöhe,  der  Tonstärke  (des  Nach- 
drucks) und  des  Tempos  nach  dem  mit  dem  Munde  gesprochenen 
Worte  .  .  .  ."  Wenn  ihm  auch  nicht  gelungen  ist,  diesen  Nachweis 
überall  zu  bringen,  so  bedeutet  dieser  Versuch,  die  Beziehungen  der 
Trommelsprache  zur  gesprochenen  Sprache  aufzuzeigen,  einen  erheb- 
lichen Fortschritt  gegenüber  der  noch  von  Frobenius^)  im  gleichen 
Jahre  geäußerten  Auffassung:  ,,Der  Bau  dieser  Sprache  (d.  h.  der 
Trommelsprache)  weicht,  da  sie  Silbensprache  ist,  offenbar  von  den 
afrikanischen  Idiomen  vollkommen  ab''. 

Die  von  Herrn  Professor  Meinhof  Vox  1916  S.  183  und  202 
(im  Anschluß  an  seinen  Aufsatz  im  Globus  1894  LXVI.  S.  119)  ge- 
machten Ausführungen*)  über  das  Duala  sind  also  auf  Grund  der  Auf- 
zeichnungen von  Betz  dahin  zu  ergänzen,  daß  ein  gewisser  Zusammen- 
hang zwischen  der  gesprochenen  Sprache  und  der  Trommelsprache 
auch  im  Duala  besteht,  wie  z.  B.  einzelne  kurze  Signale  einwandfrei 
dartun  (vergl.  Nr.  16,  17,  25—27,  37,  38,  40-47,  56—61,  64,  65,  69, 
71,  74,  77,  80  usw.) 

Es  ist  nicht  ausgeschlossen,   daß  eine  nähere  Beschäftigung  mit 

^)  Max  Buchner,  „Kamerun",  Leipzig  1887,  S.  37  f. 

Hugo  Zöller,  „Die  deutsche  Kolonie  Kamerun",  Berlin  1885,  Bd.  I.  8.  189  f, 
Bd.  IL  S.  54  flf. 

')  vergl.  oben  S.  43,  Anm.  2. 

')  L.  Frobenins,  Der  Ursprung  der  afrikanischen  Kulturen,  Berlin  1898.  S.  179  ff. 

*)  „Im  Duala  ist  ein  Zusammenhang  zwischen  Tromraelsprache  und  Sprech- 
sprache bis  jetzt  nicht  zu  finden"  Vox  1916,  S.  202.  „Die  Signale  haben  mit  dem 
gesprochenen  Wort  keinerlei  Ähnlichkeit",  Vox  1916,  S.  183. 
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der  Trommolsprache  der  Duala  in  Gemeinschaft  mit  einem  des  Trom- 
molns  kundigen  Eingeborenen  dazu  führen  wird,  die  uns  bisher  noch 
unbekannte  wörtHche  Bedeutung  längerer  Signale  für  einfache  Be- 
griffe wie  Wasser  (Nr.  1),  Essen  (Nr.  66)  usw.  festzustellen. 

Professor  Meinhof  hat  (a.  a.  0.)  S.  183  und  202  auf  den  inter- 
essanten Aufsatz  von  Westermann')  aufmerksam  gemacht,  der  sich 
mit  der  Trommelsprache  bei  den  Ewe  beschäftigt  und  nachweist,  daß. 
man  dort  in  der  Regel  auf  Tschi  trommelt.  Es  wäre  auch  bei  der 
Untersuchung  der  Dualatrommelsprache  zu  berücksichtigen,  ob  die 
bisher  nicht  erklärten  Trommelsignale  vielleicht  überhaupt  nicht  aus 
dem  Duala  stammen,  sondern  einer  anderen  Tonsprache  angehören. 
Aber  es  ist  zugleich  darauf  aufmerksam  zu  machen,  daß  diese  Trommel- 
sprache auf  Tschi  bei  den  Ewe  mit  zwei  oder  drei  großen  Fell- 
trommeln ausgeführt  wird,  während  man  auf  einer  kleinen  Trommel, 
die  „beim  Schlagen  unter  dem  Arm  festgehalten''  wird,  in  andern 
Fällen  auch  auf  Ewe  sich  verständigen  kann^).  Merkwürdig  ist  die 
Angabe  Westermanns,  daß  diese  kleine  Felltrommel  für  sich  allein 
geschlagen  wird.  Es  erhebt  sich  hier  die  Frage,  in  welcher  Weise 
dann  die  Tonhöhenunterschiede  beim  Trommeln  in  der  Ewesprache 
zum  Ausdruck  gebracht  werden  (etwa  durch  abwechselndes  Dämpfen 
und  Freitönenlassen  des  Trommelfelles),  oder  ob  sie  etwa  unberück- 
sichtigt bleiben. 

Die  gleiche  zweitonige  Holztrommel  wie  bei  den  Duala  findet 
sich  nun  auch  bei  den  Jaunde  im  Gebrauch,  worüber  schon  Morgen 
berichtet  hat^).  P.  Nekes  hat  die  Art  und  Weise  des  Gebrauches 
der  Trommelsprache  bei  den  Jaunde  im  Einzelnen  näher  beschrieben*). 
Er  hat  auch  die  von  Betz  für  die  Dualatrommelsprache  festgestellte 
Tatsache  bestätigt,  daß  die  Aufeinanderfolge  der  Hoch-  und  Tieftöne 
eines  Trommelsignals  den  Tönen  eines  zugrundegelegten  Textes  ent- 
spricht. Nicht  immer  aber  ist  dem  einzelnen  Trommler  dieser  ursprüng- 
liche Text  noch  im  Bewußtsein,  und  so  kann  es  kommen,  daß  auch 
ein  Eingeborener  für  bestimmte  Signale  mit  bestimmter  Bedeutung  den 
ihnen  ursprünglich  zugrundeliegenden  Text  nicht  mehr  anzugeben  vermag. 

Zur  genauen  Prüfung  des  engen  Zusammenhangs  von  Trommel- 
sprache und  gesprochener  Sprache  liefern  die  oben  erwähnten  im 
Jahre  1913  mit  dem  Jaunde-Oberhäuptling   Karl  Atangana  gemachten 


')  „Zeicheniprache  des  Ewevolkes",   M  8  O  S  1907,  Bd.  10,  Abt.  III,  S.  6—10. 
^)  rergl.  ebenda  S.  6. 

^)  Morgen,  „Durch  Kamerun  von  Süd  nach  Nord",  Leipzig  1893.  S.  52  ff. 
*)  yergl.  oben  S.  43,  Anm.  2. 


Heepe,  Die  Trommelsprache  der  Jaunde  in  Kamerun  4.7 

Grammophonaufnahmen  nebst  dem  daneben  aufgezeichneten,  zugehörigen 
Text  ein  wertvolles  Material.  Es  hat  sich  dabei  ergeben,  daß  die 
getrommelten  Töne  genau  der  durch  den  Text  notwendig  gemachten 
Aufeinanderfolge  yon  Hoch-  und  Tieftönen  entsprechen.')  Allerdings 
hat  sich  auch  zugleich  gezeigt,  daß  bisweilen  ein  und  demselben 
Trommelsignale  verschiedene  Texte  untergelegt  werden  können,  deren 
Tonfolge  übereinstimmt.  Darin  tut  sich  zugleich  eine  gewisse  Bieg- 
samkeit der  Sprache  kund,  und  es  ergibt  sich  des  Weiteren,  daß 
wohl  auch  immer  wieder  neue  Signale  gebildet  werden  können^)  oder 
dasselbe  Signal  mit  gleicher  Tonfolge  und  gleichem  Zeitrhythmus  auch 
verschiedene  Bedeutung  erhalten  kann  (vergl.  z.  B.  Nr.  91.) 

Im  Jahre  1919  habe  ich  die  aufgenommenen  Trommelsignale 
dem  Neffen  von  Atangana,  Paul  Messi,  der  z.  Zt.  noch  als  Sprach- 
gehilfe am  Seminar  für  Afrikanische  und  Südseesprachen  in  Hamburg 
beschäftigt  ist,  vorgespielt  und  mir  nach  seiner  Kenntnis  von  ihm  die 
Bedeutung  und  den  untergelegten  Text  sagen  lassen.  In  der  Deutung 
einzelner  Signale  hat  sich  dabei  (außer  bei  Nr.  91)  keine  Abweichung 
ergeben;  die  von  ihm  angegebenen  Varianten  der  Texte  habe  ich  in  der 
nachstehenden  Wiedergabe  dieser  Trommelsignale  jeweils  berücksichtigt. 

Dem  Inhalte  nach  lassen  sich  die  nachstehenden  Signale  zu  fol- 
genden Gruppen  zusammenfassen  : 

a.  Trommelrufnamen  einzelner  Personen  Nr.   1  —  7,  22 — 34,  92. 

b.  ,,  ganzer  Volksstämme  oder  Sippen   Nr.  8  —  21. 

c.  Bezeichnungen  von  Tieren  und  Gegenständen  Nr.  35 — 44,  80. 

d.  Trommelbegriffe    als    eigentliche    Inhalte    einer    Nachricht    oder 
Meldung  Nr.  45— 79,  81—91,  93—95. 

Unter  Hinweis  auf  den  Abschnitt  Nr.  69  „Trommelworte''  in 
meinen  Jaunde-Texten  S.  303  ff^)  und  die  Angaben  bei  Nekes  S.  83^) 
,, Teile  eines  Trommelberichtes''    sei   hier   nochmals   kurz    zusammen- 


')  Die  Schlußbemerkung  von  Herrn  Professor  Meinhof  (Vox  1916,  S.  207),  in 
der  er  das  Mißverständnis  abwehrt  „als  ob  wir  aus  der  Trommelsprache  Schlüsse 
für  die  Lautsprache  ziehen  wollten",  gibt  mir  Gelegenheit  ergänzend  hierzu  zu  erwähnen, 
daß  ich  allerdings  aus  dem  Vorhandensein  von  nur  zwei  Tönen  in  der  Tromrael- 
sprache  der  Jaunde  neben  anderen  Gründen  Anlaß  genommen  habe,  die  Frage  näher 
zu  prüfen,  ob  wirklich  mit  Nekes  ein  dritter  selbständiger  Ton  als  Mittelton  im  Jaunde 
/>u  unterscheiden  sei.  Insofern  war  mir  die  Trommelsprache  für  die  Erforschung  der 
Lautsprache  nicht  unwichtig. 

*)  z.  B.  steht  es  jedem,  der  sich  einen  Trommelrufnamen  beilegen  will,  frei, 
den  eines  Verstorbenen  oder  vielleicht  einen  ganz  neuen  Namen  zu  wählen. 

^)  vgl.  oben  S.  44,  Anm.  1. 

*)  vgl.  oben  S.  43,  Anm.  2. 
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gefaßt,  daß  jodo  Tromraelnachricht  im  Jaundo  mit  drei  Tieftönen  ein- 
geleitet (also  etwa  wiederzugeben  mit:  ,, aufgepaßt,  aufgepaßt,  aufge- 
paßt") und  mit  drei  Hochtonen  geschlossen  zu  werden  pflegt  (etwa: 
„Scliluß,  Schluß,  Schluß").  Was  dazwischen  liegt,  zerfällt  wiederum 
in  drei  Teile:  1)  den  Trommelrufnamen  des  Angerufenen,  2)  den 
Trommelrufnamen  des  Rufenden  und  3)  den  eigentlichen  Inhalt  der 
Meldung.  Jeder  dieser  drei  Teile  pflegt  in  der  Regel  zur  Erleich- 
terung des  Verständnisses  dreimal  wiederholt  zu  werden.   — 


Bedeutung 
des  Signals. 
1.  Atangana 


2.  Atangana 


Jaundetext  des 
Signals. 
Atanaiia   Ntsama    onto 
göho^)   ohümdn  a(yi) 
zdf 
Bendomdn  bewondo  hehe 
wa  7ikoe,  behe  wa  ebon 
etdrn. 


(vgl.  5,  63) 
4.  Europäer 


Deutsche   Übersetzung  des 

Signaltextes. 
Atanana    Ntsama,    wenn    du 
hochmütig  wirst,  mit  wem 
wirst  du  verwandt  sein? 
Die  Jaunde- Jünglinge  haben 
dich  zu  einem  Ledigen  ge- 
macht,  sie   geben  dir  eine 
Schlafstelle  allein.^) 
Erklärung:    A.  hat  es  als  Christ  abgelehnt,    eine    von  den 
Frauen  seines  Vaters  zu  erben. 
3.  Europäer       Alanene    (ayi)    nnama      Er  bleibt  mit  dem  Lande,  der 
nnöme  ngon(o)  Nsotu  Mann     der     Tochter    des 

bdn  Ekobena.^)  Nsotu,  Nichte  des Ekobena. 

Alanane  nnama   nnome      Er    bleibt    im    Lande,     der 
kpeU  kpeU.  Gatte  der  ZpgZgÄ;pg/g.  (Bei- 

name der  Frau  eines  Wüte, 
mit  Gesichtstatauierung.) 
Säbel     er    liegt     an     Seite, 
Schwiegersohn  des  Nsotu 
und  Ekobena. 
Er  richtet  die  Menschen  zu 

Grunde. 
Der  Unermüdliche.*) 
(Wo  gehst  du  hin  ?) 

')  Wie  in  meinen  Jaunde- Texten  (Abhandlungen  des  Haraburgischen  Kolonial- 
instituts, Band  XXIV)  bezeichnet  der  Akut  (')  Hochton,  Akut  mit  Gravis  (^)  Hoch- 
tiefton, Gravis  mit  Akut  (^)  Tiefhochton.     Tiefton  bleibt  unbezeichnet. 

»)  vgl.  Jaunde-Texte  S.  305  Anm.  8,  S.  70  Anm.  2. 

3)  vgl.  Nekes,  a.  a.  O.  S.  82. 

*)  vgl.  das  überall  gegenwärtige  Auge  des  Gesetzes,  von  nden  hin  und  her 
laufen.  Atangana  hat  nur  den  Anfang  des  Signals  getrommelt  (6  Töne),  Messi  fügt 
stets  noch  4  Töne  hinzu. 


5.  Europäer 

Oken(e)    6dzog(e)    ebok 

(vgl.  3) 

nnöme    ngone    Nsotu 

bdn  Ekobena.^) 

6.  Europäer 

Äwü    Cfür    awoe)    bode 

ntuk.^) 

7.  Europäer 

Ndenge    ndenge  ndenge. 

(Messi:  wake  kü(i)  he?) 
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E 

de 

►edeutung 
5s  Signals. 

Jaundetext  des 
Signals. 

Deutsche  Übersetzung  des 
Signaltextes. 

8. 

AUe 
Ewondo 

Bong 6  be   mvoge    ntede 
.     hodewondo. 

Die  Leute  der  Sippe  von 
100  Ewondoleuten. 

9. 

AUe 
Ewondo 

Bdngö  he  mvoge  Tsungi 
Mbdld,  afidi  abui. 

Die  Leute  der  Sippe  Tsungi 
Mbäla,  er  hofft  viel  (d.  h. 
er  vertraut  auf  die  Stärke 
und  Zahl  seiner  Leute.) 

10. 

AUe 
Ewondo 

Bongo  he  mvögo  Omhd 
Mangd. 

Die  Jünglinge  der  Sippe 
Ombä(lä)  Mangä.  (Name 
einer     Frau     und      ihrer 

Mutter.) 

11. 

Etön 

Et6n(e)    heyebe  Tamha. 

Die  Etön  stimmen  Tamba  zu. 

(Messi:  belugü 

(Die  Etön  ehren  Tsamba.i) 

12. 

Mvele 

(T)samba^) 
K6lo  haada  akole  (Messi : 

Die  Kolo  aUesamt  vom  Nor- 

asone) da  yd  (d)nkyei. 

den    sind    nur     ein     Fuß 

(Zahn). 
Erklärung:  Die  Jaunde,  Bene  und  Mvele  bilden  zusammen 
nur  einen  Stamm  gegenüber  den  Etön  usw. 
13.  Bakoko  Mane  Mvele  (a)hege  a-      DerMvele-Mann  trägt  Schelle 

(genannt  ng on.  (Kessi:  lendzek.)  (Penishülse). 


Bene  belanene  mbüni. 


14.  Bene 


15.  Etenga  Etenga  Ndobö   te  tono. 


16.  Etenga 


Mvögo     Ndongo  -  Bikye 
bekd  kidi  bekd  ngogS. 


17 


Die  Bene  behalten  (bleiben 

in)  Mbüni. 
Etenga-Ndobo     ohne     Hau- 
messer (Ndobo   ist  Name 
der  Mutter  von  Etenga). 
Die  Sippe  des  Ndongo-Bikye, 
man    verwünscht   sie  von 
früh  bis  spät. 
Erklärung:  Angeblich,  weil  er  soviel  Geld  verdiente  durch 
seine  Eisenschmelzerei.     Sein   eigentlicher  Name    ist:    Metü    mS 
külu  banga.     Den  Namen  Ndongo-Bikye  (=:Eisental)  soU  er  sich 
selbst  gegeben  haben. 
Bäba  Mvöge  (E)tSgi-BelegS  t^     Die  Sippe  Etege-  Belege,  die 

(vgl.  79)  sigan  ayi  nkulu.  nicht   erschrickt  (erzittert) 

vor  einem  Gewitter. 


')  Tsamba  ist  die  europäische  Aussprache;  Samba  ist  der  Eingeborenenname. 
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Bedeutung 
des  Signals 
18.  Yaanda 


Jaundetext  des 
Signals. 
Mvdge  (E)hSU  Künü  zo 
yadi  te  t§g§. 


Deutsche  Übersetzung  des 
Signaltextes. 

Die  Sippe  Eb616-Künü,   der 

Elefant   verschlingt,    ohne 

zu  kauen. 

Erklärung:  Die  Sippe  ist  so  groß,  daß  jemand,  der  mit  ihr 

Streit  zu  beginnen  gedächte,  von  ihr  vernichtet  würde,  wie  der 

Elefant  seine  Nahrung  vertilgt,  ohne  sie  erst  zu  zerkleinern. 

Die  Sippe  Amombo-Kiinü, 
sie  trennen  sich  nicht  von 
ihren  Enkeln  (du  issest 
wegen  deines  Enkels').) 

Die  Sippe  Eköm-Minsono, 
(d.  h.  ein  Bündel  Spitzen) 
,,sie  tötet  Tiere,    sie  tötet 

'  Menschen''  (du  verzehrst 
Tiere,  du  verzehrst  Men- 
schen). 

Die  Tsinga  töten  keinen  klei- 
nen (unbedeutenden)  Men- 
schen, (nur  einen  großen, 
berühmten  Häuptling). 

Du  (mögest)  mußt  langsam 
laufen,  (du  pflegst  Streit  zu 
machen)  die  Leute  werden 
dich  (sonst)  hassen. 


19. 

Mvoge 

Mvögo  Amomho-Künü  te 

B6hnga 

kdne  ä  ndiendie, 
(Messi:  wadi  amü  ndie 
dzoe').) 

20. 

Emven 

Mvögo  Ekom-Minsono 
awoe  tsit  aw6  bot. 

• 

(Messi:  wadi  tsit  wadi 
bot.) 

21. 

Tsinga 

Tsinga  te  ivö  mode  ntok 
(ve  modemot). 

22. 

Trommel- 

0 wulugu  (o)tetek(J^Q^&i: 

rufname 

wakekare  boelan)  bode 

eines 

bäkar§  wo  sin. 

Mannes 

(ndän  mot) 

23. 

dgl. 

Dzom  ese   an6   biningd. 

24.  dgl. 


25.  dgl. 

26.  dgl. 
(vgl.  59.  67) 


Watobo  ayi  dzale  te  tin 
(Messi:  bei)  ekon, 

Mining d  te  ve  mot  evSve^). 


Wake    (Make) 
etdm. 


(e)td) 


Eine  Sache  ist  nicht  (so  viel 

wert)  wie  Frauen. 
Du   sitzest    im    Dorf,    ohne 

(Planten  zu  pflanzen)  einen 

Plantenschößling. 
Eine  Frau  gibt  niemand  um- 

sonst2). 
Du  gehst  (Ich  gehe)    (ganz) 

allein. 


')  d.  h.  du  dankst  es  deinem  Enkel,  daß  du  noch  lebst, 
vgl.  Jaunde-Texte,  S.  305,  Anm.  3. 

2^  vgl.  Jaunde-Texte,  Abschnitt  V,  Nr.  69  S.  304. 
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Bedeutung 
des  Signals. 
27.  Trommel- 
rufname 
eines 
Mannes 


28.  dgl. 


29.  dgl. 


Jaundetext  des 
Signals. 
Mode  (a)tobogo  ayi  wo 
rhgba,  zin  etodfie äbum 
dsi. 

(Messi:  1.  Mode  aka- 
mane  ayi  mot,  zin 
ebomö   ne   dbum    dsi. 

2.  Mode  avugudu  mevu, 
zdm  ebomö  ne  d  mevul 

d    81.) 

Ongdki  wogäP) 


Nköe  wdtoho  d  ndd,  te 
ivü  zie. 


Deutsche  Übersetzung  des 

Signaltextes. 
Jemand  ist  freundlich  zu  dir, 
(aber)  der  Haß  sitzt   ihm 
unten  im  Leib. 

(1.  Jemand  beschützt  einen 
Menschen,  aber  der  Haß 
sitzt  ihm  unten   im    Leib. 

2.  Jemand  krault  die  Körper- 
haare, Geschmack  (Süßig- 
keit) steckt  ihm  unter  den 
Haaren.) 

Warum  hörtest  du  nicht? 
(d.  h.  warum  bist  du  un- 
gehorsam ?) 

Der  Ledige,  der  zu  Hause 
sitzt,  leidet  nicht  Hunger. 


Erklärung :  Der  Unverheiratete,  der  für  seine  Verwandte,  bei 
der  er  zu  Besuch  ist,  alle  kleinen  Arbeiten  übernimmt,  erhält  dafür 
gut  und  reichlich  zu  essen,  und  zwar  ehe  das  Essen  ins  Männer- 
haus geschickt  wird. 


80.  dgl. 


31.  dgl. 


32.  dgl. 


Kie   ele   te    kade   mode 
dzam. 


(Messi:     Külu    angdke 
MS  dfud  afan.) 

Bode  bS(m)beU  (m)kpa- 
keme. 

(Messi:  Meyon  meyemS 

rnkpakSme.) 
Man    külu    (manS   nko) 

awü  zie. 


Ein  Baumblatt  vermag  nie- 
mandem etwas  zu  sagen  (es 
ist  stumm,  wie  jedes  an- 
dere Ding). 

(Die  Schildkröte  ging,  tief 
im  (unbewohnten)  Walde 
zu  wohnen.) 

Die  Menschen  werden  (noch) 
Unglück  haben  (wenn  sie 
nicht  vorsichtig  sind). 

(Die  Völker  kennen  Unglück.) 

Eine  kleine  Schildkröte  (An- 
tilope) hat  großen  Hunger. 


*)  vgl.  Nekes  a.  a.  O.  S.  81. 
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Bedeutung 
des  Signals. 

33.  Atanana 
Esomba 


34.  Trommel- 
rufname 
einer  Frau 

35.  Löwe 
eihghem 


36.  Elefant 

Zok 

37.  Hund 

mvü 

38.  Ziege, 
Schaf 
kdhat 

39.  Schaf 
ntombd 

(besonders  bei 

dem  Mvele- 

Stamm  der 

Jaunde) ') 

40.  Huhn 

Mb 


Jaundetext  dos 

Signals. 

Mod^  abS  me   bg   nald! 

(Messi :  Bisok  bine  okon 

ngogS.) 
Mfön  dUn  otUe  (bHdla) 

meyon  mSse. 

EmgbSm    mäiiän    abeU 

mezek. 
(Messi  :  E.  m.  amane  me 

bi.) 
ÄküdS  (S)tugS  tugudu. 

(rhrhm  mmm  oder 
kSkeke  kek^ke) 
Mane  kdbadei. 


Mani  ngdle  ntombd. 
(Messi :  Man  etüm  nkok. 
Man  öködök  fön. 

Mane  nnöm  ntombd.) 

Man  okukub. 

(Messi  auch :  Man  ökü- 

kut.) 
Mendibe  me  ntombd. 


Deutsche  Übersetzung  des 
Signaltextcs. 

Niemand  soll  mir  so  etwas 
tun! 

(Unkeuschheit  ist  eine  Krank- 
heit des  Abends.) 

Eine  alleinstehende  schlanke 
Palme  steht  vor  aller  Augen 
(auf  sie  sehen  alle  Völker). 

Löwe,  sein  Bruder  hatMähne. 

(Löwe,  sein  Bruder,    er  hat 

mich  gefaßt.) 
Der  große  Dumme. 

(3  Hochtöne,  3  Tieftöne  ohne 

textliche  Erläuterung) 
Eine  kleine  Ziege. 


Ein  kleines  Mutterschaf. 
(Junges,  unreifes  Zuckerrohr. 
Junger,    noch    ganz    kleiner 

Mais. 
Ein  kleiner  Schafbock.) 

Kleines  Huhn. 

(Ein      kleiner      Dummkopf, 

frecher  Kerl.) 
Das  Getränk  des  Vornehmen. 


41.  Palmwein 
meyok 

Bemerkung:  Der  Schlußhochton  müßte  Tiefton  sein;  denn 
vornehm  heißt  ntomba.  Das  Signal  41  ist  identisch  mit  39  und 
kann  also  auch  die  dort  angegebenen  Bedeutungen  haben. 

42.  Plante  Man  öbdd  Skon.  Kleine  Zwerg-Plante. 
(Bananenart) 

ekon 


^)  Nach  Angabe  von  Messi  besitzen  die  Mvele  eine  besonders  ausgebildete 
Trommelsprache,  deren  Signabegister  das  der  übrigen  Jaunde  an  Zahl  bei  weitem 
übertriflft.     Hier  würde  also  die  weitere  Forschung  einzusetzen  haben. 
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Bedeutung 

Jaundetext  des 

Deutsche  Übersetzung  des 

des  Signals. 

Signals. 

Signaltextes. 

43.  Mais 

fön 

44.  Haumesser 

Mane  nhodS  fön. 

Trockener  Mais. 

Man  dngode  fa. 

Altes  Haumesser. 

/« 

(Messi:  Manintih  dken.) 

(Altes  Messer.) 

45.  Krieg 

Bitd  Uta  Uta. 

Krieg,  Krieg,  Krieg. 

Uta 

46.  Mord, 

Atsigi  tsigi  dhähä. 

Bei  Schlägerei,  bei  Hauerei 

Schlägerei 

(Messi:  dsandsand.) 

(bei  Stech  er  ei). 

atsik 

47.  Rückkehr 

Mas6  mawü    dulu  dulu 

Ich  komme  ergebnislos  von 

aso 

d  man^^  dulu. 

einer  kleinen  Reise. 

48.  Tod 

Abüo  (=ab6)  dsi  dfom 

Er  liegt  auf  der  Erde  ganz 

awü 

fom.^) 

ruhig. 

(vgl.  91.) 

49.  Reise 

Mayi  M  mawulu  d  mane 

Ich  will  auf  eine  kleine  Reise 

dulu 

dulu. 

gehen. 

50.  Hunger 

Zie  ebele  mä  äbum,  ya- 

Hunger  hält  mir  den  Leib, 

zie 

küle  (Messi :  yaUde) 

er    tut    (zeigt)   mir  Böses 

Twg  tutulO) 

(Schlechtes). 

51.  Ruf,  in  der 

Zä  wawulu  (a)lü  (d)s§!^) 

Komm,  lauf,   mitten   in   der 

Nacht  zu 

Nacht  (während  der  ganzen 

kommen 

Nacht) ! 

52.  Komm 

Zä  wawulu  (a)v6l  av6! 

Komm,  lauf,  schnell,  schnell ! 

schnell 

53.  Komm 

Zä  wawulu    diu  Ulcidi 

Komm,  lauf,   in  der  Frühe, 

morgen 

Mdi! 

morgen ! 

früh 

54.  ÜberfaU 

Bode  bShS  mä  man  ömvdn 

Sie  haben   mich    wie    einen 

manS  m^kyei. 

Omvdn  oder  Makamann 
(d.  h.  wie  einen  Sklaven)  be- 
handelt. 

55.  Ruf  an  die 

JE  bode  bdyi  k^  d  mdne 

Die  Leute  die  zur  Küste  (zur 

Träger 

(Messi:  dbyemyäbok) ! 

Treibjagd,  zum  Fest)  gehen 
wollen ! 

1)  vgl.  Nekes,  a.  a.  O.  S.  78. 
^  vgl.  Nekes,  a.  ».  O.  S.  83. 


54 


Zeitschrift  filr  Eingeborenen-Sprachen^  Band  2C 


Bedeutung 
dos  Signals. 

56.  Ruf  an  die 
jungen 
Träger 

57.  Auffor- 
derung zur 
Reise 

58.  Trägerbe- 
stellung 

59.  dgl. 
(vgl.  26,  67.) 

60.  dgl. 

61.  Anmel- 
dung eines 
Reisenden 


62.  Weg- 
arbeiten 

63.  Begleitung 
zum  Euro- 
päer 

(vgl.  3.) 

64.  Frauen 
zur  Arbeit 

65.  Zur  Jagd 
(nsom) 

(vgl.  81,  82.) 

QtQ.  Trauer, 
Schmerz 
um  den 
Tod  eines 
Menschen 

67.  dgl. 

(vgl.  59,  260 

m.  dgl. 


Jaundotext  des 
Signals. 
E  hdngd  hdyi  k^  d  mdne 
(Messi :  dhyem,  dhok) ! 

BSke  (Ok^)    m§    lede  d 
manS  dulu! 

Ozu  (BSzu)  me  he  hodS 

(bän)  mimhege! 
Yake    (Make)    (e)tdm 

etdmä  f 
Oyanga  (Messi:  Ohiege) 

m,äa! 
N'ne    nolo    äzu    awulu 

ozezen. 

(Messi :  Meke  te  mawü 

duludulu  ozezen'^) 
Beke  hale  ndzon! 

(Messi:    BSke  ho  bisie!) 
Beke  (Oke)  me  lede  dhe 

alanane  nnama  nnom 

ngon  Nsotu. 


Deutsche  Übersetzung  des 
Signaltextos. 

Die  Jünglinge,  die  zur  Küste 
(zur  Treibjagd,  zum  Fest) 
gehen  wollen! 

Sie  sollen  (Du  sollst)  mich 
auf  einer  kleinen  Reise  be- 
gleiten ! 

Bring  mir  Träger  (Sie  sollen 
mir  Träger  bringen) ! 

Soll  er  (ich)  aUein  gehen? 

Warte  auf  mich  (folge  mir) ! 

Er  ist  es,  der  kommt,  er 
läuft  auf  dem  kleinen  Wege 
(ist  unterwegs). 

(Soll  ich  immer  umsonst  auf 
der  Straße  liegen?) 

Sie  sollen  gehen,  die  Straße 
zu  reinigen! 

(Sie  sollen  zur  Arbeit  gehen!) 

Sie  sollen  (Du  sollst)  mich 
zum  Europäer  (d.  h.  zur  Re- 
gierungsstation) begleiten. 


Ayon  hiningd  Bekono.        Bekonofrauenvolk. 

Zä  me  ve  ntu  dhot!  Komm,  gib  mir  ein  altes  Netz  ! 


Eyi  mäke  tobe  he. 


Wo  soll   ich   hingehen   und 
bleiben? 


Make  mawulu  (matoho)      Ich  gehe  und  laufe  (bleibe) 

etdmetdm.  ganz  allein. 

Yi  mengdhydli  etdm  ?        Bin  ich  allein   (als  einziger) 

geboren? 
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Bedeutung 
des  Signals. 

69.  Trauer, 
Schmerz 
um  den 
Tod  eines 
Menschen 

70.  dgl. 

71.  dgl. 


72.  Bekräfti- 
dung 

73.  Warnung 
(z.   B.    im 
Krieg) 

74.  Warnung 
vor  Unbot- 
mäßigkeit 


75.  Ärger 


Jaundetext  des 
Signals. 
Bode  holdha  (Messi :  hd- 
bem)     ma     asü     dsi, 
mhodok    ayi   asü    äse 
(Messi:  nlo  ose.) 

Mot  awulugu  etdm^ 

angdhydli  etdm. 
Beld  held  Mhei  hehei. 


Madzo  {odiQv  Adzo)  heU- 

held, 
Tegemkpdld  Ugefyanga! 

(Messi :     Mode    held 
mode  fyanga.) 
Mot  afede  moafedS  mekö 
äkpegelS  nöl  dzU. 


Ongdzu  ho   dzS  nnamü 
(mundf  nnam  nü)? 


76. 

Ruf  zum 

E  hode  hdzii  kade  medzo 

Gericht 

völögän  völögän! 

(vgl  83.) 

(am  Vor- 

abend 

oder    früh 

inderMor- 

gendäm- 

merung) 

77. 

dgl. 

JE  hod^  hdzu  s6m§nS  moni 
bSvölo  hMlo. 

78. 

,  Bei  Un- 
glücks- 
fällen 

MetSle  ongSngSd  StUdne, 

Deutsche  Übersetzung  des 
Signaltextes. 

Die  licute  haben  mich  mit 
dem  Gesicht  in  den  Staub 
gestoßen;  (gesteckt),  das 
ganze  Gesicht  (der  ganze 
Kopf)  ist  beschmutzt. 

Ein  Mensch  läuft  allein,  er 
ist  allein  geboren, 

(Die  andern  sind  zu)  drei 
und  drei,  zwei  und  zwei, 
(aber  ich  bin  ganz  allein). 

Ich  sage  (Er  sagt)  die  Wahr- 
heit. 

Nicht  Spaß  (Unsinn),  nicht 
Spiel! 

(Aufrichtiger  und  falscher 
Mann.) 

Ein  Mensch  schließt  die 
Hände,  schließt  die  Füße 
(d.  h.  hat  keine  Lust  zur 
Arbeit),  er  macht  sich  selbst 
lächerlich. 

Was  bist  du  hierher  ge- 
kommen zu  tun  (im  Lande)? 

Die  Leute,  die  zur  Verhand- 
lung gekommen  sind,  be- 
eilt euch,  beeilt  euch! 


Die  Leute,  die  mit  Geld 
verklagt  haben,  sollen  sich 
beeilen. 

Ich  stehe  an  der  Unglücks- 
steUe  hier. 
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Bedeutung 
des  Signals. 
79.  Warnung 
vor  Regen 

(vgl.  17.) 


80.  Affe 

h6e 

81.  Ruf  zur 
Jagd 
(nsom) 

(vgl.  ßö.) 

82.  Ruf  zur 
Jagd 

(vgl.  65,  81.) 

83.  Ruf  zum 
Gericht 

(vgl.  76,  77.) 

84.  Ruf  zum 
Ringkampf 

nkül  rn^sin 

85.  dgl. 


Jaundotoxt  des 

Signals. 

Ayom  bot  mvögo  asigan^ 

nkulu  anteleyä   hSU- 

Uld. 
(Messi :  Ayon  hat  mvögo 

avunu  nkulu  aviniyä 

tütütütü.) 
(A-)Ok6koe  (d-)6kalene 

mintut.  ^) 
Zä  me  ve  ntü  dvöt! 


Zä  mg  v|  ntü  ngit  akon! 


Zä  (a)yi  mfSk  ayi  mekon! 

(Messi:  Kel6  watogelan 

bot!) 
Ebongo    bdyi     (Messi : 

bdzu)  ku  dsi! 

Ebodo  bdyi  bedanQJlQ&^v. 
bdzu  sin)  ayi  elon  Sbede 
dngok. 


86.  Begräbnis       Tehele  tebS  beyi   mbim. 
nkül  dwü 


(Messi:    Zä  ayi  mekon 
büode  ayi  mbim!) 


Deutsche  Übersetzung  des 

Signaltextes. 
Die  alten  Leute    der   Sippe 

erschrecken.  Das  Gewitter 

steht  schon  in  Wahrheit  da. 
(Leute  der  Sippe,  der  Orkan 

braust,    es  ist  schon   ganz 

schwarz.) 
Die    kleinen   Affen    klettern 

im  Gebüsch. 
Komm,    gib    mir    ein    altes 

Jagdnetz ! 


Komm,  gib  mir  ein  altes 
Knäuel  Bast  (d.  h.  ein 
Netz) ! 

Komm  mit  der  Tasche  und 
den  Speeren! 

(Gehe,  versammele  die  Leu- 
te!) 

Die  Jungen,  die  Mut  haben, 
hinzufallen  auf  die  Erde  ! 

Die  Leute,  die  es  wagen 
(zum  Ringen  kommen),  es 
mit  dem  Gift  aufzunehmen, 
das  schon  auf  dem  Stein 
liegt  (d.  h.  fertig  gemahlen 
ist). 

Ganz  tot!  Verloren!  Sie  be- 
weinen einen  Toten.  (So 
sagt  man  im  Frieden.) 

(Komm  mit  den  Speeren, 
(um  die  Angreifer  fortzu- 
jagen), sie  sollen  fort  (vor- 
bei) gehen  mit  der  Leiche !) 
(So  wird  im  Kriege  ge- 
sagt.) 


')  vgl.  Nekes,  a.  a.  O.  S.  74. 
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Deutsche  Übersetzung  des 

Signaltextes. 
Ich  gehe  in  den  Busch  (zur 
Jagd  oder  Falle). 

Er  badet  sich  unablässig. 
Er  geht  zum  Fest,  hört  nicht  auf 

(kehrt  nicht  zurück). 
(Er  ißt  ohne  Aufhören.) 
Sie  hat  einen  Sohn  geboren. 


Sie  hat  eine  Tochter  geboren. 

Er  sitzt  ganz  gefesselt. 
(Er  liegt    ganz    ruhig    (ganz 
still),  z.  B.  ein  Toter.) 

Die  Angelegenheiten,  die  be- 
gonnen haben  vor  dem 
Männerhaus,  fließen  (ge- 
hen) durch  das  ganze  Dorf. 

(Seine  Freunde  ehren  ihn 
mit  dem  Gesicht  zur  Erde, 
sie  hassen  ihn  im  ganzen 
Lande.) 

O  weh,  wo  soll  ich  (sollen 
sie)  bleiben? 

Alle  Toten,  die  dir  schon 
gestorben  sind ! 

Würmer  hinten,  Würmer ! 

Nach  dem  vorstehend  mitgeteilten  Material  ist  das  Verhältnis 
der  Trommelsprache  zur  gesprochenen  Sprache  im  Jaunde  folgendes: 

1.  Das  Jaunde  ist  eine  Tonsprache,  für  die  die  Unterscheidung 
zweier  Tonlagen  wesentlich  ist,  wie  das  in  meiner  Arbeit,,  Jaunde-Toxto" 
des  näheren  ausgeführt  ist.  Aus  der  Wiedergabe  dieses  rein  melodischen 
Elements  eines  Satzes  auf  der  Holztrommel  ist  der  Jaunde  in  der 
Lage,  wie  eine  große  Zalil  von  Beispielen   lehrt  —  die   hier   aufgo- 


Bedeutung 

Jaundetext  des 

des  Signals. 

Signals. 

87.  In  den 

Make  mawulu  dfySifyH. 

Wald 

- 

gehen 

88.  Ruf  zum 

Awohe  mendib  te  vodeei. 

Tanz   und 

ÄMU  dhok,  te  vodeei 

Fest 

(Messi:  soh). 

nkül  dbök 

(Messi:  Adi  hidi  te  woi.) 

89.  Geburts- 

AbiS manS  fdm  (mon). 

nachricht  ' 

nkül  dhie 

(Sohn) 

90.  dgl. 

Abu  manS  miningd. 

(Tochter) 

91.  Im  Ge- 

Ayeme UsSnsSn. 

fängnis 

(Messi:  Abüo  (-bo) 

sitzen 

Ufdmfdm). 

(vgl.  48.) 

92.  Trommel- 

Medzo   metdreg(i)    dsü 

rufname 

dbd,  rnesiigi  ayi  nsen 

einer  Frau 

Öse. 

(Messi:  BemvSSbMne 

mesü  dsii  bSfem  ayi  nnam 

Öse.) 

93.  Kummer 

EkekSle  eyi  mdke  (bdke) 

tobö  vS? 

94.  Schelten 

Mimbi  mis^  mingdman§ 

wo  wü! 

95.  dgl. 

Angükum  dzut  angükum! 
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führte  Liste  ist  keineswegs  erschöpfend —  den  Wortlaut  des  getrommelten 
Satzes  zu  verstehen.  Der  Umstand,  daß  mit  zwei  Schlegeln  getrommelt 
wird,  ergibt  die  Möglichkeit,  auch  feinere  rhythmische ')  Unterschiede 
der  Zeitfolge  zu  Gehör  zu  bringen,  indem  z.  B.  bei  den  Doppeltönen 
die  beiden  Bestandteile  eines  Hochtieftones  oder  Tiefhochtones  der  ge- 
sprochenen Sprache  mit  verschiedenen  Schlegeln  und  daher  in  rascherer 
Fol^e  angeschlagen  werden,  als  es  bei  Benutzung  nur  eines  Schlegels 
möglich  oder  wahrscheinlich  wäre.  Die  einleitenden  und  schließenden 
Tief-  und  Hochtöne  werden  dagegen  im.^er  nur  mit  ein  und  demselben 
Schlegel  getrommelt.  Eine  Wiedergabe  uos  in  der  gesprochenen 
Sprache  zu  beobachtenden  Starktons  (Druckakzents)  durch  derartige 
rhythmische  Unterscheidungen  konnte  bisher  nicht  festgestellt  werden,^) 
wäre  aber  gegebenenfalls  noch  zu  untersuchen.^)  Man  ist  also  berechtigt 
zu  sagen,  daß  sich  die  Trommelsprache  im  Jaunde  zur  Wiedergabe 
von  Sätzen  der  gesprochenen  Sprache  lediglich  des  melodischen 
Elements  unter  Zuhilfenahme  rhythmischer  Unterscheidungen  der  Zeit- 
folge bedient,  d.  h.  mit  Professor  Stern*) :  die  Trommelsprache  ist  ,,eine 
direkte  Nachahmung  der  Sprachmelodie''  einschließlich 
des  Rhythmus  der  Zeitfolge,  der  nicht  mit  dem  durch  den  Druck- 
akzent erzeugten  dynamischen  Rhythmus  der  gesprochenen  Sprache 
identisch  ist.^) 

2.  Die  Zahl  der  Trommelsignale  ist  nach  dem  ganzen  Bau  der 
Jaunde-Sprache  theoretisch  unbegrenzt!  Es  gibt  keinen  Satz,  der  nicht 
auch  getrommelt  werden  könnte;  z.  B.  kann  jeder,  der  sich  einen 
neuen  Trommelrufnamen  beilegt,  diesen  entweder  einem  bereits  Ver- 


^)  Man  versteht  im  allgemeinen  unter  Rhythmus  eine  Verbindung  des  dyna- 
mischen und  metrischen  Elementes.  Nur  das  metrische,  d.  h.  die  Zeitfolge  berück- 
sichtigende Element  konnte  bisher  als  mit  den  Erscheinungen  der  gesprochenen  Sprache 
in  Übereinstimmung  befindlich  sicher  nachgewiesen  werden. 

2)  Die  Experimentalphonetik  besitzt  z.  Zt.  noch  keine  sichere  Methode  zur 
exakten  Bestimmung  akustisch-dynamischer  Unterschiede,  und  die  Beurteilung  allein 
mit  dem  Gehör  ist  so  subjektiv,  daß  auf  sie  in  diesem  Fall  verzichtet  ist. 

')  vgl.  die  Ausführungen  von  Heinitz,  Vox  1916,  S,  185  ff.  Betz  hat  sie  für 
das  Duala  behauptet,  siehe  oben  S.  45  „Tonstärke". 

^)  Vox  1916,  S.  200. 

'^)  Vgl.  Dr.  Bischoffs  Unterscheidung  von  reinem  Folge-  und  dynamischem 
Rhythmus,  Tonhöhenrhythmus  usw.  Vox  1916,  S.  205.  Interessant  ist  die  Mitteilung 
von  Dr.  Hambruch  (Vox  1916,  S.  203),  wonach  die  in  Neu-Pommern  benutzten  Schlitz- 
trommeln auch  zwei  verschiedene  Töne  haben ;  aber  zur  Wiedergabe  von  Nachrichten 
immer  nur  die  eine  Seite  gebraucht  wird.  Das  einzige  Unterscheidungsmittel  würde 
bei  diesen  Trommelsignalen  also  der  Rhythmus  bilden,  soweit  nicht  vielleicht  auch 
die  wechselnde  Stärke  der  Töne  zu  berücksichtigen  wäre. 
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storbenen  entlehnen  oder  ganz  neu  bilden.  Aber  die  Verständigungs- 
möglichkeit beruht  in  jedem  Fall  auf  Übereinkunft.  Denn  die  Mittel 
der  Wiedergabe  durch  Sprachmelos  und  Sprachrhythmus  —  Unter- 
scheidung lediglich  zweier  Tonstufen  unter  Hinzunahme  rhythmischer 
Unterscheidungen  der  Zeitfolge  —  sind  zu  einfach  und  die  Variations- 
und Kombinationsmöglichkeiten  der  Sprache  zu  zahlreich,  als  daß 
nicht  den  meisten,  besonders  kürzeren  Signalen  verschiedene  Texte 
mit  gänzlich  verschiedenartiger  Bedeutung  untergelegt  werden  könnten. 
Insofern  wird  es  sich  bei  der  Trommelverständigung  immer  um  ein 
beschränktes  Signalsystem  (System  b eschränkten  Nachrichten- 
dienstes) handeln,  das  allerdings  jederzeit  durch  Übereinkunft  der 
Erweiterung  fähig  ist. 

In  der  Tat  wird  man  im  Sinne  von  Herrn  Professor  Konow 
(Vox,  1916,  S.  205)  bei  derartigen  Trommelsprachen  nicht  von  einer 
wirklichen,  oder  nach  der  oben  erwähnten  Auffassung  von  Frobenius 
von  einer  selbständigen  Sprache  reden  können.  Die  Trommelsprache 
der  Jaunde  setzt  die  Kenntnis  des  gesprochenen  Jaunde  voraus, 
während  man  auf  andere  Art,  z.  B.  mit  dem  Morsealphabet  jede  mit 
dem  lateinischen  Alphabet  geschriebene  Sprache  übermitteln  kann. 
Die  Trommelsprache  vollzieht  sich  bei  den  Duala  ebenso  wie  bei  den 
Jaunde  mit  den  Mitteln  der  Tonhöhe  und  des  Rhythmus  der  Zeitfolge. 
Aber  man  wird  keine  von  beiden  ohne  Kenntnis  der  gesprochenen 
Sprache  in  ihrer  Zusammensetzung  verstehen,  wenn  man  sich  auch  die 
einzelnen  Signale  ohne  Kenntnis  der  Sprache  merken  kann.  Das 
beherrschende  Prinzip  bleibt  also  die  G  ebundenheit  der  Trommel- 
sprache an  die  Töne  der  Lautsprache,  wobei  es  gleichgültig 
ist,  ob  man  das  rein  melodische  Element  trommelt,  oder  wie  im 
Ewe  pfeift,  oder  auch  wie  im  Duala  und  Jaunde  mit  bestimmten 
Tonträgern  als  Fernruf  (im  Jaunde  ke  und  ge^),  im  Duala  togolo^)) 
sprechend  widergibt. 

3.  An  die  Bilderschrift  oder  die  nicht  alphabetische,  auf  Verab- 
redung beruhende  Gebärdensprache  der  Taubstummen,  d.  h.  also 
symbolische  Bedeutungsangabe,  erinnert  anderseits  der  Umstand,  daß 
z.  B.  der  Begriff  „Tod''  oder  ,, gestorben''  in  Nr.  48  wiedergegeben 
wird  durch  den  umschreibenden  Satz:  „Er  liegt  auf  der  Erde  ganz 
ruhig".  Besonders  die  Trommelrufnamen  einzelner  Personen  bestehen 
aus  solchen  Umschreibungen,  die  aber  nicht  etwa  malende  affektvolle 


')  vgl.  M  S  O  S  1912,  Bd.  15,  Abs.  III,  S.  8If. 

"")  Vox  1916,  S.  183,  Anm.  1;  Betz,  Mitt.  ans  d.  Deutschen  Schutzgeb.  Bd.  XI 
1898,  S.  3/4. 
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Rhythmen  sind,  vgl.  die  Diskussionsäußerung  in  Vox,  1916,  S.  200. 
Das  Symbolische  oder  Bildliche  kommt  lediglich  in  der  Wahl  des  Textes 
zum  Ausdruck,  das  Signal  hält  sich  alsdann  genau  an  die  Tonhöhen 
dieses  Textes.  Demgegenüber  wird  z,  B.  der  Begriff  ,, Krieg"  Nr.  45 
vermittelt,  indem  man  das  Jaundewort  für  Krieg  hitd  nach  seinen  Ton- 
elementen,  einem  Tief-  und  einem  Hochton,  trommelt. 

Gehen  wir  die  Beispiele  daraufhin  durch  und  bezeichnen  die 
Signale,  die  mit  dem  zu  trommelnden  Begriff  wörtlich  übereinstimmen, 
wie  oben  Nr.  45  hitd  ,, Krieg",  kurz  als  ,, wörtlich",  die  andern  als 
„bildlich",  so  zeigt  sich  folgendes  Ergebnis: 

„Bildlich"  sind:    Nr.  2— 7^),  16—20,  22—342),  36,  41,  48,  54, 
64—71,  73—75,  81  —  84,  91—95. 

„Wörtlich"  sind:  Nr.  38—40,   42—47,  49,  51—53,  55—62,  72, 
76—78,  80,  87,  89  und  90. 

Teils  „bildlich"  teils  „wörtlich"  sind:  Nr.  1,  8—15,  21,  35,  50, 
63,  79,  85,  86,  88. 

Ohne  bekannten  Text  ist  Nr.  37. 

4.  Zusammenfassend  wäre  also  die  Trommelsprache  der  Jaunde 
zu  definieren  als  eine  an  die  Tonhöhen  der  gesprochenen 
Sprache  gebundene  Signalsprache,  deren  einzelne  Signale 
den  durch  sie  wiedergegebenen  Begriff  in  teils  wörtlicher 
Übersetzung  teils  bildlicher  Umschreibung  unter  aus- 
schließlicher Berücksichtigung  von  Sprachmelos  und 
Sprachrhythmus  d.h.  Tonhöhe  und  Rhythmus  der  Zeit- 
folge wiedergeben. 

Die  ganze  Erscheinung  ist  etwas  so  Eigenartiges,  daß  man  wohl 
berechtigt  ist,  das  nach  Professor  Thilenius  zunächst  aus  praktischen 
Gründen  gebildete  Wort  (Vox  1916,  S.  206)  „Trommelsprache"  als 
allgemeine  Bezeichnung  für  sie  beizubehalten. 

Auf  die  Verwendung  der  Holztrommel  der  Jaunde  auch  zur 
musikalischen  Begleitung  von  Tänzen^)  habe  ich  oben  S.  44  bereits 
hingewiesen  und  erwähnt,  daß  ein  dritter,  beträchtlich  höher  liegender 
Ton  dabei  mit  verwendet  wird. 

Es  wäre  lehrreich,  von  zuständiger  Seite  etwas  Genaueres  über 
die  andersartige  Verwendung  der  Schlitztrommel  bei  den  Bewohnern 
der  Südsee  zu  erfahren  (vgl.  oben  S.  58,  Anm.  5). 

^)  Nr.  3 — 7  sind  wohl  ursprünglich  Bezeichnungen  eines  bestimmten  Europäers 
gewesen  und  später  auf  den  Europäer  im  allgemeinen  übertragen  worden. 

^)  Nr.  22 — 32  enthalten  nur  allgemeine  Sentenzen,  bei  denen  eine  besondere 
Beziehung  auf  die  einzelne  Person  entfällt  und  eigentlich  nicht  von  einer  Beschreibung 
gesprochen  werden  kann. 

3)  ygi,  Teßmann,  Die  Pangwe,  Berlin  1913,  Bd.  II,  S.  323. 
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KLEINERE   MITTEILUNGEN. 

EIN  SANSKRITWORT  IM  HOTTENTOTTISCHEN. 

Meinhof  hat  im  Globus  Bd.  78  (1900)  Seite  203  fF.  in  einem  Auf- 
satz über  semitische  Spuren  in  Südafrika  nachgewiesen,  daß  ein  Wort 
orientalischen  Ursprungs,  arabisch  ^j^  dirham^  Plur.  daräkim,  das  uns 
in  der  griechischen  Form  Drachme  bekannt  ist  und  das  nach  Stuhl- 
mann ,, Handwerk  und  Industrie  in  Ostafrika",  Hamburg  1910  Seite  75 
die  Hauptmünze  der  Sassanidenzeit  bezeichnet,  als  ndalama,  ndarama 
und  in  ähnlichen  Formen,  bis  zu  den  südafrikanischen  Bantu  gedrun- 
gen ist  und  dort  ,,Geld'',  ,,Gold",  „etwas  Rundes'^  und  dergleichen 
bedeutet.  Von  demselben  Autor  wird  u.  a.  in  seiner  Arbeit  über  hotten- 
tottische Laute  und  Lehnworte  im  Kafir,  Z.  D.  M.  G.  Bd.  59  (1905) 
Seite  61,  darauf  hingewiesen,  daß  auch  das  arabische  Wort  Jt«  mal 
,, Vermögen"  als  imali  im  Kafir,  als  marib  im  Nama-Hottentottischen 
und  als  otji-mariva  im  Herero,  überall  in  der  Bedeutung  ,,Geld,  Gel- 
deswert" wiederzuerkennen  ist. 

Ein  drittes  Wort  hat  einen  noch  weiteren  Weg  zurückgelegt, 
bis  es  in  Südwestafrika  festen  Fuß  gefaßt  hat. 

In  dem  Buch  von  TyndaU  ,,A  grammar  and  vocabulary  of  the 
Namagua  Hottentot  Language"  (ohne  Jahr,  aber  auf  1857  zu  datieren) 
findet  man  Seite  88  tahidi  ,,to  greet"  tabidis  ,,greeting'^  Theophilus 
Hahn  führt  in  einem  Aufsatz  ,, Beiträge  zur  Kunde  der  Hottentotten" 
(Jahresbericht  des  Vereins  für  Erdkunde  in  Dresden  1869)  Seite  17 
unter  den  aus  dem  Malaiischen  entlehnten  Wörtern  dabete  (dabe)  ,, Be- 
grüßungsformel" auf.  Olpp  gibt  in  seinem  Nama-Deutschen  Wörter- 
buch, Elberfeld  (ohne  Jahr,  aber  auf  1888  zu  datieren)  Seite  104 
tawete  ,, grüßen,  Jemand  begrüßen"  tawetes  ,,Gruß"  an.  In  Krönleins 
,, Wortschatz  der  Khoikhoin'^  Berlin  1889  fehlt  dies  Wort,  aber  in 
seiner  Übersetzung  des  Neuen  Testaments  ,,/Asa  testamens"  wird  in 
beiden  Auflagen,  Berlin  1866  und  Gütersloh  1909  an  allen  Stellen, 
an  denen  die  Luthorsche  Bibel  yjxipziy  und  diaTca^eaO-at  mit  ,, grüßen" 
tibersetzt,  im  Nama  tawete  angewandt,  z.  B.  Math.  26,  49  tawete  tsi  ta 
ra  Rabbitse!  ,, grüßen  dich  (Mask.)  ich  (Praes.)  Rabbi  (Voc.  Mask.)" 
Auch  Meinhof  bringt  in  seinem  ,, Lehrbuch  der  Namasprache",  Berlin 
1909,  Seite  44  tawete  ,, grüßen"  und  schließt  sich  Hahns  Ansicht  an, 
daß  das  Wort  ein  Fremdwort  aus  dem  Malaiischen  ist.  Die  ver- 
schiedenen Schreibungen  mit  wechselndem  d  und  t,  b  und  w^  auch  ^ 
und  e,  sind  bei  der  Wiedergabe  hottentottischer  Wörter  nicht  unge- 
wöhnlich. Nach  den  von  Meinhof  in  seinem  soeben  angeführten  Lehr- 
buch festgestellten  Lautgesetzen  der  Namasprache  ist  t  im  Anlaut  und 
w  im  Inlaut  als  richtig  anzunehmen. 

Die  gewöhnliche  malaiische  Grußformel  lautet  tabe\  geschrieben 
tabeky  tabik,  tabiJc  und  tabiq,  mit  arabischen  Schriftzeichen  ,J>}^.  Aus- 
lautendes k  bezw.  J  wird  im  Malaiischen  als  harter  Vokalabsatz  (Stimm- 
ritzenverschlüß)  ausgesprochen  und  dieser  veranlaßt  —  wenigstens  in 
der  mir  bekannten  Mundart  von  Djohoro  — ,    daß    vorhergehendes  i 
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(und  u)  ungospannt  und  weit,  also  zu  e  (und  ö)  wird-,  so  ist  die  Schreibung 
tabih  usw.  neben  ta}>e^  zu  erklären. 

Nun  sind  malaiische  Lehnworte  in  der  zweiten  Hälfte  des  sieb- 
zehnten Jahrhunderts  durch  die  Holländer  aus  Niederländisch  Indien 
nach  der  Kapkolonie  eingeführt  worden  und  in  die  damals  neu  ent- 
standene Mundart  der  Buren,  in  das  sogenannte  Kapholländisch  über- 
gegangen; vgl.  Hesseling  ,,Het  Afrikaansch",  Leiden  1899,  wo  auch 
literarische  Quellen  nachgewiesen  werden.  In  diesem  Buche  wird 
Seite  107  als  ein  neuerdings  aus  dem  Wortschatz  wieder  verschwun- 
dener Ausdruck  angeführt  „tabeetjes  ....  begroeting,  complimenten 
(Java  tabS).'^ 

Dieses  daselbst  mit  Literaturbelegen  versehene  Wort  zeigt  einer- 
seits den  Weg,  auf  dem  malaiische  Worte  in  das  Hottentottische  ge- 
langen konnten,  nämlich  durch  Vermittlung  der  Buren,  andererseits 
gibt  es  einen  Anhalt,  den  Zusatz  -te  in  dem  Namawort  tawete  gegen- 
über malaiischen  tabe  aus  dem  Deminutivsuffix  -tji  des  Kaphollän- 
dischen zu  erklären.  Da  tj  dem  Nama  fremd  ist,  konnte  es  wohl 
durch  t  ersetzt  werden,  und  in  der  Kapholländischen  Pluralform  tabee- 
tjes  wurde  das  Suffix  des  Nama  Sing.  Femin.  -s  gesehen.  So  Hegen 
vom  grammatischen  und  vom  phonetischen  Standpunkt  kaum  Beden- 
ken vor,  in  Nama  tawetes  ,,Gruß''  eine  Umwandlung  von  Kaphollän- 
disch tabeetjes  ,, Grüße''  zu  erblicken ;  unter  Fortfall  des  Suffixes  -s 
ist  dann  tawete  verbal  gebraucht. 

Die  malaiische  Grußformel  tabe*  usw.  hat  in  noch  früherer  Zeit, 
bevor  das  Kapholländische  entstand,  eine  längere  Form  santabi  ge- 
habt, die  in  der  Schreibung  santaby  in  dem  Buch  von  Houtmann  de 
Gonda  ,,Spraekende  Woordenboek  yn  de  Maleysche  en  Madagaskar- 
sche  Talen'S  Amsterdam  1603  belegt  ist,  z.  B.  Seite  10,  23  und  63. 
Hier  wird  das  Wort  durch  ,,mit  verloof,  mit  oorlove''  wiedergegeben; 
daneben  erscheint  z.  B.  Seite  65  auch  tabe  ,,goeden  dach''. 

Für  beide  malaiische  Formen,  santabi  und  tabe''  usw.,  kommen 
Entsprechungen  auch  in  anderen  indonesischen  Sprachen  vor  und  sie 
sind,  meines  Wissens  zuerst  durch  van  der  Tuuk  in  seinem  ,,Bataksch 
Nederduitsch  Woordenboek",  Amsterdam  1861,  Seite  142,  wo  er  Toba 
santabi,  Tagalog  santabi,  Bisaya  tabi  als  Grußformel  anführt,  als  Ent- 
lehnungen aus  dem  Sanskrit  erkannt. 

Sanskrit  hsantavya  bedeutet  (Böhtlinck  u.  Roth  ,, Sanskrit- Wörter- 
buch", Bd.  II,  St.  Petersburg  1858,  Seite  530)  ,,zu  verzeihen,  was 
verziehen  werden  muß",  oder  (Monier- Williams  ,, Sanskrit  English 
Dictionary",  Oxford  1899,  Seite  321)  unpersönlich  „pardon  to  be 
given  by  any  öne";  es  entspricht  also  etwa  unserer  Formel  ,jUm  Ver- 
gebung!", „bitte  um  Entschuldigung!".  Der  Gebrauch  eines  solchen 
Ausdrucks  als  Grußformel  paßt  durchaus  zu  dem  zeremoniellen  Wesen 
der  Indonesier.  Weshalb  die  Silbe  san  in  einigen  Sprachen  fortge- 
fallen ist,  mag  dahingestellt  bleiben;  zuweilen,  wie  im  Javanischen, 
könnte  ein  alter  Artikel  san  Veranlassung  dazu  gegeben  haben  (vgl. 
Brandstetter  „Der  Artikel  des  Indonesischen"  Luzern  1913).  Im  Ma- 
laiischen hat  die  Hinzufügung  eines   auslautenden  -k  =  '  ihre  Paral- 
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lelen  in  einigen  anderen  Wörtern,  wie  adi  , jüngeres  Geschwister", 
sonst  indonesisch  adi,  tiada  ,, nicht"  zu  indonesischem  ada,  vada  ,, vor- 
handen sein" ;  aber  eine  zureichende  Erklärung  für  diesen  Lautzusatz 
vermag  ich  nicht  zu  geben.  Auch  ohne  Aufdeckung  der  letzten  Laut- 
vorgänge, die  sich  bei  der  Entstehung  von  Malaiisch  tabe  aus  San- 
skrit ksantavya  abgespielt  haben,  wird  die  Tatsache  dieser  Entlehnung 
von  keinem  Autor,  der  sich  damit  beschäftigt  hat,  in  Zweifel  gezogen. 
Wie  sich  das  Sanskrit  wort  verbreitet  hat,  zeigt  die  folgende  Zu- 
sammenstellung, in  der  ich  noch  Beispiele  aus  Schwarz  ,,Tontembo- 
ansche  Texten"  S'   Gravenshage  1907,  Bd.  III  Seite  81  anführe: 


Sanskrit 
Malai  (alt) 
Toba-Batak 

(Vorderindien) 
(Hinterindien) 

(Sumatra) 

ksantavya 
santahi 
santahi 

Tagalog 
Bisaya 

(Philippinen) 
(Philippinen) 

i 

santahi 
tahia 
tahi 

Sangir 
Tontemboan 

(bei  Celebes) 
(Celebes) 

i 

tawea 
tawea 
tawea 

Java 

(Java) 

tobe 

Malai  (neu) 
Kapholländisch  (alt) 
Nama-Hottentottisch 

(Hinterindien) 

(Südafrika) 

(Südwestafrika) 

i 

tahi 
tob  eetjes 
tawe  t  es 

tawe  t  e 

Hamburg,  im 

Dezember  1919. 

Otto  De 

BEITRÄGE     ZUR    KENNTNIS     DER 
KORDOFÄN-NÜBISOHEN   SPRACHE. 

VON  J.  J.  HESS. 

I 

Das  folgende  Wörterverzeichnis  wurde  von  mir  vor  mehr  als 
zwanzig  Jahren  in  Kairo  nach  den  Angaben  einer  Nübäwije  vom  Gehel 
Kundugr^)  niedergeschrieben.  Da  dasselbe  meinen  frühesten  Versuch, 
eine  fremde  Sprache  aufzuzeichnen,  darstellt,  s.o  kann  man  nicht  er- 
warten, daß  er  vollkommen  sei;  dies  um  so  weniger,  als  ich  bloß  den 
ersten  Teil  des  Glossares  —  die  Körperteile  —  in  der  zweiten  und 
letzten  Sitzung,  die  ich  mit  meiner  Gewährsperson  (einer  Sklavin,  die 
nur  mangelhaft  arabisch  und  einige  Worte  türkisch  sprach)  hatte,  nach- 
prüfen konnte.  Wenn  ich  das  Verzeichnis  dennoch  veröffentliche,  so 
geschieht  es,  weil  es  eine  Reihe  noch  unbekannter  Wörter  enthält 
und  dann  auch  für  den  Rest  als  eine  willkommene  Bestätigung  für 
andere  Aufzeichnungen  dient. 


')  Ein  Berg  dieses  Namens  ist  im  Kordofan  Handbook  nicht  genannt. 
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Zu  der  Schreibung  ist  zu  bemerken,  daß  o,  w,  e,^  die  offenen 
Varietäten  dieser  Vokale  bezeichnet,  und  daß  n  ==  nj  und  n  =  ng 
(in  singe)  darstellt.  Nur  bei  den  neuen  Wörtern  (mit  *  bezeichnet) 
verweise  ich  auf  etwaige  Entsprechungen  im  Nilnubischen,  das  ich  nach 
den  Wörterbüchern  von  Reinisch  zitiere. 


*1. 

*2. 

3. 

*4. 

*5. 
6. 

*7. 

7.. 

8. 

9. 

10. 

*11. 

12. 

13. 
*U. 

*15. 
*16. 
*17. 

18. 
*19. 

20. 
*21. 

22. 
*23. 

*24. 
t^. 

26. 

27. 

28. 

*29. 

30. 


NUBÄ  VOM  ÖEBEL 

l/w^MwwderganzeKörper;vgl.3.        31 

%lü  kwagü  Körper;  vgl.  84. 

tunser  kwagü  Körper;  vgl.  84. 

ihe  tinga  Leichnam;  vgl.  nil- 
nub»  die  MK  sterben. 

sdendi  twga  Aas. 

ö  Kopf;  vgl.  23,  24. 

köidü  Schädel,  eigentl.  Kno- 
chen; vgl.  80. 

Ugü  Gehirn. 

könü  Gesicht;  vgl.  21,  22. 

telü  Haar;  vgl.   12,  20. 

katü,  kaltü  Auge. 

kdtendo  Augenlid;  vgl.  79 
oder  16,  19,  35(?). 

katendelü  Wimpern,  Augen- 
brauen; vgl.  9. 

oglü  Mund,  Stimme. 

oglsülüi  o^/sw/ci?wOberlippe;vgl. 
nilnub.  sundi  MKD  Lippe. 

ogldugü  Oberlippe. 

6gldo  Unterlippe;  vgl.  19,  35. 

ogltwänü  Unterlippe;  vgl.  55. 

sama  Kinn  (oben). 

gägedü  Kinn  (unten). 

sarnandelü  Bart. 

konetekon  Locke ;  vgl.  8. 

konetelü  Locke;  vgl.  8. 

ö  buetü  Haarkopfputz  der 
Nübä;  vgl.  6. 

ö  Hie  Kahlköpfigkeit;  vgL  6. 

galdü  Zunge. 

gilü  Zahn. 

giletöno  Backenzahn. 

^ninü  Nase. 

eningölü  Nasenloch;    vgl.  62 

'  und  36,  47? 

aetü  Backe  und  Schläfe;  nilnub. 
hadd  ist  nicht  zu  vergleichen, 
weil  =  arab.  hadd. 


32, 

33 

*34, 

35. 

*36. 

*37. 

*38. 


39. 

40. 
*41. 

42. 
*43. 

44. 
*45. 
*46. 
♦47. 
*48. 
*49. 
*50. 
*51. 

52. 
*53. 

54. 
*55. 


*56. 
57. 
58. 
*59. 
*60. 
*61. 

.  *62. 

^)  Munzingers  ih  ist  wohl  verschrieben 


KUNDUGR. 
kaddü    Backe    und    Schläfe; 

wohl  arab.  hadd. 
um  Ohr. 

dölü  Hals;  vgl.  35,  74. 
egü  Nacken;    vgl.  nilnub.  eie 

KD  Hals. 
döledü  Kehle ;  vgl.  33  u.  1 1 ,  14. 
gälenkgdülü  Kehle;    vgl.  25? 

und  47. 
ö  Brust,  önö  meine  Brust,  anöje 

deine  Brust. 
üldü  mamma. 

üldütaMniQv  dem  Arme  (arab. 

taht  ^hätu). 
ten  üldü  Euter  der  Kuh. 
kündü  Nabel. 
tokü  Seite, 
fükü  Schulter. 
tetü  Bauch;    vgl.    nilnub.    tu 

MKD. 
muenü  Rücken ;   vgl.  45,  57. 
woeÄ;oe(7ii  Wirbelsäule;  vgl.  80. 
tüne  Gesäß ;  vgl.  88. 
kodüe  After;  vgl.  36. 
'ile  Schwanz. ') 
selü  Phallus. 
onelü  Scrotum;  vgl.  68. 
onelendelü,  kutendelü  Pub  es. 
kutü  Vulva. 

udele,  kutenudeU  Klitoris. 
ose  Arm,  Hand. 
käte,      ketetwänü      Unterarm ; 
vgl.  17. 

kSrene  Ellenbogen. 
p5e7imwe7iwHandrücken;vgl.44. 
gsenöje  Handrücken. 
gsenäldü  Handfläche ;  vgl.  72. 
gsentöno  Handfläche. 
gsentundü  Faust;  vgl.  65. 
gsengölü  Faust;  vgl.  29. 
für  ile. 


Kleinere  Mitteilunaen 
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63, 
64. 
65. 

67. 
*68. 

69. 

70. 

*71. 

*72. 


*73. 
*74. 
*75. 

*76. 

*77. 
78. 

79. 

*80. 


*81. 
*82. 
*83. 

84. 
*85. 

86. 

87. 

*88. 


89. 

*00. 

91. 

*92. 


gsü  Finger. 

gsüute  Daumen. 

osetünde  der  kleine  Finger  (?); 

'  vgl.  61. 

osuwalde   der   kleine  Finger; 

'  vgl.   78. 

kogedü  Bein,  Fuß,  Zehe,  Huf. 

öneido  Oberschenkel;  vgl.  50 

u.   16,   19,  35. 
kuttü  Knie. 

kggedü,  osengggedü  Zehe. 
kögedu  ugrü'^  vgl.  nilnub.  urü 

MKD  groß,  lang. 
kögendldü,     kogenälü     Sohle; 

'vgl.    59,    86    u.    aldo   Fuß 

unter  II. 
kögenkoidü  Knöchel;  vgl.  80. 
kögenddlü  Fußgelenk;  vgl.  33. 
kenüi    kögennmü    Ferse ;    vgl. 

nilnub.  tone  D. 
kögendoke  Kniekehle. 
külü  Hüfte. 
ivaldü   Hüfte,    eigentl.   dünn; 

vgl.  66. 
dö  Haut;  vgl.   11. 
koidü  Knochen;  vgl.  7,  45,  73, 

83  u.  nilnub.  köd  D,    kid  K 

Knochen. 
sllö  Rippe. 
kürö  Brustbein. 
dökol     koidü     Schlüsselbein; 

vgl.  80. 
kwagü  Fleisch;  vgl.  2,  87. 
m//eAder;  vgl.  nilnub.  werid 

KD  Ader. 
älü  Herz;  vgl.  72. 
älüngwagüheher  (kibd)'^vg\.S4:. 
tünü  Magen;  vgl.  46  u.  nilnub. 

dunus^,  dugus  KD  Magen, 

Gedärme. 
ögo  Blut. 

e  sw§  frische  Milch. 
egu  (ego)  nicht  frische,  saure 

Milch. 
dnger  Schweiß. 


93. 

94. 
*95. 
*96. 
*97. 
*98. 
*99. 
*100. 

*101, 
102, 

103, 
*104, 

105. 
106, 
107. 
*108, 
109. 
110. 

*111. 

*112. 

113. 


114. 

115. 
*116. 
*117. 

118. 

119. 
*120. 
*121. 

*122. 

123. 

*124. 

*125. 


ünü  Kot. 

okü  Urin. 

woi'ie  Tränen;  vgl.   172. 

kütalü  Greschwür,  Eiter. 

däbir  Wunde. 

tluwa  (\.  ilügwa?)  Fieber. 

fle  bilde  Krankheit. 

köre  Pocken;  vgl.  nilnub. 
kör  D   Wunde. 

inengätü  Seele;  vgl.   149. 

üre  Schatten,  anüre  dein 
Schatten;  vgl.   118. 

oje  Name,  anöje  dein  Name. 

fie  Wort;  vgl.  nilnub.  wee  D 
sprechen. 

omdü  Elephant. 

köta  Rüssel. 

kamla  Kamel. 

körnte  Giraffe  (?). 

ibtü  Gott,  Welt. 

belü  Gott');  wohl  aus  arab. 
bal  Herr. 

dum  Dämon  (^afrit). 

örukdra  Satan  (seitän). 

drü  Himmel,  Regen;  zur 
Bedeutung  vgl.  Bisäri  ö 
bre^^  indet.  bireb  Regen,  tö 
bre^,  indet.  biret  Himmel 
und  altaeg.  nw.t  Flut  und 
Himmelsgöttin. 

igü  Sonne. 

omtü  Mond. 

omtü  täkü  Vollmond. 

omtü  jdkungä  Neumond; 
jäkunga  =  nuss  ,,halb'^ 

om  <ii  w  r  eM  0  n  dfinst  ernis ;  w  ö  rtl . 
schwarz.  Mond,  vgl.  102. 

ündü  Stern. 

örie  Licht. 

hurkinge  ,,die  vier  Welt- 
gegenden''. 

enbdkr  Ost 

endökön  West. 

fasenö  Süd. 

galenö  Nord. 


')  Russegger's  bell  repräsentiert  bei  wie  wenn 
er  für  südänarab.  ba§öm  baschonim. 
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126. 

wenu  rechts. 

157. 

Utüwire  schwarzes  Eisen. 

127. 

iiunglü  links. 

158. 

HtükÜe     rotes     Eisen    d.  i. 

*128. 

sildü  Erde. 

Kupfer. 

*129. 

Qhü,  ilü  Wind. 

*159. 

föfire  Brennholz;  wörtlich 

*130. 

olü    tuhlde     heißer 
(samüm). 

Wind 

wohl :  Baum-Holz,  vgl.  nil- 
nub.  her  KD  Holz. 

131. 

kidü  Kälte. 

*160. 

jele  Zeit. 

132. 

ö  Hitze  (suhumje). 

161. 

uglü,  olü  Tag. 

*133. 

kugü  Regen. 

162. 

ögü  Morgen. 

*134. 

Ä-e/w Regenbogen;  vg 

L158. 

n63. 

ud^  Mittag. 

*135. 

drüngwä{e)  Donner. 

n64. 

sdrenü  Abend. 

*136. 

aröingä  Blitz. 

165. 

kwalü  Nacht. 

*137. 

töringä  Blitz. 

*166. 

sildenöse  Fest  der  Muslimin ; 

*138. 

dretine  Wolke. 

vgl.  128(?). 

*139. 

arünwindü    (1.   arüngwindü) 

*167. 

file  Jahr. 

JSebel;  vgl.   141. 

*168. 

kure  Sommer. 

140. 

ikä  Feuer. 

169. 

sile  Winter. 

141. 

kwindü  Rauch. 

*170. 

kdle  Herbst,  Zeit  der  Dura. 

142. 

omtu  Asche. 

*171. 

kilü  Krieg. 

143. 

utü  Wasser. 

*172. 

wöne    er   weint;    vgl.  95  u. 

144. 

utüina  Süßwasser. 

nilnub.  one  MKD  weinen. 

145. 

utünöe  Bitterwasser 

*173. 

dite  er  lacht. 

*146. 

ödü    Salz;    vgl.     oidu    Salz 

*174. 

kle  er  hört. 

unter  II. 

*175. 

käne  er  leckt. 

147. 

kurü  Strom. 

176. 

gle  er  sieht. 

*148. 

dö  Strom;  vgl.  tö  See  unter  II. 

177. 

fuete  er  küßt. 

149. 

utengatü  Quelle;  vgl.  101. 

178. 

tüne  er  beschläft. 

150. 

kuldü    Berg,    kuldütw6    auf 

179. 

jendi  ich. 

dem  Berge. 

aändi  du. 

151. 

katü  Feld. 

terendi  er. 

*152. 

gälü  Insel. 

änmä  wir. 

153. 

öngul  Weg. 

uündi  ihr. 

154. 

kokondS  Stein. 

terendi  sie   (?). 

155. 

swidü  Sand. 

180. 

körto  Mann. 

156. 

öindü  Erde,  Staub. 

181. 

ildü  Frau. 

ZAHLEN. 

1.   her 

11.  hurheko 

21.  hSendi-tarhe 

2.  öre 

12.  huroreko 

22.  orendi-tarbe 

3.  tüge 

13.   hurtügekg 

23.  tügendi-tarhe 

4.   kinge 

14.   hurkingeko 

24.  kengen-tarhe 

5.   tise 

15.  hurtisekg 

25.  tisen-tarhe 

6.  kwarse 

16.   hurkwdrsekg 

26.  kwdrsen-tarhe 

7.  kolMe{k^o,.) 

17.   hurkolädekg 

27.  koläden-tarhe 

8.  idde 

18.  huriddoko  ' 

28.  idden-tarhe 

9.  wede 

19.  hurwidoko 

29.  weden-tarhe 

10.  hure 

20.  tarhe 

30.  tartünde 

40.  tarore. 
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II 

Da  aus  Lepsius,  Kubische  Grammatik  p.  LXXVII  f,  hervorgeht, 
daß  dieser  kordofän-nubische  Wörter  aufgezeichnet  hatte,  bat  ich  s.  Z. 
Geheimrat  Erman  in  Lepsius'  Papieren  nach  weiteren  Materialien  zu 
suchen  und  erhielt  von  ihm  ein  Glossar,  das  außer  den,  an  der 
genannten  Stelle  veröffentlichten  Wörtern  noch  50  weitere  Vokabeln 
enthielt,  die  ich  hier  mitteile. 

NÜBÄ  VOM  GEBEL  KARGO'). 

iendi  ich.  aandi  wir. 

adiendi  du.  uundi  ihr. 

tireni  er.  tiendi  sie. 


''aldo  Fuß. 
dol  Hals. 
donosi  Hand. 
eg  Sonne. 
eldo  Frau. 
eningi  Nase. 
foT  Baum. 
fori  Holz. 
gMo  Hemd. 
gonde  Messer. 
goro  Schild. 
gudge  Fleisch. 
gudlal  Nacht. 
guaran  Lanze. 
galde  Zunge. 


gil  Zahn. 
isu  Wind. 
kabandu  Vogel. 
kalde  Auge. 
kamal  Kamel. 
kokero  Huhn. 
körte  Mann. 
kugur  Fakir. 
kuldu  Dorf. 
kürnu  Maus. 
*o'idu  Salz,  s.  seleh, 

vgl.  146. 
oku  BaumwoUe. 
ondo  Esel. 
*onedi  Öhr. 


ongel  Elefant. 
orti  Schaf. 
osi  Arm. 
*sdde  Perle. 
*seleh  Salz,  s.  o'idu. 
Sil  König. 
So  Giraffe. 
teldem  Strauß. 
ternde  Mädchen. 
tidime  Taube, 
tingeP)  Affe. 
*t6  See,  vgl.  148. 
undel  Stern. 
uule  Tag. 


BÜOHERBESPRECHUNGEN. 

M.  Heepe^  Jaunde-Texte  von  Karl  Atangana  und  Paul  Messi.    Hamburg 

1919.  L.  Friederichs en  &  Co.  Abh.  des  Hamburg.  KoloniaUnstituts. 

Band  24.  325  Seiten.  Pr.  M.  25.—. 
M,  Heepe,  Die  Komorendialekte  Ngazidja  und  Nzwani.     Hamburg  1920. 

L.   Friederichsen  &  Co.     Abb.    des   Hamburg.  Kolonialinstituts. 

Band  23.    Als  Teildruck  erschienen  1914.    55  Seiten.  (Inaugural- 

Dissertation  der  Universität  Leipzig). 
M.  Heepe,  Probleme  der  Bantusprachforschung  in  geschichtlichem  Überblick. 


')  Ich  habe  den  Namen  dieses  Berges  wie  Karkp  gehört.  Vgl.  dazu 
Jahrg.  IX  S.  36—55  d.  Zeitschrift. 

2)  Vgl.  zu  diesem  Wort,  teng,  ten  Heuglin  R.  in  Nordostafrika  2,  12, 
R.  i.  G.  d.  Weißen  Nil  330,  Russegger,  Reisen  II,  2.  Th.  65,  221,  336  (tenn) 
OtolicnussenegalensisE.  Geoffr.  und  Otolicnussennariensis  Less.  (Ohren-Maki). 
Vielleicht  ist  tingel  =  ten-gel  „roter  Affe'*;  O.  senegalensis  E.  Geoffr.  ist 
auf  dem  Kopf  u.  Rücken  schwach  rötlich. 
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ZDMG.    Band  74.    S.  1 — 60.    Auch  als  Sonderdruck  erschienen. 

Preis  M.  1.50. 

Schon  im  Jahre  1913  waren  alle  oben  genannten  Arbeiten  von 
M.  Heope  im  wesentlichen  druckfertig,  nur  das  Jaundebuch  hat  noch 
einen  während  des  Krieges  entstandenen  umfangreichen  Nachtrag 
erhalten.  Der  Druck  sollte  1914  beendigt  werden,  wurde  aber  leider 
unterbrochen,  da  der  Verfasser  nach  Afrika  goreist  und  dort  durch 
den  Krieg  festgehalten  war.  Erst  nach  seiner  Rückkehr  ist  alles 
veröffentlicht.  Der  Leser  wird  aber  durch  diese  Verzögerung  des 
Druckes  nicht  weiter  gestört  —  nur  bei  dem  Aufsatz  in  der  ZDMG 
wäre  es  besser  gewesen,  wenn  der  Verfasser  ihn  zeitgemäß  umgestaltet 
und  sorgsam  durchgesehen  hätte. 

Heepe's  Stärke  liegt  in  der  literarischen  Arbeit.  Er  sucht  gern 
die  ältere  Literatur  durch  und  holt  allerlei  Vergessenes  hervor,  darunter 
manchmal  auch  Dinge,  die  mit  Recht  vergessen  sind»  Er  sammelt 
gern  und  mit  Geschick  Texte  aus  dem  Munde  der  Eingeborenen  und 
hat  unsere  Kenntnis  der  Denkart  der  Afrikaner  durch  die  Veröffent- 
lichung und  Übersetzung  dieser  Texte  wesentlich  bereichert.  Nicht 
nur  der  Linguist,  auch  der  Ethnograph,  der  Kolonialpolitiker,  der 
Völkerspychologe  und  der  Religionsforscher  werden  seine  Bücher  gern 
und  mit  Nutzen  lesen. 

Das  Jaundebuch  enthält  Erzählungen  und  Sprichwörter,  Berichte 
über  Rechtsanschauungen  und  Gebräuche,  Sitten  und  Gewohnheiten, 
Beiträge  zur  Geschichte  des  Volkes,  Mitteilungen  über  allerlei  per- 
sönliche Erlebnisse  der  Gewährsmänner,  und,  was  manchen  besonders 
fesseln  wird,  Schilderungen  der  Kriegs  er  eignisse,  wie  sie  sich  dem 
Afrikaner  dargestellt  haben.  Dazu  kommen  Privatbriefe,  Lieder,  Märchen 
usw,  —  also  ein  ganzer  Schatz  von  merkwürdigen  Dingen.  Nicht  so 
reich,  aber  auch  mannigfaltig  genug  sind  die  Erzählungen  des  Komoren- 
buches. H.  hat  sich  mit  diesen  Sammlungen,  die  in  guter  phonetischer 
Schreibung  mit  einer  fließend  geschriebenen  Übersetzung  versehen 
sind,  ein  wirkliches  Verdienst  um  die  Kenntnis  der  Jaunde  (Kamerun) 
und  der  Komoroleute  (Ostafrika)   erworben. 

Den  Jaundetexten  ist  eine  Tonlehre  beigegeben,  die  auf 
fleißige  Studien  am  Kymographion  begründet  ist,  und,  soviel  ich  sehe, 
einen  wesentlichen  Fortschritt  bedeutet.  Nekes  hat  zuerst  versucht 
diese  Tonlehre  zu  bearbeiten,  war  aber  meines  Erachtens  auf  zu 
minutiöse  Unterscheidungen  geraten,  die  er  selbst  nicht  durchführen 
konnte*).  Außerdem  hatte  er  nicht  exakte  Beobachtungen  am  Apparat 
gemacht.  Ich  stehe  hier  durchaus  unter  dem  Eindruck,  daß  H.'s 
Tonlehre  besser  und  richtiger  ist  als  die  bisherige.  Über  den  gram- 
matischen Abriß  der  Jaundesprache,  den  H.  S.  147 — 190  gegeben  hat, 
kann  ich  nicht  so  günstig  urteilen.  Die  Darstellung  von  Nekes,  die 
als  Erstlingsarbeit  natürlich  auch  ihre  Fehler  hat,  halte  ich  für  klarer 
und  für  den  Anfänger  geeigneter. 

^)  vergl.  die  Besprechung  seines  Buches  von  A.  Klingenheben  in  Band 
2,  S.  156  f.  d.  Zeitschrift. 


JBücherbesprechungen  gg 

H,  hat  leider  nicht  den  Versuch  gemacht,  eine  Lautlehre 
des  Jaunde  aufzustellen.  So  treten  die  Lautvorgänge  z.  B.  in  den 
Nasalklassen  ganz  unvermittelt  auf.  Außerdem  wird  dem  Leser  das 
Verständnis  noch  dadurch  erschwert,  daß  die  beiden  lautlich  identischen 
mw-Klassen  au&einandergerissen  werden  durch  die  lautlich  ähnliche, 
aber  davon  verschiedene  m-Klasse. 

Überhaupt  hätte  man  z.  B.  bei  den  Personalklassen  und  bei  den 
abgeleiteten  Verbalstämmen  gewünscht,  daß  der  Verfasser  die  Formen 
irgenwie  erläutert  hätte.  Es  lag,  da  Nekes  in  einem  größeren  Lehr- 
buch und  einem  Elementarbuch  die  Sprache  behandelt  hatte,  ja  auch 
kein  Bedürfnis  vor  nach  einem  praktischen  Handbuch.  Wohl  aber 
wäre  eine  gründliche  wissenschaftliche  Behandlung  von  Lautlehre  und 
Grammatik  wirklich  verdienstlich  gewesen.  Hoffentlich  holt  der 
Verfasser  das  bald  nach. 

Uneingeschränktes  Lob  verdient  es,  daß  die  Trommelsprache 
der  Jaunde  nun  wirklich  restlos  erforscht  ist.  Die  Texte  sind  auf- 
gezeichnet, und  die  Rhythmen  phonographisch  festgelegt.  Damit  ist  sogar 
die  Möglichkeit  gegeben,  die  Trommelsprache  zu  erlernen.  Freilich 
hatte  auch  hier  Nekes  bereits  wertvolle  Vorarbeit  geleistet. 

In  der  Komorostudie,  auf  deren  sehr  interessante  Texte, 
die  besonders  auch  geschichtlich  wichtig  sind,  ich  schon  verwiesen 
habe,  ist  nun  der  Versuch  gemacht  an  der  Hand  meiner  Anleitung 
zur  Aufnahme  von  Bantusprachen  in  die  Lautlehre  einzudringen.  Das 
war  hier  viel  leichter  als  im  Jaunde,  da  ich  eine  ganze  Anzahl  der 
verwandten  Sprachen  in  meinen  ostafrikanischen  Studien  MSOS  VII — XI 
bereits  bearbeitet  hatte  und  außerdem  auch  dem  Verfasser  meine 
Notizen  überlassen  habe,  die  ich  1902  in  Ostafrika  über  die  Sprache 
der  Angazidja  gemacht  hatte. 

H.  hat  dabei  eine  ganze  Anzahl  von  Lautvorgängen  richtig  be- 
obachtet und  gedeutet,  auch  einiges  neue  zu  dem  schon  Bekannten 
hinzugefügt.  Dahin  gehört  besonders  die  Dissimilation  der  Nasal- 
verbindungen im  Komoro,  die  ein  weiteres  wichtiges  Beispiel 
dieses  Vorganges  im  Bantu  ist^).  Auch  die  Entdeckung  der  Verbal- 
formen mit  assimiliertem  Schlußvokal  im  Komoro  ist  ein 
sehr  guter  Fund,  dem  H.  noch  weiter  nachgegangen  ist^).  Ich  deute 
aber  die  assimilierten  Formen  ganz  anders  als  H.  Bildungen  wie  im 
Herero  ka-tu-tum-u  halte  ich  für  assimiliert  aus  *ka-tu-tum-i,  das  genau 
der  Suaheliform  ha-tu-tum-i  entspricht.  Wenn  H.  nun  findet,  daß  in 
manchen  Suaheli-Dialekten  statt  der  Form  ha-tu-tum-i  tatsächlich 
Bildungen  gebraucht  werden  nach  dem  Schema  *ka-tu-tum-u,  dann 
scheint  mir  der  Beweis  geschlossen  zu  sein.  H.  hält  aber  die 
assimilierte  Form  nach  Hahn  für  die  Grundform.  Eine  „assimilierte 
Grundform"  ist  für  mich  eine  contradictio  in  adjecto,  und  Bleek 
hat  Hahns  Ansicht  schon  sehr  treffend  widerlegt^). 


^)  vergl.  Bd,  III,  S.  272—278  der  Zeitschrift. 
2)  vergl.  Bd.  IX,  S.  118—125  der  Zeitschrift. 

')  Comp.  Grammar  of  South  African  Languages.     London  1869,    S.  63 
Note. 
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Übrigens  kann  ich  H.  nicht  beipflichten,  wenn  er  den  Ausdruck 
V  o  c  a  1  h  a  rm  o  n  i  e  statt  „unvollständige  Vokalassimilation"  wieder 
einführen  will.  Der  Ausdruck  „Vokalharmonie"  entstammt  den  turanischen 
Sprachen,  bedeutet  da  aber  etwas  anderes  als  in  afrikanischen  Sprachen, 
deshalb  ist    diese    ungenaue  Terminologie  mit  Recht  aufgegeben^). 

H.  hat  sich  nun  aber  nicht  darauf  beschränkt,  die  Lautlehre  der 
Komorodialekte  aufzubauen,  sondern  er  hat  gemeint  aus  dem  Komoro 
neue  Theorien  über  das  Urbantu  ableiten  zu  können,  und  hier  ist 
er  durchweg  auf  Irrwege  geraten^). 

In  Kl.  5  der  Nomina  wird  im  Komoro  wie  im  Sotho,  Venda, 
Karanga,  Nyandja,  Makua  unter  dem  Einfluß  des  Zz-Präfixes  der 
Anfangskonsonant  des  Stammes  verändert  und  zwar  meist  in  ganz 
ähnlicher  Weise,  wie  er  sonst  durch  y  verändert  wird.  Ich  habe  deshalb 
diesen  Vorgang  „Palatalisation"  genannt.  Bildungen  wie  im  Hohe 
ikyumi  vom  Stamm  *-kumi  ,,zehn''  zeigen  ganz  deutlich,  daß  das  i 
des  Präfixes  in  den  Stamm  eindrang.  Dadurch  wurde  dann  der  Anfangs- 
konsonant verändert.  So  wird  *li-kumi  im  Sango  zu  ^umi,  im  Sotho, 
wo  *%  gesetzmäßig  zu  s  wird,  zu  le-sgme.  Warum  das  nur  in  einigen 
Sprachen  geschieht,  ist  nicht  bekannt,  ebenso  nicht,  warum  die  Ver- 
änderung nur  nach  li-,  nicht  aber  nach  ki-,  mi-  eintritt. 

Im  Nyandja^)  erscheint  urspr.    k,     t,     p,    y,    l,  v 

als    k,     t,     p,    g,  Tf  w 
In  Kl.  5  nach  li-  wird  es  kh,    th,  ph,  ?,  d,  h 

Es  ist  auffallend,  daß  hier  in  Kl.  5  die  ursprünglichen  Explosiven 
zu  Aspiraten,  die  ursprünglichen  Frikativen  zu  Explosiven  werden. 
Noch  auffallender  ist  der  Vorgang  im  Makua. 

Hier  wird  ursprüngliches    k    t  p  y  l     v 

verschoben  zu  ^    r  v  '  T  \w) 

In   Kl.  5    verändert    zu  kh  ???  t    p 

Ich  hatte  in  meiner  Makuastudie*),  die  H.  ja  bekannt  ist,  da  er 
sie  zitiert^),  S.  91  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  hier  die  Fri- 
kativlaute durch  das  li-  zu  Explosivlauten  werden.  Auch  für  das 
Komoro  hatte  ich  die  Entstehung  von  kh,  th,  ph  in  Kl.  5  in  meinen 
Notizen  bemerkt,  die  ich  H.  überlassen  hatte,  und  die  er  richtig 
zitiert.  Es  war  also  eine  längst  bekannte  und  festgestellte  Tatsache, 
die  hier  nur  zu  bestätigen  war.  Trotzdem  glaubt  H.,  K.  S.  30,  daß 
dieser  Vorgang  noch  in  keiner  Bantusprache  in  gleicher  Weise  nach- 

^)  vergl.  mein  Lehrbuch  der  Namasprache  Berlin  1909.    S.  6  u.  7  Note. 

2)  Ich  muß  hier  mehrfach  auf  den  oben  an  dritter  Stelle  genannten 
Aufsatz  Bezug  nehmen  und  werde  ihn  mit  Z.  bezeichen,  während  ich  mit  K. 
das  Komorobuch  anführe. 

3)  Vgl.  meinen  Grundriß  ^  S.  36,  ferner  Nyandja:  dondöe,  p\.  ina-rondöe 
,,rote  Feldratte**,  banga,  pl.  ma-wanga  „Flecken",  hala,  pl.  ma-wala  „Wunde** 
nach  Barnes,  Nyanja-English  Vocabulary,  1902,  Rebmann  (Krapf),  Dictionary 
of  the  Kiniassa  Language,  Chrishona,  1877. 

*)  MSOS.  XI,  3,  S.  85  ff. 
5)  Vgl.  Z.  Note  2  zu  S.  46. 
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gewiesen  wäre  —  ein  schwer  verständlicher  Irrtum.  Aber  auf  diese 
Beobachtung,  die  er  für  etwas  Neues  hält,  baut  H.  nun  eine  neue 
Theorie  der  Bantulaute  auf,  die  völlig  unhaltbar  ist.  Zunächst  bestreitet 
er,  daß  das  i  stets  in  den  Stamm  eindringt,  nur  für  einen  Fall  gibt 
er  es  zu'),  während  ja  die  Palatalisation  sich  in  allen  Fällen  durchaus 
gleichmäßig  vollzieht.  H.  meint  vielmehr,  daß  das  vor  dem  Konsonanten 
stehende  i  den  Konsonanten  konserviert,  ein  Lautvorgang,  der  weder 
in  Stämmen  wie  *-lila,  *-klla,  *-mila,  *-vila  etc.  noch  nach  Präfixen  wie 
ki-,  mi-,  ni-  auftritt,  den  zu  behaupten  also  vollkommen  freie  Phantasie  ist. 

H.  hält  nämlich  nicht,  wie  ich,  k,  t,  p,  y,  l,  v  für  die  Gr rund- 
laute, sondern  Ä;,  t,  p,  g,  d,  h,  weil  im  Komoro  in  der  5.  Kl.  (li-)  nach 
dem  li-  kh,  th^  ph,  d,  b  erscheint^).  Er  übersieht  dabei,  daß  ja  M, 
th,  ph  nicht  ursprüngliche  Laute  sind,  sondern  von  k,  t,  p  abgeleitete, 
daß  also  konsequenterweise  auch  g,  d,  h  nicht  die  ursprüngUchen 
Laute  sein  können.  Er  wird  auch  kaum  behaupten  wollen,  daß  im 
Makua  t,  p  als  Grundlaute  statt  /,  v  anzusehen  sind,  oder  daß  im 
Venda,  die  nach  *li-  stehenden  Konsonanten  s,  s,  f,  j\  dz  neben  d^), 
V  Grundlaute  sind.  Wenn  aber  allgemein  nach  li-  die  ursprünglichen 
Konsonanten  erhalten  wären,  müßte  es  auch  im  Sotho,  Venda,  Makua 
so  sein,  und  es  ist  handgreiflich  nicht  so.  H.  brauchte  aber  die 
Theorie*),  daß  g,  d,  b  die  Grundlaute  sind,  um  eine  weitere,  allerdings 
ebenso  unrichtige  Theorie  damit  zu  stützen.  Diese  zweite  Theorie  ist 
folgende : 

Das  von  mir  aufgestellte  Lautgesetz  n  -]-  ly  nd  leuchtet  ihm  nicht 
ein,  er  möchte  es  erklärt*)  haben,  warum  aus  der  Frikativa  eine 
Explosiva  wird.  Wenn  aber  der  Grundlaut  nicht  l,  sondern  d  ist, 
lautet  das  Lautgesetz  n  -\-  d  }  nd,  und  das  ist  freilich  einfacher  und 
bedarf  keiner  Erklärung.  Aber  die  Erklärung  für  n  -\-  l  y  nd,  wie 
wir  das  Gesetz  annehmen  müssen,  da  d  im  Bantu  nirgends  ursprünglich 

')  H.  hält  es  Z.  S.  56  nicht  für  ,, zweckmäßig",  das  Eindringen  des  i 
in  den  Stamm  überall  anzunehmen.  Ich  gebe  zu,  daß  es  für  seine  Zwecke 
nicht  taugt,  da  er  beweisen  will,  daß  das  vor  dem  Konsonanten  stehende  i 
ihn  konserviert.  Aber  es  kommt  eben  nicht  darauf  an,  was  man  beweisen 
will,  sondern  welcher  Tatbestand  vorliegt,  und  wer  die  Vorgänge  im  Sotho 
vmd  Venda  vergleicht,  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  daß  i  überall  in  den 
Stamm  eindrang,  nicht  nur  in  einem  Fall. 

2)  Für  g  hat  er  kein  Beispiel, 

^)  Also  auch  hier  schon  die  Explosiva. 

*)  Seine  Theorie  wäre  ihm  gleich  als  imrichtig  klar  geworden,  wenn 
er  khf  th^  jih  als  Aspiraten  und  nicht  k,  t,  p  geschrieben  hätte.  In  einer 
phonetischen  Untersuchung  muß  m.  E.  möglichst  korrekt  geschrieben  werden, 
also  auch  nk,  ng,  nicht  y)k,  ng.  In  den  Texten  hätte  man  vereinfachen 
können.      H.   macht  es  umgekehrt. 

*)  Überhaupt  zieht  sich  der  Wunsch  nach  ,, Erklärungen**  wie  ein  roter 
Faden  durch  H.'s  Darlegungen.  Auch  das  klarste  Lautgesetz  ist  ihm  nicht 
klar,  so  daß  ich  glaube,  daß  ihm  auf  induktivem  Wege  gefundene  Erkenntnisse 
überhaupt  nicht  evident  sind. 
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ist,  ist  ja  auch  nicht  so  schwierig.  Wie  in  anderen  Sprachen,  wird 
nach  dem  für  den  Nasal  nötigen  orah>n  Versclihjß  leicht  ein  Explosiv- 
laut eintreten.  So  z.  B.  bei  l  im  Sotho.  Wenn  mit  der  Endung  -ila 
von  vona  ,, sehen''  ein  Kausativ  gebildet  wird,  das  -vgntsa  lautet  statt 
des  zu  erwartenden  *vomsa,  so  scheint  mir  das  ganz  identisch  damit, 
wenn  Brugman')  anführt,  daß  Sanskrit  röjan  söma  zu  ra/jantsöma  wird. 
Das  i  ist  bei  dem  Vorgang  im  Sotho  ganz  unbeteiligt,  denn  -im  wird 
nie  zu  -im,  außer  wenn  das  i  ausfällt  und  ein  vorhergehendes  stamm- 
haftes 71  in  KontaktstelluDg  zu  dem  folgenden  Frikativlaut  kommt. 

Also  die  Kontaktstellung  des  Nasals  ist  die  Ursache  der 
Veränderung,  nicht  das  i,  wie  H.  meint.  Das  geht  auch  aus  dem 
sonstigen  Tatbestand  deutlich  hervor,  ni  ,,ich"  im  Suaheli  ändert 
niemals  den  folgenden  Laut'^),  außer  wenn  i  ausfällt  und  n  in  Kontakt- 
stellung tritt.  So  ist  auch  im  Komoro  nach  ni  die  Frikativa  zu  H.'s 
Überraschung  erhalten,  während  nach  m  die  Explosiva  erscheint^). 

Damit  stimmt  es  überein,  daß  die  Veränderung  nach  n  auch  da 
eintritt,  wo  ein  i  überhaupt  nicht  vorhanden  war.  Ganz  analog 
griechischem  larnbano  vom  Stamm  *lab-  läßt  man  z.  B.  im  Kinga  das 
n  der  Endung  in  das  Wort  eindringen,  vgl.  -badinana  von  -badika^). 
Oder  ein  n  der  ersten  Silbe  bewirkt  eine  Nasalverbindung  in  der 
zweiten,  vgl.  z.  B.  im  Komoro  und  sonst  im  Bantu  die  Stämme  "^-nunka 
neben  *-nuka,  -ninka  neben  *-nika.  H.  hat  allen  Ernstes  Lust  hier 
seinen  Theorien  zu  Liebe  ein  früheres  i  in  der  Nasalverbindnng 
anzunehmen,  wozu  er  nicht  die  Spur  eines  Beweises  versucht  hat"^). 
Es  ist  ja  auch  für  das  Bantu  ebenso  unmöglich  wie  für  das  angeführte 
griechische  Wort  hier  den  Nasal  auf  ni  zurückzuführen. 

Die  Theorie  von  H.,  daß  g,  d,  b  statt  Urbantu  y,  l,  v  anzusetzen 
sind,  ist  also  aus  dem  Komoro  nicht  zu  begründen,  da  nach  li-  die 
Grundlaute,  nicht  wie  H.  behauptet,  erhalten,  sondern  wie  der 
Augenschein  lehrt,  verändert  werden.  Die  Theorie  wird  aber  auch 
sonst  dem  Tatbestand  nicht  gerecht,  denn  in  den  meisten  Bantu- 
sprachen  gilt  die  Regel,  daß  die  Lautverbindungen  ng,  nd,  mb  nicht 
aus  g,  d^  b,  sondern  aus  andern  Lauten,  die  in  der  Regel  Frikativa, 
zuweilen  auf  der  Grenze  zu  den  Explosiven  sind,  entstehen,  so  daß  in 
manchen  Bantusprachen  wie  im  Herero  und  Sotho  Mediä   ohne  vor- 


^)  Kurze  vgl.  Grammatik  der  indogerm.  Sprachen.  Straßburg  1904. 
S.  280  f,  vgl.  auch  die  andern  dort  gegebenen  Beispiele. 

2)  Aber  nach  7ii-  ^  */^-  (Präf.  Kl.  5)  im  Makua  ändert  sich  der  folgende 
Laut  auch  bei  erhaltenem  i,  weil  eben  hier  das  i  und  nicht  das  n  die  Ursache 
der  Veräaderung  ist. 

»)  K.  S.  33.  36. 

*)  nk  wird  hier  gesetzmäßig  zu  n. 

^)   Daß  ich  die  beiden  verschiedenen  Vorgänge  in  der  Nasal  Verbindung 
unterscheide,  erscheint  ihm   als  eine    ,, kleine  Unklarheit".      Aber    auch    im 
Wortstamm  zeigt  sich  der  Unterschied.      So  hat  das  Suaheli  das   z-haltige^ 
n  vor  einsilbigem  Stamm  erhalten,  z.  B.  in  ntha,  aber  nicht  den  einfachen 
Nasal,  z.  B.  "^-ntu  wird  -thu,  nicht  *-nthu. 
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tretenden  Nasal  überhaupt  nicht  vorkommen  und  auch  sonst  die  Mediä 
ihre  jüngere  Entstehung  meist  nicht  verläugnen  können.  Diesem 
allgemeinen  Tatbestand  mußte  Rechnung  getragen  werden  bei  der 
Konstruktion  des  Urbantu,  und  das  hat  H.  übersehen*).  Seine  Theorie 
über  die  Grundlaute  läßt  sich  also  nicht  halten. 

Aber  auch,  was  er  sonst  über  die  Nasalverbindung  sagt, 
ist  unzutreffend,  Die  Silbe  ni-  hat  in  Kl.  9  der  Nomina  in  allen 
bekannten  Bantuspfachen  das  i  vor  Konsonanten  verloren.  Nur  vor 
Vokalen  tritt  es  oft  hervor,  indem  es  das  ii  zu  7i  wandelt.  Die  Silbe 
mu-  hat  in  manchen  Bantusprachen  das  u  verloren,  in  anderen  nicht. 
Deshalb  nenne  ich  die  aus  ni-  entstandenen  Nasalverbindungen  alt, 
die  aus  mu-  entstandenen  jung.  Das  bemängelt  H.,  ich  weiß  nicht 
warum,  und  stellt  Regeln  auf,  die  nicht  zutreffen.  Da  mu-  eben  erst 
später  das  u  verlor,  zunächst  wie  im  Duala  und  Sotho  vor  Labialen, 
ist  die  Verbindung  mit  dem  Folgenden  oft  nicht  so  fest,  wie  bei  den 
aus  ni-  entstandenen  Nasalverbindungen.  Aber  in  einigen  Sprachen 
kann  man  manchen  Verbindungen  nicht  ansehen,  woher  sie  kommen, 
so  völlig  gleich  sind  sie  geworden.  Dem  allen  werden  H.'s  Behauptungen 
nicht  gerecht,   und  er  verwickelt  sich  in  seltsame  Widersprüche. 

Die  u-  haltigen  Nasalverbindungen  will  er  nicht  als  solche  aner- 
kennen, weil  nl  vorkommt,  ohne  daß  /  explosiv  wird,  während  er 
selbst  nl  als  i-haltige  Verbindung  im  Komoro  zitiert^).  Ferner  be- 
hauptet er,  daß  der  w-haltige  Nasal  immer  eine  eigene  Sübe  bildet, 
was  für  das  Kon  de  und  Duala^)  sicher  falsch  ist,  und  daß  der  ^-haltige 
Nasal  stets  zur  folgenden  Silbe  gehört,  was  für  das  Suaheli  sicher 
falsch  ist*). 

Er  behauptet,  daß  nach  ni-  die  Frikativen  stets  explosiv  werden, 
was  durchaus  nicht  immer  der  Fall  ist,  z.  B.  Suaheli  nzi,  mvua,  und 
daß  nach  mu-  die  Frikativen  frikativ  bleiben,  was  längst  nicht  immer 


')  Es  ist  doch  wohl  ein  Beweis  dafür,  daß  meine  Theorie  richtig  ist, 
daß  fy  das  ich  konstruiert  hatte,  sich  nachträglich  so  fand,  wie  ich  es  annahm, 
und  daß  es  dem  Lautgesetz  n  ■{-  y  ^  ng  unterworfen  war,  z.  B.  im  Scham- 
bala  und  Ndonga.  Auch  im  Konde  lag  es  vor,  s.  Grundriß  ^  S.  10. 
Note.  Grundriß  ^  s.  29.  Ich  hatte  aber  hier  keine  Eingeborenen  gehört 
und  wagte  deshalb  nicht,  so  bestimmt  meine  Angaben  zu  machen  wie  Ende- 
mann,  Erste  Übungen  im  Nyakyusa.  Hamburg  1915.  Mitteilungen,  ver- 
öffentlicht vom  Seminar  für  Kolonialsprachen.  Dort  hätte  H.  nachlesen 
müssen,  er  hätte  dann  über  das  Konde  nicht  so  unrichtige  Angaben  machen 
können,  wie  Z.  59,  daß  hier  dem  y,  l,  v  Explosivlaute  entsprechen.  Auch 
auf   Dempwolffs  Beobachtungen  bezieht  er  sich  mit  Um-echt  Z.  S.  58.     Note. 

^)  K.   S.  36  ngocljonla  „du  wirst  mich  fressen**. 

^)  Im  Duala  mhia  (t-haltig)  imd  mhia  (?«-haltig)  wird  mh  ganz  gleich 
gesprochen. 

*)  z.  B.  nne  „vier'*,  m'phya  ,,neu**,  ntha  „Wachs**,  n'tU  ,,Erde**, 
nkhe  ,, Weiblichkeit**,  ntsa  „Spitze**  usw.,  ebenso  in  m'bwa  „Hund**,  nzi 
„Fliege**,  ndje  „draußen**,  m'bu  „Mücke**,  ferner  in  Sotho  nk'u  „Schaf**, 
mipl'a  „Hund**,  m'fle  „Strauß**   usw. 
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zutrifft,  z.  B.  Kondo  mul  )  nr/^),  Sotho  mof  )  m-ph.  Er  behauptet,  daß 
dor  Nasal  vor  stimmlosen  Lauten  meist  ausfällt  —  was  nur  für  einige 
Sprachen  zutrifft  u.  s.  f.  Aus  diesen  teils  ganz,  teils  halb  falschen 
Sätzen  zieht  H.  dann  seine  Schlüsse  —  ein  Verfahren,  das  ich  nur 
schmerzlich  bedauern  kann. 

Wenn  man  hier  nicht  begreift,  was  der  Verfasser  willj  so  noch 
weniger  bei  der  Erörterung  der  von  mir  aufgestellten  Theorie  der 
,, schweren''  Vokale. 

Ich  habe  die  Eigentümlichkeiten  dieser  Vokale  beobachtet,  mich 
bemüht  ihre  phonetischen  Eigenschaften  zu  ermitteln  und  schließlich 
eine  Theorie  über  ihre  etymologische  Entstehung  aufgestellt. 

H.  ist  hier  dem  Irrtum  verfallen,  daß  er  meine  phonetische^) 
und  meine  etymologische  Darlegung  für  zwei  gewissermaßen  zur 
Auswahl  gestellte  Theorien  angesehen  hat,  und  sich  nun  ermutigt  sah, 
eine  weitere  Theorie  zu  geben,  die  darin  besteht,  daß  ,, schweres"  ^ 
aus  ^  +  z,  .,, schweres''  u  aus  u  -\-  u  entstanden  wäre,  eine  Behauptung, 
deren  Unrichtigkeit  zu  erweisen  nicht  schwer  ist'').  H.  hat  auch  nicht 
den  Versuch  gemacht  ein  Beispiel  zu  geben.  Aber  Beispiele,  daß  i  -\-  i 
nicht  ,, schweres"  i  wird,  und  u  -\-  u  nicht  ,, schweres"  m  wird,  kann 
man  finden,  so  viel  man  wünscht.  Es  wäre  verlorene  Zeit,  eine 
solche  Theorie  weiter  zu  erörtern,  so  lange  sie  nicht  besser  begründet  ist. 

Ich  habe  im  vorstehenden  schon  mehrfach  auf  den  Aufsatz 
in  der  ZDMG  Bezug  genommen  und  muß  ihm  nun  noch  besonders 
einige  Worte  widmen.  Am  liebsten  sagte  ich  nichts,  denn  ich  erkenne 
lieber  an,  als  daß  ich  tadle,  und  hier  weiß  ich  eigentlich  gar  nichts 
Anerkennenswertes  zu  sagen.  Ein  Überblick  über  die  Bantuforschung, 
der  1913  geschrieben  ist,  ist  1920  veraltet  und  kann  nicht  durch  einige 
Nachträge,  die  noch  eingeflickt  sind,  gebessert  werden. 

Man  sollte  auch  meinen,  daß  die  Zwischenzeit,  die  ihm  jahre- 
langen Aufenthalt  in  Afrika  brachte,  dem  Verfasser  doch  soviel  neue 
Anschauungen  vermittelt  hätte,  daß  er  manches  anders  ansah.  Am 
bedauerlichsten  ist  mir,  daß  er  niemals  Gelegenheit  nahm,  die  starken 
Abweichungen  von  meiner  Auffassung  mit  mir  durchzusprechen,  obwohl 
er  sich  meinen  Schüler  nennt  und  jahrelang  täglich  dazu  Gelegenheit 
hatte. 

An  dem  geschichtlichen  Überblick  vermisse  ich  die  klare  Heraus- 
stellung des  Fortschritts  von  einzelnen  Beobachtungen  zum  Lautgesetz. 
Darauf  kam  es  vor  allem  an. 


^)  Diese  Ausnahme  gesteht  er  selbst  zu  —  aber  sie  ist  ja  nicht  die 
einzige.      Die  Regel  ist  eben  nicht  richtig. 

2)  Hierbei  habe  ich  mancherlei  Individuen  aus  verschiedenen  Sprachen 
untersucht,  die  natürlich  sehr  verschieden  sprachen.  H.  fällt  es  auf,  daß 
ich  meine  Angaben  dabei  mit  soviel  Reserve  gebe  und  so  verschiedene 
Angaben  biete.  Ich  halte  es  aber  für  richtiger,  solchen  Einzelbeobachtungen 
nicht  zu  sehr  zu  trauen,  und  daß  die  verschiedenen  Individuen  in  verschiedenen 
Sprachen  verschieden  artikuliert  haben,  versteht  sich  doch  wohl  von  selbst. 

^)  H.  spricht  sogar  von  einem  potenzierten  z.  Das  ist  nun  völlig 
unverständlich,  denn  i  -\-  i  =  2  i,  aber  nicht  i  -\-  i  =  i\ 
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Die  sehr  flüchtige  Arbeit  von  Finck,  der  er  viele  Seiten  widmet, 
verdiente  diese  Aufmerksamkeit  nicht.  Wenn  sie  aber  erwähnt  wurde, 
mußten  neben  der  phonetischen  üngenauigkeit,  die  H.  rügt,  vor  allem 
die  geradezu  beunruhigenden  Fehler  in  der  geographischen  Zusammen- 
stellung der  Sprachen  angemerkt  werden  und  die  Unzulänglichkeit 
der  Methode').  Andere  wertvolle  Arbeiten  wie  die  von  Brutzer, 
Fokken,  Klamroth,  Röhl,  DempwolfFsind  gar  nicht  oder  flüchtig  erwähnt, 
und  wenn  Finck  genannt  wurde,  dann  mußte  noch  mancher  andere 
genannt  werden.  So  gewinnt  der  Leser  doch  kein  klares  Bild  vom 
Fortschritt  der  Wissenschaft.  Die  Gruppierung  der  Bantusprachen, 
die  Finck  versucht  hat,  kann  aber  nicht  mit  gutem  Erfolg  unternommen 
werden,  solange  unsere  Kenntnis  ihrer  Laute  und  ihrer  Grammatik 
noch  immer  so  lückenhaft  ist  wie  bisher.  H.  glaubt  nun,  einen  ganz 
neuen  Gesichtspunkt  für  die  Beurteilung  des  Bantu  gefunden  zu  haben, 
nämlich,  daß  alle  Lautgesetze  allein  auf  das  i  zurückzuführen 
sind.  Und  dieser  Gedanke  erfüllt  ihn  so  vollständig,  daß  nichts  anderes 
daneben  Platz  hat.  Man  kann  diese  Ausführungen  nur  mit  lebhaftem 
Bedauern  lesen. 

Wir  sahen  oben  bereits,  daß  er  71,  wenn  es  in  KontaktsteUung 
mit  folgendem  Laut  kommt,  als  Ursache  der  danach  eintretenden 
Explosiva  nicht  anerkennt,  sondern  ein  i  als  Ursache  annimmt,  selbst 
da,  wo  es  ausgefallen  oder  niemals  vorhanden  gewesen  ist,  und  haben 
uns  überzeugt,  daß  das  falsch  ist.  Ohne  jeden  Zweifel  ist  der  Nasal 
die  Ursache  der  Veränderung  und  nicht  das  i. 

Ebenso  steht  es  mit  der  Behauptung,  daß  i  den  folgenden 
Konsonanten  erhält;  sie  ist,  wie  wir  sahen,  unhaltbar.  Also  auch  diese 
Wirkung  des  i  triffst  nicht  zu. 

H.  versucht  ferner  bei  dem  ,, schweren"  u  die  Wirkung  des  i 
voranzustellen,  obwohl  die  Entstehung  von  Labialen  durch  ,. schweres'' 
u  sicher  nicht  auf  ein  i  zurückgeht. 


')  H.  meint  Finck  gegen  mich  verteidigen  zu  müssen  bei  seiner  Kon- 
struktion der  Silben  mit  „schweren"  Vokalen.  Finck  glaubte  im  Ernst,  so 
unmöglich  das  für  einen  Kenner  des  Bantu  ist,  daß  Doppellaute  wie  ts 
ursprünglich  wären,  von  denen  dann  die  eine  Sprache  t,  die  andere  s  behalten 
hat.  H.  scheint  es  für  möglich  zu  halten,  daß  Finck  die  Beobachtung 
kü  )  kfu  y/u  selbst  gemacht  hat.  Sie  entstammt  meiner  Nyamwezi- Studie, 
MSOS,  VII,  3,  S.  254.  Selbständige  Beobachtimgen  im  Bantu  hat  F.  über- 
haupt nicht  gemacht.  Seine  Bantustämme  sind  einfach  meinem  Buch  ent- 
nommen. Leider  hat  er  dabei  im  Konde  die  von  Schumann  und  mir  gebrauchten 
diakritischen  Zeichen  bei  u  imd  i  weggelassen,  ebenso  die  Bemerkung,  daß 
sie  vielfach  wie  0  und  e  gesprochen  werden.  Seine  Theorie,  daß  er  statt 
meines  ursprünglichen  i  und  ic  ein  e  und  0  einsetzt,  ist  darauf  begründet, 
daß  e  und  0  nur  im  Duala  und  Sotho  erscheint,  also  an  der  Peripherie 
und  nicht  im  Zentrum  des  Bantugebietes.  Hätte  Finck  genau  zitiert,  so 
hätte  er  gesehen,  daß  im  Konde,  also  im  Zentrum,  im  wesentlichen  die 
gleiche  Artikulation  vorliegt.  Durch  das  Weglassen  der  diakritischen  Zeichen 
und  der  Bemerkung  Grundriß  ^    S.  Ulf,  war  seine  Aufstellung  nur  möglich. 
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Er  bostreitot  forner,  daß  u  dio  Lauto  beeinflußt.  Im  Suaheli 
schwindet  */  und  *tJ  regelmäßig  vor  ^^  im  Herero  schwindet  *^  vor  w, 
im  Sango  ist  k  vor  u  erhalten,  während  es  vor  a  zu  ;^  verschoben  ist. 
Trotzdem  leugnet  H.  —  zunächst  bedingt,  später  ohne  Einschränkung, 
daß  u  den  vorhergehenden  Konsonanten  beeinflußt  —  alles  zuliebe 
seiner  Theorie,  daß  nur  i  Veränderungen  hervorruft.  In  manchen 
Sprachen  verändert  unsilbisches  u  den  vorhergehenden  Labiallaut, 
oder  es  wird  selbst  nach  Labialen  zur  Velaris,  bezw.  Palatalis.  Der 
Vorgang  ist  vollkommen  klar  erkannt,  und  alle  Kenner  der  bctreß"enden 
Sprachen  sind  darüber  einig.  Ich  bitte,  das  Nähere  in  meiner  Studie 
über  das  Venda^)  und  Kafir-^)  sowie  Grundriß'-^  S.  68—71  nachzulesen, 
auch  jede  gute  Grammatik  des  Sotho,  des  Venda,  des  Kafir,  des  Zulu, 
des  Schambala  zu  vergleichen.  Niemand  ist  eigentlich  im  Zweifel 
darüber.  Nur  H.  findet,  daß  die  Vorgänge  unmöglich  durch  unsil- 
bisches u  veranlaßt  sein  können,  da  ja  eben  nach  seiner  Theorie  u 
die  Konsonanten  nicht  verändert''),  sondern  es  muß  eben  auch  hier 
ein  i  sein.  Ich  weiß  nicht,  woher  er  ein  solches  i  nimmt,  in  Formen 
wie  Suaheli  mhwa  ,,Hund'^,  Venda  mhya,  rnhja,  Sotho  mpz'a  Kafir  wia; 
Suaheli  -pwa  ,, ebben'',  Venda  -)^a  <  ^-fx^'  Sotho  -psa*),  Kafir  -Ua\ 
Bantu  "^-ipwe  ,, Strauß",  Venda  mp^Bi  inpye,  Sotho  mpse  usw.  H.  hat  es 
unterlassen  sich  darüber  zu  äußern,  wie  diese  Formen  zu  erklären  sind. 

Wo  ein  i  nicht  vorhanden  ist,  leitet  H.  es  sonst  über  ij  von  ;'  ab, 
das  er  dann  mit  dem  vorhergehenden  Konsonanten  verschmelzen  läßt, 
eine  völlig  unwahrscheinliche  Konstruktion,  da  im  Bantu  Halbvokale, 
die  aus  Konsonanten  entstanden  sind,  sich  nicht  mit  andern  Konso- 
nanten verbinden.  H.  wirft  hier  mit  den  Lautgesetzen  der  verschiedenen 
Sprachen  umher  mit  einer  bedauerlichen  Sorglosigkeit. 

Dabei  übersieht  er,  daß  gewisse  Veränderungen  eben  nur  die 
Labialen  treff'en,  was  vollkommen  verständlich  ist,  wenn  die  Ursache 
eine  labiale  Semivokalis  ist,    aber  unverständlich,    wenn   es  ein  y  ist. 


1)  ZDMG,  Bd.  55,  S.  628—630,   634,  635,  637,   638. 

2)  ZDMG,  Bd,  58,  S.  748—750. 

^)  Vgl,  hierzu  noch  Wanger,  Konversationsgrammatik  der  Zulusprache 
Mariannhill.  1917.  S.  181.  Vor  passivem  -wa  werden  verändert  '5,  p, 
mp,  h,  mh,  m  —  also  lauter  Labiale.  S.  204  ff.  Endigt  ein  Nomen  auf 
-a,  -e,  -i,  so  treten  bei  Anhängung  von  -ini  in  der  Regel  keine  Veränderungen 
der  vorhergehenden  Labialen  ein,  während  die  Labialis  in  der  Regel  ver- 
ändert wird,  wenn  das  Nomen  auf  -o,  -ii  endigt,  wo  nicht  die  unveränderte 
Form  mit  w  =  unsilbischem  u,  o  erhalten  ist,  vgl.  ipupo  „Traum'*,  davon 
epupweni,  eputseni,  oder  ipapu  ,, Lungenflügel"  davon  epapwinii  epatseni  usw. 
Wie  man  übersehen  kann,  daß  hier  w  und  nur  dies  die  Ursache  der  Ver- 
änderung ist,  ist  mir  nicht  verständlich.  Die  Deminutivformen  S.  228  f 
könnte  H.  für  seine  Theorie  anführen,  aber  ich  glaube  trotzdem  nicht,  daß 
sie  zutrifft.  Hier  liegen  neben  Wirkungen  des  aus  schließendem  e,  i  ent- 
standenen y  umfangreiche  Analogiebildungen  vor.  Ich  führe  W.  an,  da  er 
meine  Lautlehre  ablehnt. 

*)   während  *-p^«  zu  -fsa  wird. 
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Denn  dies  y  verändert  in  diesen  Sprachen  wohl  auch  vorhergehende 
Laute,  aber  nicht  dieselben  wie  unsilbisches  u  und  nicht  immer  in 
derselben  Weise  wie  dieses.  So  fallen  die  Konstruktionen  von  H. 
aus  den  Lautgesetzen  der  betreffenden  Sprachen  heraus,  während  die 
meinen  mit  ihnen  übereinstimmen. 

H.  befolgt  mit  dem  allen  eine  Arbeitsweise,  die  ich  nicht  billigen 
kann.  Es  erklärt  gar  nichts,  wenn  er  einen  allgemeinen  Satz  auf- 
stellt wie  den,  daß  nur  das  i  die  Konsonanten  verändert,  denn  dieser 
Satz  ist  falsch,  und  es  ist  nicht  unsere  Aufgabe  mit  Universalrezepten 
das  Verständnis  aller  phonetischen  Vorgänge  zu  suchen,  sondern  im 
Gegenteil  immer  sorgsamer  zu  unterscheiden.  Das  Zusammentreffen 
von  Lauten  ist  ein  so  komplizierter  Vorgang,  daß  man  niemals  wissen 
kann,  welche  Eigenschaft  des  Lautes  nun  im  einzelnen  Fall  zur  Geltung 
kommt.  Sehr  instruktiv  sind  hier  gerade  die  Nasalverbindungen,  weil 
hier  in  einem  Fall  der  Verschluß,  in  einem  andern  die  nasale  Arti- 
kulation, in  einem  dritten  die  Stimmhaftigkeit  zur  Geltung  kommt,  so 
daß  z.  B.  im  Kon  de  mul  zu  nd  wird,  im  Sotho  mov  zu  mm,  im  Her  er  o 
n  -{-  k  2M  ng^).  H.  strebt  darnach  alles  unter  ein  Gesetz  zu  bringen, 
ich  strebe  darnach  alle  die  verschiedenen  Vorgänge  in  den  verschiedenen 
Sprachen  sorgsam  zu  trennen  und  jeden  für  sich  festzustellen.  Daß 
dabei  Erscheinungen  zu  Tage  treten,  die  sich  schnurstracks  wider- 
sprechen, wird  niemand  befremden,  der  sich  mit  Tätsachen  und  nicht 
mit  Theorien  beschäftigt.  Ich  glaube  nicht,  daß  es  mit  der  Eigen- 
tümlichkeit meines  Denkens  zusammenhängt,  wie  H.  annimmt,  daß 
diese  Widersprüche  sich  finden.  Im  Kafir  wird  die  Aspirata  durch 
vortretenden  Nasal  zur  Tenuis,  im  Suaheli  umgekehrt  die  Tenuis  im 
gleichen  Fall  zur  Aspirata.  Im  Suaheli  wird  k  durch  folgendes  i  zu 
s,  also  zur  Frikativa,  im  Duala  wird  umgekehrt  urspr.  l  im  gleichen 
Fall  zu  d,  also  zur  Explosiva.  Im  Herero  werden  stimmlose  Laute 
(k,  t^  p)  durch  vortretenden  Nasal  stimmhaft,  im  Schambala  stimmhafte 
(zy  v)  im  gleichen  Fall  stimmlos.  Das  alles  sind  nicht  Wunderlichkeiten 
von  mir,  sondern  Tatsachen,  die  wir  festzustellen  haben.  Ob  sie  uns 
phonetisch  verständlich  sind,  ist  nicht  das  Wichtigste,  sondern,  daß 
sie  sicher  bezeugt  sind. 

Ich  habe  mich  bemüht,  die  auffallendsten  und  bedenklichsten 
Irrtümer  in  H/s  Darlegung  aufzudecken.  Damit  soll  nicht  gesagt  sein, 
daß  ich  mit  dem  Übrigen  einverstanden  bin.  Ich  will  aber  die  Leser 
dieser  Zeitschrift  nicht  damit  ermüden,  alles  Einzelne  zu  berichtigen. 
Der  ernsthafte  Forscher  wird  leicht  zur  Klarheit  kommen,  wenn  er 
an  der  Hand  meiner  Darlegungen  die  Quellen  prüft. 

Deshalb  bedauro  ich  es  besonders,  daß  H.  zum  Schluß  des 
Aufsatzes  die  Absicht  ausspricht,  seine  Theorie  nun  auch  zu  lehren, 
da  er  sie  für  klarer  hält  als  die  bisherige  Darstellung  des  Urbantu. 
Ich  hoffe,  daß  er  diese  Absicht  niemals  verwirklicht,  sondern  sich  die 
Mühe  nicht  verdrießen  läßt,  zunächst  genau  und  sorgsam  den  reichen 
Stoff  durchzuarbeiten,  den  das  Bantu  bietet.  Wenn  er  z.  B.  den 
Versuch  machen  wollte  an  der  Hand  meiner  Dualastudion  die  Laut- 


^)   vgl.  meine  Darstellung  in  Bd.  VI,    S.  262  der  Zeitschrift. 
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lehre  und  Grammatik  des  Jaundo  aus  dem  Urbantu  aufzubauen,  würde 
er  sich  in  meine  Methode  besser  einarbeiten.  Mein  Grundriß  ist  nicht 
geschrieben,  um  zu  neyen  Hypothesen  anzuregen,  sondern  um  zum 
gründlichen  Studium  der  Einzelsprache  anzuleiten.  Wollte  H.  darüber 
hinauskommen,  dann  mußte  er  die  Sprachen,  auf  die  ich  mich  bezog, 
aus  den  Quellen  studieren  und  nicht  nur  mit  den  wenigen  Beispielen 
operieren,  die  er  bei  mir  fand.  Wenn  er  sich  im  Ernst  meinen 
Schüler  nennen  will,  dann  ist  dazu  die  Vorbedingung,  daß  er  sich 
entschließt  auch  in  der  Lautlehre  erst  nach  meiner  Methode  zu  arbeiten. 
Dann  kann  er  versuchen  über  mich  hinaus  zu  kommen,  wie  ich  das 
zu  meiner  Freude  an  andern  erlebt  habe. 

17.  Januar  1920.  Carl  Mo  in  ho  f. 

C.  aS.  Louw,  A.  Manual  oj  the  Chikaranga  Language  with  Grarmnar, 
Exercises,  Useful  Conventional Sentences  and  Vokabulary  {Knglish- 
Chikaranga  and  Chikaranga-English).  Bulawayo,  Philpott  & 
CoUins.     1915.     397  Seiten. 

Eine  Grammatik  des  Karanga  ist  seit  langem  erwünscht,  und  der 
Verfasser  wird  manchen  dankbaren  Leser  finden,  zumal  die  Sprache 
sehr  viel  Neues  und  Bemerkenswertes  bietet.  Er  hat  sich  auch  redlich 
bemüht,  Klarheit  in  einen  schwierigen  Sachverhalt  zu  bringen  und 
besitzt  die  Fähigkeit,  das  Erkannte  kurz  und  verständlich  wiederzu- 
geben. So  bietet  sein  Buch  eine  sehr  wesentUche  Bereicherung  unserer 
Kenntnis  des  Bantu'). 

Hier  wird  zum  ersten  Mal  in  einer  südafrikanischen  Sprache  die 
p^-Klasse  sicher  nachgewiesen  —  freilich  der  Verfasser  weiß  gar  nicht, 
daß  er  mit  der  (pi-)  s^-Klasse  (nach  seiner  Schreibung  si-)  etwas  ganz  be- 
sonders wichtiges  gefunden  hat.  Merkwürdig  ist  ferner,  daß  hier 
zwei  Deminutiv-Klassen  erscheinen,  ka-  und  si-^  daß  außerdem 
si-  Klasse  7  und  lu-  Klasse  11  deminutiv  gebraucht  werden,  und  daß 
daneben  noch  -ana  als  deminutive  Endung  fungiert.  Ferner,  daß 
hier  vu-  Klasse  14  wie  z.  B.  im  Herero  und  im  Pare  als  Plural  der 
Deminutivklasse  auftreten  kann.  Wichtig  ist  es  auch,  daß  hier  die 
Vergrößerungsklasse  yi-  vorkommt,  die  ich  zuerst  im  Venda  und  dann 
rudimentär  in  ostafrikanischen  Sprachen  nachgewiesen  habe.  Wichtig 
ist  die  Veränderung  des  Anlautes  in  Klasse  5.  Der  Verfasser  hat 
aber  die  Sache  nicht  übersehen,  und  hält  die  in  Klasse  5  auftretenden 
Anlaute  für  ursprünglich.  Er  hätte  die  Grundlaute,  wie  sie  z.  B.  in 
den  Adjektiven  der  ?nM-Klasse  oder  der  ^s^-Klasse  leicht  zu  ermitteln 
waren,  zu  Grunde  legen  sollen  und  dann  die  Formen  von  Klasse  5 
mit  infigiertem  i  statt  des  präfigierten  li-,  sowie  die  Formen  von  Klasse  9 
und  10  mit  präfigiertem  n-  ermitteln  sollen.  Dann  hätte  er  klare  Kegeln 
gehabt,  die  er  für  das  Substantiv  und  Adjektiv  verwenden  konnte. 

So  wird  z.  B.  k  in  Kl.  5  zu  g,  %k  in  Kl.  9,   10  zu  h 
z.  B.  goko  5,  pl.  ma-koko  „Kruste" 
guse  5,  pl.  ma-kuse  „Wolle" 

^)  Um  den  Lesern  das  Verständnis  zu  erleichtern,  schreibe  ich  die  Worte  in 
meiner  Orthographie  und  füge  die  Klassenzählung  nach  Bleeks  und  meiner  Zählung  bei. 
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mu-kuru    1.    „groß"    vergl.    -kura    ,, erwachsen   sein" 

neben  guru  5  und  huru  9. 
-kobvu  ,,dick"    vergl.  -kohvuinara    „dick   sein"    neben 
gohvu  5  und  hohvu  9., 
guruva  5,  liuruva  9  ,,  Seh  warm",  ru-kuni  11,  huni  10  „Feuerholz", 
gumi  5,  pl.  ma-kumi  ,,zehn"    u.  s.  f. 

t   wird   in  Kl.  5  zu  d,  *nt  in  Kl.  9,   10  zu  n 

z.  B.  ma-tema  6  ,,schwarz'S  dema  Kl.  5,  nema  Kl.  9 

-^e<^  „dünn"  vergl.  -tetepa  „dünn  sein",  dete  Kl.  5, 

nete  Kl.   10 
dako  5,  pl.  ma-tako  „Gesäß" 
dama  5,  pl.  ma-tama  „Backe" 

nerera  9  „Waise"  neben   vu-terera  14    „Verwaisung" 
ru-tendo  11,  /i^nc/o  10  ,, Dankbarkeit". 
^  wird  in  Kl.  5  zu  h,  *mp  in  Kl.  9.  10  zu  m 

z.  B.  m-penu   2    ,, lebendig'',    vergl.    vu-penu    14   ,, Leben", 
6«ww  5,  meww  9 
pami  ,,weit",  bami  5,  mami  9 
banga  5   „Messer",  manga  9  ,, Schwert" 
banda  5,  pl.  ma-panda  ,,  Stützpfeil  er" 
bango  5,  pl.   rna-pango  ,, Pfosten" 
ru-pasa  11,  pl.  masa  10  ,, Matte" 

ru-ponda  11  ,, kleiner  Stock",  monda  9  ,, Stock"  u.  s.  w. 
Der  Verfasser  hat  das,  wie  gesagt,  nicht  gesehen.     Er  hätte  es 
wie  vieles   andere   in   meiner  Venda-Studie  ZDMG.  1901    nachsehen 
können. 

Merkwürdig  ist,  in  welchem  Umfang  Verfasser  im  Bann  der 
alten  Darstellungsweise  gefesselt  bleibt,  obwohl  er  sich  bemüht,  den 
Bann  zu  durchbrechen.  So  zunächst  in  der  Rechtschreibung.  Ein  so 
reiches  Lautsystem,  wie  das  des  Karanga  kann  man  nun  wirklich  nicht 
mit  den  Buchstaben  des  lateinischen  Alphabets  darstellen.  Also  müssen 
diakritische  Zeichen  gewählt  werden.  Das  hat  der  Verfasser  einge- 
sehen, und  das  ist  anerkennenswert.  Aber  anstatt  nun  für  jeden  Fall 
angemessene  Zeichen  zu  wählen,  nimmt  er  stets  das  gleiche,  eine 
Linie,  die  er  unter  den  Buchstaben  setzt  bei  A,  n,  s,  v,  z,  aus  druck- 
technischen Gründen  bei  ^  darüber.  Diese  Linie  bedeutet  nun  bei 
g  frikative  Aussprache,  bei  h  und  n  volare  Aussprache,  bei  s  und  z 
labiale  und  bei  ü  bilabiale  Aussprache.  Daß  es  praktisch  ist,  alle 
diese  ganz  verschiedenen  Artikulationen  mit  demselben  Zeichen  aus- 
zudrücken, kann  ich  nicht  finden  —  aber  immerhin  —  man  weiß 
wenigstens,  was  der  Verfasser  meint. 

Die  Lautlehre  ist  sehr  dürftig.  An  der  Hand  meiner  Vorar- 
beiten hätte  der  Verfasser  hier  die  nötigen  Regeln  geben  können,  und 
in  der  Formenlehre  hätte  er  dann  nur  darauf  zu  verweisen  brauchen,  daß 
z.  B.  *mua  gesetzmäßig  zu  mj-a,  *vua  zu  bya^  *pua  zu  p)ra  wird  u.  s.  w. 
So  wären  die  scheinbaren  Unregelmäßigkeiten  verschwunden,  und 
es  wäre  auch  im  Wörterbuch  wie  oben  bei  Klasse  5  das  Zusammen- 
gehörige zusammengekommen.     Ohne  gute  phonetische  Kenntnis  und 
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Beobachtung  der  Lautgesetze  läßt  sich  eine  so  schwere  Sprache  wie 
das  Karanga  nicht  zwingen. 

Das  Haften  am  Alten  hat  auch  die  Übersichtlichkeit  der  Fonnen- 
lehre  gestört.  Verfasser  zählt  8  Klassen  auf,  dazu  die  drei  Lokativ- 
klassen. Man  sieht  nicht  ein,  warum  diese  in  eine  Klasse  zusammen- 
gefaßt werden,  während  es  doch  drei  gut  unterschiedene  Klassen  sind. 
Aber  das  seltsamste  ist,  daß  dann  auf  S.  13  noch  drei  weitere  Klassen 
auftreten,  nämlich  ka-  13,  pl.  tu-  12,  si-  19,  pl.  vu-  14,  ^zi-  21,  pl. 
ma-  6.  Diese  durch  Bleeks  und  meine  Forschungen  wohl  bekannten 
Klassen  erhalten  nun  auch  keine  Nummer,  so  daß  sie  in  der  folgenden 
Behandlung  fast  ganz  übergangen  werden,  doch  vergl.  S.  16.  Das  ist 
nur  aus  einem  unberechtigten  Haften  an  alten  Formen,  die  hier  nicht 
passen,  zu  erklären. 

Beim  Verbum  müßten  die  beiden  Kausativa  auf  *-ya  und  auf  -^6•a, 
-esa  unterschieden  werden,  das  erste  z.  B.  in  den  Verben  auf  -na 
(-nya)  wie  -enzana  ,, gleich  machen''  von  -enzana  ,, gleich  sein'',  -huna 
neben  -huna  ,, suchen",  in  den  Verben  auf  -ra,  das  so  zu  -dza  <  *-lya, 
und  denen  auf  -ka,  das  so  zu  ~sa  {  *-kya  wird.  Ebenso  -pinza  < 
*-pindya  von  -pinda.  Beispiele  siehe  auf  S.  94,  die  da  als  Ausnahmen 
behandelt  werden,  während  die  Bildungen  ganz  regelmäßig  sind').- 

Hierher  gehören  auch  Formen  wie  die  folgenden,  die  S.  94  fehlen: 
-roza  ^  *-7'ovya  von  -rova  ,, ab  schaffen" 
-isa  {  *-ipya  von  -ipa  „schlecht  sein" 
-kasa  { ^-kapya    ,,wie    ein  Hund    lecken"    von    -kapa 
,, Wasser  mit  der  Hand  lecken"  u.  s.  f. 

Der  vom  Verfasser  gebrauchte  Ausdruck  ,,stative  Verba"  ist  besser 
nur  für  solche  Formen  anzuwenden,  die  eine  Stellung  bezeichnen,  wie 
die  Verba  auf  -ama,  die  er  ganz  übergeht,  z.  B.  -pamama,  -sunama, 
-tebvama,  -tsivama,  -tsenama  u.  a.  m. 

So  wäre  noch  das  eine  und  andere,  was  man  verbessern  könnte. 
Das  Buch  bietet  aber  erfreulich  viel  Material  zu  weiterer  Erforschung 
der  Lautgesetze.  Bedauerlich  ist  allerdings,  daß  der  Verfasser  die 
,, Aspiraten"  z.  B.  in  dhunhu  „ein  kleiner  Vogel",  die  er  beobachtete, 
nur  gelegentlich  angegeben  hat.  Dadurch  macht  er  es  unmöglich,  die 
Erscheinung  genau  festzustellen  und  zu  erklären. 

Daß  er  meine  Arbeit  und  die  der  Gebrüder  SchweUnus  über 
das  Venda  nicht  benutzt  hat,  sehe  ich  leider,  aber  hat  er  auch  die 
Vorarbeiten  in  den  Sprachen  des  Mashonalandes  wirklich  nicht  benutzt?^) 
Das  wäre  bedauerlich!  Und  wenn  er  sie  benutzt  hat,  warum  erwähnt 
er  sie  nicht?  So  nützlich  ihm  gewiß  die  Beschäftigung  mit  dem  Njandja 
war,  deren  er  gedenkt,  dies  war  doch  noch  wichtiger.   . 

Ich  wünsche  dem  Verfasser,  dessen  Arbeit  sich  in  phonetischer 
Hinsicht  über  manche  Durchschnittsarbeit  erhebt,  daß  er  eifrig  weiter- 
arbeiten kann.  Besonders  brauchen  wir  zusammenhängende  Original- 
Texte,  da  sie  die  notwendige  Ergänzung  der  Grammatik  und  des 
Glossars  sind.  Carl  Meinhof. 


^)  Übrigens  ist  -misa  nicht  Kausativ  zu  -mira,  sondern  zu  *-ma. 
2)  z.  B.  E.  Richter,  Englisch-Chiswina  Dictionary.     ßoemond  1906,  2  Aufl.  1913. 
Die  Regeln  über  k,  t,  p  hätte  er  dort  S.  12,  13  gefunden. 
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AN  OUTLINE  OF  THE  BUSHMAN  LANGUAGE 

VON  C.  F.  WURASfO. 

HERAUSGEGEBEN  VON  WALTHER  BOURQUIN, 

This  language  is  difFerent  in  its  construction  from  the  Hottentotten- 
and  Seshuana  languages.  There  is  even  a  difference  among  famiHes 
of  the  same  tribe ;  each  having  a  dialect  of  its  own.  This  difference 
is  in  some  cases  so  great,  that  one  family,  living  in  a  great  distance 
from  another  cannot  understand  each  other.  The  reason  for  this  may 
be,  having  so  little  intercourse.  Every  family  has  its  separate  hunting 
ground,  within  which  no  other  bushman  dare  enter  without  their 
permission. 

The  words  of  this  language  are  mostly  monosyllables  —  and 
ending  in  the  nasal  n,  which  is  sounded  rather  deep.  There  is  a  sound, 
frequently  uttered,  between  a  and  o,  which  closely  resembles  the  English 
aw,  except  it  has  a  slight  nasal  sound,  as:  aw,  father,  haw^  mother. 
These  gutterals  are  still  deep  er  than  the  gutterals  of  the  Hottentot, 
one  of  them  appears  to  proceed  from  the  stomach. 

The  clicks  are  not  stronger  than  in  the  Hottentotten  language^) ; 
but  there  are  two  peculiar  cHcks,  which  are  not  in  the  Hottentotten 
language;    a  labial  □  and  a  particular  dental  >>  click.     To  produce 


*)  Das  zu  Grunde  liegende  Manuskript  befindet  sich  in  der  „Grey  Collection" 
der  Public  Library  zu  Auckland,  New  Zealand,  zusammen  mit  dem  gesondert  er- 
scheinenden „Vokabular  der  Koranasprache".  Siehe  die  Vorbemerkung  dazu.  Bourquin. 
Das  Original  ist  mit  allen  sprachlichen  und  orthographischen  Fehlern  wiedergegeben. 
Nur  das  Zeichen  für  den  labialen  Schnalz  ist  geändert.      D.  Red. 

')  Zum  Verständnis  sei  die  Schreibung,  die  Wuras  im  Korana  anwendet,  hier 
angeführt : 

There  are  8  different  Clicks ; 

1.  The  palatal  or  very  broad  click  fl 

2.  The  semi-palatal    or   half  broad   click  |_| 

3.  The  second  palatal  or  round  click  "^ 

4.  The  semi  second  palatal  or  half  round  click  \j 

5.  The  third  palatal  click  | 

6.  The  semi  third  palatal  click       | 

7.  The  dental   click  ^ 

8.  The  semi  dental  click  /^ 

The  palatal  or  very  broad  click  is  produced  by  pressing  the  tongue  as  flat  as 
possible  against  the  roof  of  the  mouth,  a  little  to  one  side,  and  then  forcibly  with- 
drawing  it. 

The  semi  palatal  or  half  broad  click,  being  a  little  softer  than  the  first,  is 
Zeitschrift  für  Eingeborenen-Sprachen,  Band  X  —  1919/20.  6 
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the  labial  click,  the  tongue  moves  vcry  quickly  like  that  of  a  performer 
on  the  flute.  In  producing  the  dental  click,  the  wind  is  pressed 
through  a  very  littlo  space  between  the  upper  and  Iower  teeth. 

The  dialect  in  which  the  foUowing  sketch  is  written  is  that  of 
the  bushmen  who  Uved  formerly  on  Riet  &  Kaffir  river. 

NOUNS. 
1.  The  nouns  do  not  denote  the  sex  by  the  termination,  as   in 
the  Hottentot  language.     In  order  to  denote  the  sex,  they  use  inva- 
riably  the  words:    yjau  (man)  and   \~]eikje  (woman)  thus: 
^goin     a    yjau  ^goin     a    \~\eikje 

Lion  is  a  man  Lion  is  a  woman 

Karkn    a    yjau  Karkn  a   \^eikfB 

Horse  is  a  man  Horse  is  a  woman 

Here  evidently  a  sentence  is  omitted,  referring  to  the  formation 
of  the  plm'al  of  nouns J) 

The  exceptions  are :  ^Ku^  &  person  (in  German  ,, Mensch"  2). 
\-  Ei,  persons  or  people  (in  German  „Menschen"  2)^  yj Howa,  Child, 
yf  Hoaiku,  Children. 

ADJECTIVES. 

1.  The  adjective  is  not  as  in  the  Hottentotten  language  put  before 
the  neun,  but  after  it.     It  does  not  change. 


produced  by  folding  the  tongue  a  very  little  round  and  gently  pressing  it  against  the 
roof  of  the  mouth. 

The  second  palatal  or  round  click  is  formed  by  placing  the  tip  of  the  tongue 
hard  against  the  roof  and  then  forcibly  withdrawing  it. 

The  semi  second  palatal  click  is  formed  by  putting  the  tongue  a  little  flat 
against  the  roof  and  then  gently  withdrawing  it. 

The  third  palatal  click  is  made  by  putting  the  point  of  the  tongue  agains* 
the  gums,  and  then  very  forcibly  drawiog  it  back. 

The  semi  third  palatal  click  is  formed  by  putting  the  tongue  somewhat  flat 
against  the  gums  and  then  withdrawing  it  with  a  gentle  sound. 

The  dental  click  is  produced  by  putting  the  tongue  to  the  edge  of  the  teeth 
80  that  a  smaU  part  of  it  protrudes  outside  the  teeth,  and  then  sharply  withdrawing  it. 

The  semi  dental  is  produced  by  putting  the  tongue  gently  against  the  front 
teeth  and  softly  withdrawing  it. 

Der  zuweilen  in  die  SchnalzBeichen  gesetzte  Punkt  bedeutet  einen  kurzen 
Gutturallaut,  o  einen  tiefen  Gutturallaut.     D.  Eed. 

*)  Dieser  Satz  ist  ofifenbar  yon  fremder  Hand  eingetragen. 

')  Das  Wort  ist  offenbar  im  Original  in  deutscher  Schrift  geBchxieben,  die  der 
Abschreiber  nicht  kannte  und  darum  ungenau  wiedergab. 
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2.  The  degrees  of  comparison  are  signified  by  a  negative  in  the 
following  manner: 

Compar:      Ha    l~\kau  ^oho   l~]kaun     'w    ^oho    ha 
He       not    great       as         I    great  am 
Superl:  U2Tsnfl    ku   \~]kau  '^oho   \^kaun     'w  ^oho  ha 
Things  all       not    great       as        I   great  am 
Of  the  Numeral  Adjectives  they  have : 

1.  Cardinais.    There  are  only  5  of  them:   f]oai  1 

u  2 

^nari  3 

uknko  4 

\~\kau  '^nari  5 

If  they  come  to  6,  7  and  so  on  then  they  say    yjuai  (many) 

2.  Ordinals:    These  are  formed  by  putting  the    syllable   „to"    to   the 
cardinals,  as :     \~\oai  ta,  the  first,     u  ta,  the  second  etc. 

Numeral  Adverbs  are:    \^ei  \~\oai     once 

time  one 

p]  ei  u         twice 

time  two 

PRONOUNS. 

1.  Personals:  Sing,  'n,    I  Plur.  i,     We 

a,    Thou  u,     you 

ha,  He,  She  hn,  They 

2.  The  Poss.  is  formed  by  putting  the  Personal  Pronoun  before  the 
object  of  possession,  as: 

Sing,  'n    :>>howa,  my  child     Plur.  i     ^hoaiku,  our  children 
a     :>'howay  thy  child  u     ::>hoaikUi  your  children 

ha  '>>howa^  his   child  hn  '>>hoaiku,  their  children 

3.  The  Obj.  is   formed   by   putting  the   Personal   Pronoun  after  the 
verb,  as: 

Sing,  ha  langen,    he  loves  me     Plur.  ha  tang  i,     he  loves  us 
n'  tang  a,    I  love  thee  ha  tang  u,    he  loves  you 

'n  tang  ha,  I  love  him  ha  tang  hn,  he  loves  them 

4.  Demonstratives  are:  hine,  this;  hinee,  that;  they  are  used  for  sing, 
and  plural. 

5.  To  express  the  Relative  they  repeat  the  personal  pronoun 

as  ha  an  ^ku  ha  ohoku  ^ohuekn    n 
He  is    person   who    did   beat    me 

6* 
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6.  Tho  Indefinites  are:  yjuaiy  many;  \l^liau  yjuai,  few,  not  many. 
For  mucli  thoy  uso  yjuai,  many.  To  oxpress  all,  they  put  the 
syllablo  „ku^'  to  tho  end  of  noun:  yjeiku^  all  men;  iku,  we  all; 
hnku,  they  all. 

7.  Interrogatives  are:  tee,  who?  tooi^  what? 

Ha  an  tee  ^kic?  A  tang  tooi? 

He  is  who  person?     Thou  wilt  what? 

8.  Reflectives:  Sing,  'neku,      myself    Plur.  i  eku,      ourselves 

a  eku,     thyself  u  eku,     yourselves 

ha  eku,  himself  hn  eku,   themselves 

9.  Reciprocal:  Kukn,  each  other. 

The  auxiliar  verb  a,  to  be. 
This  verb  has  5  forms:  a,  an,  ha,    na,    ohokn.     The  3  first   are 
used  in  the  present  tense  and  the  2  last  in  the  past. 

1.  If  it  refers  to  two  nouns,    as  in  the    case    before   mentioned 
in  reference  to  the  sex,  then  it  is  placed  between  the  two  nouns,  as : 

^goin  a    yjau; 
Lion  is  man 

2.  K  a  Pronoun  precedes   the   auxiliar   and  a  noun   follows   it, 
then  it  takes  n  after  it,  as: 

Sing.  Plur. 

'n   an  '^ku,  I  am  man   (mensch)  i  an  \    ei,  we  are  men 

a  an  -^ku,  thou  art  man  u  an  \    ei,  you  are  men 

ha  an  ^ku,  he  is  man  hn  an  |    ei,  they  are  men 

3.  If  it  refers  to  a  certain  quality,  then  it  takes  h  before  it  and 
is  put  at  the  end  of  the  sentence,  as : 

Sing.  Present  Plur. 

'tz  ^oho  ha,       I      great  be  i    '^oho  ha,     we     great  be 

a        „      „     Thou      „       „  u        „      „     you       „       „ 

ha       „      „       He        „       „  hn       „      „    They      „       „ 

Past  (Imperfect). 
'n  ohokn  ^oho,      I       was    great  i    ohokn  ""oho,    we    were  great 

a       „  „      Thou  wast      „  u        „  „     you       „         „ 

ha       „  „        He     was       „  hn       „  „     they      „  „ 

Perfect, 
Sing,    'n  ohokn  na  ^oho,      1       have  been  great 
a        ,,       ,,        „     Thou 


ha       ,,       ,,        ,,       He 


5J  1} 
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Plur.    i    oliohn  na  ^ohOi    We    have  been  great 

^  j>  J5  n  X  OU  ,,  ,,  ,, 

^^  }}  j?  3>         J-^®y         jj  }}  )j 

Future. 
Sing,    '/i  lang  o  ^oho,      I       shall  be  great 
a       „     „       „     Thou 

flCL         jj        3j  j> 

Plur.    i    tang  o  '^oho,    We    shall  be  great 
u      „      „       „      You 
hn     „      „       „     They 

The  verb  ^ohuekn,  to  beat. 
Activum. 
Sing.  Present  Tense.  Plur. 

'n    '^ohuekn,      I      beat  i     ^oJiuekn,    we    beat 

a  „        Thou  beatest  u  „         you     „ 

Äa  „  He    beats  hn  „        they     ,, 

Past  Tense  (Imperfectum). 
Sing.    *n  ohokn  ^ohuekn,      I       was    beating 
a        „  „         Thou  wast       ,, 

ha       „  „  He     was        „ 

Plur.    i    ohokn  ^ohuekn^    we    were  beating 
u        ,7  7,         you      „  „ 

hn       ,,  „         they      „  „ 

Perfectum. 
Sing,    'w  ohokn  ^ohuekuha,      I       have  beaten 
a        „  „  Thou  hast         „ 

ha       „  „  He     has         „ 

Plur.    i    ohokn  ^ohueknha,    we    have  beaten 
u       n  „  you       „         „ 

hn      „  „  they      „       '  „ 

Futurum. 
Sing,    'n  tang  ^ohuekn,      I       shall  beat 
a       „  „        Thou  shalt     „ 

ha      ,,  „  He     shall      ,, 

Plur.    i    tang  ^ohuekn,    we    shall  beat 
u      „  „        you       „       „ 

hn     „  „         they      „ 

Imperativus. 
Sing,  ^ohuekn  Plur.  ^ohuekn 
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Passivum. 

Singular.  Presont  tonse.  Plural. 

^Ku  ^ohuekn  'n,      I  am  beaten  ^Ku  ^ohuekn  ^,   We  aro  beaten 

somebody  boats  me  somebody  beats  us 

^Ku  ^ohuekn  a,       Thou  art  beaten      ^Ku  ^ohuekn  u,  you  are  beaten 

somebody  beats  thee  somebody  beats  you 

'^Ku  "^ohuekn  kam,  He  is  beaten  "^äm  ^oÄMe^w /m,  Theyarebeat<3n 

sonciebody  beats  him  somebody  beats  them 

Past  tense  (Imperfect.) 
Sing.    ^Ku  ohokn  '^ohuekn  'n,   I  was  beaten 
somebody  was  beating  me 
'^Ku  oJiokn  -^oJiuekn  a,     Thou  wast  beaten 

somebody  was  beating  thee 
^Ku  ohokn  ^ohuekn  ha,  He  was  beaten 
somebody  was  beating  him 
Plur.    '^Ku  ohokn  ^ohuekn  i,      We  were  beaten 
somebody  was  beating  us 
etc.  etc. 
Perfectum. 
Sing.    '^Ku  ohokn  '^ohuekn  ha  'n      I  have  been  beaten 
somebody  has  beaten  me 
^Ku  ohokn  '^ohuekn  ha  a.  etc. 
^Ku  ohokn  ^ohuekn  ha  ha,  etc. 
Plur.    ^Ku  ohokn  '^ohuekn  ha  i,   somebody  has  beaten  us 
etc.  etc. 
Futurum. 
Sing.    '^Ku  tang  ^ohuekn   'n;    I  shall  be  beaten 
somebody  shall  beat  me 
^Ku  tang  ^ohuekn  a,     Thou  shalt  be  beaten 

somebody  shall  beat  thee 
^Ku  tang  ^ohuekn  ha,  He  shall  be  beaten 
somebody  shall  beat  him 
Plur.  is  the  same 

a)  Some  o  bservations. 
Some  words  are  exactly  alike,  as  in  the  Korana  language,  and 
are  spoken  in  a  lower   and   higher   key   to    distinguish  them,   as ;    tu 
(high)  to  hear,  tu    (low)   to  quench,  hn,  they,  hn     with,    tha,    to    feel, 

1  13 

tha,  to  lay.     yfna,   hear,    y/na,  to  find. 
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b)  Some  words  that  are  like  words  in  the  Korana  language 

(in  Bush)  (in  Bush)  (in  Bush) 

3  >. 

y/Kei,  strong  tha,  to  feel  ^a,  to  hunger 

(in  Kora)      .  (in  Kora)  (in  Kora) 

y/Kei^  strong  tha,  to  feel  ^a,  to  hunger 

(in  Bush)  (in  Bush)  (in  Bush) 

^Kawi    (to  ride)  Oa  (to  drink)  y/ei,  fire 

(in  Kora)  (in  Kora)  (in  Kora) 

^Kawi    (to  ride)  oa  (to  drink )  y^eih,  fire 

The  Word  Yes  is  'n  (T)           The  word  Ko  is  'n'n  (T.T.) 


DIE  SANGO-SPRAOHE.i) 

EINE  KURZE  GRAMMATIK 
FÜR  ANFÄNGER  ZUSAMMENGESTELLT  VON  PAULHEESE, 
MISSIONAR  IN  BRANDT  (SANGOLAND,  OSTAFRIKA). 
Die  Sangosprache  wird  von  etwa  100000  bis  150000  Einge- 
borenen in  Ostafrika  gesprochen.  Das  Sangoland  wird  begrenzt:  im 
Süden  vom  Livingstone  Gebirge,  im  Osten  vom  Heheland  etwa  in 
der  Linie  Gombavanu-Malangali-Madibira,  im  Norden  vom  Gogoland 
und  im  Westen  vom  Bezirk  Kilimatinde  in  der  Linie  Kindunda-Kivele- 
Ukimbo-Njamunjamu  bis  zum  Safwaland. 

1.  AUSSPRACHE  DER  VOKALE  UND  KONSONANTEN. 

Die  Vokale :  a  wie  im  Deutschen 

e   wie  deutsches  ä 
i   wie  im  Deutschen 

"'  55  55  55 

Die  Halbvokale:      w  kurz  u,  wie  w  im  englischen  „water" 

y    55     i 

Die  Konsonanten:  n  wie  ng  in  „Wange" 
n  wie  gn  in  „ignorer" 
s   hart  wie  in  „Gras" 

aber  weich   nach  n  z.  B.  -savula,    -gensa^) 
l    ist  ein  Zungen-r,  ein  Zwiachenlaut  zwischen 

d,  1  und  r,  aber  mehr   nach  1  gesprochen 


1)  Vgl.  Meinhof,  Grundriß  2,  Seite  196—213.     Die  Red. 

^)  Es  ist  stimmloses  s  und  stimmhaftes  nz  gemeint,  vgl.  Meinhof  a.  a.  O.  S.  199 
Ziffer  21.     Die  Red. 
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dz  wio  deutsches  d  und  stimmhaftes  (weiches)  s 
V     „     Englisch  v  in  „division" 
h  vor  u  wird  ausgesprochen  wie  k  im  Deutschen 
Iz     „  a     „  y,  „  ch  in  Nacht') 

'^  J5       ^  »  11  11       11  11  11 

k     „  e     „  „  „  seh  (s  aber 

weich  gesprochen)^) 
k  vor  i  wird  ausgesprochen  wie  chj^) 
g     11  ^     11  11  11  dj 

g  vor  allen  andernVokalen  wie  g  im  Deutschen. 
Die  andern  Konsonanten  werden  wie  im  Deutschen  gesprochen. 
Anmerkung.  In  der  Wahl  der  Schriftzeichen  für  die  Kon- 
sonanten bin  ich  der  festgelegten  Schreibung  in  der  Benasprache  gefolgt, 
da  voraussichtlich  für  die  Sango spräche  nichts  gedruckt  werden  wird, 
der  Unkosten  wegen  und  vor  allem  der  Einfachheit  halber  für  den 
Schulunterricht.  Bei  k  bin  ich  der  Benasprache  gefolgt,  da  ich  die 
Bemerkung  durch  Zufall  machte,  daß  Benaworte,  deren  k  hart  wie 
im  Deutschen  gesprochen  wird,  bei  der  Übernahme  in  die  Sangosprache, 
je  nach  dem  Vokal,  der  darauf  folgt,  anders  ausgesprochen  werden. 
Wenn  die  Sango  Bona  redeten,  dann  sprachen  sie  diese  Laute 
unwillkürlich  so  aus,  wie  ich  sie  oben  angegeben  habe. 

DIE  AKZENTE. 

Gute  praktische  Regeln  für  die  Akzente  aufzustellen,  ist  mir  nicht 
gelungen.  Die  Hauptakzente  der  Sango-Worte  in  diesem  Aufsatz  habe 
ich  mit  einem  Strich  über  der  betonten  Silbe  angegeben.  Die  Tendenz 
der  Sangosprache  ist,  den  Hauptakzent  so  weit  wie  möglich  auf  die 
erste  Stammsilbe  eines  Wortes  zu  setzen,  z.  B.  umukwdmidzi,  Stamm 
-kwdmila,  umugosi,  Stamm  -gosi.  Alle  Perfektendungen  der  Verba 
haben  den  Hauptakzent  auf  der  vorletzten  Silbe.  Einsilbige  Substan- 
tiva  verlegen  den  Akzent  auf  die  letzte  Silbe  des  Präfixes,  z.  B.  umütwe. 

2.  DIE  SUBSTANTIV-KLASSEN. 
Es  gibt  elf  Klassen  von  Substantiven.    Diese  sind  angezeigt  durch 
die  Präfixe,  welche  den  Substantiven  vorangesetzt  werden,  z.  B.  umü-nu 


')  Es  ist  die  stimmlose  velare  Frikativa  jjf  gemeint,  vgl.  Meinhof  a.  a.  O.  S.  196 
Ziffer  2  und  S.  200  Ziffer  24      Die  Red. 

2)  Diese  Angabe  ist  nicht  recht  verständlich.  Nach  Meinhof  a.  a.  0.  S.  200 
Ziffer  24  wird  k  vor  «,  e  und  i,  das  aus  e  assimiliert  ist,  zur  stimmlosen  palatalen 
Frikative   /•     Die  Red- 

')  Es  ist  das  in  Anm.  2  genannte  ^  gemeint ;  vgl.  Meinhof  a.  a.  O.  S.  199  Ziffer  22. 
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„Mensch",  umü-tima  „die  Leber",  i-senga  „das  Rind".  Diese  Präfixe 
bestimmen  auch  die  Genitive,  Verbal  Subjekts-  und  Objekts-Pronomina 
sowie  die  Demonstrativ-Pronomina.  Diese  werden  unter  den  ver- 
schiedenen Klassen  gleich  mit  angeführt  werden. 

I.  Klasse  der  Substantiva.     (Die  Personenklasse.) 
Präfixe:  Singularis  umu-,  Plur.  ava-, 

z.  B.  umünu  „Mensch"  Plur.  avdnu. 
Regel:    Lautet  der  Stamm  mit  einem  Vokal  an,    dann  wird  der 
zweite  Vokal  des  Präfixes  vor  gleichen  oder  ähnlichen  Vokalen  aus- 
gelassen.    Vor  den  übrigen  Vokalen  wird   u  in   w   verwandelt.     Das 
zweite  a  des  Plur.  Präfixes  fällt  vor  Vokalen  immer  aus, 
z.  B.  -ana  „Kind"  Sing,  umwdna,  Plur.  avcina. 
-olo    „faul"         „       umolo  „       avölo. 

Vokabeln. 
umugosi       der  Mann  umütiva  der  Häuptling 

umuddla      die  Frau  umundzddzüa  der  Unterhäuptling 

umuhindza  das  Mädchen  umuvdnda         der  Untertan 

umugdgolo    der  oder  die  Alte  umuhdmi  der  Sklave 

Genitiv- Verhältnis:  Sing,  m,  Plur.  va, 

z.  B.  umwdna  va  muddla  das  Kind  der  Frau 
avdna  va  muddla       die  Kinder  der  Frau. 
Verbal  Subjekts-Pronomen:  Sing,  a-,  Plur.  va-, 

z.  B.  d-luta  er  ging     vd-luta  sie  gingen. 
Verbal  Objekts-Pronomen:  Sing,  -mu-,  Plur.  -va-, 
z.  B.  ni-mu-tovile  ich  habe  ihn  geschlagen 
ni-va-töüile    ich  habe  sie  geschlagen. 
Demonstrativ-Pronomen:  Sg.  üju    dieser     PI.  dva    diese 

,,    jüla  jener         ,,    vdla  jene. 
Relativ-Pronomen:  Sg. Je  dieser,  welcher  PI.  re  diese,  welche» 
z.  B.  umünu  je  adzSngile  dfwe   der  Mensch,  welcher  baute, 
ist  gestorben. 
Anmerkung.      Fällt   der    erste   Vokal   eines    Substantivs   fort, 
so  ist  das  Substantiv  prädikativ   gebraucht,   z.  B.  münu    „das    ist   der 
Mensch",  mwdna  va  muddla  „das  ist  das  Kind  der  Frau".    Diese  Regel 
gilt  für  alle  Subst.  Klassen. 

IL  Klasse  der  Substantiva. 
Präfixe:  Sing,  umu-,  Plur.  imi-, 

z.  B.  umubiki  der  Baum,  imihiki  die  Bäume. 
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Regel:  In  bezug  auf  den  2.  Vokal  des  Präfixes  gilt  die  Regel 
der  1.  Klasse.  Das  i  vor  einem  anders  lautenden  Vokal  wird  y  z.  B. 
umwSnda  das  Tuch,  imySnda  die  Tücher. 

Genitiv- Verhältnis:  Sing,  gwa,  Plur.  gya, 
z.  B.  umwSnda  gwa  muddla 
imySnda    gya  muddla. 
Verbal  Subjekts-Pronomen:  Sing,  gu-,  Plur.  gi-, 
z.  B.    umoto  gusimtle  das  Feuer  ist  gelöscht 
imyöto  gisimile    die  Feuer  sind  gelöscht. 
Verbal  Objekts-Pronomen:  Sing,  -gu-^  Plur,  -gi-, 
z.  B.  nigutovÜe  ich  habe  ihn  (Baum)     geschlagen 
nigitovüe     „         „      sie    (Bäume)  „ 

Demonstrativ-Pronomen:  Sing,  w^w  dieser    Plur. /^^   diese 

„      ^wZa  jener         ,,     ^/Zajene, 
z.  B.  umuhiki  ügu  gumelüe  dieser  Baum  wächst 
mihiki      igi    gimeUle    diese  Bäume  wachsen. 
Relativ-Pron.:  Sing,  gwe  dieser,  welcher  Plur.  gye  diese,  welche, 
z.  B.  umuhiki  gwe  nitovile  der  Baum,  welchen  ich  schlug 
imihiki     gye  nitovile  die  Bäume,  welche  ich  schlug. 


Vokabeln:  umoto 

Feuer 

umwdka      das  Jahr 

umünu 

Salz 

umutope      der  Lehm 

umütima 

die  Leber 

umuja         der  Hauch 

umumSlo 

der  Keim 

umugünda  der  Garten 

umugöngo  der  Rücken 

IIL  Klasse  der  Substantiva. 
Präfixe:  Sing.  ^-,  Plur.  i-. 

Das  i  des  Präfixes  ist  entstanden  aus  ursprünglichem  ini. 
Das  n  beeinflußt  den  ersten  Konsonanten  des  Stammes  und  ändert 
ihn: 

Aus  n  -{-  p  wird  m     (St.  -pene)     imene      die  Ziege 
n  -\-  t      ,^       n      (St.  -tali)       inali       lang 
n  -\-  k     „       nk    (St.  -kano)     inkdno    das  wilde  Tier 
n  -\-  k     ,,       n  wenn  ein  w-Laut  folgt  (St.  -kwego)  inwego  der  Stock 
n  -\-  h     ,^       ns    (St.  -hengo)  insengo   die  Sense 
n  -\-  l      „       nd    (St.  -lama)    inddma  die  Färse 
n  -{-  V     „       mh  (St.  -vivi)      imbivi     das  Böse 
n  -\-  j      „       ns    (St.  -jenga)   insSnga  der  Bau 
n  -f-  /     „       mf  (St.  -fuvo)     imfüvo    das  Nilpferd. 
Vor  h  setzt  man  m,  z.  B.  isenga  imhofu  (St.  -h6fu)  die  blinde  Kuh 
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Vor  d,  g  und  s  setzt  man  w,  z.  B.  indodi    {-dodi)    frisch 

ingdfu  {-gafu)  mager 
i7idzidzi  Stricke    (St.  -dzidzi) 
insila  der  Weg. 
Vor  Vokalen  wird  ini  zu   in,   z.  B.  (St.  -igu)     inigu     feucht 

(St.  -umu)   inumu  trocken 
Ausnahmen  bilden   {mono  Rizinus  (St.  -vono) 
igida   Ochse     (St.  -gida) 
Genitiv-Verhältnis:  Sing,  ja,  Plur.  sa, 

z.  B.  inomhe  ja  münu  das  Rind  des  Menschen 
inomhe  sa  münu  die  Rinder  des  Menschen. 
Subjekts-  und  Objekts-Pronomen:  Sing,  ^z-^  Plur.  si- 
inömhe  jüutile   das  Rind  ist  gegangen 
inomhe  silutile  die  Rinder  sind  gegangen 
nisitovile  ich  habe  sie  (Rinder)  geschlagen. 

Demonstrativ-Prono m e n :  Sing,  iji    dieser   Plur.  isi    diese 

,,    y 27a  jener         „     sila  jene, 
z.  B.  imene  sila  nitovile   jene  Ziegen  habe  ich  geschlagen. 
RelativPronomen:    Sg.  je    dieser,    welcher      PL  se    diese, 
welche. 

Vokabeln:  indzüngwa  der  Elephant  idübi  der  Schafbock 

imbogo         der  Büffel  ingonde     das  Schaf 

inwena         das  Krokodil  indzogölo  der  Hahn 

imhüguma   die  Kuh  (mit  Kalb)  inswiga      die  Henne 
ingwdda       das  Kalb  imhiua        der  Hund 

imongo         der  Ziegenbock  ihdvaga      die  Hündin 

imSpo  der  Wind,  die  Kälte  iiii  das  Land 

inümha        das  Haus  inöndwe      der  Stern 

inona  der  Regen  [der  Schild 

imüla  die  Nase  ingwembe  \die  Haut  von 

inümhula      das  Herz  (^Tieren 

ifigo  die  Niere  inSmo         das  Beil. 

IV.  Klassse  der  Substantiv a. 
Präfixe:  Sing,  iki-,  Plur.  iß- 
Genitiv-Verhältnis:  Sing,  kya,  Plur.  fya 
Verbal    Subjekts-  und  Objekts-Pronomen:    Sing,    ki-, 
Plur.  ß- 

Demonstrativ-Pronomen:  Sing,  iki     dieser     Plur.  iß     diese 

„      kila  jener         ,,      ßla  jene 


92 


Zeitschrift  für  Eingeborenen- Sprachen,  Band  X 


Rolativ-Pron.:  Sing.  %e  dieser,  welcher  Plur. yj/^  diese,  welche, 
z.  B.  ikiUngo  ikikdmi   kila    kye   nitovüe    kititu     jener    große 
Stuhl,  welchen  ich  geschlagen  habe,  ist  schwarz. 
Vokabeln:  ikidünda     der  Berg  ikivigana  der  Topf 

ikikdfyolo  der  Hut  ikÜo  die  Nacht 

ikihiki        das  Stück  Holz  ikifüku      die  Regenzeit 
ikikökola    der  Ellenbogen   ikildto        der  Scliuh 
ikipüga      der  Haufe  ikitüli        der  Stampfblock 

ikiUfu        das  Kinn  ikisdmwa  die  Vergeßlichkeit 

ikifüpa       der  Knochen 


V.  Klasse  der  Substantiv a. 
Präfixe:  Sing,  ili-,  Plur.  ama- 
Genitiv- Verhältnis:  Sing,  lya,  Plur.  ga 
Verbal    Subjekts-   und   Objekts-Pronomen:    Sing,  li-, 
Plur.  ga- 

Demonstrativ-Pronomen:  Sing,  ili,    Plur.  aga 

,,       lila        ,,      gala 
Relativ-Pronomen:  Sing,  lye,  Plur.  ge 

Vokabeln:  ilindnga  der  Stein       ilivöko  der  Arm,  die  Hand 
ilidüma    der  Panther  ilikütu  das  Ohr. 
iligülu     das  Bein 
Anmerkung  I.     Diese  Klasse  wird  benutzt,   wenn  man  etwas 
verächtlich  darstellen  will,  z.  B.  iligosi  ili  dieser  alte  Kerl! 

Anmerkung  H.     Diese  Klasse  hat  viel  Pluralia  tantum, 

z.  B.  amafuta  Butter,  amasdge  Gedanken. 
Besonders  gehören  die  Ausscheidungen  in  diese  Klasse, 

z.  B.  ilifüke         der  Schweiß  amafi       die  Exkremente 
amatündzi  der  Urin  amanösi  die  Tränen. 


VI.  Klasse  der  Substantiva. 

Präfixe:  Sing,  ulu-,  Plur.  i- 

Genitiv-Verhältnis:  Sing.  Iwa,  Plur.  sa 

Verbal  Subjekts-   und    Objekts-Pronomen:    Sing,   lu-^ 
Plur.  si- 

Demonstrativ-Pronomen:  Sing,  ulu,     Plur.  isi 

,,       lula        ,,      sila 

Relativ-Pronomen:  Sing.  Iwe,  Plur-  se 

Anmerkung.     In  diese  Klasse  gehören  Gegenstände,  die  eine 
Gesamtheit  aus  vielen  Einheiten  bilden, 
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z.  ß.  Sg.  uluteie       der  Rohrhalm  PI.  indete         das  Rohr 

„    ulugügu    der  Schilfrohrhalm     „  ingugu       das  Schilfrohr 
„    uluUfu      das  Barthaar  „  indefu        der  Bart 

„    uiunele      die  einzelnen  Haare    „  inele  das  Haupthaar 

„    ulwdmbo   die  Perle  ,,  indzamho 

„    ulukwigo  der  Stock  „  inwego 

Vn.  Klasse   der  Substantiva.     (Die  Diminutiv-Klasse.) 
Präfixe:  Sing,  aka-,  Plur.  uiu- 

Das  Grenitiv-Verhältnis  und  die  Pronomina  werden  wie 
in  den  vorhergehenden  Klassen  gebildet. 

Anmerkung  I.     Diese  Klasse  entspricht  dem  Deutschen  ange- 
hängten ,,-chen''   oder  ,,-lein'', 

z.  B.  akana     das  Kindchen 
akagösi  das  Männlein. 
Anmerkung  n.  Diese  Klasse  ist  besonders  wertvoll,  um  die  Stämme 
der  Substantiva  klar  und  deutlich  zu  erkennen,  besonders  die  der  3.  Klasse, 
z.  B.  imene   die  Ziege     akapSne   das  Zicklein  (St.  -pene) 
imono  Rizinus  akavono  (St.  -vono). 

Vin.  Klasse  der  Substantiva.  (Die  Vergrößerungsklasse.) 
Präfixe:  Sing,  ugu-,  Plur.  imi- 

Das  Genitiv-Verhältnis  und  die  Pronomina  werden  wie 
in  den  vorhergehenden  Klassen  gebildet. 

Vokab  ein: 
ugukamhdko  der  große  Bulle        ugukambuko  ugu  dieser  große  Ochse 
ugugida  der  große  Ochse      ugusdga  das  große  Bett. 

IX.  Klassse  der  Substantiva.     (Klasse  der  Abstrakta.) 
Präfixe:  Sing,  uvu-,  Plur.  imi- 

Das  Genitiv-Verhältnis  und  die  Pronomina  werden  wie 
in  den  vorhergehenden  Klassen  gebildet. 

Vokabeln:  uvudesi  die  Lüge    Plur.  imidesi     uvufüpi  die  Kürze 
uvugosi  die  Männlichkeit  uvutdli    die  Länge 

Konkreta  dieser  Klasse  sind: 

uvudzimhi  das  Bier  uvulesi     die  Hirse 

uvuldsi        das  Bambusbier     uvusdga  das  Bett. 
X.  Klasse  der  Substantiva. 
Jedes  Verbum  kann   als  Substantiv   gebraucht   werden,    wie    im 
Deutschen,    also    in    der   Infinitiv-Form.     Nur    daß    anstatt    des    sonst 
üblichen  Infinitiv-Präfixes  uku-  das  Präfix  ki-  gebraucht  wird, 
z.  B.  ukutöva  Infinitiv-Form,  kitöva  Substantiv-Form. 
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Das  Genitiv-Verhältnis  und  die  Pronomina  werden  wie 
in  den  anderen  Klassen  gebildet, 

z.  B.  kitöva  hja  mugdsi  das  Schlagen  des  Mannes 
kitova  kila  jenes  Schlagen. 

Anmerkung.  Hinter  Verben,  die  „sprechen,  reden"  usw. 
bedeuten,  wird  immer  das  Wort  kikya  gesetzt,  selbst  wenn  sie  sub- 
stantivisch gebraucht  werden,  z.  B.  kidzöva  kikya  die  Rede,  daß  usw. 

XL  Klasse  der  Substantiva. 
Die  drei  Ortspräpositionen:  pa,  ku,  mu,  werden  oft  als  Präfixe 
benutzt  und  dann  genau,  wie  alle  andern  Präfixe  konstruiert. 
Es  bedeutet:  pa    bei,  (ein  bestimmter  Ort) 

ku    hin  oder  her  (ein  unbestimmter  Ort) 
mu  innerhalb, 
z.  B.  panümha  pdla  pavi  bei  jenem  Hause  ist  es  schlecht 

küni  kwe  nilutile  kunofu  in  dem  Lande,  wohin  ich  gegangen 

bin,  ist  es  schön 
nihüluta  munümha  ich  gehe  hinein  in  das  Haus, 

3.  DAS  ADJEKTIVUM. 
Das  Adjektiv  wird  genau  so  behandelt  wie  das  Substantiv.     Mit 
einem  Substantiv  verbunden,  nimmt  es  das  Präfix  des  Substantivs  an, 
z.  B.  -tali        lang  umünu  umutdli  der  lange  Mensch 

umutdli  der  Lange     umunu  mutdli  der  Mensch  ist  lang. 
mutdli     er  ist  lang 


okabeln: 

-titu 

schwarz 

-gogolo 

alt 

-füpi 

kurz 

-ümu 

trocken 

-vdlafu 

weiß 

-igu 

grün,  feucht 

-komi 

groß 

'fiüe 

eng 

-ndnana 

klein 

-ddbada 

naß 

-dShe 

klein 

-jdsu 

dumm 

-pyu 

heiß 

-na-luhdla  ßchlau 

-pya 

neu 

-ndfu 

gut 

-totomo 

kalt 

-vi,  -vivi 

schlecht 

-külu 

alt 

-düko 

rot 

Komparation. 
Eine  eigentliche  Komparation  gibt  es  in  der  Sangosprache  nicht, 
wenigstens  nicht  so  wie  im  Deutschen,  ausgedrückt  durch  Suffixe. 

Der  Komparativ  wird  mit  Hilfe  des  Verbum  -lütila  (mehr  sein) 
ausgedrückt,  z.  B.  „Wer  ist  der  größere  von  diesen  beiden  Menschen?** 
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ist  in  der  Sangosprache  numünu  üju  numünu  üju,  ndni  alutile  uvukdmi? 
d.  h.  wörtlich:  auch  dieser  Mensch,  auch  dieser  Mensch,  wer  ist 
mehr  an  Größe? 

Der  Superlativ  wird  ebenso  mit  diesem  Verbum  gebildet,  z.  B.  ,,der 
größte  Topf'',  heißt  in  der  Sangosprache  ikivigdna  ikilütila  uvukomi  kufivi- 
gdnafyöpe  d.  h.  wörtlich:  der  Topf  ist  mehr  an  Größe  zu  allen  Töpfen. 

4.  DAS  PRONOMEN. 
I.  Besitzanzeigendes  Pronomen. 
Es  werden  die  Genitivformen  der  einzelnen  Klassen  gesetzt  vor: 
-ngu  mein  -esu     unser 

-ko     dein  -enu     euer 

-kwe  sein,  ihr     -navo  ihr. 
Das  a  des  Genitivs  wird  von  e  verschlungen, 
z.  B.  imihiki  gydngu  meine  Bäume     isinga  jdkwe  sein  Rind 

umünu  vdko        dein  Mensch       imene  shu      unsere  Ziegen 
ifiköfyolo  fyandvo  ihre  Hüte. 
Eine  Kontraktion  findet  statt  bei  umwana  Kind: 
umwandngu  (aus   umwana  vdngu)    mein  Kind 
umwandko      (  ,,  ,,  vdko)       dein 

umwandkwe  {  ,,  ,,     ^     vdkwe)     sein 

umwanhu      (  „  „         vhu)        unser 

umwanenu     (  ,,  ,,  venu)       euer 

umwandvo     (  ,,  „         vanavo)   ihr 

Obige  Pronomen  gelten,  wenn  das  regierende  Nomen  der  ersten 
Klasse  angehört.  Gehört  das  regierende  Nomen  einer  andern  Klasse 
an,  so  wird  in  der  dritten  Person  Singularis  und  Pluralis  -jene,  an  das 
genitivische  a-  angehängt, 

z.  B.  ulupSmhe  IwajSne  sein  Hörn  (des  Viehs) 
indna  jajSne  ihr  Kälbchen  (der  Kuh). 

IL  Unregelmäßige  Possessivausdrücke. 
Diese  gibt  es  nur  in  der  Bezeichnung  der  Verwandtschaftsgrade 
1.  uddda       mein  Vater     avaddda       meine  Väter 


udddo 

dein 

avadddo 

deine       „ 

uddde 

sein 

avaddde 

seine        „ 

udadhu 

unser 

avadadSsu 

unsere     „ 

udadMu 

euer 

avadadSfiu 

eure         „ 

udaddvo 

ihr 

avadaddvo 

ihre          „ 

Anmerkung,     ddda  vdngu  er  ist  mein  Vater 
ddde  jüne      ich  bin  sein  Vater. 
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2.  mdje 

meine 

Mutter 

avamäje 

meine 

Mütter 

ufioko 

deine 

avarioko 

deine 

unina 

seine 

avanina 

seine 

iminesu 

unsere 

avaninesu 

unsere 

uninSnu 

eure 

avanMnu 

eure 

uninävo 

ihre 

avanindvo 

ihre 

Anmerkung.     Nur  die  Töchter  nennen   ihre  Mutter   mdje.     Die 
Söhne  sagen  uninSsu  meine  Mutter  (wörtlich:  unsere  Mutter). 

3.  umuswamuvdngu  mein  Sohn 
umuswdmuvo         dein       ,, 
umuswdmuve         sein        ,,       usw. 

4.  umwdlivangu  meine  Tochter 
umwdlivo         deine  „ 
umwdlive         seine         ,,  usw. 


5.  mdma  vdngu    (kontrahiert  mamdngu] 


mdma  vdJco 
mdma  vdkwe 
mdma  vesu 
mdma  v4nu 
mdma  vandvo 

6.  umununuvdngu 

umunünuvo 
umunünuve 
umununuvesu 
umununuvenu 


'mein  älterer  Bruder 
(Bruder   zu  Bruder) 
meine  ältere  Schwester 
(Schwester   zu  Schwester) 
dein  älterer  Bruder  usw. 


7namdko) 

mamdkwe)  sein        ,,  ,,  „ 

7namSsu)      unser      „  ,,  „ 

mamenu)     euer       „  ,,  „ 

mäm,dvo)      ihr  ,,  ,,  ,, 

/mein  jüngerer  Bruder  (Bruder  zu  Bruder) 

Imeine  jüngere  Schwester  (Schwester  zu  Schwester) 

dein  jüngerer  Bruder  usw. 

sein         ,,  ,,         ,, 

unser       „  „ 

euer        ,,  ,,         ,, 


umununuvandvo  ihr  ,,  n  j> 

Anmerkung  zu  5.  und  6.  Die  Kinder  von  Brüdern  unter  sich,  oder  von 
Schwestern  unter  sich,  sind  vamdma  vesu  usw.  Die  Kinder  des  Jüngern 
Bruders  nennen  die  Kinder  des  altern  avamdma  ve-m^  und  ebenso  umge- 
kehrt, die  Kinder  des  altern  Bruders  nennen  die  des  Jüngern  avanunuvesu. 
Ebenso  machen  es  die  Kinder  der  Schwestern  unter  sich. 

_     ..,      ,      ,         (meine  Schwester  (safft  der  Bruder   zur  Schwester) 
7.    niumbuvanqu  1       .     -r.      t        ,  i?     ^  i  -n.      i     n 

Imem  Bruder  (sagt  die  Schwester  zum  Bruder) 

jilumbuvo  deine  Schwester,  dein  Bruder 

jilumhuve  seine  ,,  sein        ,, 

jilumbuvSsu      unsere  Schwestern,  unsere  Brüder  usw. 
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.    ,     ,         (mein  Vetter     (so  saffen  die  Kmder  aer  nlumhuva- 

8.  mufyaLavangu  \       .       ^  ^  o  .        t     . 

Imeine  rJase  navo  untereinander). 

mufyalavo         dein  Vetter,  deine  Base 
mufyalavS      '  sein*       „        seine       „     usw. 

9.  jdja      mein  Onkel  (so  sagen  die  Kinder  einer  Frau  zu  dem  Bruder 

der  Mutter) 
jdjo       dein 
jdje       sein 
jajSsu    unser 
jajenu  euer 
jajdvo  ihr 

.  ,  fmein  Neffe        (so  sagt  der  Bruder  einer  Frau  zu 

Imeine  Nichte  seinen  Schwesterkindem) 

dein  Neffe  usw. 

sein    Neffe  usw. 


(so    sagen    die    Kinder    eines 
Mannes  zu  der  Schwester  des 

Vaters) 


umwipwavo 

umwipwdve 

umwipwdvesu       unser     ,,         ,, 

umwipwduenu       euer      ,,  ,, 

umwipwdvandvo  ihr         ,,  ,, 

11.  umusongijdngu  meine  Tante 
umusöngijo  deine        ,, 
umusdngije          seine        ,,        usw, 

Anmerkung  zu  9  bis  11.  Die  Kinder  von  Brüdern  nennen 
ihren  Vatersbruder  ddda,  die  Tante,  d.  h.  Frau  dieses  Onkels 
ist  mdje. 

12.  umusingijdngu  mein  Neffe,  meine  Nichte  (so  sagt  die  Schwester 
umusingijo  dein  ,,  deine  ,,  eines  Mannes  zu  den 
umusingije          sein        ,,      seine        ,,    usw.    Kindern  ihres  Bruders) 

13.  mhujuvdngu  mein  Großvater,  meine  Großmutter 
mbujuvo         dein  ,,  deine  ,, 

mbujuvS  sein  ,,  seine  ,,  usw. 

14.  umusükuluvdngu   mein  Enkel,  meine  Enkelin 
umusükuluvo  dein        ,,        deine         ,, 
umusükuluve          sein         „        seine  ,,         usw. 

^  -  . ,        T  .      ,  [mein  Urgroßvater,  meine   Urgroßmutter 

15.  umutengudzi  vangu    \       •     tt       i    i  •        tt       i    i- 

Imem  Urenkel,  meine   Urenkelin 

,,  vdko      dein  Urgroßvater  usw. 

,,  vdkive   sein  ,,  ,, 

16.  umukovdngu  mein  Schwiegervater,  mein  Schwiegersohn 
umukovo  dein  ,,  dein  ,, 

umukovi         sein  ,,  sein  ,,  usw. 
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17.  umukdmwanavdngu  moin  Schwiegervater,  meine  Schwiegertochter 
umukdmwanavo        dein  ,,  deine  ,, 
umukdmwanavS        ihr                   „               seine                 ,,  usw. 

18.  unwldmuvdngu  mein  Schwager,  meine  Schwägerin 
umuldmuvö        dein  ,,  deine  „ 
umuldmuvS        sein             ,,          seine              ,,  usw. 

19.  ri^/^uan^M  meine  Schwägerin  (sosagtdieFrauzurSchwesterdes 
vwifivo  deine  ,,  Mannes,  wie  auch  die  Schwester 
vwifive        seine            ,,            usw.     des  Mannes  zu  seiner  Frau). 

20.  umujdngu  mein  Freund  (umujago^  umujine,  umujesu,  umujin u,  umujavo) . 

III.  Personal-Pronomen. 
6ne  ich     Prädikativ-Form  one 

övwe        du  „  6vwe 

umwSne   er  ,,     .  j^ 

öswe        wir    Prädikativ-Form  öswe 
omwe       ihr  „  omwe 

ov^ne       sie  „  ve 

Vollere  erweiterte  Form  Nach  Präposition  „mit"  und 

Konjunktion  „und"  na 
j6ne      gerade  ich  najone,  none  und  ich,  mit  mir 

najovwe,  novwe 
najüjo,  ndve 
najüse,  nose 
najümwe,  nömwe 
navdvo,  ndvo 

Vor  einem  Zeitwort  (Verbal  Subjekts-Pronomen) 
ni-  ich      tu-,  twi-      wir 

u-i  vwi-  du      mu-f  mwi-  ihr 
a-,  ^-       er       va-  vi-         sie 
Anmerkung.    j6ne         das  bin  ich    joswe       das  sind  wir 
jövwe       das  bist  du     jumwSne  das  seid  ihr 
jemwene  das  ist  er         vovene      das  sind  sie 
Das    Subjekts-Pronomen  der  ersten    Person  wird  im 
Perfektum  des  Verbum  auch  mit  dem  ersten  Konsonanten  des  Verbum 
nach  den  Regeln  der  3.  Klasse  der  Substantiva  verbunden, 
V.  B.  nitovüe  oder  novile         ich  habe  geschlagen 

nihongese  oder  nongese     ,,       „      gedankt. 
Verbal-   Objekts-Pronomen    -n-      mich     -^w-  uns 

-ku-    dich      -va-  euch 
-mu-  ihn        -va-  sie 


jövwe 

du 

JUJO 

er 

juse 

wir 

jümwe 

ihr 

vdvo 

sie 

„     du 

„     dir 

„     er 

„     ihm 

„     wir 

„     uns 

„     ihr 

„     euch 

,,     sie 

„     ihnen 
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Beim   Präsens   Indikativ   ist  ein   Präfix   hu   vor   diese    Objekts- 
Pronomen  vorgesetzt, 

z.  B.  iküngana      er  liebt  mich 
ikuhugdna     „      ,,      dich 
ikumugdna    „      „      ihn  usw. 
Die  Verbindung  des  Objekts-Pronomen  n  {=  mich)  mit  dem  ersten 
Konsonant   des   Verbum    geht   nach   den   Regeln    von    Klasse   3    der 
Substantiva, 

z.  B.  anovile       er  hat  mich  geschlagen    (Verbum  -tova) 
amelile      er  hat  mir  gegeben 
andolile     er  hat  mich  gesehen 
cmhwene   er  jiat  mich  gesehen 
anomhüe    er  hat  mich  bezahlt 
Vor  m,  rii  n,  riy  s  fällt  dieses  n  fort. 

i 

5.  DIE  FRAGEWORTER. 
Wer?  näni?  z.B.  näni  münu  üju?  wer  ist  dieser  Mensch? 
Welcher  ?  welche  ?  welches  ?   wird  ausgedrückt  durch  Anhängung  von 
-ki  an   das   Präfix   der   verschiedenen  Klassen   der  Substantiva, 
wobei  aber  der  anlautende  Vokal  wegfällt,  also 
für  1.  Klasse  Sing,  müki  Plur.  vdki 


( 

)> 

-pela) 

( 

J> 

'Ula) 

( 

>> 

-vönd) 

( 

)} 

-hdmha) 

2. 

,      müki 

rrnki 

4. 

,      kiki 

fiki 

5. 

,      liki 

mdki 

7. 

,      kdki 

tüki 

8. 

,       güki 

miki 

9. 

,      vüki 

miki 

Eine  Ausnahme  macht  die  3.  und  6.  Klasse,  deren  Formen  sind : 

Sing,  jikiy  Plur.  dziki,  bezw.  Sg.  lüki,  Plur.  dzikL 
Beispiele:   umuddla  inüki?  welche  Frau? 
umuhiki  müki?    welcher  Baum? 
inkdno  jiki?        welches  wilde  Tier? 
Wo?  -pi?  angehängt  an  das  Genitiv-Verhältnis  der  Substantiva,  z.B. 

münu  gwdpi?  wo  ist  das  Salz? 
Wohin?  kwi?     Dies  Wort  folgt  dem  Verb.,  z.  B.  umugosi  alutile  kwif 
Wohin  ist  der  Mann  gegangen? 

Verstärkt  wird  dies  Fragewort  auch  durch  Anhängung  von 
-ja,  z.  B.  all  kwija?  Wohin  ist  er? 
Wie?  vuUf     z.  B.  vwilöla  vulS?  wie  siehst  du? 
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Was  bodoutot  das?  hwe  ki'ikya  kif     Die  Antwort  muß  immer  wieder 

mit  kive  küh/a  anfangen. 
Wieviele?  -Imgi?  angehängt  an  das  Genitiv-Verhältnia  der  Substantiva, 

z.  B.  wieviele  Leute?  avdnu  valingi? 

6.  DIE  ZAHLWÖRTER. 

1.  1   kimo  7  mundna  luhdli  40  inakyumi  gdna  usw. 

2  ftvili  8  mundna  köna  21   makyumi  gavili  na  Uino 

3  fitatu  9  ligönsa  22  makyumi  gavili  na  gavili 

4  fina  10  likyümi  25  makyumi  gavili  na  gahdnu 

5  fihanu  20  makyumi  gavili  44  makyumi  gdna  na  gdna 

6  mutdnda       30  makyumi  gaddtu  usw. 

2.  Der  erste    umuvdha,  umulöngodzi 

der  zweite  wZt^a  vavili,  ulwa  guvili,  ulwa  dzivüi  usw, 
der  dritte    ulwa  vatdtu,  ulwa  gutdtu,  ulwa  dzitdtu  usw. 
usw. 

3.  „zuerst"  wird  mit  dem  Verb,  -tala  {=  Anfang  machen)  ausgedrückt 
als  zweiter  mümbele  (wörtlich  „nachher"),  pavuvili 

„    dritter    pavutdtu 

„    vierter  pavüna 

„    fünfter  pavühanu  usw. 

7.  DAS  VERBUM. 
L  Die  Verben  „sein"  und  „haben". 
Präsens         Sing,  nili       ich  bin        Plur.  tüli     wir  sind 
Indikativ  üli        du  bist  muH  ilir  seid         ^ 

dli         er  ist  vdli     sie  sind 

Präsens  Sing,  nivesage     Plur.  twesage 

Konjunktiv  uvesage  muvSsage 

avSsage  vavSsage 

Konditionalis  Sing,  nikd  nivesage  wenn  ich  gewesen  wäre 
ukd  uvesage      wenn  du  gewesen  wärest 
akd  avesage      wenn  er  gewesen  wäre  usw. 
Präteritum    Sing,   nikdli  ich  war        Plur.  tukdli    wir  waren 
Indikativ  tukdli  du  warst  mukdli  ihr  wart 

akdli    er  war  vakdli    sie  waren 

Präsens  Infinitivum  kivesa,  ukuvesa 

Präsens    Sing,  nilina  ich  habe     Plur.  tülina     wir  haben 
Indikativ        ülina     du  hast  mülina  ihr  habt 

dlina     er  hat  vdlina    sie  haben 

nilina    ist    zusammengesetzt    aus    nili    und   der   Präposition   na. 
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Dementsprechend  werden  auch   die    anderen  Tempora   usw.  gebildet. 
Anmerkung  I.     all       er  ist 

akdli  er  war  (Zeit  naheliegend) 
du       er  war  (Zeit  fernliegend) 
Dieser   Unterschied   zwischen  ä  und  ä  ist   auch   sonst   bei   den 
Verben  gebräuchlich,  z.  B.   ädzovile  er  hat  gesagt  (vorhin) 

ädzovüe    ,,     ,,  „       (früher  mal). 

Daneben  ist  noch  adzova  für  das  gestern  Gesagte  gebräuchlich, 
z.  B.  adzöva  ndeni  pakyamihe  er  hat  gestern  so  gesagt,  ädzovile  ndSni 
pamwdndi  er  hat  so  früher  gesagt. 

Anmerkung  II.  Bei  der  Konjugation  des  Verbum  ist  hier  und 
später  nur  die  3.  Person  der  Personenklasse  (Klasse  I  der  Substantiva) 
gesetzt.  Man  kann  auch  die  Verbalpräfixe  der  andern  Substantiv- 
klassen gebrauchen. 

II.  Konjugation  des  Verbums. 
Präs.  Infinitiv,     ukulima  zu  arbeiten 
Präsens :  nüima     ich  arbeite       twilima    wir  arbeiten 

vwilima  du  arbeitest     mwüima  ihr  arbeitet 
ilima       er  arbeitet       vilima       sie  arbeiten 
Das  Tempuszeichen  ist  i-. 

Imperfekt. :      nipüima       tupüima 
upüima        mupüima 
ap  ilima         vapilima 
Das  Tempuszeichen  ist  Präfix  pi-, 

Futurum :         nildlima       tuldlima 
uldlima        muldlima 
aldlima         valdlirna 
Das  Tempuszeichen  ist  Präfix  la-. 

Perfektum :      nilimile        tulimile 
ulimile  mulimile 

alimile  alimile 

Das  Tempuszeichen  ist  die  Endung  -ile,  die  immer  ein  %  hat. 
Plusq.-Perf. :    nikdlimile    tukdlimile 
tukdlimile    mukdlimile 
akdlimile      vakdlimile 
Das    Tempuszeichen   ist    das    Präfix    ka-    und   die   Endung   -ile 
mit  i. 

Als   Imperativ   wird   nur    der   Stamm    des   Verbums   gesetzt, 
z.  B.  lüta  geh ! 
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Konjunktiv :     nilundge       tulimdge 
ulimdge        mulimdge 
alimdge        valimdge 
Das  Moduszeichen  ist  hier  die  Endung  -age. 
Anmerkung  I.      Ein    Objekts-Pronomen  folgt   direkt  auf  das 
Subjokts-Pronomen,  außer  im  Präsens,    wo  ein  hu  vor   dem  Objekts- 
Pronomen  eingeschoben  wird,  z.  B. 

nikukutöva  ich  schlage  dich 
nikutovile     ich  habe  dich  geschlagen 
nildmutova  ich  werde  ihn  schlagen. 
(ni-ld-mu-tova). 
Anmerkung  IL     ka-  Präfix  der  Entfernung  beim  Konjunktiv 
und  Indikativ  z.  B.  u-kd-muhungilage  grüße  ihn  dahinten  in  der  Ferne. 
-nensi  an  das  Verbum  angehängt  bedeutet  „so",  z.  B.  vadzovile- 
Tiensi  sie  sagten  „so". 

Anmerkung  III  zum  Perfektum. 

a)  Einsilbige  Verben  auf -z/a  bilden  das  Perfektum  durch  Fortlassen  des  -ya 
und  Anhängen  von -27e  z.B.  -nya  „in's  Gras  gehen",  Perf.  -nile.  Beim 
Verbum  -Zz/a  „essen"  wird  anstatt  dieser  Perfekt-Endung,  die  Perfekt- 
Bildung  mit  langem  ä-  als*  Präfix  gebraucht.  Z.  B.  nalya  ich  habe  ge- 
gessen. Dies  geschieht,  damit  keine  Verwechselung  mit  -nya  entstehe. 

b)  Die  Perfekt-Endung  bei  einsilbigen  Verben  auf  -wa  ist  -wele  z.  B. 
ninwSle  ich  habe  getrunken. 

c)  Beimehr  als  einsilbigen  Verben  tritt  eine  verkürzte  Form  ein :  Verba  auf 
-ula  und  -ola  verwandeln  diese  in  -wele,  z.  B.  nifyangwele,  nihofwile. 
Verba  auf  -ila     verwandeln  dies  in  -ile,      z.  B.  nifyagile. 

„  -ela             ,,  ,,     ,,    -ele,  z.  B.  nipeUle 

,,  -oka             ,,  ;>     >>    -wehe,  z.  B.  nigolwSke 

,,  -uka            ,,  ,,     ,,    -wike,  z.  B.  ludindwike 

,,  -ika  und  -eka  verwandeln  diese  in  -tke  z.  B.  vavomke 

,,  -ama  verwandeln  dies  in  -eme,  z.  B.  nißheme 

„  -ata             ,,  ,,     ,,    -ete,  z.  B.  nijikete 

,,  -ala             „  ,,     ,,    -ele,  z.  B.  nijikele 

,,  -opa            „  ,,     ,,    -ivepe,  z.  B.  nijogwepe 

„  -ona            ,,  ,,     ,,    -wene,  z.  B.  nivwene 

Vokab  ein. 

-fydgila     fegen          .               -nünka  stinken 

,   ,       ,     (abwischen  mit      -mima  lutschen 

''^     ^        Ider  Hand              -mima    \  Zuckerrohr 

senga         bauen                       amahalii  kauen 
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-Uta 

bringen 

-keta 

rasieren 

-tola 

holen 

-tova 

schlagen 

-twdla 

tragen 

-küta 

weinen 

-jikdla 

sitzen 

-Uka 

lassen 

-lya 

essen 

-hSka 

lachen 

-liwa 

trinken 

-VÜka 

fortgehen 

"VÜka 

{hinausgehen 
»fortgehen 

-Ula 

sehen 

-pina 

binden 

-pipa 

rauchen 

-vopola 

losbinden 

-jima 

stehen 

-dinda 

zumachen 

'hüluta 

hineingehen 

-dindula 

aufmachen 

-pülika 

hören 

-dinduka 

offen  sein 

-dima 

hüten 

-ddlika 

predigen 

-vona 

sehen 

-sumuUla 

Zeugnis  geben,  erzählen 

-jipdka 

salben,  sich  beschmieren 

-simulüa 

erzählen 

-kimhila 
-vüla 

laufen,  fortlaufen 
sagen,  mitteilen 

-konona 

jklopfen,  eine  Sache 
Iweitererzählen. 

-hya 

sagen,  reden 

Die  Kohortativ-Formen  schieben  zwischen  dem  Pro- 
nomenpräfix und  dem  Verbum  ein  -nga-  ein  und  hängen  am 
Schlüsse  des  Verbums  -ga  an,  z.  B.  ungalutaga  du  solltest  doch  angehen! 
Eine  andere  Form  des  Kohortativs  ist  die  Anhängung  von  -ga  allein, 
in  der  Bedeutung  des  verstärkten  Imperativs  z.  B.  ulüfaga  geh 
doch ! 

Die  Negation  beim  Verbum  wird  durch  ein  zwischen  Personal- 
Pronomen  und  Stamm  eingeschobenes  si  ausgedrückt;  oder,  wenn  ein 
Objekts-Pronomen  dem  Subjekts-Pronomen  folgt,  wird  si  zwischen 
diese  beiden  eingeschoben, 

z.  B.  usiUtile  du  hast  nicht  gebracht 

usikumutöva  du  schlägst  ihn  nicht. 
Diese  Regel  gilt  nur  für  den  Indikativ.     Beim   Konjunktiv   wird   das 
Wort  ISke  „laß  sein"  mit  darauffolgendem  Verbum  in  Substantivform 
(Klasse    X    der    Substantiva)    angewandt,  z.    B.    uleke   kitova    schlage 
nicht! 

Nach  den  Verben  „reden"  und  „sprechen"  folgt  regelmäßig  das 
Verb  -kya  oder  in  der  verlängerten  Form  -kyesa  (=  sagen).  Dies  Verb 
nimmt  dann  die  Formen  der  Verben  reden  und  sprechen  an,  z.  B. 
nidzova  nikya  ich  rede  und  sage,  nilongile  nikyesile  ich  sprach  und 
sagte,  nidzovage  nikyesage  ich  möge  reden  und  sagen. 


:.B. 

-töfi/a 

von 

-pepa 

-pSfya 

J7 

-genda 

-gensa 

5J 

-adla 

-gdsa 

-hSka 

-hesa 

-genst.^e 

-gasise 

-hesise 

-pulisise 

-hansise. 
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III.  Vorschiedeno  Vorbarten. 

a)  Die  Rolativform,  d.  h.  die  auf  ein  Objekt  bezügliche,  setzt  für 
Schluß-a  -Ha  ein,  z.  B.  -tövela  schlagen  zu  einem  bestimmten  Zwecke. 

b)  Die  Reflexiform  setzt  -ji-  vor  den  Verbalstamm,  z.  B.  ukuji- 
töva  sich  schlagen. 

c)  Die  R  e  z  i  p r  o  k  f  o  rm,  d.  h.  die  Gegenseitigkeit,  wird  gebildet  durch 
angehängtes  -ana,  z.  B.  ukutooana  sich  gegenseitig  schlagen. 

d)  Die  Kausativ  form,  etwas  tun  oder  lassen,  wird  gebildet  durch 
angehängtes  ~ya.  Dies  y  übt  auf  den  letzten  Stammkonsonanten 
einen  Einfluß  aus.     p,  b,  v  werden  vor  diesem  y  zu  /; 

k,  g,  j,  l  werden  zu  s 
ng,  nd  werden  zu  ns, 

schlagen  lassen  Perfekt,  -tofise 

rauchen        ,,  ,,  -pefise 

gehen 

trunken  sein  lassen 
lachen  lassen 
„      -pülika  -pülisa  hören       ,, 
,,      -hdnga  -hdnsa    zusammen  sein  lassen 
Es   gibt   Verba,    die   nur   in    der   Kausativform   vorkommen. 
Ob  eine  Kausativform  vorliegt,  sieht  man  an  der  Bildung  des  Perfekts 
durch  Anhängung  von  -ise, 

z.  B.  -posa     fragen  Perfekt,  -posise 

-tmasa  sich  amüsieren         ,,  -tinise, 

aber   -jisa       kommen  ,,  -jisile  ist  nicht  Kausativ. 

Anmerkung.  Es  kommen  sämtliche  oben  angeführten 
Formen  vermischt  vor.  Es  gibt  also  Relativreziprok-Formen,  Relativ- 
kausativ-Formen, Reziprokkausativ-Formen, 

z.  B.  -dzövanüa,  -palandsa,  -tofendsa. 
Das  Relativ-Kausativum  wird  besonders  gebildet.  Es 
wird  an  den  durch  das  schwere  y  der  Kausativ-Endung  entsprechend 
veränderten  Endkonsonanten  des  Stammes  -ehedza  angehängt,  wenn 
der  vorhergehende  Vokal  e  oder  o  ist,  aber  -ihidzat  wenn  der  vor- 
hergehende Vokal  a  i  oder  u  ist  (Vokalassimilation), 
z.  B.  -tofehedza    für  jemand  schlagen  lassen. 

-jitußhidza    ,,         „         sich  rühmen  lassen. 

e)  Außer  diesen  Verbal-Endungen,  welche  an  jedes  Verbum  angehängt 
werden  können,  gibt  es  feststehende  Endungen  oder  Suffixe  für 
besondere  Verben;  z.  B.  die  Endungen  -ala  und  -ama,  welche  meistens 
eine  körperliche  Stellung  ausdrücken. 
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z.  B.   -lamhdlala  liegen  -jegarna  sich  anlehnen 

-fügama       knieen  -dundumdla   hügelig  sein 

-gondama     köpf  beugen. 
Das  Kausativ   der  Verba   auf  -ala   und   -ama   wird   gebildet 
durch  Anhängung  der  Endung  -ika, 

z.  B.  -lamhdlika    hinlegen     -fugamika  knieen  lassen. 
Eine   Ausnahme    bildet    -jegika    (eigentUch    -jegamika)    etwas 
anlegen. 

8.  KONJUNKTIONEN. 
na  „und''  verbindet  nur  Wörter   und   wird  dann  vor  jedes  Wort  ge- 
setzt, z.  B,   navakdmi  navadSbe  die  Großen  und  die  Kleinen. 
na  „auch"  oder  „mit",  wenn  es  allein  vor    einem  Worte    steht,   z.  B. 

nisenga  (aus  na  isenga)  süna  auch  alle  Rinder  oder  mit  allen  Rindern. 
nSke  ,,und"  verbindet  Sätze   miteinander   und   nimmt   dann   stets    den 

Konjunktiv  des  Verbs,  selbst  da,  wo  im  Deutschen  der  Indikativ 

zu  gebrauchen  ist,    z.  B.  atolile  uvugdli  neke  avapelage  avdnu    er 

nahm  den  Brei  und  gab  ihn  den  Leuten. 
nga    ,,wenn"  im  Nebensatz    und  dpo    ,,so"    oder    ,,da"    im  Hauptsatz, 

z.  B.  nga  mwiUmha,  dpo  alavapela  wenn  ihr  bittet,    so    wird    er 

euch  geben. 
nde  ,,ob"  im  Nebensatz  und  dpo    ,,so"    im  Hauptsatz,    z.  B.    nde   ndi- 

gendage  dpo  swdijögopa  kinu  ob  ich  ginge,  so  fürchte  ich  nichts. 
pe  „als,  wenn"  im  Nebensatz  und  neke    „da"    im  Hauptsatz,    z.  B.  pe 

alumdnile  ülu  neke  akimhilage  als  er  dieses  wußte,  da  riß  er  aus. 
vwine  ,,denn"  mit  demselben  Verbal  Subjekts-Pronomen  wie  das  Verb 

im  Hauptsatz,  also  nivwene,  uvwene,  avwene,  guvwine,  usw.,  z.  B. 

one  nidzovüe  ulu,  ndivwSne  uddda  avaganüe  ich  habe  dies  gesagt, 

denn  mein  Vater  hat  euch  geliebt. 
ndivye  ,,wie"  im  Nebensatz  und  ndeni  ,,so"  im  Hauptsatz,  z.  B.  ndSvye  ava- 

dzovüe  muUmage  ndSni  wie  er  euch  gesagt  hat,  so  sollt  ihr  arbeiten. 
kye  niUsilCi  ^y^*-  udilekÜe  ,, darum"  mit  nachfolgendem  Konjunktiv,  z.  B. 

nitolile  umuddia,  kye  niUsile  nikdnage  kijisa    ich   habe    ein  Weib 

genommen,  darum  weigere  ich  mich  zu  kommen. 
ukükyai  pakükya  oder  kikya  ,,daß",    z.  B.    umudzövage   ukükya    ajisage 

sag  ihm,  daß  er  kommen  möchte. 
ulwd  kukya    ,,weil",    z.  B.    tukumdMe   ulwdhukya   ußmaiiüe  fy6pe   wir 

haben  dich  erkannt,  weil  du  alles  weißt. 
ükuva  pdkuva  ,, damit,  um  zu,    daß",    z.  B.   nikumujitika    ilkuva   mütwa 

ich  glaube  ihm,  daß  er  der  Herr  sei. 
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ANHANG. 

ÜBERSETZUNG  VON  JOH.  8,  46—53. 
46.  Ömwe  je  ndni  je  akundzouUa  uvuhösi?  Ngd  nidzdva  kyajdli, 
musijitika  ki  ukwdngu?  47.  Je  ahumüe  kwa  Ngulüvi,  ipülika  indngwa 
sa  Nguldvi;  kye  mulesüe  musdpulikäga  ömwe,  muvwene  musihumüe  kwa 
Ngulüvi.  48.  NSke  avajüda  vagomosage  vakyesdge:  tusigolwise  jüse  pa- 
kükya  vwi  musamalüi  öve,  tili  navope  numudemoni  ?  49.  NSke  Jesu  ago- 
mosdge  akyesdge:  öne  nisi  navope  numudemoni,  nikumuglnya  uddda  nSke 
ömve  mukundiga.  50.  One  sindikujinika,  pwäli  umuna-kunginika^  pwdli 
umuna-kihiga.  51.  Kyajöli  kyajoli  nikuvavüla,  umuna-kivika  imdla  sdngu, 
asilakucona  kifwa  kalajona.  52.  N6ke  avajüda  vakyesdge:  Uno  tukuvwSne 
uküva  Uli  navope  numudemoni.  Ahulahdmu  afwile  navavidzi  nSke  6ve 
vwikya:  je  ivika  imola  sdngu  asilagela  afwile  kalajona.  53.  Ulutile 
uvukomi  kwa  dadesu  Ahulahdmu  ?  Mdiii  umuwene  afwile  navavidzi  vafwile. 
Kijiginika  vulSf 


FULSPRIOHWÖRTER  AUS  ADAMAUA,  NORD- 
KAMERUN. ') 

VON  Dr.  FRIEDRICH  STORBECK. 

Über  afrikanische  Sprichwörter  ist  in  neuerer  Zeit  mehrfach  ge- 
schrieben worden.  Doch  eine  Sammlung  von  Sprichwörtern  des  hoch- 
begabten Fulvolkes  ist  meines  Wissens  noch  nicht  unternommen 
worden.  Wie  überall  eine  reich  entwickelte  Spruchweisheit  ein  Über- 
gangsstadium zwischen  Unkultur  und  Kultur  darstellt,  so  ist  das  auch 
bei  den  Fulbe  der  Fall.  Der  Mensch,  der  noch  so  nahe  wie  der 
Afrikaner  mit  der  Natur  in  Verbindung  steht,  sucht,  wenn  die  Freude 
an  Verstandesübung  in  ihm  erwacht,  das  verstandesmäßig  Erfai3te  in 
ein  anschauliches  Bild  oder  Gleichnis  zu  kleiden.  Das  öftere  Erleben 
gleicher  Ereignisse  drängt  ihn  auf  den  Weg  deduktiven  Denkens  und 
Abstrahier ens.  Es  ist  der  geistige  Prozeß,  vom  Äußerlichen  zum 
Innerlichen,  vom  Vereinzelten  zum  Typischen,  vom  Vorübergehenden 
zum  Gesetzmäßigen  zu  kommen  und  das  Resultat  in  Sprichwörtern 
von  origineller  Knappheit  wiederzugeben.  Die  alltäglich  geschauten 
Bilder  werden  benutzt,  um  höhere  geistige  Wahrheiten  auszudrücken. 
Es  ist  noch  kein  systematisch  wissenschaftliches  Denken  mit  Schlüssen 


^)  Diese  Spricliwörter  sind  mir  von  einem  in  Garua  beheimateten  echten  Pnlo, 
Malum  Zubeim  bin  Adamu,  mitgeteilt  worden.  Bei  Eigentümlichkeiten  des  Garua- 
dialekts  s.  Metoula  Ful,  wo  dieselbe  Mundart  zugrunde  gelegt  ist. 
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und  Abstraktionen,  das  haben  die  Fulbe  erst  durch  Vermittlung  der 
arabischen  Geisteskultur  gelernt,  doch  sind  es  die  ersten  Schritte  auf 
diesem  Wege. 

Manche  der  Worte  decken  sich  so  auffallend  mit  solchen  einer 
andern  Sprache,  daß  man  geneigt  ist,  an  Lehngut  zu  denken.  Doch 
wohl  nur  selten.  Der  Leser  wird  Aussprüche  finden,  die  mit  unsern 
deutschen  wörtlich  übereinstimmen.  Es  liegt  auf  der  Hand,  daß  in 
letzterem  Falle  Entlehnungen  ausgeschlossen  sind.  Der  Grund  ist 
der,  daß  der  Mensch  überall  derselbe  ist,  und  daß  ganz  ungewollt 
solche  Übereinstimmungen  Zustandekommen.  Das  schließt  zwar  Über- 
setzungen aus  andern  Sprachen  nicht  aus,  wie  das  z.  B.  aus  dem  Ara- 
bischen und  dem  Haussa  nachgewiesen  werden  kann.  Doch  bei  der 
letzteren  Sprache  ist  es  nicht  immer  sicher,  welcher  die  Priorität  an 
solchem  Worte  zuzuerkennen  ist. 

Die  Fulbe  (Sgl.  Pulo)  nennen  ihre  Sprache  fulfulde,  wozu 
worlde  „Sprache"  zu  ergänzen  ist,  doch  haben  wir  uns  gewöhnt,  ein- 
fach vom  Ful  zu  sprechen.  Sprichwort  heißt  im  Ful  balndol,  pl.  balnäi, 
davon  ist  zu  unterscheiden  die  Redensart  holirgol,  pl.  boliräif  von 
wolwa  sprechen. 

Bekanntlich  enthalten  Sprichwörter  viel  altertümliche  Worte,  die 
den  Sinn  so  dunkel  machen  helfen,  daß  auch  der  Eingeborene 
oft  fragen  muß:  ko  woni  äon  nder  halndol  ngol?  Was  bedeutet  das 
Wort?  oder  ko  woni  nafaka  halndol  ngol?  Was  ist  der  Nutzen  dieser 
Gnome?  oder  kurz:  nafaka  kayef  Welcher  Nutzen  =  Welche  Be- 
deutung? Wie  der  gebildete  Türke  früher  keinen  Satz  sprach,  der 
nicht  ein  arabisches  oder  persisches  Wort  enthielt,  so  auch  der  ge- 
bildete Pulo,  der  mit  yetjam  asli  madjumf  nach  der  „Wurzel",  d.h. 
dem  Sinn  eines  Sprichwortes  fragt;  asli  vom  arab.  'aslun. 

Beginnen  wir  mit  Aussprüchen  über  das  Familienleben  im 
engern  wie  weiteren  Sinne.  Läßt  sich  ein  Fremder  in  einer  Stadt 
nieder,  so  kommt  es  vor,  daß  er  ein  Mädchen  heiratet,  das  niemand 
seinesgleichen  von  den  Eingeborenen  genommen  hätte.  Woher  kommt 
das?  Er  kannte  die  Familienverhältnisse  nicht  so  wie  die  Orts- 
ansässigen. So  bespricht  man  denn  eine  derartige  Heirat,  indem  man 
den  Mann  mit  den  Worten  zu  entschuldigen  sucht: 
koäo  dwata  kesa. 

der  Fremde     sät  oft  auf   unfruchtbares  Land. 
Man  läßt  sich  durch   äußere  Aufmachung   blenden,    lernt   nur  schwer 
die  lokalen  und  besonders  die  familiären  Verhältnisse  kennen;  selbst 
wenn   man  jahrelang  in  einer   Stadt  wohnt,    kann  einem    ein  solcher 
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Mißgriff  zustoßen.  Doch  trösten  kann  diesen  Unerfahrenen  die  Tat- 
saclie,  daß  in  andern  Ehen  auch  niclit  alles  immer  so  harmonisch  zu- 
geht, wie  man  es  gern  hätte. 

gondaO)  beldal^)  ho  hondal^). 

Ein  Zusammensein    ist  schön,    (aber)  auch    schlecht. 
Der  Pulo  sieht  seine  Kinder  als  einen  Segen  der  Ehe  an. 
maräo  'hikoi^)       kanko  woni     maräo         barka. 

Einer  der    hat  Kinder      er       ist     einer  der  hat  Segen. 
„Der  Apfel  fällt  nicht  weit  vom  Stamm"  lautet  im  Ful: 
ISlua  diwata,  'bi'um^)  lada? 

die  Gazelle    springt    und  ihr  Kind    sollte  kriechen? 
oder  in  etwas  anderer  Fassung: 

to  Ulua  diwi,  'btum  ladata? 

Aber  nicht  immer  kann  man  von  den  Kindern  auf  die  Eltern  schließen. 
Es  gibt  auch  ungeratene  Söhne,  und  das  in  den  besten  Familien. 
modibo  bo  daiian  gudjo. 

Ein  Priester  auch  kann  zeugen  einen  Dieb. 
Oft  hat  man  dem  Kinde  zu  viel  Willen  gelassen,  aber  „was  Häuschen 
nicht  lernt,  lernt  Hans  nimmermehr",  oder  „was  ein  Häkchen  werden 
will,  krümmt  sich  beizeiten".    Dasselbe  Bild,  nur  mehr  aktivisch  ge- 
wendet, hat  man  in  Adamaua: 

legal  djorngal  turatäke,^)  ama     legal  ketjal 

Trocknes  Holz  kann  man  nicht  biegen,    aber  frisches  Holz 
a  wawan  turgo       ngal. 
du  kannst  biegen  (es). 
So  weh  auch  den  Eltern  die  Fehler  ihrer  Kinder  sind,  wenn  sie  ihnen 
hinterbracht   werden,    so  verstößt    man    sie  deshalb   nicht    gleich  und 
antwortet    einem  solchen,    der  jemandem  mit  einem  Vergehen  seiner 
Angehörigen  aufwartet : 

gam  djungo  ma    hatji,     a         ta'a  ta    ngo  ngudi  na  ? 

Weil  Hand  deine  riecht,  du  schneidest  nicht  sie  (und)  wirfst  sie  etwa  fort?  — 
„Das  ist  das  dunkelste  Rätsel  von  allen,  die  Guten  trifft  es,  die  Besten 
fallen",  so  singt  ein  Dichter  über  des  Weltkrieges  furchtbare  Opfer, 
die  Fulbe  drücken  diese  auch  oft  erlebte  Tatsache  mit  den  lako- 
nischen Worten  aus : 


1)  von  woni  sein.  ^)  von  weli  süß  sein.  *)  von  boni  schlecht  sein. 

*)  Wegen  dieser  Plnralbildung  s.  Metoula  Ful  S.  27. 

8)  =  'i)i  rnurrif  mum  alte  Form  für  mäko. 

')  Neg.  Prät.  Pass.  von  iura,  hier  wohl  im  Sinne  eines  Aorist,  gnomic. 
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iväde^)  mhara^)  ta  halü'be         se^)        wodhe. 

Der  Tod  tötet     nicht    die  Schufte,    nur    die  Guten. 
Das  haben  sie  nicht  nur  zu  Hause  erfahren,    sondern  auch  auf  ihren 
weiten  Kriegszitgen  vom  Senegal  bis  zum  Tschad.     Aber: 

wäla  ko  wäla  leki  ■      se         wäde, 

es  gibt  nichts,  wogegen  es  nicht  gäbe  eine  Arznei,  außer  den  Tod. 
oder:  nawu  azal  woda  leki. 

die  Krankheit  des  Todes,  (dagegen)  gibt  es  nicht  Arznei. 
Auch    im   Sudan    steigt   die    Frage    nach    dem  Warum  auf  bzw.  die 
persönHchere :  Wann  wird  mich  dasselbe  Los  treffen?     Wohl  tröstet 
sich    der    Pulo   mit    der  Volksweisheit,    daß    „es    ein   Glück   ist,    ein 
gutes  Ende  zu  haben". 

ko  woni      risku  timoäe         wonäe. 

Es  ist  ein  Glück  ein  Ende  ein  gutes. 
Doch    den  Weg    alles  Fleisches    muß    jeder   gehen   und  Sterben   ist 
bitter.    Und  wann  wird's  mich  treffen? 

hande      e      django,      se     Alla  larata  gdrandum.*) 
Heute  und  morgen,    nur  Gott    sieht  die  Zukunft. 
Nonndn    dunaru         wai^),     non  fi        woni. 
So    in  der  Welt  geht  es,    so  ist  die  Sache. 
Wohl  weiß  der  Pulo,    nicht    ewiges  Vergehen  ist   sein  Los,    sondern 
ewiges  Leben,   gendam^)  tokidam  „Leben,  was  folgt".     Daran    glaubt 
er  fest,  doch  Sterben  ist  bitter.    Fast  pietätlos  mag  es  erscheinen,  sich 
leichtfertig  über  das  Unvermeidliche    mit  dem  Wort  hinwegzusetzen: 
leki  mäigo  daingo  ^). 

Das  beste  Mittel    gegen  das  Sterben    ist  das  Gebären. 
Ein  solcher  Sarkasmus    über   eine    derartige    ernste    Frage    ist    nicht 
fulisch,    es   verrät    leichtfertigen   Haussacharakter ;    es   ist  eine  Über- 
setzung des:  maganin  mutua  haifaa. 

Über  den  Wertunterschied  zwischen  Knaben  und  Mädchen  wird 
der  Mutter  folgender  Ausspruch  in  den  Mund  gelegt: 

'hiäo  gorko  *buran      'bi'be  raube  saman,      garn    to  'bibe  raube  mauni, 
Ein  Knabe  übertrifft  Mädchen  an  Wert,  denn  wenn  die  Mädchen  groß 

')  wäde  von  wäti  sterben,  eingehen  von  Tieren,  vertrocknen,  syn.  mit  maid* 
von  Tuäi.  *)  wara  töten.  *)  =  sai. 

*)  von  wari  kommen,  also  „das,  was  kommen  wird**,  wird  auch  als  term. 
techn.  für  Futurum  gebraucht. 

*)  wai  =  woni,  °)  von  ge'di  lebendig  sein. 

')  von  Jana,  auch  dana  gebären. 
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to  kein  lüorhe,  'be       *be  Tigiäi, 

geworden  sind,  wenn  sie  Männer  bekommen  haben,  welche  sie  lieben, 

*be  yedjitan  däda,  ama  'bi*do  gorko,     to  mauni, 

dann  werden  sie  die  Mutter  vergessen,  aber  ein  Knabe,  wenn  er  groß 

lii'ba        säre  bäba  mudum  djödoäo  e  däda  mum. 

geworden  ist,  baut  das  Haus  seines  Vaters,  er  ist  bleibend  bei  seiner  Mutter. 
Wenn  auch  die  Mutter  so  etwas  zu  ihren  Kindern  sagt,  so  soll  man 
deshalb  nicht  gleich  schlecht  von  seiner  Mutter  denken.  Sie  hat  es 
auch  wolü  gar  nicht  so  gemeint,  wie  die  Mädchen  es  beleidigend  auf- 
gefaßt haben,  sondern  wollte  nur  sagen,  so  geht  es  eben  in  der  Welt.  Und 
hätte  sie  es  im  persönlichen  Tone  gesagt,  so  merke  man  sich  als  Kind: 

no       däda  hdliri ')  fu  ivanatdke 

Wie  schlecht  auch  die  Mutter  sein  mag,  so  soU  man  sie  nicht  hassen, 
gam  kanko  woni     däda. 
denn  sie  ist  die  Mutter. 
Und  sollten  die  Mädchen  sich  zurückgesetzt  fühlen,  so  mögen  sie  sich 
mit  Folgendem  trösten: 

har  däda  'biäo  gorko  he'brata  aldjanna,  ^biäo  debbo     bo 

Durch   die  Mutter   der  Sohn  kommt  ins  Paradies,    die  Tochter  auch 

har  gorko  mum  he'brata  aldjanna. 

durch  ihren  Mann  kommt  ins  Paradies. 

Genügsamkeit   und   Zufriedenheit   in   der   Ehe    sind  ein  großes 

Glück. 

marääum^)  am  ngiäääum^)  am. 
Mein  Haben  ist  mein  Lieben. 
Was  ich  habe,  das  lerne  ich  auch  immer  mehr  lieben  und  schätzen. 
Unsichtbare  Güter  beglücken  mehr  als  sichtbare,  die  der  Veränderung 
so  leicht  unterworfen  sind.  Letzteres  gilt  besonders  vom  Reichtum. 
So  täglich  seinen  Verdienst  zusammenzählen  können,  beneidenswerte 
Arbeit ! 

limol  woni  kügal  patdka'en. 

Zählen  ist  die  Arbeit  der  Händler. 
„Doch  mit  des  Geschickes  Mächten  ist  kein  ew'ger  Bund  zu  flechten, 
und  das  Unglück  schreitet  schnell." 

ko  wuli  fewan  ko  fewi,  bo         wulan. 

Was  heiß  ist,  kann  kalt  werden,  was  kalt  ist,  kann  auch  heiß  werden. 

^)  von  hala  schlecht  sein. 

^)  Part.  Präs.  Pass.,  im  Deutschen  zwar  aktivisch ;  wörtlich:  „das,  was  gehalten 
wird  von  mir,  ist  mein  Geliebtes". 
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Wer  heute  reich  ist,  kann  morgen  arm  sein.  Das  Unglück  schreitet 
schnell. 

dunäru  ndu  dund  ta  ama  ndu  rimman. 

Die  Welt,  sie  geht  nicht  schwanger,  aber  sie  gebiert. 
Diese  Nacht  kann   mein   Haus   abbrennen.     Doch   wenn   ich   keinen 
Verlust  an  Menschen,  Vieh  und  Wertgegenständen  zu  beklagen  habe, 
die  Hütte  ist  bald  wieder  aufgebaut. 

ho  woni  nder  südu     'buran  südu  tedugo. 

Was  ist  im  Hause  übertrifft  das  Haus  an  Schwersein  (an  Wert). 
Sogar  mit  einem  Bonmot  setzt  man  sich  über  solchen  Schaden  hinweg: 
hehgo  höre  'buran  he'bgo  hußnere. 

Das  Behalten  des  Kopfes  übertrifft  das  Behalten  des  Hutes. 

Im  folgenden  wird  dieser  Gedanke  besonders  auf  den  Geldgierigen 
angewendet : 

maräo  süno  ^)  djaudi,  to  hakilai  2) 

Der  Besitzende,  derlüsternistnach  (mehr)  Besitz,  wenn  er  nicht  aufpaßt, 

halkan. 
wird  er  verlieren  (alles). 
Ein  Genügsamer    wird    sich   immer    einzurichten   wissen,    er  handelt 
nach  dem  Rezept: 

'bandu         seda  rldu         seda,    oder  deminutivisch 

ausgedrückt:        'balel  seda  derel        seda. 

Dem  Körper  etwas,  dem  Magen  etwas. 

Habe  ich  ein  knappes  Einkommen,  so  kann  ich  nicht  alles  an  äußere 
Aufmachung  wenden,  werde  aber  auch  nicht  alles  in  Essen  und  Trinken 
anlegen,  sondern  werde  vernünftig  rationieren,  dann  werde  ich  nicht 
Hunger  leiden  und  leidlich  angezogen  gehen.  Aber  man  trifft  auch 
Menschen,  die  in  der  Lage  sind,  sich  etwas  zu  leisten  und  tun  es 
doch  nicht«     Auf  sie  paßt  das  Wort: 

noto^o  'bornd     ta  ko  bongol  (sc.  gapalewol). 

Der  Schneider  zieht  nicht  an,    was  ein  schönes  (Kleid)  ist. 
Ein  Tagedieb  wird  es  zu  nichts  bringen,  aber  er  ist  selbst  Schuld 
daran.         djungo  mere       djangd  ta         yite. 

Eine  bloße  Hand  faßt  nicht  Feuer  an,     womit  die  Fulbe  zu 
verstehen   geben,    wenn  ich   kein    Geld  habe,    kann   ich  auch  nichts 


')  sc.  0  =  0  suno    er   ist   lüstern,    das    vor    dem    Verbum    stehende    Pronomen 
wird  oft  fortgelassen.  ')  ein  von  hakilo  Klugheit  gebildetes  Verbum. 
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kaufen.     Doch  wer  arbeitet,  wird  os  auch  zu  etwas  bringen,  und  sei 

es  auch  anfangs  nur  wenig: 

seda       ndika  mere,  ,         petel  ^buri       woda. 

oder        . 
Etwas  ist  besser  als  nichts,  Ein  wenig  übertrifft  nichts. 

Auch  ein  Wort,  das  wir  auch  im  Haussa  finden,  führt  man  hier  wohl  an: 
fiägo  widjo  *buran  loofgo. 

Das  Treffen  des  Schwanzes  übertrifft  das  Vorbeischießen. 
„Ohne  Fleiß  kein  Preis"  und  „Übung  macht  den  Meister",  das  kennt 
man  ebenfalls  im  Sudan:  miredjo  mustd     ta        djumri. 

Der  Nichtstuer  saugt  nicht  Honig  aus,  ein 
Wort,  das  wohl  aus  Hariris  Makamen  entlehnt  ist.  Daß  der  Afrikaner 
den  größten  Teil  seines  Lebens  mit  Faulenzen  hinbringt,  ist  eine  An- 
sicht, die  wir  oberflächlichen  Reisebeschreibungen  zu  verdanken  haben. 
Das  zeigen  auch  die  folgenden  Aussprüche,  deren  ersten  wir  etwa  mit 
unserm  deutschen  „Rast'  ich,  so  rost'  ich"  verdolmetschen  können : 
yädu      mere        'buran  djönde  niere. 

Bloßes  Reisen  ist  besser  als  bloßes  Stillsitzen, 
oder  etwas  bildlicher  und  derber: 

wändu  wl:     djönde  mere:  ndika  Unugo   (oder   ndnugo) 

Der  Affe  sagt:   Ruhe  nur:    besser  ist's    dann,   lausen   (oder   kratzen) 

'bandu  am. 
Körper  meinen. 
ko         hüwa         *buri  ko  huwäka. 

Etwas  arbeiten  ist  besser  als  nichts  arbeiten. 
Aller  Anfang  ist  natürlich  schwer,  das  trifft  besonders  bei  der  Wissen- 
schaft zu: 

füäugo         ädbugo  andal        ,      küäumbano  hahdndeMnde^), 

Das  Anfangen  desSuchens  der  Wissenschaft  ist  bitter  wie  Galle  bittere, 
ama      ta  djangi,  a      wawi,         ddkamäum  bano  djumri. 

aber  wenn  du  gelernt  hast,  und  du  kannst,  ist's     süß        wie    Honig. 
Denselben  Gedanken  finden  wir  ausgedrückt  in: 

ta       a       djogaki  yite  a  he'batai  djumri. 

Wenn  du  nicht  anfaßt  Feuer,  wirst  du  nicht  bekommen  Honig. 
Dieser  Gnome  liegt  die  afrikanische  Art  des  Honigsammeins  zugrunde. 
„Eile  mit  Weile!"  yäru^)  ma        sesi         wäla     da  äeiäum. 

Reise  deine  langsam,  schläfst  du  doch  weit. 

^)  hände  aas  käd   (Stamm   von   bitter)   und   Endung   nde  =  kadnde,   woraus 
mit  Konsonantenveränderung  dann  hände  wird. 

')  Substantivum  von  yära,  wie  yädu  von  yäda. 
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Aber  es  gibt  Streber,  die  vor  lauter  Hast  die  Besonnenheit  verlieren, 
diese  mögen  sich  zu  Herzen  nehmen: 

ko  ai'ti  ndimu,  bao     äon  lämu. 

Was  zuerst  kommt  ist  das  Freisein,  dann  erst  das  Herrschen. 
Bei  uns  hieß   die   Parole:  Durchhalten!      Der  Pulo  würde  sich 
ermuntern  mit:  niüyiäo'^)         woni  djaliäo. 

Der  Geduldige  wird  Sieger. 
In  diesem  Sinn  sagt  man  dem  Schüler: 

ekitägo  modinta  modibodjo. 

Übung  macht  den  Priester  zu  einem  Priester. 
Noch  eine  weitere  Parallele : 

rawändu  wwmatake  liande       lohägo  se     daga^) 

Einen  Hund  hält  man  sich  nicht  erst  am  Tage  der  Jagd,  sondern  vor 

sä'i  lohägo  siwa'^). 

den  Stunden  des  Jagens. 
Der  Häuptling,  lamiäo,    „Herrscher",  ist  ein  Mann,  mit  dem 
man    sich    gut    stehen   muß,    einerseits,   wenn   man   in    Frieden   leben 
will;    denn    Gewalt    geht  oft  vor   Recht,    andererseits,  wenn    man    es 
durch  ihn  zu  etwas  bringen  will: 

to  tagu  sohri^)  e       wändu,      sauru  mum 

Wenn  der  Mensch  Freundschaft  gemacht  hat  mit  dem  Affen,  sein  Stock 
dagd      ta     dou         legal. 
bleibt  nicht  auf  dem  Baume. 
sobädjo  lämäo  bo         lämäo. 

Der  Freund  des  Häuptlings  ist  auch  HäuptUng. 
Wer  aber  nicht   sein    Freund  ist,    der    handle  nach  dem  bekannten : 
„Gehe  nicht  zu  deinem  Fürst,  wenn  du  nicht  gerufen  wirst.** 
karambäni  mbewa       hofni       fouru. 

Unsinn  ist  es,  wenn  die  Ziege  grüßt  die  Hyäne. 
yinnare  gSrtogal  tirugo  e        füturu, 

Verrücktheit  vom  Huhn  ist  es,  sich  zu  verheiraten  mit  der  Katze. 
Oft  müssen  Hofgänger  ohne  Erfolg  heimziehen: 
döudi     maundi  ndi  fewM. 

Schatten  großer,  er  ist  nicht  külil. 
Der  Sinn  dieses  Sprichwortes :    „Großer  Schatten   ist  nicht  kühl"  ist 
auf  den  ersten  Blick  nicht  klar,  es  soll  gesagt  werden,  was  nützt  mir 

')  von  muna  geduldig  sein.  *)  daga  .  .  .  slwa  vor. 

')  abgeleitet  von  sobädjo  Freund. 
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ein  großer  Herr,  der  mich  nur  ausnützt,  für  Hich  arbeiten  läßt,  mir 
aber  keinen  Pfennig  dafür  gibt.  „Undank  ist  eben  der  Welt  Lohn", 
die  Fulbo  sagen : 

Medu ')  ma         mharan       ma. 

Nachbarschaft  deine  wird  töten  dich, 
trotzdem    du    ihnen  manchmal    geholfen   hast.     Aber   solche  Undank- 
baren trifft  zuletzt  die  gorechte  Strafe,  daß  sie  in  der  Not  dann  auch 
von  ihrer  Umgebung  verlassen  werden: 

saliäo  he^bd  ta     balito'o^). 

Der  sich  geweigert  hat,  bekommt  keinen  Helfer. 

Auf  die  Dauer  darf  ein  Herrscher  sich  auch  im  Sudan  nicht  nach 
dem  Rezept:  „Großer  Schatten  ist  nicht  kühl"  benehmen.  Palast- 
revolten sind  dort  keine  Seltenheit.  Besser  für  ihn,  er  rechnet  auch 
mit  seinen  Untertanen.  Geschenke  tragen  dem  König  Anhänglichkeit 
ein:  djungo  würnata  rawandu. 

Die  Hand  sucht  zu  pflegen  den  Hund. 
legal  marngal  surde  fu,  ngurti  na  hadi 

Holz,  das  hat  Rauch  viel,   willst  du  es  (immer)  wieder  herausziehen, 

ngale'^)  hu'bata  y'ite? 

mit  welchem  Holz  willst  du  dann  Feuer  anzünden?  Auch  im  Punkte 
Steuern  muß  weise  zu  Werke  gegangen  werden.  Ist  ein  Häuptling 
in  Schulden  hineingekommen,  die  mit  den  laufenden  Steuern  nicht 
gedeckt  werden  können,  so  wird  auch  eine  Nachtragsteuer  den  Staats- 
säckel nicht  auf  die  Dauer  füllen  können. 

7mmi  haräi,  'blri  bo  hard  ta. 

Er  aß  und  wurde  nicht  satt,  er  leckte  aus  und  wurde  auch  nicht  satt. 

Vor  Gericht  hat  man  es  bei  den  Fulbe  weniger  mit  dem 
Häuptling  als  mit  dem  alkali,  dem  Richter,  zu  tun.  Aus  Adamaua 
habe  ich  nur  von  sehr  objektiven,  wahrheitsliebenden  Richtern  ge- 
hört, die  sich  sogar  nicht  gescheut  haben,  den  Lamido  vor  ihre 
Schranken  zu  fordern.  Doch  mögen  Ausnahmen  von  dieser  Regel 
vorkommen.  Ein  gutes  Mundwerk  hilft  manchmal  bei  Gericht  nicht 
wenig,  besser  ist  es  noch,  wenn  ich  andere  Zeugen  mit  aufbiete; 
denn  eine  derartige  Übermacht  kann  den  Prozeß  gewinnen  helfen, 
während  der  Ankläger,  der  allein  dasteht,  aber  seine  Sache  nicht  so 
geschickt    darlegen   kann,    mit   seiner  Wahrheit   verurteilt   wird.     Ja, 


1)  von  hedi  nahe  sein.  ^)  von  wdla  helfen. 

^)  Fragepronomen,  sich  auf  legal  Taeziehend. 
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sagt  man  dann:   „Ein  Armring  klingt  eben  nicht",  hätte  er  ebensoviel 
Zeugen  als  sein  Gegner  gehabt,  hätte  er  auch  recht  bekommen. 
djauo      woto'^)  soihd-)     ta. 
Armring    einer    klingt    nicht. 
Aber  auch  Schweigen  ist  ein  Sprechen: 

djende^),       bö     dum    häla  ivoni  äon, 
Schweigen,  auch    das    Rede    ist    es. 
Die  Wahrheit,  daß  der,  der  andern  eine  Grube   gräbt,  selbst  hinein- 
fällt, heißt  im  fulfulde: 

wasango  handum  gaska        har  nata  an,    höre 

Graben  für  einen  Verwandten  ein  Loch,   daß  er  hineinfällt,  du,  dein 

ma,      a  natan  ka. 

Kopf,  du  wirst  hineinfallen  in  sie. 

oder:     gertogal  widitake^)  labbi  kirsan  ki  dum. 

Das  Huhn  kratzt  auf  das  Messer,  das  es  schlachten  wird. 
Das  bibHsche  Wort  „Was  der  Mensch  sät,  das  wird  er  ernten"  lautet, 
ohne  eine  Übersetzung  zu  sein,  im  Ful  genau  so : 
kö  moi  fu     kö  awi         'bendata. 
Jeder    was  er  sät    erntet  er. 
Die  den  Wert  der  äußern  bürgerlichen  Ordnung  nicht  einsehen  wollen, 
denen  sagt  man  das  Wort: 

goäo  woni  leki  goäo. 

Ein  Mensch  ist  Arznei  für  (einen  anderen)  Menschen, 
d.  h.  an  einem  Beispiel  illustriert:  Hat  der  Scharfrichter  einen  Räuber 
unschädlich  gemacht,  so  hat  er  damit  die  Gegend  von  einer  großen 
Landplage  befreit  und  ist  so  ein  Gegenmittel  gegen  solchen  Schädling. 
Aus  dem  Erbrecht  stammt  der  Satz,  der  auch  im  übertragenen 
Sinne  gebraucht  werden  kann: 

kalifddjo  'buran  dono'o. 

Der  Vormund  übertrifft  den  Erbberechtigten. 
Verwandtschaft  spielt  in  Afrika  eine  größere  Rolle  als  bei 
uns.     Stammverwandte  halten  eng  zusammen. 

ndndudi^)        lebre  nastidüa  gaska. 

Gleichheit  der  Haare  geht  zusammen  hinein  in  eine  Höhle. 


*)  Ton  go'o  eins.  ^)  soiba  klingen.  ')  von  djldi  ruhig  bleiben. 

*)  von  widita  aufkratzen,  was  dicht  unter  der  Oberfläche  liegt. 
*)  von  nandi  gleich  sein. 

8* 
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handirAgu       har      kosäe       woni. 

Verwandtschaft  in  den  Füßen  ist. 

handiräo  to  wöäi,  'buran      djianri  wchjo. 

Ein  Verwandter,    wenn    er  gut   ist,    übertrifft   Honig   an    Süßigkeit. 

Doch  es  gibt  auch  andere  Verwandte,  davon  redet  das  nächste  Wort. 

djaudi  handiräo         dum  doudi  du'bi 

Der  Besitz  eines  Verwandten  ist  (oft  wie)  der  Schatten  der  Delebpalme, 

dud        ta  höre. 

(er)   schützt  nicht  den  Kopf. 
Das  ist  der  Fall,  wenn  man  einen  seines  Stammes  hat,  der  sich  nicht 
um    einen   kümmert.     Die  Fulbe    haben  ein  sehr  stark   ausgebildetes 
Schamgefühl,  besonders,  wie  oft  in  Afrika,    vor  den  Schwiegereltern, 
aber  folgendes  Wort  fordert  zum  krassen  Gegenteil  auf: 

giloiyido  ^)  käuen  wartidi  ta 

Der,  der  besuchen  will  die  Onkel  (Mutter  Brüder)  kehrt  nicht  zurück 

e        weh. 
mit  Hunger,     sondern  man  ißt  sich  ordentlich  satt,  da  man  sie  nicht 
beerbt.    Man  erbt  nur  von  den  Brüdern  des  Vaters,  nicht  aber  vom 
Stamm   der   Mutter,    daher   soll    man    sich    durch    Besuche    schadlos 
halten.     Und  für  satt  sein  hat  man  ein  treffliches  Kennzeichen: 
misälu  kardo  ^)  lütugo. 

Das  Kennzeichen  für  einen  Satten  ist  das  Übriglassen. 
Was  die  Unterstützungspflicht  des  Stammes  anlangt,  so  kann  einer, 
der  arm,  aber  gesund  an  Leib  und  Seele  ist,  sich  seinen  Unterhalt 
selbst  verdienen,  um  den  braucht  man  nicht  bange  zu  sein.  Wohl  aber 
für  einen  Verwandten,  der  bei  uns  unter  §  6  des  B.G.B.  fiele,  der 
nämlich  seine  Angelegenheiten  nicht  selbst  zu  besorgen  vermag  wegen 
Geistesschwäche.  In  solchem  Fall  soll  man  Verwandtenpflicht  üben: 
ta  yurmin  ^)  handa  soinde  djaudi,  ama   yurmin 

Nicht  erbarme  dich  über  einen  Verwandten  ohne  Geld,  aber  erbarme 
handa  to  o  woda  hakilo. 

dich  über  einen  Verwandten,  wenn  er  keinen  Verstand  hat. 
Charaktereigenschaften  sind  vielfach  Gegenstand  sprich- 
wörtlicher Bemerkungen.     Nicht   gleich  mit  der  Kritik   zur  Hand  zu 
sein,  lehren  uns  fünf  Worte,  die  zur  Vorsicht  mahnen: 

W20      a  anda  ko     a  anda  don  Jiar  mudum. 

Wen  du  nicht  kennst,  was  du  nicht  kennst,  das  ist  bei  ihm, 
')  gila  besuchen.  ^)  von  häri  satt  sein.  ')  yurmina  Erbarmen  haben 
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das  weiß  der  unscheinbare  Mensch,  den  du  so  geringschätzig  an- 
gesehen hast.  Eine  derartige  Unvorsichtigkeit  kann  sogar  sehr  un- 
angenehm werden : 

ta       a      yawahe'  äamuäo  yä^hu  ydare 

Wenn  du  verachtest  einen  kleinen  Menschen,  tritt  auf  einen  Skorpion, 
ndara. 
dann  wirst  du  sehen  (daß  das  sehr  dumm  war). 
Das  Gleiche  kann  einem  zustoßen  mit  einem  geistesschwachen  Menschen: 

ta       a    ha'ban  ho,       to  ')    hahdu 

Wenn  du    Streit   machen    willst    auch,    fang    ihn    nicht  an  mit    einem 
gwnääo,        gam    o  anda  .  har      o    faäata. 

Verrückten,  denn  er  weiß  nicht,  wohin  er  schlägt. 
Aber  durch  Schaden  wird  man  klug: 

yoiäo  yoinan  patääo. 

Der  Schlaue  macht  schlau  den  Dummen. 
Von  Vorsicht  redet  auch  im  gewissen  Sinne  folgendes  Wort: 

madjirciäo  ngelöha,       o  äahiti  har  jändu. 

Der,  der  verloren  hat  ein  Kamel,  sucht  es  (auch)  im  Topf. 
Vier  weitere  Gnomen  warnen  vor  Schadenfreude. 
ko       näti  ndu"^)  mbe%         nätan    ho  ndu  häli. 

Was  eingeht  in  den  Ziegenstall,  kann  auch  eingehen  in  den  Schafstall. 
ta        a       lari         heäo         laha  handa  he         höre       yörnde, 

Wenn    du    siehst,    jemand    rasiert  Verwandten    mit    trocknem    Kopf, 
ndika  söfni  laiva  ^)       höre  ma. 

dann  ist  es  besser,  du  machst  naß  schnell  deinen  Kopf, 
ein  Ausspruch,  den  auch  das  Haussa  kennt*).    Und  eine  Parallele  dazu: 
ta       a      yii       wokude  handa  de   nangi  yite,     ivaddu 

Wenn  du  siehst  den  Bart  deines  Verwandten,  er  fängt  Feuer,  bringe 

ndiam  har  mada, 

Wasser  in  deinen. 

Um  vom  Haß  frei  zu  werden,  gibt  es  ein  einfaches  Mittel :  Trennung. 

leki  ngeingu  sendirki. 

Medizin  für  das  Hassen  ist  Trennung. 

handu  'hur  an  nopi  nango. 

Der  Körper  übertrifft  die  Ohren,   was  das  Hören  anlangt. 

»)  =  ta.  2)  sc.  südu.  ')  =  lau. 

*)  s.  Charlton:  a  Hansa  Reading  Book,  London  1908,  p.  8. 
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Wenn  man  den  Pulo  fragte:  ho  woni  äon  nder  halndol  ngol?  „Was 
ist  die  Bodoiitung  dieses  Ausspruches",  was  hat  das  mit  dem  Haß  zu 
tun,  so  würde  er  uns  belehren:  „Versclilagene  Leute  werden  das  Hassen 
zu  verbergen  suchen",  und  eine  derartige  Gesinnung  wenigstens  nicht 
offen  zur  Scliau  zu  tragen,  rät  das  nächste  an : 

ta  tagu ')  iji\ll  Idrsugo  mhewa  ho,  nukinan  lahbi, 

Wennman  will  töten  eineZiege  auchjSOsoUman  doch  verstecken  dasMesser. 
Daß  Versclilossenheit  des  Charakters  mehr  zu  fürchten  ist,  als  wenn 
jemand  seinem  Ärger  freie  Bahn  läßt,  ist  klar. 

rawändu  ladde  woyoru  '^),    näma  ta  tagu,         ama  to  rawändu  ladde 

Der   Löwe    der   brüllt,    frißt   nicht   Menschen,    aber  wenn  der  Löwe 
lätakefeundu^),  kaü'u*)  nämata  gorko. 
ist      ruhig,      er     frißt     Menschen. 
Dies   Wort   trifft    auch    den   Prahler.     Wer   einen  großen  Mund  hat, 
ist   nicht   so    gefährlich,  wie  eine    heimtückische    Person.     Von  solch 
einem  Schwätzer  heißt  es: 

ndiam    äam         dam      'balwi       ama  dam       luggM. 
Dieses  Wasser,  es  ist  schwarz,  aber  es  ist  nicht  tief. 
Er  hat  es  wohl  mächtig  mit  Worten  und  man  ist  froh,  wenn  er  fort  ist : 
ndjahol  mäko  weit  min. 
Sein  Gehen  war  uns  süß. 
Will   man  nicht   bestohlen   werden,    so  nehme    man  sich 
folgendes  Diktum  zu  Herzen: 

galhidje  ^)  humdo          har       djiba  bendata. 

Die  Galhidje  eines  Blinden  in  der  Tasche  müssen  reif  werden. 
„Lügen  haben  kurze  Beine" : 

gaska  feure  luggdta. 

Das  Loch  der  Lüge  ist  nicht  tief. 

fSure  doftan,  wodin  ta. 

Die  Lüge  wird  begleiten,  (aber)  wird  nicht  weit  bringen. 

„Wer    einmal   lügt,    dem    glaubt   man   nicht,    und   wenn  er   auch  die 

Wahrheit  spricht",  heißt  es  auch  in  Adamaua: 

')  Eigentlich  „das  Geschaffene",  der  Mensch. 
^)  Eins  der  sehr  wenigen  Verben  mit  y^,  wohl  Klangmalerei. 
^)  von  fewi  kühl  sein. 

^)  <  Icam  -f-  ndu,  ndu  bezieht  sich  auf  rawändu,  kam  dasselbe  Pronomen, 
wie  z.  B.  in  kanko. 

^)  Früchte  eines  Banmes. 
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peowo  ivandan  ')  e     gonga       mum. 

Der  Lügner  wird  in  Verlegenheit  sein  mit  seiner  Wahrheit. 
„Dummheit   ist  das  größte  Laster  und  ist  nicht  zu  kurieren," 
so  spottet  Fritz  Reuter.     Die  Fulbe  sagen  über  diesen  Punkt: 
wöda  mddjuäo  se  soita  'yamdedjo. 

Keiner  ist  ein  Unwissender   außer  dem,  der  nicht  ein  Fragender  ist. 

soinde  dndugo      'buran  nihre  nibugo'^). 

Das   Nichthaben   von   Wissen    übertrifft  das    Dunkel   an   Dunkelheit. 

Unser  Schimpfwort:  „Dummer  Esel"  ist  auch  in  Nordkamerun  bekannt: 

modi'be  mbi:  mddjuäo  bano    wamde    wai^). 

Die  Gelehrten  sagen:  Ein  Unwissender  wie  ein  Esel  ist  er. 

Wie  ganz  anders  wird  ein  gebildeter,  guter  Charakter  beurteilt: 

ndiam         wödi  'bikoi,      ama  yite    wöda  'bikoi. 

Das  Wasser  hat  Kinder,  aber  das  Feuer  hat  keine  Kinder, 
d.  h.  bei  einem  guten  Menschen  halten  sich  andere  gern  auf,  aber  ein 
Schlechter  wird  gemieden. 

gorko  därodiäo*)    maräo     hakilo. 

Ein  Mensch  ein  gerader  besitzt  Klugheit. 
„Ein  gerader  Mensch"  ist  im  geistigen  Sinne  zu  verstehen. 

Gesundheit  ist  ein  großes  Gut,  für  das  man  dankbar  sein  sollte. 
djamu  ^bandu  risku, 

Gesundheit  des  Körpers  ist  Reichtum. 
Der  Mensch  handelt  gewöhnlich  nach  dem  Beispiel  des  Wortes: 
'bandu      e       redu      yetd       ta. 
Körper  und  Magen  dankt  nicht. 
Erst  die  Not  anderer  bringt  einen  wieder  zur  Vernunft: 

dok''o  yetd       ta     Alla,     se     o     läri  bumäo. 

Der  Einäugige    dankt  nicht  Gott,    bis  er  sieht   einmal  einen  Blinden. 
Denselben  Gedanken  finden  wir  noch  in  folgender  Form: 
nauäo  yetd    ta     Alla,     se  to  o  yi  maiäo,  nden  o 

Der  Kranke  dankt  nicht  Gott,  bis  er  gesehen  hat  einen  Toten,  dann  er 
yeta        djaumiräo,         o     ivi       ndika  min^). 

dankt  dem  Höchsten,  er  sagt,  besser  bin  ich  noch  daran. 


')  wandi  in  Verlegenheit  sein. 

')  nibugo  dunkel  sein,  wohl  mit  nibre  verwandt,  doch  nibugo  heißt  bauen. 

^)  synon.  mit  woni  sein.  ^)  von  dära  gerade  sein. 

*)  Diese  beiden  Gnomen  auch  im  Haassa,  s.  Charkon,  loc.  cit.  p.  8. 
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Hoinrich  Barth  war  der  erste,  der  die  Bedeutung  der  Fulbe  für 
Afrika  erk«anntc.  Wenn  dieser  Reisende  sie  das  intelligenteste  Volk 
des  Sudan  nannte,  so  hat  er  sich  nicht  von  subjektiven  Gefühlen 
leiten  lassen.  —  Trotz  ihrer  kriegerischen  Eigenschaften  ist  ihnen  ein 
stark  ausgeprägtes  Schamgefühl  eigen,  das  sie  sehr  bezeichnend 
selbst  pülaku  —  das  Fulbeschämen  —  nennen,  wörtlich  etwa  „das 
Fulische",  also  eine  Substantivbildung  vom  Stamm  „pul'', 
redu  haäi  pülaku  timugo. 

Der  Magen  verbietet  das  Fulbeschämen  bis  zum  Fertigsein, 
aber  der  Pulo  kann  nun  einmal  nicht  aus  seiner  Haut  heraus,  solange 
er  lebt,  wird  er  sein  schämiges  Gefühl  nicht  los,  und  wenn  er  es  auch 
selbst    sich    eingesteht,    daß    das  Unsinn   ist,    wie  z.  B.  in  Gegenwart 
anderer  nicht  zu  essen,  und  mag  er  noch  so  hungrig  sein.  — 

icodjinanego^)  äe'^)  har  hüle    ndika  raninanego  ^)  de       liar  sempte. 

Rote  Augen  machen  aus  Angst  besser  ist  es,  weißeAugen  machen  vor  Scham, 
d.  h.  jemanden  in  Angst  jagen  und  ihn  zum  Weinen  bringen,  bis  er 
rote  Augen  hat,  ist  kindisch,  besser  ist's  freundlich  mit  jemandem 
sprechen,  der  vielleicht  schlecht  über  mich  gesprochen  hat,  dann  wird 
dieser  Betreffende  sich  schämen  müssen,  wenn  er  merkt,  daß  ich  ihm 
das  nicht  vorhalte,  sondern  darüber  hinweggehe.  Dieses  „feurige 
Kohlen  auf  sein  Haupt  sammeln"  wird  ihn  vor  Scham  erblassen 
lassen. 

tüändjugo  he  hingel  ndika  walugo  he  welo. 

Spielen  mit  Kind,  (statt  dessen)  ist's  besser,  sich  schlafen  legen  mit  Hunger. 
„Böser  Umgang  verdirbt  gute  Sitten"  : 

gondudo^)  e  'hodo  ivödan         gondudo 

Einer,  der  zusammen  ist  mit  einem  Guten,  wird  gut,  der,  der  zusammen 
e  kdludo  halan. 

ist  mit  einem  Schlechten,  wird  schlecht. 
Wenn  man  aber  auf  der  Straße  oder  auf  dem  Markt  mit  schlechten  Leuten 
zusammentrifft,    so    verunreinigt    das    einen   noch   nicht;   denn    daraus 
resultiert  noch  lange  keine  innere  Gemeinschaft  mit  solchen  Menschen : 

mhodji        wi:  na  mi  mhiro  tiiwa,  ladde 

Der  Hase  sprach:    nicht    bin   ich   Diener    des   Elefanten,    der   Busch 
Jiauti  yam     e  niwa. 

nur  versammelte  mich  mit  dem  Elefanten. 


')  Altertümliche  Infinitivbildnngen  von  wodji  und  ranwi.  ')  sc.  gite, 

^)  von  woni  sein. 
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Unter  diesem  äußern  bildlichen  Wort  verbirgt  sich  eine  gesunde 
Kritik  falschen  Pharisäertums. 

Zum  Schluß  noch  einige  lose  aneinandergereihte  Sprichwörter: 
„Einigkeit  macht  stark" :  halbere  yewatdko. 

Ein  Bündel  wird  nicht  zerbrochen. 

Es  sagte  jemand:  mi  ivöda  Jco  hcital  ich  habe  keine  Nadel,  d.  h. 
keinen  Pfennig,  mehr  und  will  mich  deshalb  aufs  Betteln  legen,  worauf 
sich  ein  anderer  ihm  gleich  als  Lastträger  anbot,  doch  er  wehrte  ab 
mit  den  Worten:  dokowo  mo  dondowo? 

Ist  das  ein  Bettler,  der  (noch)  einen  Lastträger  hat? 

Der  Pulo  ist  ein  selbstbewußter,  ruhiger  Mann,  den  nichts  so 
leicht  aus  seiner  Ruhe  und  Würde  bringen  kann,  doch  sagt  er  sich 
„Wenn  schon,  denn  schon"  : 

ta  hünde  wuli,  ndika  huka. 

Wenn  etwas  heiß  ist,  dann  ist's  besser  es  anzünden. 
Ein  flüchtiger  Blick  noch  in  die  Rätselwelt  der  Fulbe.  Nach  der 
Beschneidung  führen  die  Beschnittenen  etwa  30  Tage  lang  ein  ziemlich 
abgeschlossenes  Leben  in  Steppe  und  Busch.  Da  werden  die  alten 
,,gimmi  remnVhe  Gedichte  der  Beschnittenen''  gesungen,  und  auch  mit 
Rätseln  vertreibt  man  sich  die  Zeit,  die  anditatiamdji,  sgl.  anditdnamwol, 
heißen. 

lepol   am   djungol ')    mi      taga  ngol  ngol  tagiditdko. 

Mein  Band  langes,  ich  wickle  es  auf,  es  läßt  sich  nicht  aufwickeln. 
Was  ist  das?  Iciwol  —  der  Weg,  den  du  immer  weiter  gehen  kannst, 
aber  auf  dem  du  nie  zu  Ende  kommen  wirst. 

„andüanam    dum    iciete!"     „djimiti,   ruf  ata?''     „mi  anda!'' 

„Rate  mir  was  ich  sagen  werde!"  beginnt  man  gewöhnlich  seinen 
Spruch,  djimiti^),  rufata^)  wörtlich:  es  hängt  herab,  (aber)  es  gießt 
nicht  oder  es  fließt  nicht  heraus.  7ni  anda!  ich  weiß  es  nicht,  ant- 
wortet der  Zweite,  kö  endu  nagge  —  das  ist  das  Euter  der  Kuh.  — 
feti^),  iufetäke^)  lautet  ein  anderes  Wort,  „es  leuchtet  und  ist  nicht 
durchbohrt",  kd  köäe  —  ,,das  sind  die  Sterne'',  die  leuchten,  aber  sie 
sind  nicht  durchbohrt  wie  die  leuchtenden  Perlen  einer  Hälskette. . — 
tumude  maundej  mbeäu  mangu?  ,,eine  große  Kalebasse,  ein  großer 
Grasteller."  Unter  der  Kalebasse  soll  der  Himmel  verstanden  werden, 
der  sich  über  die  tellerförmige  Erde  wölbt. 

les       yonki      ddu      yonki  saka  ädhare. 

Unten  Loben,   oben  Leben,  in  der  Mitte  Geschicklichkeit. 

')  von  djüti  lang  sein.  ^)  von  djimi  herabhängen.  ^)  rufa  gießen. 

*)  feti  leuchten,  Fnnken  niaclien.         ^)  tufa  durchbohren. 
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Antwort :  Unten  Leben  —  das  Pferd,  oben  Leben  —  der  Reiter,  in 
der  Mitte  die  Geschicklichkeit  des  Menschen,  der  den  Sattel  erfand 
und  anfertigte. 

küdje    tati       'buran       däda  mum'eti  sarnan : 
Dinge  drei  übertreffen  ihre  Mutter  an  Wert:      Welche? 
Antwort:  djaudiri  mhcda  'Imran  däda  mum      saman, 

Der  Hammel  übertrifft  seine  Mutter  an  Wert, 
piitju  ngorgu   'huran      däda    mum       saman, 
der  Hengst  übertrifft  seine  Mutter  an  Wert, 

'bi  sulääo  'buran       däda  mum       saman. 

das  Kind  einer  Sklavin  übertrifft  seine  Mutter  an  Wert; 
denn  das  Kind  der  Sklavin  wird  als  Freigeborener,  dimo,  betrachtet, 
wie  auch  die,  die  es  geboren  hat,  doch  hat  das  Männliche  den  Vor- 
rang vor  dem  Weiblichen,  und  wenn  sie  die  Sklavin  eines  Herrschers 
war,  so  ist  ihr  Sohn  Prinz,  yerima.  — 

Dies  war  nur  ein  kleiner  Einblick  in  das  Geistesleben  der  Fulbe; 
daß  es  noch  hier  viel  für  den  Europäer  zu  forschen  gibt,  sagt  uns 
der  Pulo  selbst.  Überlegen  freut  er  sich,  wenn  man  über  ein  noch 
nicht  gehörtes  Wort  staunt  und  bemerkt  gelassen: 

fulfulde  djind  ta  bano  ndiam  sebo7'e. 

Die  Fulsprache  lernt  man  nie  aus,  sie  ist  wie  das  Quellwasser. 


WEITERE  JAUNDETEXTE 

VON  PAUL  MESSI ') 
MITGETEILT  VON  M.  HEEPE. 

1.  Nldn  Bekoe,  1.  Geschichte  von  den  Pygmäen 

(Bekoe) 

Bekoe    bene    bot  yä   bdtobo  Die   Pygmäen   sind     Leute,    die    im 

dfan,    beseki   ayi   mfän    dzäl  Walde  wohnen,  sie  haben  kein  eigent- 

yä  d   bdtobo.      Bekoe    bengd-  liches   Dorf,    das    sie    bewohnen.      Die 

bydlifo  hebot  bensöm  yä  ä  ke  Pygmäen  sind  geborene  Jäger,    die  im 

asome  dfan  afan.  Bekoe  bdbele  Urwald  jagen    gehen.      Die    Pygmäen 

ki  mfane  esie  mfe,  bene  fo  he  haben   sonst   keine   andere,    eigentliche 

nsöm,    he  abok.     Bekoe    bene  Beschäftigung,     sie     treiben     auch    nur 

fo,  dfan  ben  betod  di,  tege  Ion  Jagd   und  Tanz.     Die  Pygmäen   bauen 

*)  Vgl.  Heepe,     Jaunde-Texte   von    Karl   Atangana   und   Paul  Messi   (Abhand- 
lungen des  Hamburgischen  Kolonialinstituts,  Bd.  XXIV,  Hamburg  1919). 
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mimfah  mendd.  Nne  fo  ane 
hesudn  hom,  betoho  Mm  te 
ndlä,  melü  mene  eyonzm  melü 
metän,  beködo  hörn  te,  beke 
fe  hörne  mfe,  bengabo  nsom 
halä  ayi  dke  aicoe  kos,  Antod 
fo  nd,  biiängd  bewöe  kos,  fdm 
Swoe  tsit.  Nile  ane  bemane 
ye  bo  mam  mete  ayi  amos 
nald,  ayi  alü  nd,  bengadzeme 
Jim  abök,  Bdrizem  fo  abök 
te  ngüme  ntU  alü,  kidi  elende 
he  bedzemen.  Nne  ane  kidi 
elende  ye  nala  (=  nald),  be- 
man  fo  ke  d  nsom,  bo  bese  to 
fdm  to  biningd,  ayi  bön  bdbdn 
bese.  Nne  ane  bemän  ye  woe 
tsit  ndlä,  bengake  kuan  ayi  bot 
yd  d  dza  (=  dzä).  Bot  yä 
d  dzä  behd  Bekoe  nkü,  ayi  ta, 
ayi  bitutuga,  ayi  biye,  ayi  e 
bän  mekyae  me  byem  mese 
mehök.  Bekoe  bo  ki  bengahe 
bot  yä  d  dzäl  tsit,  ayi  kos, 
ayi  woe.  Nne  fo  ane  bemane 
ye  kuane  nala  (=  nald),  be- 
mane fo  f§  dügane  dfan. 


B^koe  ben^fö  tQge  din  tobo 
d  dzä;  m,än  Bekoe  an^  fo 
oyine  nS  d  dzä,  t^ge  bombo, 
dmö  fe  mot  te  aso  dfan,  adü- 
gdnS  fö  fe  amo  te  etietiS  te 
dfan.  Man  Bekoe  ane  fö  e 
hont  bodQ  bene  abui  t^  tobo 
eiere.  N^dofo  B^koe  bene  tege 
fo    ayi    mfäri    nkobo    loöbdn. 


auch  keine  eigentlichen  Häuser  dort  im 
Walde,  wo  sie  sich  befinden.  Wenn 
sie  an  eine  Stelle  kommen,  so  bleiben 
sie  daselbst  etwa  vier  oder  fünf  Tage, 
dann  verlassen  sie  diesen  Platz  und  be- 
geben sich  an  einen  andern  Ort,  und 
dabei  betreiben  sie  Jagd  und  gehen  auf 
Fischfang.  Und  es  ist  so  bei  ihnen : 
die  Frauen  fangen  Fische,  die  Männer 
erlegen  Wild.  Wenn  sie  nun  dieser  Be- 
schäftigung während  des  Tages  nach- 
gegangen sind,  dann  tanzen  sie  während 
der  Nacht  zum  Fest.  Sie  tanzen  bei 
einem  solchen  Fest  die  ganze  Nacht 
hindurch ;  wenn  der  Morgen  anbricht, 
tanzen  sie  noch.  Und  wenn  dann  der 
Morgen  angebrochen  ist,  so  begeben 
sie  sich  wieder  auf  die  Jagd,  und  zwar 
sie  allesamt,  Männer,  Frauen  und  alle 
ihre  Kinder.  Wenn  sie  nun  so  Wild 
erlegt  haben,  so  gehen  sie,  es  den  Leuten 
im  Dorf  zu  verkaufen.  Die  Dorfbe- 
wohner geben  den  Pygmäen  Salz  und 
Tabak  und  Gemüse  und  Tücher  und 
alle  anderen  Arten  von  kleinen  Gegen- 
ständen. Die  Pygmäen  ihrerseits  geben 
den  Dorfbewohnern  Fleisch  (Wildfleisch) 
und  Fische  und  Honig.  Wenn  sie  nun 
so  den  Handel  (Tausch)  bereits  abge- 
schlossen haben,  so  kehren  sie  wieder 
in  den  Wald  zurück. 

Die  Pygmäen  lieben  es  nicht,  im 
Dorf  zu  wohnen.  Wenn  du  einen  Pyg- 
mäen im  Dorf  siehst,  so  übernachtet  er 
dort  doch  nicht,  vielmehr  an  demselben 
Tage,  an  welchem  er  aus  dem  Wald 
herausgekommen  ist,  kehrt  er  auch  auf 
der  Stelle  wieder  in  den  Wald  zurück. 
Ein  Pygmäe  hält  sich  nicht  dort  auf, 
wo    viele    Leute    sind.      Die    Pygmäen 
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B^ko4  yä  Ewondo  hdkoh^  fo 
he  ndzohi  Eicondo.  B(}koe  yd 
(i  Mekuhy  hdkobe  fo  he  ndzdbe 
Mfikuk.  EyQ  fo  ha  bSs§  Un^ 
minnam  mihök  fo  /g  Äg  ndla 
(=  ndlä).  Bd  yd  d  hene 
Ewondo,  mje  one  te  töanS  w6g4 
nköbo  Mwondo,  wa  teg^  wog 6 
^  dzam  bdkobo  ayi  icä,  öntdla 
anS  bdkobe  nköbo  mfe.  Nköbo 
Ewondo  yd  d  Bekoe  bdköbo, 
öne  aye  d  wök  send  one  man 
Ewondo.  Aniü  Ewondo  heben, 
hengdman  yeyeman  ayi  Bekoe, 
to  mdn  Bekoe  aköhe  abe,  man 
Eicondo  m  ayem  te  6  dzam 
mane  Bekoe  äköbo.  Abü(i) 
bot  ahök  yd  Ewondo,  hehök 
tege  töanS  wok  nköhe  Ewondo 
yd  d  Bekoe  bdköbo.  Bekoe 
hene  aye  d  yen  ho  d  nndm 
minlon.  Amü  Bekoe  bddin  ki 
tobo  d  nndm  minlon,  he  d 
mefan.  N'do  hh  fo  fe  Bekoe 
hengdySgele  mhSdS  yoh,  to  niiid 
modo  mvyei,  to  miningd,  to 
niöngo,  bese  fo  he  dzam  dedd. 
To  mode  ele  ane  d  yöb  etere 
dhSndem  he  mdn  Bekoe  abe- 
debet. 


Bekoe  bese  hene  fq  mhöl 
mbombök.  Man  Bekoe  akele 
non  bot  d  Kelehe,  ake  küi  ayi 
ho  Ewondo,    mot  tege  bö  yen 


haben  auch  keine  eigentliche  (besondere) 
Sprache  (die  ihnen  eigen  wäre.)  Die 
Pygmäen  der  Jaimde  sprechen  nur  ge- 
brochen Jaunde;  die  Pygmäen  der  Me- 
kuk,  und  alle  die  andern,  die  in  an- 
deren Ländern  sind,  machen  es  eben- 
so (und  ebenso  machen  es  alle  die, 
welche  in  andern  Ländern  sind).  Die, 
welche  in  Jaunde  sind,  kannst  du  nicht 
ordentlich  verstehen  (nämlich,  was  sie 
sagen  wollen),  wenn  du  nicht  die  Jaunde- 
sprache  völlig  beherrschst;  du  glaubst 
dann,  sie  sprechen  eine  andere  Sprache. 
Die  Jaundesprache,  so  wie  die  Pygmäen 
sie  sprechen,  ist  schwer  zu  verstehen, 
es  sei  denn,  daß  du  ein  Jaunde  bist ; 
denn  die  Jaunde  selbst  sind  schon  mit 
den  Pygmäen  bekannt  (vertraut).  Auch 
wenn  ein  Pygmäe  schlecht  spricht,  so 
versteht  ein  Jaundemann  ihn  doch  wohl 
und  weiß,  was  der  Pygmäe  sagt.  In- 
dessen auch  unter  den  Jaunde  gibt  es 
viele  andere  Leute,  welche  die  Jaunde- 
sprache, so  wie  die  Pygmäen  sie  sprechen, 
nicht  ordentlich  verstehen.  Man  be- 
kommt die  Pygmäen  nur  selten  zu  sehen 
im  Grasland,  denn  die  Pygmäen  lieben  es 
nicht,  im  Grasland  sich  aufzuhalten,  son- 
dern nur  in  den  Wäldern,  Und  so  verstehen 
es  die  Pygmäen  denn  auch  besonders 
gut.  Bäume  zu  ersteigen :  ein  Erwachsener 
ebensowohl  wie  eine  Frau  oder  ein 
Junge,  darin  sind  sie  sich  völlig  gleich. 
Und  mag  es  auch  ein  großer  Baum 
sein,  der  noch  so  hoch  in  die  Luft  ragt, 
ein  Pygmäe  ersteigt  ihn. 

Die  Pygmäen  sind  alle  von  der  gleichen 
Art.  Ein  Pygmäe  holt  Leute  von  Kribi 
und  bringt  sie  nach  Jaunde,  ohne  daß 
jemand    sie    zu    sehen    bekommt,    und 
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(^=  yen).  Anon  fe  ndlä 
Swondo,  ake  küi  ayi  ho  d 
KelebSmot  tege  boyen  (^yen). 
Bekoe  ha  hene  f6  fe  bot  ane 
biäj  ebük  dzid,  he  ehük  hSne 
tege  ayi  infän  dzäl  yä  dtobö 
etere.  N'do  fo  hene  he  äke 
ändert  dfanafan,  hörne  mbok 
melü  mebeif  hörne  mbok  melü 
meld,  S  hörne  mbok  melü  mene, 
^yü  fö  hake  bdndene  ndlä 
dfanafan.  Bekoe  hen^  fo  oyen 
bö  na,  he  nnem  ötod  fö  ho  he 
ayi  ke  dfan.  N'do  fe  Bekoe 
hebele  bM  menum  abe.  Bekoe 
hdbye  mimbembe  bengon  eyS- 
gan,  dbok  möngo  angele  möngö, 
atod  fo  eySgane  mhen.  Nne 
ane  dmane  ye  ndn  mot,  nd 
amän  fo  fe  ho  nöl  ane  ha 
hehök^  ayi  hyem  meiium  fe 
ndlä  dzam  dedd,  N'do  hm 
fo,  Bekoe  bengdySmele  ye  fo 
he  bdke  banden  dfanafan,  tege 
ayi  mfane  dzä. 


ebenso  nimmt  er  umgekehrt  Leute  von 
Jaunde  und  geleitet  sie  nach  Kribi,  ohne 
daß  jemand  sie  zu  sehen  bekommt.  Die 
Pygmäen  sind  auch  Menschen  wie  wir, 
nur  daß  sie  kein  eigentliches  Dorf  (keine 
Ansiedelung)  haben,  in  dem  sie  wohnen. 
Und  dann  streifen  sie  immer  im  Urwald 
herum.  An  dem  einen  Ort  bleiben  sie 
2  Tage,  an  einem  anderen  3,  am  dritten 
4,  so  streifen  sie  immer  im  Urwald 
herum.  Du  kannst  es  den  Pygmäen  an- 
sehen, ihr  Sinn  steht  ihnen  nur  darauf, 
in  den  Wald  zu  gehen.  Ausserdem 
haben  die  Pygmäen  unangenehmen  Ge- 
ruch an  sich.  Die  Pygmäen  haben 
außerordentlich  schöne  Töchter  (Mäd- 
chen). Wenn  ein  Junge  noch  klein 
ist,  so  ist  er  auch  außerordentlich  schön, 
und  wenn  er  dann  herangewachsen  ist, 
so  nimmt  er  die  gleiche  Gestalt  an, 
wie  die  anderen,  auch  ganz  genau  den 
gleichen  schlechten  Geruch.  Und  so 
hängen  die  Pygmäen  immer  noch  an 
ihrer  alten  Gewohnheit:  sie  treiben  sich 
im  Walde  herum,  ohne  eine  eigne  An- 
siedlung  zu  haben. 


Bitd  hl  Bülu  yä  d  Kelebe^) 
d  mbü  mintet  awom  ayi  mintet 
ehu.  Abok  yä  d  Bülu  bengdkü 
bitd  d  Kelche,  abok  te  metod 
d  Kel^h^f  d  dzäl  mison.  N'do 
^^  fo*  Bülu  bengdman  kome- 
zän  bitd,  ho  nd,  hdzu  sä  hyem 
d  man.  Bot  be-s^  yä  d  man 
t^ge  wök  man  dzam  yä  et4re 

1)  Vgl.  Jaunde-Texte  S.  204, 


2.    Der  Überfall  der  Bulu  auf 

Kribi  im  Jahre  1900. 
Zu  der  Zeit,  als  die  Bulu  einen  krie- 
gerischen Überfall  auf  Kribi  machten, 
damals  befand  ich  mich  in  Kribi  in  der 
Missionsansiedelung.  Und  die  Bulu 
hatten  den  Krieg  (von  langer  Hand) 
vorbereitet.  Sie  hattengesagt,  sie  wollten 
Schätze  rauben  an  der  Küste.  Nie- 
mand von  den  Leuten  an  der  Küste 
hatte  auch  nur  das  geringste  davon  go- 

Zeile  23. 
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Uetsat,  Äg  biä  hltotddn  te  d 
man  ha  /ig  ani},  mekut,  to  min- 
tdndn,  to  hivlndi  hi  bot  yä  d 
K^l^h^,  t^gfl  ayi  6  mot  ä£u  hi 
kät  man  Joe  nd,  Bülu  bdzu 
hui  hitd  d  man.  Amö(s)  yä 
d  bingdicdk  föe  nd,  Bülu  hdiu 
küi  hitd  d  Kel^h^,  amö  te  ngo 
fo  hitd  hingdküi  d  KelebS. 
Abök  te  bimane  ye  küi  d  ndä 
siküluj  hlngadi  ye  fe  bidi  hi 
nsä  dmös.  N'do  Jim  fo  Bebe 
(z=  Mabea)  hengdso  mimhi(l) 
hengakat  mintdndnd  mi  mison 
nd  Bülu  hengalüman  yä  ayi 
Bebe,  n  'do  fe  bdzu  mfd(k)  yä 
d  ntsd(k)  mdn  dne  (=  dne). 
Bebe  behok  bek4  fe  kade  ngo- 
mena  nä,  Bülu  bdzu  küi  hitd 
d  man.  Ngomena  ängaho  te 
e  dzatn  di  ha,  he  ebyandi,  nS 
nd, .  dzäm  te  dseki  etSre,  Bebe 
hdkat  minnä.  N'do  hm  Bebe 
hengele  kohege  ndlä^  Betdnga 
yä  d  Gbdmhi^)  besdfo,  ho  ayi 
ngomena  nä,  Bülu  heküi  ye 
hitd  d  Gbdmbi,  ndofe  hengazu 
yä  mfd  yä  d  KelebS  dne.  E 
bot  bd  hSngSle  kohege  ndlä, 
Bülu  bSngazu  fo.  N'do  fo 
mänti,  Pater  Schwab,  angdvölo 
man  hä  b6ngo  bS  sikülu,  amän 
hl  da  mfd  Mnin  Kyhige  2)  yä 
dbe  ngomena.  N'do  hm  fe 
bengdke  man^hä  bekd  bddn  yä 
d  misan,  n'do  hidzu  kS  toho 
efatftild  '6g  Karl  Mass,    ehan 


hört.  Wir  allo,  dio  wir  dort  waren  an 
dor  Küste,  waren  völlig  ahnungslos,  Eu- 
ropäer sowohl  wie  Schwarze,  die  in 
Kribi  waren,  niemand  hatte  uns  auch 
nur  die  geringste  Nachricht  davon  ge- 
bracht, daß  die  Bulu  einen  kriegeri- 
schen Überfall  auf  dio  Küste  machen 
wollten.  An  dem  Tage,  als  wir  die 
Nachricht  erhielten  ,,die  Bulu  ziehen 
zu  Felde  gegen  Kribi",  an  eben  diesem 
Tage  kamen  auch  schon  die  Kriegs- 
haufen nach  Kribi.  Zu  der  Zeit  waren 
wir  gerade  aus  dem  Schulhause  heraus- 
gekommen und  waren  beim  Mittag- 
essen. Da  kamen  die  Mabea  eilends 
angelaufen  und  sagten  den  Europäern  von 
der  Mission:  ,,Die  Bulu  kämpfen  schon 
mit  den  Mabea,  und  dann  kommen  sie 
auch  schon  von  der  Seite  der  Meeres- 
küste". Andere  Mabea  waren  schon  hin- 
gegangen, es  der  Regierung  zu  sagen, 
daß  die  Bulu  einen  kriegerischen  Überfall 
auf  die  Küste  unternommen  hätten. 
Der  Regierungs Vertreter  hatte  für  diese 
Sache  nur  Geringschätzung  und  sagte: 
„Die  Sache  hat  nichts  zu  bedeuten,  die 
Mabea  lügen  (übertreiben)".  Als  die 
Mabea  noch  so  redeten,  da  kamen  auch 
schon  dieBatanga  vonGbambi')  und  sag- 
ten zum  Regierungsvertreter :  ,,Die  Bulu 
sind  schon  in  Gbambi  eingefallen,  und 
nunmehr  kommen  sie  schon  in  der  Rich- 
tung hier  auf  Kribi."  Als  die  Leute  noch 
so  redeten,  da  kamen  auch  schon  die 
Bulu.  Da  beeilte  sich  Pater  Schwab, 
die  Schuljugend  fortzubringen,  und  setzte 
uns  über  auf  das  andere  Ufer  desKyenge^) 


*)  =Buambe  der  Batanga-Leute,  ein  Wasserfall  des  Lobe-Flusses    zwißchen 
Kribi  und  Gr.  Batanga. 

')  =  Name  des  Kribiflusses. 
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ydjidzikl  fe  kok,  n'dofo  Bülu 
bengdhdm  d  dzdl  mison.  Abök 
te  ngomena  äsö  yä  ayi  Be- 
zimhii  dhök  yä  d  Bülu  hdzu 
so  suane  hä,  hezu  kobS  na,  ngo- 
mena änioei  yä  ayi  Bezimhi 
d  dzäl  mison.  N'do  hm  fo^ 
melüman  mengdsuli,  hengalü- 
man  fo.  Bülu  hefadi  fo  tnfd 
kinin  Kymge  yä  dbe  mison, 
henganddman  fo  byem  bise  yä 
d  dzäl  mison  ayi  bi  yä  d  mal 
Betdnga  ayi  bi  mintdndn  bi- 
fatsild,  he  endendam§na.  N'do 
hm  fo,  dbök  yä  ngomena 
angdyem  nä  Bülu  bdyi  lodS 
Bezimbi  ngu,  n  'do  fo  angdkat 
Bezimbi  nd:  Bedugän  d  mvüs 
beke  tSbe  d  rhgbd(k)  osöe,  Sye 
belümän  ayi  Bülu  hdlä. 
Ngomena  angdbo  ndlä,  amü 
angäbe  bele  ki  Bezimbi  abui. 
A  KelebS  ongäbe  fo  melü  mete, 
tege  ayi  Bezimbi  abui.  Mahek 
nnem  nd,  Bezimbi  bete  bSngdbe 
dzäm  bo  ane  Bezimbi  awom 
ayi  betdn  nd.  Eye  mengdyen 
babedzäh  bddn  yä  Pdll6tti7ie7' 
mison  yä  d  Kelebe  ayok  hald 
ey^gan.  BSngdbe  fo  bo  beld, 
fada  mbok  babenän  bebei 
(=  b^bei).  Fdda Haarpaintner, 
ayi  Brüder  Alf ons,  ayi  Brüder 
BSrnhdrd  n  'do  fe  ayi  ngmnena 
emen.  E  bot  beld  bd,  b^ngd- 
lüman  fo  ayi  Bülu  m§lü  mcne, 
n 'do  bdzu  16m  mbdndd  d Dudld, 
n'do  hm  fo,  BSzimbi  bdzu  so 
ayi  titimi,  d  Dudld  bhu  köb 
na,  S  bän  Bezimbi  bengdbe  d 


bei  der  Regierungsstation,  und  dann 
nahm  man  auch  unsere  Schwestern  von 
der  Mission  fort.  Wir  wurden  auf  der 
Faktorei  von  Karl  Maaß  untergebracht. 
Es  hatte  noch  nicht  lange  gedauert, 
da  erschienen  auch  die  Bulu  plötzlich 
auf  der  Missionsansiedlung,  in  dem  Au- 
genblick, als  der  Regierun gs Vertreter 
schon  mit  Soldaten  kam.  Zur  gleichen 
Zeit  trafen  auch  die  Bulu  daselbst  ein 
und  fanden,  daß  der  Regierungsvertreter 
bereits  die  Missionsansiedlung  mit  Sol- 
daten besetzt  hatte.  Nun  entbrannte 
der  Kampf,  und  es  wurde  gekämpft,  und 
die  Bulu  raubten  auf  dem  Ufer  des 
Kyenge,  auf  dem  die  Mission  liegt, 
(und  plünderten)  und  sie  zerstörten  alle 
Sachen  auf  der  Missionsansiedlung  und 
in  den  Dörfern  der  Batanga  und  bei 
den  Europäern  auf  der  Faktorei,  sie 
schlugen  kurz  und  klein,  was  sie  fanden. 
Da  nun  der  Regierungsvertreter  merkte, 
daß  die  Bulu  den  Soldaten  an  Kraft 
überlegen  zu  sein  schienen,  da  sagte 
er  zu  den  Soldaten,  sie  sollten  zurück- 
gehen und  am  Rande  des  Flusses  Stellung 
nehmen  (bereiten)  und  dort  den  Kampf 
mit  den  Bulu  aufrechterhalten  (aufneh- 
men). Der  Regierungsvertreter  handelte 
so,  weil  er  nicht  viele  Soldaten  hatte ; 
und  in  Kribi  befanden  sich  in  jenen 
Tagen  nicht  viele  Soldaten,  ich  glaube, 
OS  waren  damals  nur  15  Soldaten.  Da- 
mals sah  ich  unsere  Brüder  von  der 
Pallottiner-Mission  in  Kribi  außerordent- 
lich mutig.  Es  waren  nur  ihrer  drei, 
ein  Pater  und  zwei  Brüder,  Pater  Haar- 
paintner und  Bruder  Alfons  und  Bruder 
Bernhard  und  der  Regierungsvertreter 
selbst.    Diese  drei  Leute  kämpften  auch 
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K^ltb^  bSwü  yi  fo  rtifdüman 
ayi  Biilu.  Abök  yd  d  mdnti 
Pater  Schwab  angdrnan  hi  ha 
d  dzäl  mlsijn  ha,  h6i}g6  hebet 
hShödn  d  ndd  d  yob  d  dzäl 
rnison  bSmjd  bSte  bem/dbe  konon, 
möru/o  Ewondo  mbdk,  tnongo 
b^koe  rnbok,  möngo  Eivondo 
akonefö  dk6(l),  m6ng6  Bekoe 
akone  ndim  d  mis.  IS'^do  hm 
bdzu  kadS  ngomena  nd:  minkö- 
kon  mi  böngo  mibei  miligi  d 
ndd  d  yob.  N'do  fo  ngomena 
ayi  Pater  Haarpaintner  ayi 
Sbabenän  bSbeibä,  ayi  Bezimbi, 
n'do  fo  bengalüman  fo  ayi 
Bülu  ngul  ha  na,  hebele  abök 
yä  dke  ha  ^  bongo  bd.  N'do 
fo  mintdndn  mine  mi,  ayi 
Bezimbi  bSngdhoe  Bülu  d  nsen 
mison  ha,  n'do  fo  Bezimbi 
bdzu  ke  hege  bongo  d  ndd  d 
yob,  n  'do  bdzu  ho  lede  e  hörn 
bmgdbe  tod,  efatsild  Karl 
Mass,  Abo  bitd  hydzu  ho 
ngu,  n'do  bekd  bddn  yd  Pal- 
lottiner  bdzu  ke  d  Dudld,  n'do 
mdnti  icodn,  Pater  Schivdb 
bdne  ngomena  bdzu  dzo  ayi 
hl  nd,  Blke  tobq  efatsild  dbe 
Lubke,  d  Plandison  (Planta- 
tion ^)).  Abök  yä  d  Bezimbi 
bdzu  so  d  Dudld  bizu  kob  na, 
Bülu  bengatege  yä.  N'do  hm 
fo,  Bülu  hengdyi  yen  ane  mhol 
yä  d  titimi  äzaa  d  man  ayi 
Bezimbi,  n'dofo  Bülu  bengd- 
hole,  hengdtübefo  mimhi.  N'do 
^^  fOf  Bezimbi  b  eng  dke  fo 
')  Nördlich  von  Kribi. 


mit  den  Bulu  vier  Tage  lang.  Da  er- 
hielt man  Nachricht  von  Duala,  daß 
weitere  Soldaten  mit  dem  Dampfer  von 
Duala  kämen,  und  als  sie  eintrafen,  da 
waren  die  Soldaten,  die  in  Kribi  ge- 
wesen waren,  schon  im  Kampfe  mit 
den  Bulu  gefallen.  Ais  Herr  Pater  Schwab 
uns  von  der  Mission  aus  daselbst  fort- 
holte, hatte  man  zwei  Jungen  oben  im 
Haus  auf  der  Missionsansiedlung  ver- 
gessen. Diese  Jungen  waren  krank  ge- 
wesen, es  waren  ein  Jaunde-Junge  und 
ein  Pygmäen-Junge.  Der  Jaunde-Junge 
war  krank  am  Fuß,  und  der  Pygmäen- 
Junge  war  auf  den  Augen  blind.  Da  sagte 
man  dem  Regierungsvertreter:  „Zwei 
kranke  Jungen  sind  noch  oben  im  Haus 
zurückgeblieben."  Da  eröffneten  der 
Regierungsvertreter  und  Pater  Haar- 
paintner und  diese  beiden  Brüder  samt 
den  Soldaten  einen  energischen  Angriff 
auf  die  Bulu,  damit  sie  Zeit  gewönnen, 
um  diese  Jungen  fortzuholen.  Und  so 
brachen  diese  vier  Europäer  samt  den 
Soldaten  durch  die  Reihen  der  Bulu 
hindurch  bis  zum  Missionsgehöft  dort, 
und  die  Soldaten  holten  die  Jungen  oben 
aus  dem  Haus  heraus,  und  man  brachte 
sie  dorthin,  wo  wir  uns  befanden,  nach 
der  Faktorei  von  Karl  Maaß.  Als  der 
Kampf  immer  mehr  zunahm,  da  be- 
gaben sich  unsere  Schwestern  von  den 
Pallottinem  nach  Duala,  und  unser  Herr 
Pater  Schwab,  sowie  der  Regierungs- 
vertreter  sagten  zu  uns:  ,,Wir  begeben 
uns  jetzt  auf  die  Faktorei  von  Lübke 
nach  Plantation. ')''  Als  nun  die  Soldaten 
von  Duala  kamen,  trafen  sie  es  so,  die 
Bulu  waren  bereits  ermüdet.     Und  als 
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hätsidan  ho  d  zut,  hake  fo  fe 
häwoe  ho  ayi  zene  ese.  N'do 
Jim  fo,  Bülu  hmgdman  tüh 
d  Keleh4,  ahui  Bülu  dwü  fo 
d  KelehS  eyegane  hen.  Aman 
hitd  hingdman  n  'do  lim,  hetard 
hddn  PdlUttiner  P.  Schwäh, 
hdne  P.  Haarpaintner  hdzu  hi 
non  d  Plandison,  hedügdn  ayi 
hiä  d  Kelehe  (Krihi).  Ahok 
te  hitd  himane  yä. 


Bemison  hengake  hdkom 
m,endd  yä  Bülu  hengdman  lüm 
mekon  me  ngä,  ayi  e  hyem 
hise  yä  d  ndd  Zamhd  Bülu 
hengdman  fo  hyd  nddman 
dnddmene  nddmdnd.  Bemän 
fe  ke  ayi  hihok  d  Bülu.  Byem 
hingdkdt  fo  Bülu  d  dzäl  mison 
hihei  hibei,  he  ewoli  h^moni,  ayi 
ezele.  Benone  ewoli  hemoni 
nd,  hdhöe,  ewoli  Skdde  ho,  he- 
hege  d  yoh,  nd  hdke  ayi  dzo, 
ewöli  ikdd^  ho  ayi  adU,  n'do 
fo  hengdke  dzoge  ewoli  te  e 
zen  yä  ke  d  mehom  me  sofif 
hSßgi  Sdzogö  hdla  (=  hdlä). 
N'do  /g  Szele  angdkdde  ho, 
betsiddne  ezele  d  zut  nd,  hdyi 
hi,  Szele  ängalüm  ho  mimhyei, 
hSngdyem  nd,  izele  äkdd§  ye 
ho  dhi  ayi  mo,  hengaha  fo  ?ie 
fa,  n'do  fo  ezele  angdtühe 
mbH  rrifd  Bezimhi  hSngdhe, 
Bezimhi  hSngakaman  ayi  ne. 


nun  die  Bulu  sahen,  wie  der  Dampfer 
mit  den  Soldaten  an  der  Küste  ankam, 
da  verloren  sie  den  Mut  und  flohen 
in  wilder  Flucht.  Da  machten  sich  die 
Soldaten  auf  und  verfolgten  sie  und 
töteten  sie  auf  allen  Wegen.  Und  so 
wurden  die  Bulu  von  Kribi  fortgejagt. 
Viele  Bulu  sind  in  Kribi  zu  Tode  ge- 
kommen. Als  der  Kampf  zu  Ende  war, 
kamen  unsere  Väter  (Patres)  von  den 
Pallottinern,  Pater  Schwab  und  Pater 
Haarpaintner,  und  holten  uns  von  Plan- 
tation und  kehrten  mit  uns  nach  Kribi 
zurück;  und  damit  war  der  Krieg  be- 
endet. 

Die  Missionsleute  gingen  nun  und 
richteten  die  Häuser  wieder  auf,  die 
die  Bulu  durch  die  Gewehrschüsse  zer- 
stört hatten,  und  alle  die  Sachen,  die 
die  Bulu  in  der  Kirche  kurz  und  klein 
geschlagen  hatten.  Andere  hatten  sie 
auch  mit  zu  den  Bulu  genommen.  Nur 
zwei  Dinge  waren  den  Bulu  auf  der 
Missionsansiedlung  zu  schwer  gewesen: 
der  Geldschrank  und  der  Esel.  Sie 
hatten  den  Geldschrank  hergenommen, 
um  ihn  aufzubrechen,  aber  der  Schrank 
hatte  ihnen  widerstanden,  da  hatten  sie 
ihn  aufgeladen  und  waren  mit  ihm  da- 
von gegangen,  aber  der  Schrank  war 
ihnen  zu  schwer  gewesen,  und  so  hatten 
sie  den  Schrank  auf  dem  Wege,  der 
zum  Friedhof  führt,  zurückgelassen,  und 
er  lag  nun  im  Dorf.  Aber  auch  der 
Esel  hatte  ihnen  Schwierigkeiten  ge- 
macht; sie  hatten  den  P^sel  von  hinten 
angetrieben  und  ihn  fassen  wollen,  aber 
der  Esel  hatte  sie   mit  den  Hufen  ge- 


schlagen^),  und  sie  hatten  gemerkt,  daß 
')  Vgl.  hierzu  Ileepe,  Koraorendialekte  S.  81,  die  Eseldiebe  von  Tsidje. 
Zeitschrift  für  Eingeborenen-Sprache«,  Bund  X  —  1919/20.  9 


130 


Zeitschrift  für  Eingeborenen-Sprachen,  Band  X 


n'do  ti'.  4zele  angd7im,  dman 
meheh  Bülu  bhujahdla  ite 
meng  dman  let,  n'd(2  mänti 
nnen  icodn  Bischof  Vteter, 
dzu  non  ezele  te  alomö  ne  d 
Engelberg  nd  dk§  ho  bisU  woe 
(=  woe). 


Aböe  Bezimhi  MngdbdeBiilu 
d  Kelehe  n'do  fo  Bezirnbi 
befe  bdzu  so  d  Dudld,  bdlä 
bete  mho  fo  bSngdke  küi  ayi 
Bülu  d  nnam  ivobdn.  Bd 
bengdbe  lümenan  ayi  Bülu 
d  Kelehe,  iiibo  fo  bengdtobo 
d  KelehS  hala  (=  hald).  N'do 
hm,  ngömena  äzu  ho  käh  mesü 
mSbei  osü  rnbok,  oke  dhe  ngö- 
mena, osü  mbok  öligi  otod 
d  dzäl  rnison,  Bezimhi  bete  be- 
ngdtobo fo  d  dzdl  mison,  dzäm 
bo  ane  ngon  esaman  nd,  N'do 
hm  fo  ngömena  dzu  kS  Ion 
dzdl  d  Bülu.  N'do  hm  etom 
ydzu  man  mfd  yä  man,  eke 
lot  mfd  yä  d  nnam  Bülü  ben. 
Bülu  bSngdke  wü  d  bitd  d 
man  ayi  ineküt,  ayi  wühe  byem, 
bdyi  ke  fadi  6  byem  rnintdndn 
rnibele  d  man,  mintdndn  mi- 
ngawoe  ho  anS  mbol  hdw6^ 
minlo. 


OS  ihnen  unmöglich  war,  den  Esel  mit 
Händen  zu  greifen.  Da  hatten  sie  ihn 
mit  dem  Haumesser  verwundet,  aber 
der  Esel  war  ihnen  davongelaufen  in 
der  Richtung,  wo  die  Soldaten  sich  be- 
fanden, und  die  Soldaten  hatten  ihn 
eingefangen.  Und  so  war  der  Esel  mit 
dem  Leben  davongekommen.  Als  die 
Verwundungen,  die  die  Bulu  ihm  bei- 
gebracht hatten,  geheilt  waren,  da  nahm 
ihn  unser  großer  Herr  Bischof  Vieter 
und  schickte  ihn  nach  Engelberg,  daß 
er  dort  zur  Arbeit  verwandt  werde. 
Nachdem  nun  die  Soldaten  die  Bulu 
in  Kribi  geschlagen  hatten,  da  kamen 
noch  andere  Soldaten  von  Duala,  und 
diese  brachen  auf,  um  die  Bulu  in  ihrem 
eignen  Lande  heimzusuchen.  Die,  welche 
mit  den  Bulu  in  Kribi  gekämpft  hatten, 
blieben  in  Kribi  zurück;  und  der  Re- 
gierungsvertreter teilte  sie  in  zwei  Haufen: 
die  eine  Abteilung  kam  zur  Regierungs- 
station, die  andere  blieb  in  der  Mis- 
sionsansiedlung. Und  -diese  Soldaten 
blieben  auf  der  Missionsansiedlung  etwa 
sechs  Monate.  Dann  baute  die  Re- 
gierung eine  Station  bei  den  Bulu,  und 
damit  war  der  Streit  an  der  Küsie  zu 
Ende  und  wurde  nun  fortgesetzt  im 
Bululande  selbst.  Die  Bulu,  die  in  dem 
Krieg  an  der  Küste  zu  Tode  gekommen 
sind,  starben  infolge  ihrer  Torheit  und 
ihrer  Habsucht,  indem  sie  das  Besitz- 
tum der  Europäer  (den  Besitz,  den  die 
Europäer  an  der  Küste  hatten)  erbeuten 
wollten.  Aber  die  Europäer  töteten  sie, 
wie  man  Fliegen  tötet. 
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3.  Nldn  biziling an, 
Bizilingdn  bine  bot,  biseki 
tsit,  bine  mimfan  mi  bot  yä 
d  bdbo  e  bot  behok  abe  nnem. 
Met  mboky  atoä  mebüa  ängabo 
e  bot  behok  zin,  amü  ne  ane 
tege  ayi  dzom  d  mo.  AbS 
nnSm  te,  ayi  ztn  yä  dyen  abe 
ane  bot  bebele  byem  bydbdn, 
n'do  bdkare  ke  bdwöe  ezä  bon, 
ayi  binbigd)  Mol  bot  te  wdbo 
ndlä  amü  bdbele  ki  e  dzom 
ydtian  ayi  bo  ben.  N'do  Jim 
bdkare  ke  bdnddman  e  zä  byem 
dzeze,  nä  bot  bese  betobS  nkon 
mhök  nnain  owu  ntuk.  N'do 
hm  angdbe  nd,  mot  7nbok 
anone  bane  akeh  amän  dzeb, 
anone  fa,  ayi  mekon,  anidn 
dfan,  anone  /^m^)  ayi  fidi, 
amane  ke  alan  dsü  ayi  d  no, 
meton  mdfum  ayi  md  mdhin, 
asii  dngayene  ne  he  ane  ze. 
Mänti  Atangana  angdtil  te  fe 
dzäm  bizilingän  d  kdlara  woe^), 
ebük  dzid,  ändziki  man  til 
mese.  N'do  hm  bizilingän 
bingdbd  nä,  nrie  ane  bemänye 
bo  7ialä,  bSniän  hm  äfan, 
bengawde  bot,  Antod  hm  na, 
bStobän  ayi  mot  dtod  etdm  to 
miningd,  to  mongo  bSngawoe. 
BeySne  beyöm  bS  fdm  bMoä 
bSbei  bidzogS  bo  t§ge  bo  bo 
dzom  line  anS  bSyenS  mot  atod 
etdm  bingaküi  fd  d  m§so4  hShi^ 


3.  Geschichte  von  den  Bizilingän.') 
Die  Bizilingän  sind  Menschen,  keine 
Tiere.  Es  sind  solche  Menschen,  welche 
die  andern  Menschen  beneiden  (Böses 
gegen  sie  im  Sinne  haben).  Wenn  je- 
mand arm  ist,  so  hegt  er  Haß  gegen 
die  andern  Menschen,  weil  er  nichts  in 
den  Händen  hat  (besitzt).  Infolge  dieses 
Neides  und  Hasses,  mit  dem  sie  auf 
diejenigen,  welche  Besitztümer  haben, 
scheel  sehen,  pflegen  sie  anderer  Leute 
Kinder  und  Frauen  zu  töten.  Und  diese 
Art  Leute  handeln  so,  weil  sie  nichts 
haben,  was  ihnen  gehört.  Darum  pflegen 
sie  hinzugehen  und  anderer  Leute  Gut 
umsonst  (grundlos)  zu  vernichten,  in  der 
Absicht,  daß  alle  Leute  in  derselben 
(gleichen)  Lage  seien  und  das  Land  zu- 
grunde gehe.  Und  es  geschieht  nun 
so :  Jemand  nimmt  kleine  Messer  und 
schärft  sie,  er  nimmt  ein  Haumesser  und 
Speere  und  geht  in  den  Wald  und  nimmt 
weiße  Erde  2)  und  Pulver  und  geht  und 
reibt  sie  sich  ins  Gesicht  und  an  den 
Körper,  so  daß  weiße  und  schwarze 
Flecken  und  Punkte  entstehen  und  sein 
Aussehen  wie  das  eines  Leoparden  ist. 
Atangana  hat  in  seinem  Buch  auch  von 
den  Bizilingän  geschrieben 3),  indessen  er 
hat  nicht  alles  davon  geschrieben.  Mit 
den  Bizihngan  verhält  es  sich  nun  so: 
Wenn  sie  das  nun  bereits  getan  haben, 
so  gehen  sie  in  den  Wald  und  töten 
Leute ;  und  es  geschieht  nun  so : 
Wenn  sie  einen  Menschen  treffen,  der 
allein  ist,   sei  es  Frau    oder  Junge,    so 


*)  Vgl.  Jaunde-Texte  S.  101,    Nekes    „Der  Werleopard",    Koloniale   Rundschau 
1913,  S.  141. 

^)  Weiße  Tonerde,  die  sich  an  Flußläufen  findet. 
•')  Vgl.  Jaunde-Texte  S.   101. 
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sosdldi},  b^bi  luh  fo  motbenga- 
lüde. 


E  hörn  yä  d  bot  bebo 
ayi  alü,  beke  Mi  etere.  Nge 
bot  bete  bene  ayok  bizüingän 
bimän  tübe  mimbil  dfan. 
Nge  bade  betebene  won  benga- 
tüb,  bizüingän  bingaligi  byd- 
icoe  biningd  ayi  bongo  d  mvus. 
JE  biningd  bene  tege  ayi  bon 
bemane  tüb,  bd  yä  d  bene  ayi 
bon,  mbo  bizüingän  bingaligi 
bd  woe,  amü  miningd  ane  aye 
dtüb  aligi  mon,  asü  te  n'do 
bizüingän  bika7'ege  w6e  S 
biningd  bengdbe  bele  bon 
abui. 

N'do  Tim  fo,  Ewondo  bdzu 
f6  linan,  ^  dzam  bot  bengd- 
niane  dfan  nd,  bdke  bdndd- 
man  ezä  byem  dzeze.  N'do 
Jim  Ewondo  bdzu  ke  ayi  e 
mode  adzo  116  dbe  ngomena. 
B6  ayi  ngomena  nd:  Aloni 
Bezimbi  beke  bddzen  bizüingän 
d  ine f ane  mefan.  N^do  Jim  ngo- 
mena ayi  Eiüondo  beben,  bdzu 
fo  bo  adzo  te  ayi  ngu  eyegan. 
Ngomena  ängatele  fo  memve- 
nde  me  ngul  ayi  nnam  ose  nd : 
Nge  äbade  wok  dzäm  bizüingän 
eyon  efe,  healom  Bezimbi  beke 
woebotnnämte.  N'do  fe  Ewo- 
ndo b^ben  bengatele  fo  memvS- 


tötcn  sio  ihn ;  wenn  sie  dagegen  Männer 
sehen,  die  zu  zweien  sind,  so  lassen 
sie  sie  (ungeschoren),  ohne  ihnen  etwas 
zu  tun,  bis  sie  jemanden  treffen,  der 
allein  ist.  Dann  kommen  sie  heraus 
aus  dem  Hinterhalt  (Versteck),  in  dem 
sie  sich  versteckt  gehalten  haben,  und 
ergreifen  jenen  Menschen  und  töten  ihn. 

Auch  dahin,  wo  die  Leute  des  Nachts 
schlafen,  begeben  sie  sich.  Wenn  diese 
Leute  mutig  sind,  so  laufen  die  Bizi- 
lingan  schnell  davon  in  den  Wald.  Wenn 
jene  Leute  aber  Angst  haben  und  fort- 
laufen, so  bleiben  die  Bizüingän  daselbst 
und  töten  die  Frauen  und  Kinder  da- 
nach. Die  Frauen,  welche  keine  Kinder 
haben,  laufen  fort ;  aber  diejenigen,  welche 
Kinder  haben,  fallen  den  Bizüingän  in 
die  Hände  und  werden  getötet,  denn 
eine  Frau  wird  schwerlich  weglaufen 
und  ihre  Kinder  zurücklassen.  Darum 
pflegten  die  BiziHngan  die  Frauen  zu 
töten,  welche  viele  Kinder  haben. 

Die  Jaunde  erzürnten  sich  sehr  da- 
rüber, daß  die  Leute  so  in  den  Wald 
gingen  und  grundlos  den  Besitz  fremder 
Leute  vernichteten.  Und  so  kamen  die 
Jaunde  mit  dieser  großen  Sache  zur 
Regierung.  Sie  sagten  zur  Regierung, 
sie  solle  Soldaten  ausschicken,  damit 
man  die  Bizihngan  in  den  Wäldern  auf- 
stöbere. Da  begann  die  Regierung,  in 
Gemeinschaft  mit  den  Jaunde  selbst  diese 
Angelegenheit  energisch  anzugreifen. 
Die  Regierung  erließ  ein  schweres  Verbot 
im  ganzen  Lande;  wenn  sie  ein  wei- 
teres Mal  von  einer  Bizüingansache  hören 
werde,  werde  sie  Soldaten  ausschicken, 
die  die  Leute  jenes  Landes  (Bezirkes) 
töten  sollten.     Auch    die  Jaunde  selbst 
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7ide  eyegane  dbe,  h6  nd :  Bene 
fö  e  hörn  hdyi  bade  wök  dzäm 
bizilinßdn,  he  bekd  bi  minkü- 
kümd  ayi  bezeze  be  bot  ye 
nnäm  te  beke  he  ngomena. 
N'do  hm  fo  Ewondo  bSntod 
fo  nd,  e  hörn  bewoddn  bizi- 
lingän,  beke  fo  bengake  bddzen 
afän  te,  ntie  ane  bebi  bot 
bete.  N'dqfo  adzo  bizilingän 
Idzu  höbt  d  nnam  Ewondo. 
Nriam  öUgi  drnienn  lege  fe 
ayi  engongom  bizilingän,  N'do 
hm  fo,    bizilingän    bingdman. 


4.   Mb  öl  yä  alen  dne. 

Alen  dne  ele,  n'do  ne  abele 
dkyae  nöl  die  ayi  dkyae  min- 
iem mie,  ayi  dkyae  kie  die 
tege  fulan  ayi  bile  bihök, 
N'do  hm  aUn  dbele  biböböm, 
äbele  mimbon,  ayi  biton.  N'do 
fe  bdbo  alen  meyok. 

Alen  Idtdritele  biböbomdbe- 
ddn  ayi  mimbon,  asoketUe  eton 
mvüa.  Antod  etoh  dmvüs  ebo- 
bom  Hele  d  mbongd,  etön  etSl§ 
dmbö-nnom^  mbon  otUe  d  zän. 
N'do  hm  eton  SnS  dbök  engele 
ekekes,  etod  avin.  Nne  anS 
emänye  ivölebo,  ^ngavie.  Mfd 
yä  dilöl  bitön,  biiod  meyon 
m^bei,  rij'iid  etono,  ayi  nsS- 
geUn.  Nseg^Un  one  ötod  asom, 
6todf§  aböm.  Mfd  yä  d  mb§n 
nge    mot    adi,    to    ki   mfd  yä 


erließen  äußerst  scharfe  Verbote  und 
sagten,  wenn  sie  wieder  an  einem  Orte 
von  einer  Bizilingansache  hörten,  so 
würden  sie  gehen  und  die  Häuptlinge 
und  andere  Leute  dieses  Landes  fest- 
nehmen und  sie  der  Regierung  über- 
geben. Und  nun  steht  es  jetzt  in  Jaunde 
so :  sobald  man  etwas  von  Bizilingän 
hört,  so  geht  man  und  durchsucht  jenen 
Wald,  bis  man  jene  Leute  gefaßt  hat, 
und  so  ist  die  Bizilingansache  im  Jaunde- 
lande  nahezu  ausgestorben  (man  hat 
nichts  wieder  davon  gehört).  Das  Land 
ist  ruhig  geblieben  ohne  weiteren  Bi- 
zilin ganlärm,  und  damit  sind  die  Bizi- 
lingän wohl  erledigt. 

4.  Von  der  ölpalme.') 
Die  ölpalme  ist  ein  Baum,  der  seine 
besonderen  Blätter  hat,  die  denen  der 
anderen  Bäume  nicht  gleich  sind.  Die 
ölpalme  besitzt  auch  Wedel  und  Frucht- 
stände (Blütenstände)  und  Ölfrüchte,  und 
man  gewinnt  von  der  ölpalme  Palmsaft. 

Die  ölpalme  treibt  zunächst  die  Wedel 
und  darnach  auch  die  Fruchtstände 
und  zuletzt  bringt  sie  die  Früchte  hervor. 
Die  Ölfrucht  kommt  zuletzt.  Der  Wedel 
steht  zur  Linken,  die  ölpalmfrucht  zur 
Rechten,  und  der  Fruchtstand  in  der 
Mitte.  Die  ölpalmfrucht  ist,  solange 
sie  noch  unreif  ist,  schwarz;  wenn  sie 
bereits  voll  reif  ist,  ist  sie  rot.  Nach 
dem  Aussehen  unterscheidet  man  zwei 
Arten  von  Palmfrüchten:  die  richtige 
Palmfrucht  (dunkelrot)  und  die  weiß- 
grüne    (nsegUin,    zusammengesetzt     aus 


')  Vgl.  die  Monographie  von  H.Bücher  und  E.  Fickendey,  Die  Ölpalme,  Berlin 
1919,  besonders  S.  43 ff.,  auf  die  mich  Herr  Dr.  Halimann  in  dankenswerter  Weise 
aufmerksam  gemacht  hat. 
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mb6n  osdm  n'do  dbeU  mam 
mH^  rnesei.  Äsom  dh^le  ahü 
mbon  dlodo  ahoni.  Asöm  dbele 
mo^  m^ne,  a^om,  n  'do  fe  dtö 
dzoe  nd,  mbU,  n'do  fe  dtod 
dzoe  nd,  avSle,  n'do  f^  dtoS 
dzoS  nd,  ngimband.  Ngimband 
nike  fo  ane  na,  oivögö  fe 
JEivondo  belöege  etön  na, 
ngimband,  oyem  fö  nd,  dzüi 
te  n  'dzo  fo  yddaiie  mben  abui. 


Aböm  dbele  te  mbmi  abui, 
ebük  dzid  tege  hegan  ayi  mbie, 
mbie  obeU  mbon  olodo  abdm. 

N'do  hm  bdbo  biton  na,  iine 
ane  biton  bingavie  bot  benga- 
bed  d  yob  bengakpei  biton  d 
si.  Nne  ane  bomänye  kpd 
biton,  bhigafde  Jim,  dbdk  be- 
manye  fde  ndlä,  beligi  Jim 
biton  bidzogo  hdlä,  melü 
mebei,  eyonzin  melü  meld, 
eyonzin  mene.  Nne  ane  biton 
bimanye  teg,  bot  beke  Jim 
bengakoe,  nrie  ane  bemanye 
koe  nala  (==  nald),  benga- 
dzdla  d  minköe  bengabege  Jiih 
bengake  ayi  byd  d  dzä.  Niie 
ane  beke  ayi  byd  d  dzäl  nala 


nsek  und  aUn) .  Bei  don  nHegelm-FvnQhtQu 
gibt  OS  sowohl  asom  (mit  dickem  Fleisch 
und  kleinen  Kernen,  aber  viel  öl),  als 
auch  abojn  (mit  großem  Kern,  wenig 
Fleisch  und  wenig  öl),  asoin  ist  eben- 
sowohl zum  Essen  (wenn  jemand  etwas 
Gutes  essen  will)  wie  zur  ölgewinnung 
geeignet,  denn  es  besitzt  die  dazu  nö- 
tigen Bedingungen  (dickes  Fleisch  und 
viel  öl),  asom  hat  viel  öl,  mehr  als 
aböm;  für  die  asom-Fmcht  gibt  es  vier 
Namen:  1.)  asom,  2.)  dann  nennt  man 
sie  auch  mbie  (vielleicht  Ableitung  von 
vie  ,,rot  sein'^),  3.)  dann  heißen  sie 
auch  avele  (vielleicht  Ableitung  von  vele 
,,Tot  sein''),  4.)  endlich  heißen  sie  auch 
ngimband.  Mit  ngimband  steht  es  so : 
Wenn  du  die  Jaunde  eine  ölpalmfrucht 
ngimband  nennen  hörst,  so  weißt  du  als- 
bald, diese  ist  außerordentlich  gut  (gan^ 
besonders  gut). 

Die  abom-Fmcht  hat  auch  viel  öl, 
aber  sie  kommt  der  mbie-Fmcht  nicht 
gleich.  Die  7nbie-FTÜch.te  haben  mehr 
öl  als  aböm. 

Mit  den  ölpalmfrüchten  verfährt  man 
nun  so:  Wenn  die  ölpalmfrüchte  rot 
geworden  sind,  so  steigt  man  hinauf 
und  schlägt  die  ölpalmfrüchte  ab  (so- 
daß  sie  auf  die  Erde  fallen) ;  wenn  man 
die  ölpalmfrüchte  bereits  abgeschlagen 
hat,  so  behaut  man  sie  (entfernt  die 
Dornenstacheln);  wenn  man  sie  so  be- 
hauen hat,  läßt  man  die  ölpalmfrüchte 
dort,  und  sie  bleiben  liegen,  zwei  oder 
drei  oder  vier  Tage.  Wenn  die  öl" 
palmfrüchte  bereits  weich  sind,  so  gehen 
die  Leute  hin  und  reinigen  sie.  Wenn 
man  sie  dann  so  gereinigt  hat,  füllt  man 
sie  in  Körbe  und   trägt  (bringt)    sie  ins 
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(r=  nald),  Mnganon  Jim  hode 
hemve  hengafudi  hiton  etere 
hengaydm  hm,  ^ne  ane  he- 
man  ydm  nala,  bengatsd(k) 
hm,  nne  ane  bemänye  tsdk 
ndld,  bengava  mhnhän  biydm 
rhbya  bengamyat  mbon.  Eyoii- 
zin  bemanUdk  biton  nala, 
bedzoge  bitön  bitdm  man  hobi, 
eyonzin  ane  mewolo  mene 
nd.  Nile  ane  biman  ye  hobt 
ndlä,  benganon  mendib,  be- 
ngabo  hm  mbon.  Mbon  bdbo 
ayi  mendib  wdfum,  nü  bdbo 
lege  ayi  mendib,  ngo  ivdvie. 
Mbon  bdbo  ayi  mendib,  bdloe 
wd  nd  zon,  nü  bdbo  tege  ayi 
mendib^  ngo  bdloe  nd,  mewü(l). 


Mfd  yd  mimbdn  ngo  bdbo 
nd,  bemdn  bo  mbon  benoiio 
m,imbän,  bengaydni  dvidn,  nne 
ane  mimbän  mimane  ye  kot, 
bengaböe,  nne  ane  bemän  boe 
ndlä,  bSngaydn  hm.  Mbon  yä 
etSre  bdkare  ki  wd  di,  one  f6 
he  dwobo  dnö.  Bdl6e_  mbon 
te  nd,  mSnenge. 


NaSgeUn  one  ötod  asom, 
ötod  fß  abom.  Mfd  yä  m^yok 
ngo  bdbo  nd,  mot  ab§de  dl/m 
d  ydb,  ängake  abebe  mimbon, 
Nne  ane  ayene  mimbon  minS 
b^z^z^  d  mydtdri  kui  mmya 
hin  ängabo  meyok.  Antodnd, 
dbok  äbo  mimhon  7mte  meyok. 


Dorf.  Wenn  man  sie  so  ins  Dorf  ge- 
bracht hat,  nimmt  man  große  Töpfe, 
tut  die  ölpalmfrüchte  hinein  und  kocht 
sie.  Wenn  man  sie  nun  so  gekocht 
hat,  stampft  man  sie,  und  wenn  man 
sie  so  gestampft  hat,  so  nimmt  mau  die 
Kerne  heraus  und  drückt  aus  dem  Palm- 
fruchtfleisch das  öl  heraus,  oder  wenn 
man  die  ölpalmfrüchte  so  gestampft  hat, 
so  läßt  man  die  ölpalmfrucht  erst  kalt 
werden,  etwa  vier  Stunden.  Wenn  sie 
dann  bereits  kalt  geworden  sind,  nimmt 
man  Wasser  und  gewinnt  das  (darauf 
schwimmende)  öl.  Das  öl,  das  man 
mit  Wasser  herstellt,  ist  hell  gelblich, 
(wenn  es  noch  einmal  gekocht  wird, 
wird  es  wieder  rot),  das,  welches  man 
ohne  Wasser  herstellt,  ist  rot.  Das  öl, 
das  man  mit  Wasser  macht,  nennt  man 
mewü(l). 

Mit  den  Palmkernen  verfährt  man 
so:  Wenn  man  das  öl  bereits  gewonnen 
hat,  nimmt  man  die  Kerne  und  trocknet 
sie  in  der  Sonne.  Wenn  die  Palm- 
kerne bereits  trocken  sind,  schlägt  man 
sie  auf  (mit  einem  Stein  oder  Hammer) ; 
nachdem  man  sie  aufgeschlagen  hat, 
röstet  man  sie  (d.h.  den  weichen  Kern). 
Das  öl,  das  sich  darin  befindet,  pflegt 
man  nicht  zu  essen;  es  dient  nur  zum 
Einreiben  des  Körpers.  Man  nennt 
dieses  öl  meiienge» 

Die  nseg/:Un-FvÜQ\\ie  sind  sowohl  asom 
wie  auch  abom. 

Den  Palmsaft  gewinnt  man  folgen- 
dermaßen: Jemand  steigt  auf  die  öl- 
palme  hinauf  und  sucht  Fruchtstände 
aus  (sieht  sie  sich  an).  Wenn  er  Frucht- 
stände erblickt  (gefunden)  hat,  die  noch 
ohne   Früchte    sind    und   eben    heraus- 
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amän  ha  hibdböm  ayi  hfiyom 
mimbon  bM  7ie  d  zen  äyi  M 
kill  ^  hörn  yä  d  rhkpdmdn 
rnbon  M^.  Niie  anS  aküi  yä 
^boböin  ^-beU  mbon  te  diin, 
asäl  dzQ  dzän,  aisigi  rhfd  yä 
ä  nlo  (=  nlo),  Um  ebobdm 
ndzo  eligi  ebeU  mbon,  N7ie 
anS  ämanye  bo  nala,  atngi 
hm  mbon  dzän,  amanS  kom 
eso  abdnd  eso  te  dnu  etüne 
mbon  yä  eligt  dt  die  dien,  amän 
(ho  komd  mben  mben,  aso  hm 
nond  ndek,  abem  hrh  anu  ndek  eso 
mund,  meyok  mdngasd  etund 
mbon  dli  m,dngakalan  eso  md- 
ngazu  ke  dndek.  Mfd  yä  d  bdlen 
uieyok  d  mimbon  dyä  önd  na. 


Mfd  yä  dbdlen  meyok  dmi- 
nkok  ngo  önd  na,  osusüa  mot 
abde  aldn  dsi,  amän  tsik  bibo- 
böm  bise,aligifo  hebiböbömyd 
bydtek,  d  bingdld  tege  bo  beyom. 
Nne  and  ämanye  hä  beyom 
biboböm  nala,  atübd  hm  mbek 
babi  d  hom  biboböm  bydkare 
fd.  Amü  d  hörn  yä  tin  biboböm, 


gekommen  sind,  von  denen  gewinnt  er 
den  Palmsaft,  und  er  verfährt  nun  so : 
Wenn  er  von  diesen  Fruchtständen  Palm- 
saft gewinnen  will,  so  entfernt  er  zu- 
nächst die  Wedel  und  die  alten  Frucht- 
stände, die  ihm  im  Wege  sind,  damit 
er  dann  an  die  Stelle  herankommen 
kann,  an  welcher  ein  junger  (neuer) 
Fruchtstand  sich  befindet.  Wenn  er  nun 
bereits  an  den  Wedel  herangekommen 
ist,  an  dessen  Ansatzstelle  sich  dieser 
Fruchtstand  befindet,  so  spaltet  er  den 
Wedel  in  der  Mitte  und  schneidet  ihn 
am  Kopfe  (d.h.  an  der  Ansatzstelle)  ab,  so 
daß  der  Stumpf  des  Wedels,  an  dem  der 
Fruchtstand  sitzt,  stehen  bleibt.  Wenn 
er  bereits  so  verfahren  hat,  so  macht  er 
in  den  Fruchtstand  in  der  Mitte  einen 
Einschnitt  und  stellt  einen  Trichter  her 
(wörtlich:  Ding  zum  Herauskommen) 
und  heftet  diesen  Trichter  an  den  Ein- 
schnitt des  Fruchtstandstieles,  da,  wo 
er  an  der  ölpalme  festsitzt,  richtet 
ihn  (den  Trichter)  ordentlich  her,  nimmt 
dann  eine  Kürbisflasche  nnd  steckt  die 
Öffnung  der  Kürbisflasche  an  den  Trichter 
(bringt  sie  heran),  und  der  Palmsaft, 
der  aus  dem  Fruchtstandeinschnittkommt, 
gelangt  durch  den  Trichter  in  die  Kür- 
bisflasche. Dies  ist  die  Art,  wie  man 
Palmsaft  von  den  Fruchtständen  (Blüten- 
ständen) zapft  (holt,  gewinnt). 

Von  den  liegenden  Baumstämmen  ge- 
winnt man  den  Palmsaft  folgendermaßen : 
Erst  fällt  man  eine  Ölpalme,  dann 
schneidet  man  alle  Wedel  ab,  und  man 
läßt  nur  die  Wedel  übrig,  welche  noch 
weich  (jung,  frisch)  sind,  die  noch  nicht 
alt  sind.  Nachdem  man  die  alten  Wedel 
bereits  entfernt  hat,  bohrt  man  ein  Loch 
in  der  Nähe  der  Stelle,  an  welcher  die 
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ayi  thi  mimbon,  ayi  tin  hiton 
hydkare  fd,  hörn  te  ngo  meyok 
mdkare  küi.  Eyonzin  nge  äbo 
te  tübe  mbek,  niie  ane  dmän 
Ulk  beyöm  biböbom  nalä,  ato- 
ane  tsigili  anü  biböböjn  yä 
bydtek  avüle  hm  eso  ngobe  alen, 
awSmdn  eso  teehom  ahetsigili 
anü  biböbom,  anone  mve  atele 
dsi,  eso  te  meyok  mengake  etere 
ndo  mengazu  ke  kalane  d  mve. 
Md  yd  d  mbek  mo  m,dkare 
tembe  d  mbek  bhigabyed^  mo 
ayi  tok,  ndo  hm  bengazufudi 
d  ndek. 


Mfd  yä  Mvele  hdydm  bi- 
tön,  bd  bdydm  te  biton  ane 
mböl  Eicondo  bo  bdydm,  ebuk 
dzid  nge  biton  bine  abui,  be 
te  (==  tege)  fe  yäm  d  mve, 
bengaydm  he  d  bizan.  BenonS 
ezan  betete  d  ndöan,  b^ke  tsik 
abü  dki4  bikon,  ayi  aUle,  ayi 
ngobe  bikon.  Älele  dsaman, 
bSngalone  nka,  bSwogö  fe  akU 
bengazu  yali  ngobe  bikon  d 
yob,  bSfudi  hm  bitori,  beso  ke 
fudi  bau  mSndim,  Biton 
bingabe  hm  d  nddan,  bdkare  fo 
byd  ydm  nald  ngiimS  ntiS  amös. 


Wedel  zu  wachsen  pflegen;  denn  die 
Stelle *),  an  der  die  Palmwedel  sitzen 
und  die  Fruchtstände  sich  befinden  und 
die  Ansatzstellen  sind,  an  denen  die 
ölpalmfrüchte  wachsen,  diese  Stelle 
ist  es,  an  welcher  der  Palmsaft  heraus- 
zukommen pflegt;  oder  aber,  wenn  man 
kein  Loch  bohrt,  nachdem  man  die  alten 
Wedel  fortgeschnitten  hat,  so  beschneidet 
man  sorgfältig  das  obere  Ende  der  Wedel, 
die  noch  weich  sind,  und  stellt  einen 
Trichter  her  (dreht  ihn)  aus  dem  Bast 
der  ölpalme.  Dann  setzt  man  diesen 
Trichter  an,  an  der  Stelle,  an  welcher 
man  das  obere  Ende  der  Wedel  ein- 
geschnitten hat,  und  nimmt  einen  Topf 
und  setzt  ihn  auf  die  Erde  (darunter), 
dann  geht  der  Palmsaft  in  diesen  Trichter 
hinein  und  fließt  hindurch  in  den  Topf. 
Der  Palmsaft,  der  sich  in  dem  Loch 
befindet,  pflegt  in  dem  Loch  stehen  zu 
bleiben  (sich  anzusammeln),  und  man 
schöpft  ihn  mit  einem  Löffel  heraus  und 
tut  ihn  in   eine  Kürbisflasche. 

Was  die  Bakoko  betrifi^,  so  kochen 
sie  auch  die  ölpalmfrüchte,  ebenso  wie 
die  Jaunde  sie  kochen.  Nur,  wenn  es 
viele  ölpalmfrüchte  sind,  so  kochen 
sie  sie  nicht  in  einem  Topf,  sondern 
in  flachen  Messingschüsseln.  Man  nimmt 
eine  Messingschüssel  und  setzt  sie  aufs 
Feuer,  man  geht  und  schneidet  Plan- 
tenblätter  und  dünne  Stöckchen  und 
Plantenblattscheiden  (vom  Stamme) . 
Sechs  Stöckchen  nennt  raan  einen  Korb 
fKiepe),  man  bindet  auch  die  Blätter 
daran  und  umzieht  sie  außen  mit  den 
Plantenblattscheiden  darüber  ■'^);  dann  tut 
man  die  ölpalmfrüchte   hinein  und   tut 


*)  Gemeint  ist  der  Wachstamskegel,  das  Herz,  a.  a.  O.  S.  43  Abb.  23. 
2)  Vgl.  a.  a.  O.  S.  74  und  Abb.  35. 
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Bi  EwondOi  bi  hidydrn 
fo  he  ä  mve.  Amii  akyaS 
nydmdn  MvHe  bdkare  ydm  di 
dn§  tun.  N'do  Jim  hi  hidydrn 
to  hiton  hine  abui,  to  hine  abot, 
he  dydm  d  mve. 


nur  wenig  Wasser  hinzu.  Wenn  die 
Olpalmfrüchte  dann  auf  dem  Feuer  stehen, 
läßt  man  sie  so  einen  ganzen  Tag  kochen. 
Wir  Jaunde,  wir  kochen  nur  in  einem 
Topf;  denn  die  Kochart,  die  die  Ba- 
koko  anwenden,  ist  umständlich  (müh- 
selig), darum  kochen  wir  ganz  gleich, 
ob  die  olpalmfrüchte  viel  oder  wenig 
sind,  nur  im  Topf. 


5.  Nldn  y  d  Mbida m  bani 
bengdtsam  mä. 

Mengdbo  nd,  d  mbü  mintet 
awom  ayi  ebü  ayi  mimbü 
müdn.  N'do  bi  mvoe  dzam 
Onana,  bingdke  blsie  bifatsild 
efatsild''  be  Rdnddt  und  StHn ') . 
N'do  ntdndn  öngdbe  eteredz6(S) 
nd,  Anton  Schütter,  anganoii 
hiä  aldmo  d  Mbidambani. 
Älömo  Onana  dbeMbidemenge, 
anon  mä,  alömo  dbe  Nimi- 
Eyafd.  Bmgakare  ne  hü 
ndamba  bilomo  ne  d  nlon  d 
nkyei  d  Ewondo,  iid  alom  bi 
bisd.  N'do  mengdbdmbo  d 
dzäl  'be  Nimi-Eyafd  hdlä  ngon 
esaman,  ndo  mänti  Schutter 
angdzu  Idn  bisd  meng  dbe  bele 
d  ndd.  Arna7i  angdman  Idn 
bisd,  ne  ayi  me  nd:  E  hoin 
otod  d  dzäl  be  Nimi-Eyafd 
hi,  wdngele  kl  fe  ayi  ndamba 
abui,  ndo  mddzo  nd :  Wakodo 
hd,  oke  d  Bone-mban,  eye  öke 
tobo     we     oku     ndamba    ayi 

')  Beachte  die  Tonhöhen! 
3)  Unten  S.  146,  Anm.  1. 


5.    Wie  die  Mbidambani  mich 
gefangen  nahmen. 

Im  Jahre  1905  ging  ich  mit  meinem 
Freunde  Onana  auf  Faktoreiarbeit,  und 
zwar  in  die  Faktorei  von  Randat  und 
Stein.  Da  war  ein  Europäer  mit  Namen 
Anton  Schütter,  der  nahm  uns  und  schickte 
uns  zu  den  Mbidambani.  Er  schickte 
Onana  zu  Mbidemenge-),  und  er  nahm 
mich  und  schickte  mich  zu  Nyimi-Eyafa^) . 
Wir  pflegten  für  ihn  Gummi  einzu- 
kaufen und  es  ihm  auf  demNjong  (Nlong) 
nach  Jaunde  hinabzuschicken,  und  er 
sandte  uns  dafür  Waren.  Und  so  blieb 
ich  in  dem  Dorf  von  Nyimi-Eyafa  da- 
selbst sechs  Monate,  dann  kam  Herr 
Schütter,  um  die  Waren  zu  zählen,  die 
ich  in  meinem  Hause  hatte  (zur  Kon- 
trolle). Nachdem  er  die  Waren  ge- 
zählt hatte,  sagte  er  zu  mir:  „An  diesem 
Ort,  wo  du  dich  hier  befindest,  in  dem 
Dorfe  von  Nyimi-Eyafa  gibt  es  nicht 
mehr  viel  Gummi,  darum  sage  ich  dir, 
brich  auf  von  hier  und  gehe  nach 
Bonge-mban*),  gehe  und  bleibe  dort  und 
kaufe  Gummi  und  Elfenbein  und  schicke 

2)  vgl.  Jaunde-Texte,  S.  237  ff. 


^)  Auf  der  Karte  von  Kamerun  (M.  Moisel) :  Abong-Mbong,  am  Njong. 
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mimban  olorn  mä  d  nlon  d 
nkyeiy  mayi  wo  löm  ahm  bisd 
obulu  kü  ndambaMere.  Ebük 
dzid  tarn  ke  waloe  e  bot  mengdve 
wo  bdkare  wo  kü  ndamba^  nne 
ane  wä/ji  man  so  ayi  bo  6 zu 
me  kob  Akdno-Olinga.  N'do 
Jim  mengdke  malöe  bifatsild 
hydmai  mänti  Schütter  nd 
akee  Akonö-Olinga.  N'do 
mengdtdri  ke  d  Mcoge  Nenge, 
meke  löe  Frdnz  Belibi,  Mathias 
Etündi,  ayi  Thomas  Mfomo. 
N'do  mot  angdligi  ire,  he 
Eiündi,  amü  bot  yd  Mvoge 
Nenge  bengdbe  bele  ne  bikold, 
n'do  angdtdm  m.an  ke  anon 
bikole  bite,  ne  nd :  Ayi  so  abie 
mä  d  mvüs,  N'do  hm  bi 
Mfomo,  ayi  Belibi  bingdtie, 
bidügdn  dbe  Nimi-Eyafd.  N'do 
mengdbömbo  dbe  Nimi  meld 
mSbei,  n'do  mengdlöe  Mfomo, 
bdn  Belibi  na,  bSke  me  lede 
dbe  Mengele-Mengdbena,  meke 
I6e  S  man  Betdnga  mengdlom 
efatdle  we.  N'do  hh  bhigdtie, 
biwülü  fo  ngüme  ntiS  amos, 
n'do  bidzu  ke  man  d  mode  afan. 
E  mode  afan  nond,  tege  ayi 
dzäl  babi,  abok  te  fo  nol  e- 
ngatege  ye  biä  ayi  dulu,  e 
böngo  bSngdbe  b§ge  me  minibege 
bo  bSngdwök  ye  fo  zie  eyegan. 
Frdnz  Belibi  nd  ängawök  fo 
nlo  mintie  afan  etere  ha  eyegan, 
N'do  hi'n  mäzu    lomS  Mfomo 


OS  mir  auf  dem  Njong  (Nlong)  herunter. 
Ich  werde  dir  viele  Waren  schicken, 
damit  du  viel  Gummi  kaufen  kannst. 
Indessen  gehe  zunächst  und  rufe  die 
Leute,  die  ich  dir  gegeben  habe,  die 
für  dich  Gummi  kaufen.  Sobald  du  sie 
zusammen  hast,  komme  zu  mir  nach 
Akono-Olinga  ')."  So  ging  ich  denn  und 
rief  meine  Faktoreileute,  und  Herr 
Schütter  ging  nach  Akono-Olinga,  und 
ich  ging  zuerst  nach  Mvoge  Nyenge'-), 
und  ich  rief  Franz  Belibi,  Mathias  E- 
tundi  und  Thomas  Mfomo.  Aber  nur 
Etundi  blieb  dort  zurück.  Weil  die 
Leute  von  Mvoge  Nyenge  noch  Schulden 
bei  ihm  hatten  und  er  erst  diese  Schul- 
den alle  eintreiben  wollte,  so  sagte  er, 
er  würde  mir  später  folgen,  und  so 
brachen  Mfomo,  Belibi  und  ich  auf  und 
kehrten  nach  Nyimi-Eyafa  zurück.  Dann 
blieb  ich  bei  Nyimi  zwei  Tage  und  rief 
Mfomo  und  Belibi  und  sagte  ihnen, 
sie  sollten  mich  zuMengele-Mengabena^) 
begleiten,  damit  ich  den  Betanga-Mann 
riefe,  den  ich  dort  nach  der  Faktorei 
geschickt  hatte.  Und  wir  brachen  auf 
und  gingen  einen  ganzen  Tag,  da  ka- 
men wir  an  einen  großen  Wald  (Ur- 
wald). In  diesem  großen  AValde  war 
kein  Dorf  zu  finden  (in  der  Nähe),  und 
damals  war  uns  der  Leib  schon  ganz 
müde  von  der  Reise,  und  die  jungen 
Leute,  die  mir  meine  Lasten  trugen, 
hatten  auch  schon  großen  Hunger. 
Franz  Belibi  bekam  hier  im  Walde  auch 
sehr  starke  Kopfschmerzen.  Da  sandte 
ich  denn  Ndongo-Esaa  mit  den  jungen 


')  Auf  der  Karte  von  Kamerun  (M.  Moisel):  Akonolinga,   am  Njong. 

^)  Auf  der  Karte  G.  3.  Dume-Station  links  unten :  Woge  Njenge. 

^)  In  der  Nähe  von  Hnjeme  am  Ototindi,  links  oben  auf  der  Karte  H.  3.  Lomiö. 
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ayi  NdongO'Esaa^  ayi  e  hdngo 
h^ngdhe  l'^gS  ""''^^^^ß  ^.ifw  7iä, 
e  hörn  Mnkdh  dzäl  and  hMoho 
i'tt're  Myancja  niä.  N'do  hm 
mengdligi  mawöbo  BeliM  me- 
7idim  ösoe,  amü  angdbS  konon. 
Wio  lull  dke  Mfomo  baue  Ndo- 
ngo  ayi  bongo  mimbege  bengdke 
ha,  b^kS  toban  ayi  biningd  beim 
fdm  dzid  dfan  ösu  (==  ösü), 
fdm  etübüi  biningd  bo  ki  bSngayi 
fo  tub  {=  tüb).  N'do  Mfomo 
angdlöe  bo,  ne  ayi  bo  nd:  A 
biningd  mindtüb  dzS?  Zadn. 
Mfomo  nd  dngahek  nnem  nd, 
kdmend  e  fdm  etüb,  yabe  dzib 
biningd  bete  {=  bete).  Mfomo 
ängasili  bo  mfd  bdso  ayi  mfd 
bdyi  ke,  bo  tege  ne  töane  kat 
e  h6m  bdso  to  ki  e  hom  bdyi 
ke.  N'do  angdsili  biningd  na, 
ye  dzäl  dne  babi  d  midso  ha? 
Bo  fidj  dzäl  dne  te  babi  d 
kinine  osöe  dyät.  N'do  lim 
Mfomo  angdnon  biningd  bete 
ne  nd,  ayi  ke  sili  d  dzäl  na,  nge 
bininge  bete  beotüb  ntübdn. 
N'do  hm  bSngdke  küi  d  dzäl 
be  nkiikümdmane  Mbidambani 
dzoe  nd,  Beyeme-BSanüzo. 
Bengasili  bot  ye  dzäl  te,  nge 
bdyem  e  biningd  ba  (=  bä). 
Bot  bete  bo  nd,  bi  bidyemki 
bininge  bete  {=  bete).  N'do 
bot  bete  bengdkat  Mfomo  nd, 
tdme  yanga  nkükumd  dtam  so, 
kdmend  ne  ayem  bo. 

Mfd  yä  bi  Belibi    bingdbe 


Leuten,  die  die  Lasten  trugen,  voraus 
mit  dem  Auftrage,  sie  sollten  so  bald 
sie  heute  an  einen  Ort  kämen,  wo  ein 
Dorf  sei,  dort  halt  machon  und  mich 
erwarten.  Ich  aber  blieb  zurück  und 
wusch  (badete)  Belibi  mit  Wasser  im 
Flusse,  weil  er  krank  war.  Als  nun 
Mfomo  und  Ndongo  und  die  Lastträger 
dort  weiter  gingen,  trafen  sie  auf  zwei 
Frauen  und  einen  Mann  weiter  vorne 
im  Walde.  Der  Mann  entlief,  und  auch 
die  Frauen  wollten  sich  flüchten.  Da 
rief  Mfomo  sie  und  sagte  zu  ihnen: 
„Warum  lauft  ihr  fort,  ihr  Frauen, 
kommt  doch  her!"  Und  Mfomo  dachte: 
„Vielleicht  ist  der  Mann  fortgelaufen, 
weil  er  diese  Frauen  gestohlen  hat!" 
Und  Mfomo  fragte  sie,  woher  sie  kä- 
men und  wohin  sie  gehen  woUten.  Sie 
aber  vermochten  ihm  nicht  ordentlich 
zu  antworten,  woher  sie  gekommen 
waren  und  wohin  sie  gehen  wollten. 
Da  fragte  er  die  Frauen:  „Ist  ein  Dorf 
in  der  Nähe,  von  dem  ihr  gekommen 
seid?"  Sie  sagten:  „Ein  Dorf  ist  aller- 
dings in  der  Nähe,  am  gegenüberlie- 
genden Flußufer."  Da  nahm  Mfomo 
diese  Frauen  und  sagte,  er  wolle  im 
Dorfe  nachfragen,  ob  diese  Frauen  da- 
von gelaufen  seien.  So  gelangten  sie 
denn  zum  Dorfe  des  Häuptlings  der 
Mbidambani,  mit  Namen  Beyeme')-Be- 
anyuzo,  und  sie  fragten  die  Leute  dieses 
Dorfes,  ob  sie  diese  Frauen  kennten. 
Die  Leute  sagten:  „Wir  kennen  diese 
Frauen  nicht."  Da  sagten  diese  Leute 
zu  Mfomo  :  „Warte,  bis  der  Häuptling 
kommt,  vielleicht  kennt  er  sie." 

Belibi  und  ich,  die  wir  noch  zurück 


1)  s.  oben  Anm.  3,  S.  139. 
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d  mvüs  hd^  lege  yem  man  dzam 
mfd  yä  Mfomo  bdn  Ndongo 
ayi  höngo  hengdbe  osü  dli. 
Bi  bidyem  fo  h^  nd,  Mfomo 
äke  osü  nd  ake  adzen  bi  dzdl 
yd  d  bidyi  bönibo,  di  bimrige 
dl  dseki  bi  ye  (=  ayi)  fek. 
N'do  Jim  bi  Belibi  bingdsuan 
abök  te  etune  meivola  mesaman 
dibi  dngatdri  bo.  N'do  mengd- 
sili  nkükümd  e  hom  anS,  ndo 
mkpek  ngdi  ongdkat  me  nd: 
Nnöni  woni  ake  d  dulu  kiki- 
digi  and,  äkat  me  nd,  andügdn 
and  ngongoge,  rnahek  nnem  nd^ 
ängazu  yä  d  zm.  N'do  lim 
mkpege  mininge  nü  öngdhe  me 
bidi,  n'do  mengdman  ydan 
ayi  7ie.  N'do  hm  Mfomo  äzu 
me  kat  adzo  biningd  ane  mbol 
lebo  bo  d  zen.  N'do  mengdsoe 
biningd  meng awok  fo  dzam  te 
abe  eyegan,  e  dzam  yä  Mfomo 
angdbi  biningd  dind  tege  ne 
ebük  engdbe  ne  eUre.  N'do 
Jim  bengdydm  bidi  miningd 
n'küküm  angäbe  bi  he,  dbök 
yä  d  bidman  di  bidi  hd  n'do 
fo  e  mot  angäbe  ayi  e  biningd 
mengdsoe  angähdm  ayi  abui 
boty  S  bot  bd  bes^  fo  he  ngdle 
ngäl  d  mo,  ayi  fa,  ayi  mekon, 
bengayit  fo  bi  hd  ayi  S  byem 
bydbd  bengdso  ayi  byd.  Mfd 
wodn  hä,  bi  tegQ  ayi  e  dzöm 
bine  bo  dzäm  bo.  N'do  hm 
bengdman  bi  bi,  bSngahan  bi 
ngadak.  Bengasili  biä  nd, 
etom  dzS,  nnhebi  biningd? 
Mkj)ek  miningd  yä  ongdbe  bi 


waren,  wußten  nicht  das  Geringste  von 
Mfomo  und  Ndonga  und  den  Leuten, 
die  dort  vorne  waren.  Wir  wußten 
nur,  Mfomo  war  vorausgegangen,  um 
für  uns  ein  Dorf  zu  suchen,  in  dem 
wir  übernachten  könnten.  Von  dieser 
Frauensache  hatten  wir  keine  Ahnung. 
Belibi  und  ich,  wir  trafen  nun  etwa 
kurz  vor  6  Uhr,  als  es  dunkel  zu  wer- 
den begann,  ein.  Und  da  fragte  ich, 
wo  der  Häuptling  sei.  Da  sagte  die 
Hauptfrau  zu  mir :  „Mein  Mann  ist  heute 
früh  auf  Reisen  gegangen,  hat  mir  aber 
'gesagt,  er  würde  heute  abend  zurück 
sein;  ich  denke,  er  ist  schon  auf  dem 
Wege  (hierher)."  Da  gab  mir  die  Haupt- 
frau Lebensmittel,  und  ich  bezahlte  ihr 
dafür.  Da  kam  Mfomo  und  berichtete 
mir  die  Frauenangelegenheit,  wie  sie 
ihm  unterwegs  begegnet  war.  Da  ließ 
ich  die  Frauen  frei  und  war  sehr  är- 
gerlich über  diese  Angelegenheit,  da- 
rüber, daß  Mfomo  die  Frauen  festge- 
nommen hatte,  ohne  daß  er  mit  der 
Sache  etwas  zu  tun  gehabt  hätte.  Dann 
kochten  sie  die  Lebensmittel,  die  die 
Hauptfrau  uns  gegeben  hatte.  Und  als- 
wir  hier  fertig  waren  mit  Essen,  da  er- 
schien plötzlich  der  Mann,  der  zu  den 
Frauen  gehörte,  die  ich  frei  gelassen 
hatte,  mit  vielen  Leuten.  Und  diese 
Leute  hatten  alle  in  den  Händen  nur 
Gewehre  und  Buschmesser  und  Speere 
und  schlugen  auf  uns  ein  mit  ihren 
Sachen,  die  sie  mitgebracht  hatten. 
Wir  unsererseits  hatten  nichts,  womit 
wir  ihnen  etwas  hätten  tun  können, 
und  so  hatten  sie  uns  bald  überwältigt 
und  legten  uns  in  Fesseln.  Und  sie 
fragten  uns  auch:   ,, Warum  habt  ihr  die 
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M  bidif  ängaydn  fo  ayi  mböl 
angcUjen  hl  eng6ng6^  mhol 
hfUigd/nl  rnUgele  hiä.  E  mi- 
ningd  üq,  ang^JS  ydno  ndlä, 
n'dq  fo  nntmi  angdhdm  d  zen, 
üngahdm  fo  ayi  e  mot  angd- 
isam  Ind.  Ne  ayi  ne  nd: 
Wazu  inQ  tsäni  ^  zä  bot  he- 
fatsild  ddza  (=  d  dzäl),  ye 
wayi  nd  ngomena  ätsik  mä 
ngä?  N'do  hm  fo,  nküküme 
ne  angddzö  ayi  ^  mot  angdtsam 
hi  7id,  OSO  me  tsäm  bode  bS 
ntdndn  ddzä,  nne  ane  ngomena 
ayi  me  löe,  he  bi  wä  bikee, 
me  tege  ke  etdm.  Ngomena 
angdtele  mvende  na^  mot  te 
tsam  e  tnot  mbdk,  ndo  wo  ötie 
mvende  te,  ndo  hm  fo  wdyi 
ke  wü  etdm  we.  N'do  hm, 
kidi  engdUnde  bemän  bi  küli 
ngadak  d  mo,  bo  ayi  me  nd: 
N'kaddne  etom.  N'do  hm 
mengdkodo  d  -n,  m,a  nd,  mä- 
yemki  e  dzarn  mäyi  köbo. 
Mengdkodo  d  dzäl  be  Nimi- 
Eyafd  angogS  na,  make  non 
7ndn  efatsild  loom  mengdlom 
dbe  Mengela-Mengdhena,  ndo 
hm  mäsQ  küi  d  zen  angoge, 
mongo  mbdk  ängakon  mä  d 
nsdmbd,  ndo  mengdlom  bd  he- 
hok  6m  nd,  e  hörn  benkob  dzäl 
and,  bengayanga  mä.  N'do 
mengdligi  mazu  mawulu  oteteg 
d  mvüs  ayi  S  mongo  äkon. 
Aso  bd  yä  ösü  bSngdso,  ndo 
bdtöbdn  ayi  fdm  ayi  biningd 
behei  (=  bei),  d  yen  fdm 
engdyen  bo  ndo  engdtüb,   bi- 


Frauen  fostgonommon?''  Die  Haupt- 
frau, die  uns  die  Lebensmittel  gegeben 
hatte,  weinte  sehr  darüber,  da  sie  Mit- 
leid mit  uns  hatte,  wie  man  uns  miß- 
handelte (quälte).  Als  diese  Frau 
noch  so  weinte,  erschien  plötzlich  ihr 
Mann  auf  dem  Wege  und  zankte  mit 
dem  Mann  (donnerte  ihn  an),  der  uns 
gefangen  genommen  hatte.  Er  sagte 
zu  ihm:  ,,Du  kommst  und  nimmst  mir 
die  fremden  Faktoreileute  im  Dorfe  ge- 
fangen! Willst  du  etwa,  daß  die  Re- 
gierung mich  tötet?''  Und  der  Häupt- 
ling sagte  zu  dem  Mann,  der  uns  fest- 
genommen hatte:  ,,Du  hast  mir  die  Leute 
des  Europäers  festgenommen;  wenn 
die  Regierung  mich  jetzt  rufen  wird, 
dann  gehe  ich  nicht  allein,  sondern 
nur  mit  dir  zusammen.  Die  Regierung 
hat  ein  Gebot  erlassen,  daß  niemand 
einen  andern  festnehmen  darf,  und  du 
hast  dieses  Gebot  gebrochen  (verletzt), 
darum  wirst  du  auch  dort  hingehen 
und  sterben.''  Als  nun  der  Morgen  an- 
brach, lösten  sie  uns  die  Fesseln  von 
den  Händen  und  sagten  zu  mir:  „Laßt 
uns  über  die  Angelegenheit  sprechen." 
Da  trat  ich  auf  und  sagte:  ,,Ich  weiß 
nicht,  was  ich  sagen  soll.  Ich  war  gestern 
aufgebrochen  vom  Dorfe  des  Nyimi- 
Eyafa  und  habe  meinen  Faktoreimann 
geholt,  den  ich  zu  Mengela-Mengabena 
gesandt  hatte.  Und  dann  bin  ich  gestern 
hierher  unterwegs  gewesen,  und  ein 
Mann  ist  mir  unterwegs  (in  der  Trä- 
gerreihe) krank  geworden,  da  habe  ich 
die  andern  vorausgeschickt  mit  dem 
Auftrage,  sie  sollten  mich  erwarten,  so- 
bald sie  heute  in  ein  Dorf  kämen.  So 
bin   ich   zurückgeblieben   und   langsam 
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ningd  ho  hengayi  tilb,  ndo 
hongo  hengdlöe  ho  nä,  mhe 
dzam  azähe  ho  ho,  hongo  henga- 
liek  nneni  nä,  kdmend  e  fdm 
ehetüh  yahe  dzih  1)i?iinge  hete 
d  dzale  he  nkükümd.  N'do 
hm  hengdnorl  hiningd  hete  nä, 
hdyi  s6  sili  nkükümd,  ngeayem 
hininge  hete  (=  -te),  N'do 
hm  hdfümdn  nkükümd  d  dza 
(=  dzä),  hekohe  he  mkpek 
ngd  woe.  N'do  hengdsüi 
liikpek  minin gd  te  (=  te)  nä, 
nge  ayem  e  hininge  ha.  N'do 
miningd  äJcadeho  nä,  ne  äyem- 
ki  hininge  hete.  N'do  hin 
mämen  mäso  d  rnemhe  dmvüs, 
mezu  koh  na,  Mfomo  ahele 
hiningd  hete  (=  -te).  Ndo 
hm  Mfomo  äman  me  kat,  ane 
mhöl  Idbo  ho  d  zen,  ndo  hm 
mämen  mänon  hiningd  mesoe. 
Ma  nä,  hl  hine  bot  he  efatsild, 
hl  hidheleki  ehük  ayi  dzäm 
hiningd,  n'do  hm  mayegan  ^) 
e  dzam  hdtsam  md.  N'do  hm 
Beyern  e  angdködo  d  si,  M  ayi 
Okümama  nä:  Mojiili  wo  nä, 
etoni  dze  fo  ohetsam  e  hot  hd? 
E  hot  hd,  hdndziki  wo  ho 
dzom,  öngatsam  ho  d  zeze. 
Okümama  ne  ayi  Beyeme  nä: 
Etom  dzS  e  hot  hd  hähi  hi- 
ningd hdma  d  zen,  fege  nä 
häyem,  ho  ?  N'do  hin  Beyeme 
angddzo  ayi  Okümama  nä, 
eyon  S  hot  hd  hdhi  hiningd 
d  zen  angog^,  hdndziki  ho  ahe, 
h^  hdyen  anS  hiningd  hdtüh, 
')  eig.  ntäyegan. 


nachgekommen  mit  dem  kranken  Jun- 
gen. Als  nun  die,  die  voraus  waren, 
hierher  kamen,  trafen  sie  zusammen 
mit  einem  Manne  und  zwei  Frauen. 
Als  der  Mann  sie  sah,  lief  er  fort.  Die 
Frauen  wollten  auch  fortlaufen,  da  riefen 
die  Leute  sie  und  sagten  ihnen,  es  wi- 
derführe ihnen  nichts  Böses  und  die 
Jungen  dachten,  vielleicht  hat  der  Mann, 
der  fortgelaufen  ist,  diese  Frauen  ge- 
stohlen in  dem  Dorf  des  Häuptlings. 
Und  so  nahmen  sie  diese  Frauen  und 
und  wollten  den  Häuptling  fragen,  ob 
er  diese  Frauen  kenne.  Aber  sie  trafen 
den  Häuptling  nicht  im  Dorf,  sie  trafen 
nur  seine  Hauptfrau.  Da  fragten  sie 
diese  Hauptfrau,  ob  sie  diese  Frauen 
kenne.  Die  Frau  sagte  zu  ihnen,  sie 
kenne  diese  Frauen  nicht.  Als  nun 
ich,  der  ich  zurückgeblieben  war,  ein- 
traf, da  fand  ich  die  Lage  so:  Mfomo 
hatte  diese  Frauen,  und  Mfomo  be- 
richtete mir,  wie  es  ihnen  unterwegs 
ergangen  war.  Und  da  nahm  ich  die 
Frauen  und  ließ  sie  frei.  Ich  sagte: 
,Wir  sind  Faktoreileute,  wir  haben  nichts 
zu  tun  mit  der  Angelegenheit  der  Frauen', 
und  darum  begreife  ich  auch  nicht, 
warum  man  mich  gefangen  genommen 
hat.''  Da  trat  Belibi  auf  und  sagte  zu 
Okümama:  „Ich  frage  dich,  warum  hast 
du  diese  Leute  eigentlich  gefangen  ge- 
nommen? Diese  Leute,  die  dir  nichts 
getan  haben,  hast  du  grundlos  gefangen 
genommen."  Da  sagte  Okümama  zu 
Beyeme:  ,, Warum  haben  diese  Leute 
meine  Frauen  unterwegs  ergriffen,  ohne 
daß  sie  sie  kannten?"  Da  sagte  Beyeme 
zu  Okümama:   ,,Als  diese  Leute  gestern 
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n'do  hiihi  hiningd  hhq  ayi  hö 
d  dzäl  ddma  hd.  Ana  wäso, 
wo  t§g^  tdins  sili  />o,  ane  mbol 
hihi  hiningd,  ongaylt  fo  ho, 
omän  /g  fadi  e  hySm  his^ 
hSheh^le,  n  'do  icähad§  dz6  na, 
hiydan  ayi  wä  hySm  hife 
(z=  -f^).  N'do  Jim  mäkat  loo 
nd,  e  bySm  wämän  fadi  e  bot 
hd  bind  wayi  hüdan  ayi  hyd. 


N'do  hm  fde  engdke  küi  dbe 
Mengela  -  Mengd  -  Ahena  7iä, 
Okümama  ätsäm  beyen  boe  d 
zen.  Mengela- Meng  d-Abena 
emen  ängdbeki  ddzä,  he  ntdlmon 
woe  ngo  ötod  ddza  (=  dzä). 
Mon  woe  te  ane  dzoe  nd,  Abene 
Abee.  N'do hrfiAbene-Abee äzu 
16m,  bot  nd,  bezu  bi  non,  blke 
kobo  adzo  tewoe.  N'do  hm  mäzu 
ke  we,  Mfomo  ayi  Ndongo 
Esaa  bengdbdbi  mehen  eyon 
bengdbe  yidi  bid,  n'do  ho  be- 
ngddügan  dbe  Nimi,  bi  Belibi 
blke  osu  dbe  M eng ela- Meng d- 
Abena  ayi  e  bot  bengdtsam 
bid,  N'do  hidzu  ke  küi  dbe 
Mengela,  blke  kob  mon  woe 
Abene- Abee.  Angawok  fo  e- 
dzam  Okümama  angdtsarn  bi 
dl  eyegane  abe.  Ne  ayi  Okü- 
mama nd:  Etom  dze  ohebo 
nd  oyem  nd,  bot  bdzu  dbe  tard, 
ongatsam  bo  d  zen"^ 


die  Frauen  unterwegs  aufgriffen,  haben 
sie  nichts  Böses  getan.  Sie  haben  ge- 
sehen, wie  die  Frauen  weggelaufen 
sind,  da  haben  sie  die  Frauen  ergriffen 
und  sind  mit  ihnen  hier  nach  meinem 
Dorfe  gekommen.  Als  du  gekommen 
bist,  hast  du  sie  nicht  erst  gefragt,  wes- 
wegen sie  die  Frauen  ergriffen  hätten, 
sondern  hast  sie  alsbald  heftig  geschlagen. 
Du  hast  ihnen  auch  alle  Sachen  geraubt, 
die  sie  hatten,  und  hast  ihnen  auch 
weiter  gesagt,  sie  sollten  dir  noch  an- 
dere (mehr)  Sachen  bezahlen.  Darum 
sage  ich  dir:  Für  die  Sachen,  die  du 
diesen  Leuten  geraubt  hast,  wirst  du 
einzustehen  haben  (bestraft  werden).'' 
Dann  kam  die  Nachricht  hiervon  zu 
Mengela-Menga-Abena:  „Okümama  hat 
deine  Gäste  auf  dem  Wege  (unterwegs) 
gefangen  genommen."  Und  Mengela- 
Menga-Abena  selbst  war  nicht  zu  Hause, 
sondern  nur  sein  erstgeborener  Sohn 
war  im  Dorfe.  Dieser  sein  Sohn  hieß 
Abenge  Abee.  Und  so  sandte  Abenge 
Abee  uns  Leute  entgegen,  die  uns  ein- 
holen sollten,  demit  wir  diese  Ange- 
legenheit dort  besprächen.  So  ging  ich 
denn  dorthin.  Mfomo  und  Ndongo  Esaa 
hatten  Verletzungen  erhalten,  damals, 
als  sie  auf  uns  einschlugen,  und  kehrten 
daher  nach  Nyimi  zurück.  Ich  aber 
und  Belibi,  wir  gingen  voraus  zu  Men- 
gela-Menga-Abena mit  den  Leuten,  die 
uns  festgenommen  hatten.  Dann  kamen 
wir  zu  Mengela  (-Menga- Abena)  und 
trafen  seinen  Sohn  Abenge-Abee.  Und 
er  war  über  die  Sache,  daß  Okümama 
uns  festgenommen  hatte,  sehr  ärgerlich. 
Er  sagte  zu  Okümama:  ,, Warum  hast 
du    das    getan?     Du    weißt  doch,    daß 
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Oküniama  riS  nä,  etom  che 
bot  bete  bdbl  biningd  bcima 
dzeze  tege  ne  bSndzi  bof  N'do 
Abene  Äbee  angdsüi  Okümama 
nd :  Ämü  dze,  nge  bot  bebi 
wo  biningd  d  zen,  tege  nd, 
warnen  wab$,  etere,  wo  te  tdm 
zu  ayi  adzö  te  d  dzäl  be  tard 
ha  (=  hä)f  öngabo  ane  mböl 
warnen  lüädin?  N'do  Abene 
Abee  angddzö  ayi  Okümama 
nd:  Aman  (M)  diigan  e  byem 
bise  angdman  bi  fadi.  Okü- 
mama iie  ayi  Abene  AbSe  nd: 
Mäseki  dzdm  diigan  byem  bite, 
byem  bite  bydbüdan  ayi  mbiän 
bot  bete  bebt  me  biningd  d  zen 
dzeze.  N'do  Km  foy  Abene  A  bee 
ne  ayi  Okümama  nd :  Obo  te 
dügan  byem  bite  and,  wa  te 
k§  d  dzäl  döe.  N'do  hm  fo, 
b^nnid  bode  mvSi  yä  d  be- 
ngdbe  tod  iyoh  bikobogo  adzo 
te,  bo  nd :  Okümama  abo  abe, 
e  bot  bd,  bdndziki  bo  abe,  bo 
bSngdhek  nnSm  nd,  kdmend 
biningd  betüb  nd,  bäke  nname 
mfe,  n'do  bd  bdbi  bo.  Amü 
biningd  bdkare  tüb  rnü  bekel^ 
minnam  mife;  e  bot  bd  bS- 
seki  ayi  ebük  ddzo  di,  Okü- 
mama    ddügdn    S    zä    byem. 
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diese  Leute  zu  meinem  Vater  kommen, 
und  da  nimmst  du  sie  unterwegs  ge- 
fangen?'' 

Okümama  sagte:  „Warum  haben 
diese  Leute  meine  Frauen  grund- 
los festgenommen,  ohne  daß  sie  sie 
kannten?''  Da  fragte  Abenge-Abee  den 
Okümama:  „Warum  bist  du,  wenn  die 
Leute  dir  die  Frauen  unterwegs  aufge- 
griffen haben,  während  du  nicht  dabei 
warst,  nicht  erst  mit  dieser  Angelegen- 
heit in  das  Dorf  hier  zu  meinem  Va- 
ter gekommen,  sondern  hast  gehandelt, 
wie  es  dir  gefiel?"  Da  sagte  Abenge- 
Abee  zu  Okumana,  er  solle  uns  alle  die 
Sachen  zurückgeben,  die  er  uns  geraubt 
habe.  Okümama  sagte  zu  Abenge-Abee: 
,,Ich  vermag  diese  Sachen  nicht  zu- 
rückzugeben (zu  bezahlen) ;  diese  Sachen 
waren  die  Strafe  (Entschädigung)  dafür, 
daß  diese  Leute  mir  die  Frauen  un- 
terwegs grundlos  aufgegriffen  hatten." 
Da  sagte  Abenge-Abee  zu  Okümama  also  : 
,,Wenn  du  diese  Sachen  nicht  noch 
heute  zurückerstattest,  gehst  (darfst) 
du  nicht  in  dein  Dorf  zurück  (gehen)." 
Da  sagten  die  erwachsenen  und  ver- 
ständigen Leute,  die  dort  dabei  waren, 
als  wir  diese  Angelegenheit  besprachen: 
,, Okümama  hat  Unrecht,  diese  Leute 
haben  nicht  Unrecht  getan.  Sie  dachten, 
vielleicht  sind  die  Frauen  fortgelaufen 
und  gehen  in  ein  anderes  Land,  da 
haben  sie  sie  festgenommen,  denn  die 
Frauen  pflegen  von  hier  fortzulaufen 
und  in  andere  Länder  zu  gehen.  Aber 
diese  Leute  haben  keine  Schuld  daran 
(haben  nichts  damit  zu  tun).  Okümama 
soll  (also)  das  fremde  Eigentum  zurück- 
erstatten." 
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N'do  hm  Okümaina,  angd- 
(htgan  hl  h^  mintu  mi  hijcm 
hingdh^^  hegP.  d  Tiö,  n'do  hi 
hifift  hihok  hlngdman  dzän. 
Amu  ahui  bot  dngdhS  J  hörn 
h^ngdhS  tsam  biä,  teg^  hendzi 
^  bot  b^ngdman  sä  bi  hihok. 
N'do  fo  ma  mengddzö  ayi 
Abene  Ahee  nd:  Masob,  byhn 
byd  biinanye  dzdn,  ma  make 
kät  ntdndn  nä,  Okümama 
ämän  fadi  byem  bU.  N'do 
lim,  ddüganMfomo  bdnNdongo 
hengddügan  beke  fo  toban  ayi 
mäjiti    Schutter    dbe     Nimi- 

A 

Eyafd  aso  Aköiw-Olinga; 
äkdde  ye  me  nyangdn  Akonö- 
Olinga,ängadüganeyä  Eivon  do. 
N'do  fo  Mfomo  bdn  Ndongo 
hengdkat  mänti  Schütter  nd: 
MekyeiMengela-Mengd-A  bena, 
motsik  Mesi  bdn  Belibi.  N'do 
fo  mänti  Schutter,  angdnon 
Mfomo  bdn  Ndongo  ayi  bisd 
bise  mengdbe  bele  d  ndd  d 
dzäV  he  Nimi-Eyafd,  amän 
fö  ke  ayi  byd  d  nlon  d  nkyei 
Ewondo,  ne  nd:  Mesi  bdn 
Belibi  bewü  yd,  ma  make  kät 
ngömena  nd,  Mekyei  mötsik 
bot  bdma.  Aso  bi  Belibi  bidzu 
so  suan  dbe  Nimi  ha,  bizu 
kob  na,  nge  mänti  Schütter 
dkodo  d  dzäl  he  Nimi  ha?id 
m^lü  metdn  bingaligi  bidzu 
ne  suan  d  mvüs  hdlä,  ake  yä. 
N'do  bid,  bidzu  ke  bidbie  ne, 
bikob  ne   äsuane  yä  Ewondo. 

')  auf  der  Karte  G.  2.  Jaunde 
am  Njong  vermerkt. 


Da  brachte  Okumama  uns  nur  die 
zorisscnen  Sachen  zurück,  die  wir  am 
Leibe  getragen  hatten,  aber  alle  die 
andern  Sachon  waren  verloren  (fort), 
denn  viele  Menschen  waren  an  der 
Stelle  gewesen,  wo  sie  uns  gefangen 
genommen  hatten,  so  daß  man  die  Leute 
nicht  kannte,  die  die  andern  Sachen 
geraubt  hatten.  Da  sagte  ich  zu  Abenge- 
Abee:  ,,Ich  kehre  heim,  die  Sachen 
sind  doch  verloren,  ich  gehe  und  be- 
richte dem  Europäer,  daß  Okumama 
seine  Sachen  geraubt  hat.  Als  nun 
Mfomo  und  Ndongo  zurückkehrten,  da 
gingen  sie  und  trafen  zusammen  mit 
Herrn  Schütter  bei  Nyimi-Eyafa^),  als  er 
von  Akono-Olinga  kam  5  er  hatte  mich 
lange  in  Akono-Olinga  erwartet  und  war 
dessen  müde  geworden  und  schon  auf 
dem  Rückwege  nach  Jaunde.  Da  sagten 
Mfomo  und  Ndongo  zu  Herrn  Schütter 
folgendes :  „Die  Maka  von  Mengele- 
Menga-Abena  haben  Messi  und  Behbi 
getötet.''  Da  nahm  Herr  Schütter  Mfomo 
und  Ndongo  und  alle  Waren,  die  ich 
in  dem  Hause  gehabt  hatte  in  der  Nie- 
derlassung von  Nyimi-Eyafa,  und  er 
fuhr  damit  auf  dem  Nlong  (Njong)  hin- 
ab nach  Jaunde  und  sagte :  ,, Messi  und 
Belibi  sind  schon  tot.  Ich  gehe,  der 
Regierung  Bericht  zu  erstatten,  daß  die 
Maka  meine  Leute  getötet  haben.'' 
Als  ich  nun  mit  Belibi  dort  bei  Nyimi 
eintraf,  da  trafen  wir  es  so:  Da  Herr 
Schütter  bereits  fünf  Tage  von  der 
Niederlassung  von  Nyimi  dort  aufge- 
brochen war,  so  kamen  wir  zu  spät, 
um,  hinter  ihm  dr eingehend,   ihn  noch 
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einzuholen.  Er  war  schon  fort.  Da 
machten  wir  uns  auf  und  folgten  ihm 
und  trafen  ihn,  wie  er  schon  in  Jaunde 


war. 


N'do  hl  mänti  Schütter  ayi 
e  bot  hdm  mengdhe  hele  Tho- 
mas Mfomo,  Finanz  ßeUhi, 
Mathias  Etündi,  ayi  Albert 
Oioündi,  n'do  hhigdke  soman 
adzo  te  d  Mekuk.  Abök  te 
mänti LSdna  König  nne  abele 
nnäm  Mekuk  melü  meie,  n'do 
äzu  I6m  bezimbi  beke  bi  Okü- 
mama.  N'do  bdzu  ke  fudi 
Okümama  d  mimbok  d  Akönö- 
Olinga  ngon  esaman,  n'do  fe 
angdydn  e  by^m  angdman  sa, 
n'do  adzo  dngdman. 


Und  dann  gingen  wir,  Herr  Schütter 
und  meine  Leute,  die  ich  gehabt  hatte, 
Thomas  Mfomo,  Franz  Belibi,  Mathias 
Etundi  und  Albert  Owundi,  und  klagten 
wegen  dieser  Angelegenheit  in  Lolo- 
dorf  (Ngumba).  In  jenen  Tagen  hatte 
Herr  Leutnant  König  die  Verwaltung 
in  Lolodorf,  und  er  schickte  Soldaten, 
die  Okumama  fangen  sollten,  und  dann 
brachten  sie  Okumama  in  Gewahrsam 
nach  Akono-Olinga  für  sechs  Monate, 
und  dann  bezahlte  er  die  Sachen,  die 
er  geraubt  hatte,  und  die  Angelegen- 
heit war  erledigt. 


KLEINERE   MITTEILUNGEN. 

AFRIKANISCHE  WORTE  IN   ORIENTALISCHER   LITERATUR. 

Herr  Professor  J.  J.  Hess  in  Zürich  macht  mich  aufmerksam 
auf  einige  Worte  aus  afrikanischen  Sprachen,  die  in  der  arabischen 
und  chinesischen  Literatur  vorkommen.  Ich  möchte  seine  Mitteilungen 
den  Lesern  der  Zeitschrift  nicht  vorenthalten  und  zugleich  eine 
Deutung  versuchen. 

\.  Professor  Hess  schreibt  über  den  Gottesnamen: 
„Es  heißt  in  al-Hamadäni  Kitäb  al-buldän  S.  78  Z.  11 : 

,Die  Nübah  und  die  Bega  (Text  hat:  ikJl  al-Bugah)  nennen 
Gott  ^^.„jt,  blijr  (wohl  buhair  zu  vokalisieren)  und  im  Zangijah  (d.  h. 
in   der  Sprache   der    Zang    d.   i.  Bantu^)    _^^^AiCl  Imklwgho    und    im 

Koptischen  Ebnüdah  U'iyLi\)   und  im  Barbartjah  (C ->JJ)    d.  i.  Sömäli 
mdjks  (jS^Sa  Variante :  ^jJ^SaX. 

Hier  haben  wir  die  ältesten  Bantu-  und  Somaliwörter,  denn 
Hamadänl  schrieb  902.  Von  diesen  Gottesnamen  ist  Ebnüdah  das 
kopt.  p-nute,  später  bnüde  gesprochen,  beher  (so  ist  wohl  schon  zu 
sprechen)  steht  für  das  aeth.  ^Egzia-bher,  dominus  terrae  (Dillmann, 
Lex.  Aethiop.  1192),  das  bei  al-Jaqübl  Hist.  I,  xsh  8  ^^-^ji^l  ge- 
schrieben ist  (wie  de  Goeje  im  Glossar  zu  al-Hamadäni  zeigt).     Die 


^)  Vergl.  auch  Marquart,  Beninalterthümer  p.  297  f. 
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andern  Namon  werden  also  auch  richtig  sein.  Dor  J^antu-Name  ist 
weiter  erwUhnt  in  al-Mas'üdi  (f  956  n.  Chr.),  Muriuj  ed-Dahah 
Bd.  111,  30:    ^IäJCU    mlknglw,    wo    der  Name    erklärt   wird    als    „der 

große  Herr"  (^.  X\\  1>J1).  Die  Varianten  sind  da:  _^UiC  mkljhlw^ 
yJ:S^  mkljhio.  Man  kann  natürlich  statt  j  auch  6,  n  einsetzen,  statt  h 
oder  h  auch  ^. 

in  der  ed.  princ.  des  Mas'üdi  (Büläq  1283,  Band  1,  p.  188) 
steht  ^^lbei5Cr  mklnglw.^ 

Prof.  Hess  fügt  dem  noch  folgendes  hinzu: 

„Zu  «;3  naöchte  ich  bemerken:    die  arabischen  Lexikographen, 

so  al-Grauhari  und  Lisän  al-'Arab,  geben  als  Aussprache  Zing  und 
Zang;  das  Chinesische  und  Marco  Polos  Zanghibar  scheinen  zu 
zeigen,  daß  im  13.  Jahrhundert  Zang  gesprochen  wurde.  Ptolemäus 
ZiYT^S  c^xpa  (IV,  7,  11  ed.  Nobbe)  und  das  Zcyycov  des  Cosmas 
Indocopleustes  (das  dem  Bahr  az-Zang  der  Araber  entspricht)  scheinen 
die  Aussprache  Zing  als  ältere  zu  erweisen.  Zur  Silbe  -här^  persisch 
in  Substantiven  des  Ortes,  die  mit  dem  Meere  oder  Wasser  in  Be- 
rührung stehen,  wie  Hindü-bär  , Indien',  Zang-här  , Negerland'  vergl. 
awestisch  pära-  ,Ufer',  ,Rand'  ai.  pärd-  (Grrundriß  der  Iranischen 
Phüologie  I,  2,  S.  189). 

Zur  früheren  Grenze  zwischen  Zang  und  Baräbir  (d.  i.  Bantu 
und  Somali)  möchte  ich  noch  folgende  Stellen  anführen:  al-Mas'üdi 
(f  956)  III,  7:   ,Und    die  Wohnorte    der  Zang  [erstrecken  sich]  von 

dem  Nebenflusse  (^^ll),  der  sich  vom  oberen  Nil  abzweigt  (d.  i.  der 

Wähl  sahil-lä  , Leopardenfluß')  bis  zu  den  Ländern  von  Sufälah  und 
der  Waqwäq'.  Die  sonderbare  Idee,  der  Wäbi  zweige  sich  vom 
Nil  ab,  existiert  noch  heute,  s.  Reinisch,  Der  Dschäbärti-Dialekt, 
W^ien  1904,  S.  2. 

Jäqüt  (f  1229)  o.  c.  IV,  602,  9:  ,Maqdasü  (heute  Maqdisü, 
Sömäli,  Hamar-wäjn)  ist  eine  Stadt  am  Anfange  des  Landes  der 
Zang  im  Süden  von  el- Jemen  an  der  Berberküste  inmitten  von 
ihrem  Gebiet.' 

Die  Grenze  zwischen  Bantu  und  Somali  verlief  also  dem  Wäbi 
entlang  und  schnitt  die  Küste  ungefähr  bei  Maqdisu. 

In  ed-Dimisqi,  Cosmographie,  Petersburg  1866  p.  \''\^  ^-  Uff- 
(rrr:  S.  310  der  Übcrsctzung)  finde  ich  noch:  ,Und  von  den  Völkern 
der  Schwarzen  sind  die  Zang  und  sie  sind  [dasselbe  was]  die  Zägün 

{jß'\J\) und  sie  sind  zwei  Arten  Qiblijah  (<JlIs  var.  a "l . ;  Filijah] 

man    könnte    natürlich    auch    Qahalijah    oder    ähnliches    lesen)     und 

Kangawijah  («u -ae-if^) ;  und    Qiblijah    ist  ein   Wort  für   , Ameisen'  und 

Kangawijah  ein  Wort  für  ,Hunde'.'" 

Soweit  Hess.     Dazu  kann  ich  folgendes  beitragen: 


Kleinere  Mitteilungen  ]49 

Der  Gottesname  der  Zang  ist  vollkommen  deutlich. 

Das  anlautende  l  halte  ich  mit  Hess  für  fehlerhaft,  im  übrigen 
würde  mklwglw  zu  lesen  sein:  mu-kulu-gulu  mit  g  statt  g,  entsprechend 
der  egyptischen  Aussprache.  Zu  Grunde  liegt  der  allgemein  ver- 
breitete Bantustamm  „groß,  alt"  -Aw/w,  der  heute  noch  in  Südafrika 
als  Gottesname  im  Gebrauch  ist,  z.  B.  Herero :  Mukuru.  Zulu : 
U-nlzulu-nUidu.  Wahrscheinlich  liegt  hier  eine  Form  vor  ^mu- 
hulu-nhulu^  wobei  das  nk  als  hg  gehört  und  g  geschrieben  ist').  Es 
ist  das  um  so  leichter  möglich  als  hk  in  manchen  Bantudialekten 
z.  B.  im  Yao  (Ostafrika),  Herero  (Südwestafrika)  stets  zu  ng  wird. 
mu-  ist  das  bekannte  Präfix  der  1.  Klasse  (Menschen)  oder  der 
3.  Klasse  (Geister).  Beides  ist  beim  Gottesnamen  möglich.  Bleek 
nahm  seiner  Zeit  an,  daß  uhk^uluhk\(lu  mit  ostafrikanischem  rnuluhgu 
verwandt  sei,  eine  Annahme,  die  sich  aber  lautgesetzlich  nicht  halten 
läßt,  da  mulnhgu  gerade  in  Sprachen  auftritt,  in  denen  hk  niemals  zu 
hg  wird.  Die  Annahme,  daß  der  Gottesname  *mukulimkulu  in  Ost- 
afrika früher  in  Gebrauch  war,  wird  also  nichts  Unwahrscheinliches 
haben,  da  sicher  sowohl  Kaffem  wie  Herero  erst  im  Laufe  der  letzten 
Jahrhunderte  in  Südafrika  eingewandert  sind. 

Die  Deutung  von  mdjks  aus  dem  Somali  scheint  mir  ausge- 
schlossen. 

2.  Der  heutige  Name  der  Insel  Zanzibar  Uhgudja  geht 
zweifellos  auf  altes  Luhgudja  zurück,  da  im  heutigen  Suaheli  l  vor  u 
regelmäßig  ausfällt.  Noch  heute  wird  Zanzibar  von  den  Nyamwezi 
Luhgudja  genannt. 

Professor  Hess  teilt  mir  über  den  Namen  der  Insel  noch 
folgendes  mit: 

„Der  Name  Langüjah^)  (i^^jj)  findet  sich  bei  Jäqüt,  Geo- 
graphisches Wörterbuch  (vollendet  1228/9),  IV,  366,  lo,  wo  wir  lesen: 
,Langüjah  ist  eine  große  Insel  im  Lande  der  Zing,  in  welcher  der 
Sitz  des  Königs  der  Zing  liegt'  etc.,  ferner  in  der  Kosmographie 
von  el-Qazwini  (f  1283)  ed.  Wüstenfeld  II,  39  Z.  9.  Darüber  hat 
schon  ausführlich  geschrieben  van  der  Lith  in  Merveillos  de  l'Inde, 
Leiden  1886,  p.  288/9  und  Jacob  in  ,Ein  arabischer  Berichterstatter 
aus  dem  10.  Jahrhundert  über  Fulda,  Schleswig,  Soest,  Paderborn  etc.* 
Artikel  aus  Qazwinis  Athär  al-biläd.  Berlin.  1896.  S.  59. 

')  Vergl.  die  Schreibnng  bei  Mas'üdi  mlknglw,  die  als  mu-kulu-hgulu  zu 
lesen  ist. 

2)  Der  Araber  hat  als  letzten  Konsonanten  ^  gehört,  das  von  Hess  mit  j 
transkribiert  wird;  das  deutet  auf  die  Aussprache  der  nördlichen  Suaheli  hin,  die 
statt  dj  (=  ^  in  der  Transkription  von  Hess)  tatsächlich  y  =  arab.  ^  sprechen. 
Von ^ [Herrn  Dr.  Heepe  werde  ich  noch  aufmerksam  gemacht  auf  die  Lesung: 
<-uÄiJ  >l  al-Ankudjya  =  al-Angudjya  =  Ungüdya,  für  die  Stadt  und  Insel  Zanzibar 
statt  des  überlieferten  iojVl  al-Akdjya  in  Edrisii  Africa,  ed.  Hartmann,  Göttingen 
1798  p.  117,  van  der  Lith,  1.  c,  G.  Ferrand,  Les  G^ographes  arabes  et  Madagas- 
car.     Journal   Asiatique.      Dixieme    S^rie.    X.   p.  534.   560  f.  Moinhof. 

vgl,  Ferrand,  Relations  deVoyages  etTextes  geographiques  arabes,  persans  et  tarques 
relatifs  k  l'Extr^me  Orient  p.  174,  Paris  1913/U.     (Edrisi  starb  1153.)  Hess. 
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Die  ältosto  ErwUhnimg  des  Namens  Zanzibär  in  arabischen 
Text(»n  ist,  so  viol  ich  weiß,  bei  Jäqüt,  o.  c.  IV,  502,  Z.  2,  wo  es 
aber  Küste  der  Zang  (d.  i.  Bantu)  bedeutet,  ed-Dimisqi  (f  1326) 
(Text  S.  153.  Z.  4)  sagt:  ,Zangabär  ist  die  Küste  des  Meeres  der 
Zang  und  des  Meeres  von  l^arbarä  (stihiP)  bahr  az-Zang  wa  bahr 
Barbara)'. 

Der  Name  Zanzibär  ist  auch  in  das  Chinesische  übergegangen, 
veröl.  Chau  Yu-kua:  His  work  on  the  Chinese  and  Arab  Trade  in 
tlie  twelfth  and  thirteenth  Centuries.  Translated  and  annotated  by 
F.  Hirth  and  W.  W.  Rockhill.  St.  Petersburg  1911  (geschrieben  1225) 
p.  126 f.  Danach  lautet  der  Name  im  Chinesischen:  >^  ^ 
Tseng-pa  Dial.  von  Peking 
2Yeng-pat     „  „     Canton 

e  ist  ein  a-Laut  wie  in  engl,  sun,  t  im  Auslaut  repräsentiert  r  wie  in 
Tet-küt  <c  Törküt  Türken." 

3.  Professor  Hess  schreibt  ferner  über  eine  Kn  olle nfru  cht^) : 
„Mas*^üdi   III,    30    steht   noch,    daß    die    häufigste  Nahrung    der  Zing 

durah^)  und  kaläri  ^j^^)  sei,  dieses  (das  kalärt)  wurde  aus  der  Erde 

u  u  ^ 

gezogen  wie  die  Trüffeln^)  und  räsan,  Inula  helenium  L.^).  Man 
finde  sie  massenhaft  in  Aden  und  im  Jemen  und  die  kaldri  gleiche 
dem      is\s  quhjäs^)  von  Ägypten  und  Syrien." 


^)  Davon  resp.  vom  plur.  s(a)wähil  der  heutige  Name  des  Volkes  und  der 
Sprache  der  Suaheli.  Meinhof. 

2)  Die  botanischen  Auskünfte  zu  diesem  Abschnitt  verdanke  ich  Herrn 
Dr.  Hahmann  im  Institut  für  angewandte  Botanik  zu  Hamburg.  Die  Schreibung 
und  Übersetzung  der  Namen  in  fremden  Sprachen  stammt  von  mir.  Meinhof. 

^)  Unter  Durra  versteht  man  die  Mohrenhirse,  Sorghum,  bei  weitem  die 
wichtigste  Getreideart  Ostafrikas,  Durra  ist  das  eigentliche  Getreide  des  tropischen 
Afrika  überhaupt,  mit  Ausnahme  des  Gebietes  der  westafrikanischen  Waldflora  und 
zu  großer  Höhen.  Als  Stammpflanze  hierfür  wird  jetzt  mit  Bestimmtheit  Andropogon 
halepensis  Brotero  (Sibth.)  angenommen.  Wahrscheinlich  stammen  alle  kultivierten 
Sorghum-  Formen  von  verschiedenen  Varietäten  des  Andropogon  halepensis  ab. 

Hahmann. 

^)  Hess  hält  auch  die  Lesung  k^lädi  für  möglich,  da  j  und  ^  in  den  Hand- 
schriften oft  nicht  zu  unterscheiden  sind.  Meinhof. 

^)  s.  die  Bemerkung  über  einen  eßbaren  Pilz  am   Schluß  der  Note  2  zu  S.  151. 

^)  Inula  helenium  L.  =  Helenium  vulgare  Bauhin  —  Aster  officinalis  All.  — 
Aster  helenium  Scop. 

Mit  Inula  helenium  L.  bezeichnet  man  eine  zu  den  Kompositen  gehörende, 
in  Mittel-  und  Südeuropa,  Südsibirien,  im  Kaukasus  und  in  Kleinasien  bis  Persien 
heimische,  in  gebii'gigen  Waldungen  usw.  wachsende,  etwa  1,8  m  hohe,  zwei-  bis 
dreijährige  Pflanze,  Kultiviert  wird  Inula  helenium  L.  ==  Alant  in  großem  Maße  an 
der  Unstrut,  in  Holland,  England,  Ungarn,  in  der  Schweiz  usw.  Verwildert  kommt 
die  Pflanze  in  Skandinavien,   England,  Irland  und  am  Rhein  vor. 

Die  Alant  Wurzel  ist  ein  altes  Heil-  und  Nahrungsmittel.  Im  Altertum  wurde 
sie  häufig  als  Gewürz  zu  den  Speisen  gegeben.  Angewendet  wird  die  Wurzel  als 
Diureticum,  bei  KataiTh,  Asthma,  Wassersucht  usw.  Hahmann. 

')  Unter  qulgäs  versteht  man  im  Niltal  die  Colocasia  antiquorum  Schott. 
Die  Colocasie    oder   der   Taro    ist    eine   zu   den  Arum-Gewächsen    gehörende   Pflanze. 


Kleinet'e  Mitteilungen.  \^\ 

Dazu  wäre  folgendes  zu  bemerken: 

Die    Mitteilung,    daß    die    Ostafrikaner    viel     Sorghum     (Dura) 

essen,  trifft  noch  heute  zu.     Das  Wort  kildi'i  ist  nicht  ohne  weiteres 

u 

zu  deuten.  Da-  es  unsicher  ist,  welcher  Vokal  nach  k  steht,  schlage 
ich  vor,  kilari  zu  lesen.  Der  im  Suaheh  gebräuchliche  Name  für 
Bataten,  neuerdings  auch  Kartoffeln,  ist  ki-azi,  pl.  vi-azi,  das  laut- 
gesetzlich auf  altes  ki-lali  zurückgeht,  vergl.  in  der  Sprache  von  Tete 
mu-razi  „Batatenpflanze",  Nyandja  tji-lazi,  tji-razi  „Yams". 

In  ostafrikanischen  Sprachen  werden  /  und  r,  auch  d  oft  ver- 
tauscht. Vielleicht  ist  die  Form  auch  kilazi  zu  lesen,  indem  der 
Punkt  über  dem  j  ausgelassen  ist.^) 

Aus  dem  Bantu  ist  das  Wort  nicht  zu  erklären.  Da  es  jetzt 
für  die  aus  Amerika  stammenden  Bataten  gebraucht  wird,  ist  es  die 
Frage,  welche  Knollen  das  Wort  früher  bezeichnete.  Durch  Herrn 
Professor  Dempwolff  werde  ich  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  in 
einer  Reihe  indonesischer  Sprachen  keladi  das  übhche  Wort  für  Taro 
(Colocasia)  ist.  Es  ist  aber  nicht  über  das  ganze  austronesische 
(malaio-polynesische)  Sprachgebiet  verbreitet,  insbesondere  in  den 
Ostafrika  benachbarten  Mundarten  Madagaskars  nicht  belegt. 

In  Ostafrika  scheint  der  Name  zunächst  für  die  Yamswurzel^) 
gebraucht  zu  sein. 


Da  die  Knollen  frisch  einen  scharfen,  giftigen  Saft  enthalten,  kocht  man  sie  längere 
Zeit  und  gießt  das  Wasser  ab.  Die  Knollen  geben  dann  ein  gut  schmeckendes  Ge- 
rieht, die  Blätter  der  jungen  Pflanze  einen  sehr  feinen  Spinat.  In  den  Tropen 
wird  die  Colocasie  überall  angebaut.  Nach  Stuhlmann  scheint  die  Verbreitungszone 
dieses  Gewächses  mit  der  der  Banane  zusammenzufallen.  Im  allgemeinen  nimmt 
man  als  Urheimat  der  Colocasie  Indien  und  die  Inseln  des  malaiischen  Archipels  an. 
Nach  Schweinfurth  kommen  jedoch  Colocasien  auch  noch  in  Yemen  vor,  so  daß  die 
Pflanze  an  mehreren  Stellen  heimisch  zu  sein  scheint,  in  Südasien,  im  Archipel  und 
Südarabien.  Vom  Archipel  oder  Indien  wird  sie  nach  China  und  von  Arabien  nach 
Ägypten  verpflanzt  sein.  In  Arabien  und  Ägypten  bezeichnet  man  die  Colocasie  mit 
qulqds.  Von  hier  kam  der  Name  nach  Portugal  als  alcolcas.  Die  indonesischen 
Namen  sind  (nach  Dempwolff  s.  oben)  tales  und  keladi.  Von  totes  stammt  das  talo 
von  Samoa  und  das  taro  von  Tahiti  und  Neuseeland  ab.  Unter  der  Bezeichnung 
taro  ist  das  Gewächs  in  der  ganzen  Südsee  bekannt  und  eines  der  wichtigsten  Kultur- 
gewächse.    Im  Suaheli  heißt  die  Knolle  jimbi,  die  Blätter  mchicha. 

Stuhlraann  nimmt  an,  daß  Banane  und  Colocasie  mit  der  Einwanderung  der 
Bantu-  und  anderer  Neger  aus  deren  östlicher  Urheimat  gekommen  sei.  Vielleicht 
ist  sie  aber  auch  in  Afrika  heimisch.  Hahmanu. 

Was  die  Bananen  betrifft,  so  heißen  sie  arabisch  jjj»  mauz  oder  moz  vgl. 
Sanscr.  moca,  sind  also  wohl  von  Indien  gekommen,  mauz  findet  sich  schon  al- 
Muqaddasi  (988)  p.  181,  11,  beim  Abu  Hanifah  (f  895)  in  einem  Verse  des  Dichters 
As' ab  (im   1.  Jahrhundert  der  Hidschra).  Hess. 

')  Welche  Knollenfrucht  untor  den  Namen  kilari,  kalari  oder  kulari  zu  ver- 
stehen ist,  ist  aus  der  uns  zugänglichen  Literatur  nicht  zu  ermitteln.        Hahmann. 

^)  Die  Stammpflanzen  der  Yams-Wurzeln  gehören  der  Gattung  Dioscorea  an, 
die  etwa  200  Arten  und  Varietäten  umfaßt.  In  Ostafrika  gibt  es  11  Arten.  An  der  Küste 
nennt  man  die  Yams  viazi  vikuu,  d.h.  „große,  vornehme  Bataten",  pl.  zu  Är/azi  kikuu 
s.  oben.  Die  Bezeichnung  des  Yams  mit  kiazi  ist  also  wohl  älter  als  die  der  Bataten. 
Mit  Ausnahme  der  Dioscorea  alata,  die  sonst  auf  den  Südsee-Inseln  und  in  Ostindien 
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4.  Professor  Hess    schreibt   ferner   über  den    Kö  nigsnamen: 

„Mas'üdi  III,  29')  heißt  es,  der  König  der  Zang  heiße  ,^i;^ 
wqljmj^  Variante  in  der  Bülilqer  Ausgabe  "^wqljmn  ^^^j*,  dies  be- 
deute: Sohn  des  großen  Herrn  (^,^1  ^J\  ^>»0"- 

Die  Deutung  dieser  Stelle  ist  schwierig. 

Die  Lesung  mit  j  vermag  ich  nicht  zu  erklären^).  Vielleicht 
aber  ist  ^  zu  lesen.  Dann  könnte  man  denken  an  wa  mfalme.  Der 
Ton  liegt  auf  dem  /.  Betontes  /  wird  leicht  als  li  verhört,  wie  auch 
betontes  n  von  Europäern  regelmäßig  als  in  verhört  wird.  So  liest 
und  schreibt  man  ine  statt  nne^  inclil  statt  nclii.  infalme,  mfalüme 
ist  der  gewöhnliche  Name  für  „König"  im  Suaheli.  Das  m  kann 
überhört  sein,  und  das  j  kann  der  Genitiv  sein.  Die  ganze  Form 
würde  heißen  mtoto  wa  mfal'me  oder  altertümlich  mtvana  wa  mfalüme 
„Kind  des  Königs". 

C.  Meinhof. 


BÜOHERBESPREOHUNGEN. 

zu  C.  MEINHOFS  ANZEIGE 
MEINER  HEBRÄISCHEN  GRAMMATIK  I. 

S.  IX,  4.  S.  264—8. 
Der  hervorragende  Erforscher  afrikanischer  Sprachen  C.  Meinhof 
hat  sich  eingehend  mit  dem  1.  Heft  meiner  hebräischen  Grammatik 
beschäftigt  und  eine  Reihe  von  Bemerkungen  dazu  gemacht,  die  z.  T. 
von  mir  begangene  Versehen  berichtigen.  Ich  bin  ihm  für  das  da- 
durch bewiesene  Interesse  an  meiner  Arbeit  zu  lebhaftem  Dank  ver- 
pflichtet, ebenso    wie   füi;   das  freundliche  Gesamturteil,    das    er   über 


wächst  und  offenbar  von  Indien  eingeführt  wurde,  sowie  der  Dioscorea  bnlbifera,  die 
von    Australien    bis    Ostindien    verbreitet    ist,    sind    wohl    alles    einheimische   Arten. 

Außer  den  Yams  und  den  Colocasien  waren  wohl  namentlich  einige  Coleus- 
Arten  die  einzigen  Knollenfrüchte  der  Neger,  die  sie  hatten,  ehe  Bataten  und  Maniok 
aus  Amerika  eingeführt  wurden.  In  Afrika  und  Südasien  gibt  es  etwa  180  Arten 
der  Gattung  Coleus  und  der  nahe  verwandten  Plectranthus.  Beide  Gattungen  ge- 
hören zur  Familie  der  Lippenblütler.  Außerdem  kommen  noch  einige  Arten  auf 
Madagaskar  und  den  Mascarenen  vor.  Ihr  Anbau  ist  später  von  den  Bataten  zurück- 
gedrängt worden.  Nach  Stuhlmann  haben  diese,  nicht  der  Maniok,  von  den  Ein- 
geborenen den  Namen  der  Coleus    erhalten    in  den  Ländern,    wo    man  Coleus  baute. 

Nach  Engler  gibt  es  fernerhin  im  tropischen  Afrika  und  in  Asien  3  Arten 
Gloriosa,  zu  den  Liliaceen  gehörige  Pflanzen,  von  denen  die  Wurzel  der  Gloriosa 
superba  L.  jedoch  nur  in  der  Medizin  verwandt  wird. 

Schließlich  könnte  es  sich  bei  der  fraglichen  Knolle  noch  um  einen  trüffel- 
ähnlichen Pilz,  eine  Terfezia-Art,  handeln,  die  nach  Engler  besonders  in  Nordafrika, 
Westasien  und  Südeuropa  vorkommt.  Auch  von  Westafrika  ist  uns  der  Pilz  bekannt. 
Er  bildet  für  die  Eingeborenen  ein  wichtiges  Nahrungsmittel.  Bezeichnungen  klari, 
kilari  usw.  für  den  Pilz  sind  in  der  Literatur  aber  nicht  angegeben.        Hahmann. 

')  Vgl.  auch  o.  c.  m,  6. 

^)  Dr.  Heepe  erinnert  an  die  Wakilindi,  das  Herrschergeschlecht  von  Usam- 
bara.  Das  scheint  mir  sehr  ansprechend  zu  sein.  Man  könnte  auch  an  den  Orts- 
namen Quelimane  (Kilimani)  in  Mo^ambique  denken.  Meinhof. 
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meine  Darstellung  fällt.  Wenn  ich  trotzdem  das  Wort  ergreife,  so 
geschieht  dies,  weil  ich  in  einem  Punkt  meine  Auffassung  etwas  näher 
präzisieren  möchte,  in  einem  andern  ah  er  doch  den  Versuch  machen 
möchte,  meine  Darstellung  gegenüber  Meinhofs  Kritik  in  Schutz 
zu  nehmen. 

Der  erste  Punkt  ist  die  Frage  des  Verhältnisses  der  semitischen 
Sprachen  zu  den  hamitischen.  Die  großen  Ähnlichkeiten  der  Hami- 
tensprachen  unter  sich  und  mit  den  semitischen  verkenne  ich  keines- 
wegs ;  nur  eine  Urverwandtschaft  der  hamitischen  Sprachen  unter 
sich  und  mit  den  semitischen,  d.  h.  eine  auf  ehemalige  Sprach- 
einheit zurückgehende  Identität  der  ursprünglichen  Laute  und 
wesentlicher  Bestandteile  des  Wortschatzes,  halte  ich  noch  für  un- 
bewiesen. Eine  solche  will  aber  auch  Meinhof,  wenn  ich  ihn 
recht  verstehe,  nicht  behaupten.  Der  Differenzpunkt  zwischen  uns 
ist  dann  hauptsächlich  die  Stellung  des  Ägyptischen.  Ich  habe 
angenommen,  daß  hier  ein,  den  strengen,  von  der  Indogermanistik 
ausgehenden  methodischen  Anforderungen  einigermaßen  genügender 
Urverwandtschaftsbeweis  erbracht  ist;  ich  hielt  es  daher  für  zulässig, 
das  Ägyptische  als  semitische  Sprache  zu  bezeichnen  und  von  den 
Hamitensprachen  zu  trennen.  In  dieser  Stellungnahme  können  mich 
Ähnlichkeiten  zwischen  Ägyptisch  und  Hamitisch  nicht  irre  machen, 
so  lange  nicht  ein  wirklicher  Urverwandtschaftsbeweis  erbracht  ist, 
was  m.  W.  nicht  der  Fall  ist.  Dabei  bin  ich  mir  aber  bewußt,  daß 
ich  als  Nicht-Ägyptologe  zu  einem  endgültigen  Urteil  über  diese  Frage 
nicht  befugt  bin,  und  daher  bereit,  gegebenenfalls  die  semitisch-ägyp- 
tische Verwandtschaft,  auf  die  ich  vom  semitistischen  Standpunkt  keinen 
besonderen  Nachdruck  lege,  fallen  zu  lassen.  Alle  Skepsis  in  der 
Frage  der  semitisch- hamitischen  Sprachverwandtschaft  wird  mich 
übrigens  nicht  hindern,  im  zweiten  Heft  der  Grammatik  die  vorhan- 
denen Ähnlichkeiten,  mögen  sie  entstanden  sein,  wie  sie  wollen,  zur 
Aufhellung  mancher  Teile  der  semitischen  Formengeschichte  zu  be- 
nützen. Als  Führer  dabei  wird  mir  Meinhofs  Buch  „die  Sprachen 
der  Hamiten"  dienen,  das  auf  verschiedene  dunkle  Punkte  dieses  Ge- 
biets ein  neues  Licht  wirft.  Bei  der  Ausarbeitung  des  ersten  Heftes 
dieses  höchst  wertvolle  Buch  übersehen  zu  haben,  bedaure  ich  aufs 
lebhafteste.  Festhalten  muß  ich  an  der  Ablehnung  von  Reinischs 
vorgleichenden  Arbeiten  (nur  von  diesen  war  die  Rede)  wegen 
des  Charakters  der  in  ihnen  verwendeten  Methode.  Reinischs  Ver- 
dienste besonders  um  die  Erforschung  der  kuschitischen  Sprachen  an- 
zutasten, ist  mir  nie  in  den  Sinn  gekommen. 

Der  zweite  Punkt  ist  die  Frage  der  emphatischen  Laute.  Hier 
scheinen  zwischen  Meinhof  und  mir  so  tiefgreifende  methodische 
Unterschiede  vorzuliegen,  daß  die  Aussicht  einer  Verständigung  gering 
ist.  Für  die  hebräische  Grammatik  —  nur  von  dieser  habe  ich  ge- 
sprochen —  liegen  nach  meiner  Auffassung  Problem  und  anzuwendendes 
Verfahren  so:  Auszugehen  ist  ausschheßlich  von  den  drei  im  He- 
bräischen vorliegenden  ,, emphatischen''  Lauten  £0  li  p;  alle  Laute, 
die  man  sonst  etwa  noch  als  emphatische  bezeichnet  —  emphatische 
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Pabitalo  dos  Amharischen  usw.  —  sind  zunächst  ganz  boiseiito  zu  lassen, 
da  ilin^  Verwandtschaft  mit  den  hobräischon  Lauten  erst  zu  beweisen 
wäre.  Innerhalb  dos  H(»bräischon  nun  ergibt  eine  Prüfting  der  grie- 
chischen Umschreibungen",  daß  bereits  zu  Beginn  der  althebräischen 
Literatur,  also  zu  Beginn  der  Periode,  mit  der  wir  uns  in  einer  he- 
bräischcMi  Grammatik  ganz  überwiegend  zu  beschäftigen  haben,  zwischen 
der  Artikulation  von  ^  und  p  so  große  Unterschiede  bestanden  haben, 
daß  nicht  beide  Laute  gleichzeitig  als  Vertreter  der  ,, emphatischen'' 
Gruppe  betrachtet  werden  können.  Und  zwar  zeigt  ein  Vergleich  mit 
dem  Altarabischen,  daß  es  das  "^  ist,  welches  aus  der  Gruppe  der 
,, emphatischen"  Laute  auszuschließen  ist;  bleiben  also  ^  und  ^^.  Die 
Artikulation  dieser  beiden  Laute  näher  zu  bestimmen,  haben  wir  in 
der  Hauptsache  nur  ein  Mittel,  nämlich  den  Vergleich  mit  verwandten 
Sprachen.  Dabei  erscheint  es  mir  nun  als  eine  nicht  zu  umgehende 
methodische  Forderung,  daß  man  von  den  zunächst  gelegenen  aus- 
geht, also  dem  Arabischen  und  dem  Aramäischen;  denn  es  ist  wahr- 
scheinlicher, daß  Berührungen  mit  ihnen  bestanden  haben  als  mit  dem 
abgelegenen  und  seit  alters  unter  dem  Einfluß  afi-ikanischer  Sprachen 
stehenden  Abessinischen.  Das  moderne  Arabische  und  das  Neu  ara- 
mäische haben  beide,  soweit  sie  im  ehemaligen  Sprachgebiet  des 
Hebräischen  gesprochen  werden,  als  charakteristisches  Element  der 
, emphatischen"  Aussprache  stimmloser  Laute  —  nur  diese  interessieren 
uns  hier,  da  nur  sie  im  Hebräischen  vertreten  sind  —  die  Velarisierung^, 
zu  der  eine  Verschiebung  der  Artikulationsstelle  nach  hinten  kommt. 
Für  die  Annahme  von  Velarisierung  schienen  mir  beim  Althebräi-schen 
keine  ausreichenden  Anzeichen  vorzuliegen;  so  blieb  die  Verschiebung 
der  Artikulationsstelle.  Bei  ^  kommt,  wie  ich  ausgeftihrt  habe,  eine 
Verschiedenheit  des  Vokalansatzes  hinzu,  indem  es  im  Gegensatz  zu 
D  unaspiriert  war.  Dieses  Unterschieds  wegen,  sowie  mit  Rücksicht 
auf  andere  Auffassungen  der  emphatischen  Laute  glaubte  ich,  in  der 

1)  Die  gleichzeitigen  griechischen  Transkriptionen  scheint  mir  Meinhof  in 
ihrer  Bedeutung  für  die  Rekonstruktion  der  althebräischen  Aussprache  zu  niedrig  ein- 
zuschätzen. Zwar  müssen  wir  sicher  auf  große  Ungenauigkeiten  gefaßt  sein ;  eine  so 
auffallende  Erscheinung  aber  wie  die,  daß  die  Griechen  in  ältester  Zeit  CO  als  Aspirata 
O,  p  aber  als  Tenuis  9  (Koppa)  aufgefaßt  haben,  müßte  erst  anderweit  erklärt  werden, 
ehe  man  sie  für  unsere  Zwecke  ganz  beiseite  läßt. —  Was  den  Wert  der  Aussprache- 
tradition der  europäischen  Juden  als  Quelle  für  die  althebräische  Aussprach^  anlangt, 
so  schätze  ich  ihn  genau  wie  Meinhof  niedriger  ein  als  den  der  jüdischen  Aus- 
sprache im  Gebiet  der  heutigen  semitischen  Sprachen;  nur  stelle  ich  auch  letztere 
recht  niedrig  im  Vergleich  mit  den  alten    Zeugnissen  für  die  hebräische  Aussprache. 

2)  ^as  Meinhof  an  dem  Begriff  der  Velarisierung  auszusetzen  hat,  ist  mir 
nicht  klar;  wie  Palatalisierung  Hebung  der  Vorderzunge  neben  der  für  den  betref- 
fenden Laut  sonst  charakteristischen  Artikulation,  so  ist  Velarisierung  Hebung  der 
Hinterzunge,  Annäherung  der  Hinterzunge  an  die  Gaumenbögen.  Von  einem  vela- 
risierten  k  habe  ich  nie  gesprochen ;  das  arabische  J  ist,  wie  ich  unmißverständlich 
gesagt  zu  haben  glaube,  ebenso  wenig  ein  „emphatischer"  Laut  wie  das  hebräische 
p.  Daß  ich  Velarisierung  nicht  von  Kehlkopfpressung  unterscheiden  könne,  hätte 
Meinhof  mir  als  einem  immerhin  auch  geschulten  Phonetiker  nicht  zumuten  sollen; 
wenigstens  nicht  in  so  apodiktischer  Formulierung,  denn  die  Möglichkeit  eines  Irrturas 
von  vorn  herein  ausschließen  zu  wollen,  liegt  mir  ganz  fern. 
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Übersichtstabelle  S.  35  „emphatisch"  als  eine  besondere  Artikulations- 
art bezeichnen  zu  dürfen;  daß  diese  Tabelle  nicht  exakt  meine  Auf- 
fassung der  verschiedenen  Laute  wiedergeben  soll,  geht  ja  schon  daraus 
hervor,  daß  in  ihr  auch  p  unter  den  emphatischen  Lauten  erscheint.  Die 
Unterschiede  der  Artikulationsstelle  durfte  ich  in  der  Tabelle  unbe- 
rücksichtigt lassen,  da  ich  die  Bezeichnungen  für  die  Artikulations- 
stellen absichtlich  möglichst  weit  gewählt  hatte ^  Die  geschilderte  Aus- 
sprache halte  ich,  wie  aus  meiner  Darstellung  hervorgeht,  für  die  der 
klassischen  Zeit  der  hebräischen  Literatur,  nach  den  um  das  9.  Jahr- 
hundert anzusetzenden  Lautübergängen.  Die  Frage,  was  vorher  ge- 
sprochen worden  ist,  und  insbesonders  was  die  ursemitischen  Laut- 
werte waren,  gehörte  nicht  in  mein  Thema,  und  ich  habe  sie  daher 
nur  einmal  in  §  6  n  Anm.  gestreift^. 

Noch  ein  Wort  über  die  leidige  Transkriptionsfrage:  das  von 
mir  verwendete  System  ist  nicht  meine  Erfindung,  sondern  das  von 
den  Semitisten  mit  wenigen  Schwankungen  einheitlich  rezipierte.  Von 
ihm  abzuweichen  war  zumal  in  einem  Lehrbuch  kaum  möglich. 

Zum  Schluß  noch  eine  persönliche  Bemerkung :  Abneigung  gegen 
die  Beschäftigung  mit  schriftlosen  Sprachen  hätte  Meinhof  mir, 
der  ich  eine  mehrjährige  Arbeit  und  mehrere  Veröffentlichungen  dem 
gänzlich  schriftlosen  neuaramäischen  Dialekt  von  Ma"^lüla  gewidmet 
habe,  kaum  vorwerfen  dürfen. 

G,  Bergstraße  r. 

Mir  ist  es  eine  persönliche  Freude,  zu  hören,  daß  der  Verfasser 
eine  Abneigung  gegen  die  Beschäftigung  mit  schriftlosen  Sprachen, 
die  ich  bei  ihm  voraussetzte,  nicht  hat.  Allerdings  habe  ich  die  Er- 
fahrung gemacht,  daß  man  sich  in  den  ungeschriebenen  Dialekt  einer 
bekannten  Schriftsprache  doch  viel  leichter  hineinfindet  als  in  eine 
Sprache,  deren  Bau  man  erst  ermitteln  soll.  Meine  Versuche,  Laute 
in  afrikanischen  Sprachen  festzustellen,  haben  mich  ferner  gelehrt, 
daß  ich  trotz  der  besten  Gewährsleute  und  der  besten  technischen 
Hilfsmittel  oft  jahrelang  brauchte,  bis  ich  einen  Vorgang  völlig  er- 
faßte. So  hat  z.  B.  der  Somali  zwei  d.  Immer  wieder  stand  ich 
unter  dem  Eindruck,  daß  es  sich  um  Unterschiede  der  Artikulations- 
stelle  handelte,  also  ein  dentales  und  zerebrales  d,  bis  es  sich  schließlich 
ergab,  daß  der  Unterschied  nicht  in  der  Artikulationsstelle,  sondern  im 
Kehlkopf  liegt.  So  schwer  ist  es,  mit  dem  Gehör  in  einer  fremden 
Sprache  diese  Vorgänge  zu  unterscheiden,  und  manches  phonetische 
Problem  habe    ich    bis   heute   nicht   lösen   können.     Ich  war  deshalb 


^)  Daher  auch  der  Ausdruck  guttural,  den  ich  in  seinem  aus  der  antiken 
Grammatik  ererbten  Sinne,  d.  h.  als  Oberbegriff  für  palatal  und  velar  (nicht  etwa 
als  gleichbedeutend  mit  velar,  wie  §6b  ausdrücklich  gesagt  ist)  verwende.  Seiner 
Mißverständlichkeit  wegen  werde  ich  ihn  in  einer  etwaigen  neuen  Auflage  beseitigen. 

^)  Die  sich  dort  findende  Bemerkung  über  das  fest  abgesetzte  emphatische  .^ 
sollte  nicht  besagen,  daß  ich  die  Tatsächlichkeit  dieser  Aussprache  für  das  Abessi- 
nische  bezweifeln  wollte,  sondern  nur,  daß  ihre  ursemitische  Geltung  mir  unwalir- 
scheinlich  sei. 
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davon  überzeugt,  daß  es  dem  Verfasser  älinlicli  gegangen  ist.  Auch 
kann  ich  mich  nicht  damit  befreunden,  daß  p  nicht  ,, emphatisch" 
sein  soll.  Daß  es  ebenso  wie  ^  gewisse  Eigenschaften  liat,  die  die 
andf^rn  Explosiven  nicht  haben,  ergibt  sich  m.  E.  schon  daraus,  daß 
beide  nach  Vokalen  nicht  wie  die  andern  Explosivlaute  des  He- 
bräischen frikativ  werden.  Da  aber  meine  Darlegung  über  die  em- 
phatischen Laute  in  der  kurzen  Form,  wie  ich  sie  in  der  Besprechung 
gegeben  habe,  den  Verfasser  nicht  befriedigt,  werde  ich  gelegentlich 
versuchen,  meine  Anschauungen  in  größerer  Ausführlichkeit  zu  be- 
gründen. Besonders  aber  freut  es  mich,  daß  der  Verfasser  seine  Be- 
schäftigung mit  den  Hamitensprachen  fortsetzen  will.  Ich  habe  es  seit 
langem  ersehnt,  daß  ein  Orientalist  dem  Beispiel  von  H.  Stumme  folgen 
möchte,  und  erhoffe  davon  wertvolle  Förderungen  unserer  hamitischen 
Studien. 

30.  März  1920.  Carl  Meinhof. 

H.  H.  Johnston,  A  Comparative  Study  of  the  Bantu  and  Semi-Bantu 
Languages.  —  Oxford,  Clarendon  Press.  1919.  815  S. 
Von  dem  umfangreichen  Werk  des  bekannten  Afrikaforschers 
enthält  das  erste  Kapitel  eine  frisch  geschriebene  Geschichte  der  Bantu- 
forschung,  die  manche  interessante  Einzelheit  aus  alter  und  neuer 
Zeit  bietet  und  sich  sehr  gut  liest.  Einen  Einblick  in  die  eigent- 
lichen Probleme  der  Bantuistik  gewährt  sie  nicht,  da  der  Verfasser 
selbst  diesen  rein  linguistischen  Fragen  fernsteht.  In  Kap.  II  verbreitet 
er  sich  über  die  Einteilung  und  die  charakteristischen  Eigenschaften 
der  Bantusprachen.  Ich  bin  hier  mit  manchem  einverstanden,  aber 
nicht  mit  allem.  Die  Beziehungen  zwischen  Hamitensprachen  und 
Bantusprachen,  wie  ich  sie  in  mehreren  Publikationen  nachgewiesen 
habe,  sind  dem  Verfasser  nicht  bekannt,  er  kennt  nnr  hamitische 
Lehnworte ').  Den  Namen  des  Huhnes  -kuku  möchte  er  für  die  Be- 
stimmung des  Alters  der  Bantusprachen  benutzen,  aber  wenn  ich 
daran  denke,  daß  keineswegs  -kuku  allgemeines  Bantuwort  für  Huhn 
ist,  vergl.  Herero  ehiinguriva,  Duala  uba,  und  daß  ferner  in  einer 
ausgesprochenen  Sudansprache,  wie  es  das  Ewe  ist,  das  Huhn  koklo 
heißt,  und  im  Nubischen  das  Huhn  kokluk,  kukulun,  dann  rückt  das 
Wort  doch  in  eine  Linie  mit  meme  für  „Ziege"  und  7iawo  für  „Katze", 
vergl.  franz.  coq,  engl,  cock,  deutsch  Klucke  und  Küken  u.  s.  f. 

Die  Aufstellung  der  Grundformen  für  die  Präfixe  ist  unbefrie- 
digend, da  J.  nicht  lautgesetzlich  die  Veränderungen  der  Präfixe  ver- 
folgt, sondern  sich  nur  vom  Gleichklang  leiten  läßt.  Die  ganze 
deutsche  Bantuforschung  der  letzten  20  Jahre  ist  für  ihn  in  dieser 
Hinsicht  noch  nicht  vorhanden,  vermutlich,  weil  sie  deutsch  geschrieben 
ist,  denn  Bleek  und  Koelle  folgt  er  gern.  Es  ist  sein  Verdienst,  das 
^a-Präfix    (er  schreibt  ga-)    zuerst   gesehen   zu    haben,    aber  das  pi- 

^)  Warum  er  Sprachen  wie  Masai,  Bari,  Mnsgu,  deren  Zugehörigkeit  zu  den 
Hamitensprachen  mir  nicht  zweifelhaft  ist,  zu  den  Negersprachen  rechnet,  ist  mir 
nicht  klar  geworden. 
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Präfix  und  das  ^'^-Prälix,  die  uus  seit  Jahrzehnten  bekannt  sind,  weiß 
er  nicht  unterzubringen,  und  so  kommt  er  bezüglich  der  Einordnung 
der  Präfixe  über  allerlei  Wahrscheinlichkeiten  nicht  hinaus,  wo  doch 
längst  klare  Ergebnisse  vorliegen.  Er  hat  die  deutsche  Bantuistik 
dahin  mißverstanden,  daß  sie  für  das  Urbantu  sehr  schwankende  Laut 
Verhältnisse  annähme,  während  von  ihr  gerade  im  Gegenteil  sorgsame 
Lautbeobachtung  und  strenge  Lautgesetze  zur  Aufstellung  bestimmter 
Grundlaute  geführt  haben,  und  nicht  zu  so  schwankenden  Formen 
wde  J.  sie  p.  31  gibt. 

In  Kap.  III  wird  eine  Auswahl  von  Worten  in  366  Bantusprachen 
bezw.  Dialekten  und  87  „Semi-Bantusprachen"  geboten,  der  eine 
phonetisch-orthographische  Einleitung  vorausgeschickt  ist.  Dieses 
Kapitel  —  der  Hauptteil  des  Buches  —  gibt  dem  Forscher  einen 
sehr  erfreulichen  Überblick  über  die  Bantusprachen  und  wird  als 
Nachschlagebuch  gewiß  gute  Dienste  leisten,  aber  abgesehen  davon, 
gibt  es  doch  zu  ernsten  Bedenken  Anlaß.  Der  Verfasser  hatte  recht, 
wenn  er  zur  Vergleichung  die  Schreibung  der  vers-chiedenen  Sprachen 
auf  eine  phonetische  Schreibung  bringen  wollte.  Aber  diese  Phonetik 
geht  nach  dem  vom  Verfasser  in  seinem  Buch  Phonetic  Spelling, 
Cambridge  1913,  aufgestellten  Grundsatz:  We  must  not  be  too 
„precious"  or  finical  in  the  transcription  of  sounds.  Und  er  ist 
wirklich  nicht  zu  peinlich.  Nicht  einmal  die  von  W.  E.  Taylor  ge- 
fundene und  in  der  Literatur  der  C.M.S.  mit  Recht  sorgsam  durch- 
geführte Unterscheidung  von  dentalem  und  zerebralem  t  im  Suaheli 
von  Mombasa  wird  berücksichtigt.  Auf  die  so  notwendige  Unter- 
scheidung von  V  und  v  (vergl.  Louw,  Chikaranga)  verzichtet  er  auch, 
und  c  dient  als  Ausdruck  für  recht  verschiedene  Laute.  Auf  diesem 
Wege  kann  man  nun  sichere  Lautgesetze  nicht  finden.  Aber  die 
von  ihm  gewählte  Schreibung  wird  nicht  einmal  richtig  angewandt, 
w  und  0  stehen  ziemlich  wahllos  für  verschiedene  Laute.  Es  kam 
dem  Verfasser  eben  nicht  so  sehr  auf  Korrektheit  an,  als  auf  die 
Menge  des  Gebotenen.  Sonst  hätte  er  z.  B.  beim  Duala  seine  eigenen 
mangelhaften  Aufzeichnungen  bei  Seite  gestellt  und  sich  an  die  Lite- 
ratur gehalten,  die  ihm  zuverlässige  und  erschöpfende  Auskunft  bot.') 

Aber  noch  in  anderer  Hinsicht  ist  diese  Zusammenstellung  ver- 
fehlt. Verfasser  verfolgt  nicht  etwa  die  einzelnen  Worte  lautgesetz- 
lich durch  die  verschiedenen  Sprachen,  sondern  stellt  nebeneinander, 
was  er  im  Wörterbuch  findet,  als  wenn  man  französich  „arbre",  eng- 
lisch „tree"  und  deutsch  „Baum"  vergleichen  wollte.  Selbst  arabische 
Worte  wie  Imnduki,  axali,  damu  nimmt  er  auf,  und  man  fragt  sich 
vergeblich,  zu  welchem  Zweck.  Diese  Anhäufung  von  z.  T.  recht 
ungenauem  Material  bietet  dem  Linguisten  keine  sichere  Grundlage 
jür  seine  Arbeit,  da  alles  Einzelne  nachgeprüft  und  richtiggestellt 
werden  muß.  Auch  die  Gruppierung  ist  fragwürdig.  So  wird  z.  B. 
das  dem  Benga  nahe  verwandte  Banoho  davon  getrennt  und  dafür 
mit  Basa  zusammengestellt,  mit  dem  es  nur  sehr  entfernt  verwandt  ist. 

M  Daß  er  im  Yao  in  vielen  Fällen  z  sclireibt.  wnlircnd  ihm  Hethorwick  das 
richtige  s  bot,  ist  unverständlich. 
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Verfasser  befindet  sich  übrigens  in  erheblichem  Irrtum,  wenn  er  glaubt, 
(laß  die  musikalischen  Töne  für  das  Bantu,  abgesehen  vom  Sotho, 
wenig  zTi  bedeuten  hätten.  Er  hätte  hierüber  aus  der  Literatur  des 
Duala,  des  Basa,  des  Jaunde,  des  Schambala  etc.  eine  andere  Meinung 
gewinnen  können. 

Für  besonders  bedenklich  halte  ich  die  Beifügung  der  „Scmi- 
Bantu-Sprachen".  Daß  sie  Beziehungen  zum  Bantu  haben,  ist  ja 
nicht  zu  leugnen,  aber  diese  Beziehungen  sind  verschiedener  Art.  Die 
Sprachen  stellen  auch  durchaus  nicht  eine  einheitliche  Gruppe  dar 
und  jede  Gruppe  verlangt  gesonderte  Behandlung.  Von  den  echten 
Bantusprachen  sind  sie  klar  geschieden.  Zweifellos  ist  das  von  Koelle 
gesammelte  Material,  das  J.  wiedergibt,  sehr  brauchbar,  aber  es  be- 
darf der  Durcharbeitung  und  Gruppierung.  Die  einfache  Nebcn- 
einanderstellung  genügt  hier  nicht  und  verleitet  den  Leser  zu  der 
irrtümlichen  Annahme,  daß  die  Präfixe  hier  dieselbe  Rolle  spielen 
wie  im  Bantu  und  ebenso  klare  Funktionen  haben  und  sich  so  sicher 
in  den  verschiedenen  Sprachen  identifizieren  lassen. 

Kap.  IV  bringt  Nachträge  und  Ergänzungen. 

In  Kap.  V  folgen  dann  Angaben  über  die  benutzte  Literatur. 
Neben  guten,  treffenden  Urteilen  über  die  Schriftsteller  finden  sich 
völlig  verfehlte,  besonders  über  deutsch  geschriebene  Bücher.  So 
hätte  C.  G.  Büttner  eine  ausführlichere  Behandlung  verdient. 

Beinahe  grotesk  ist,  was  er  über  das  Sotho  schreibt.  Er  hält 
das  Pedi  für  einen  veralteten,  wenig  bekannten  westlichen  Dialekt 
des  Sotho,  und  rühmt  dabei  doch,  und  zwar  mit  Recht,  die  Bücher 
von  Endemann,  die  aber  gerade  vom  Pedi  ausgehen.  Er  versichert 
auch,  daß  ich  in  meiner  Venda-Studie  das  Pedi  behandelt  hätte,  was 
durchaus  nicht  der  Fall  ist.  Tatsächlich  ist  das  Pedi  der  am  besten 
bekannte  durchaus  lebendige  Sotho -Dialekt.  Außerdem  ist  Pedi  Ost- 
Sotho,  während  Bechuana  West-Sotho  ist.  Die  in  Basutho-Land 
(Kapkolonie)  gesprochene  Sprache,  die  Mabille  und  Jacottet  behan- 
delten, nennen  wir  heute  Süd-Sotho,  Casalis  nannte  sie  Bechuana. 
Gerade  in  diesem  Dialekt  hat  Endemann  keine  eigenen  Studien  ge- 
macht, sondern  war  auf  die  Literatur  angewiesen. 

J.  rügt,  daß  die  Deutschen  so  oft  nicht  angeben,  wo  die  Sprache 
gesprochen  wird,  die  der  Verfasser  beschreibt,  und  führt  als  Beispiel 
den  Titel  der  Chasu-Grammatik  von  Kootz  an,  die  den  Zusatz  (Pare- 
Gebirge^  enthält.  Ich  weiß  nicht,  welche  nähere  Ortsbezeichnung  er 
noch  wünscht,  oder  liegt  hier  ein  Mißverständnis  des  Titels  vor? 

In  Kamerun  tadelt  er,  daß  die  Deutschen  hier  nicht  so  fleißig 
gearbeitet  hätten,  wie  er  es  wünschte,  aber  er  hat  einen  großen  Teil 
der  Literatur  einfach  übersehen,  so  die  Bearbeitung  des  Duala  von 
Christaller  1892  und  mir  1912,  das  große  Duala-Wörtejbuch  von 
Dinkelacker  1914,  die  feine  Übersetzung  des  N.  T.  von  Schuler  1901, 
meine  Arbeit  über  das  Isubu  von  1890,  in  der  er  die  vermißte  An- 
erkennung von  Merricks  Arbeit  gefunden  hätte,  die  schöne  Studie 
von  Schuler  über  Bakwiri  1908,  das  große  Lehrbuch  des  Jaunde 
von  Nekes  1911,  Schürles  großes  Basa-Wörterbuch  1912  usw.    Übri- 
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gens  auch  die  sehr  wertvolle  Arbeit  der  Finnen  im  Kdonga  (Süd- 
weetafrika)  sowie  das  Lehrbuch  und  das  Wörterbuch  des  Kuanjama 
von  Tönjes  übergeht  er,  ferner  Lamans  schwedische  Kongo-Grammatik 
und  seine  schönen  Textsammlungen,  ferner  die  Luba-Grammatik  von 
De  Clercq  1911  und  seine  schönen  Luba-Fabeln  1914.  Besonders 
fehlt  auch  ein  Hinweis  auf  die  vielen  Übersetzungen  und  die  anderen 
Textsammlungen,  die  für  den  Sprachforscher  so  wertvoll  sind. 

Diese  Liste  der  Vermißten  wäre  leicht  zu  vergrößern.  Man 
sieht  nicht  recht  ein,  warum  der  Verfasser  nicht  alles,  was  er  in  den 
bekannten  deutschen  Zeitschriften  fand,  aufgenommen  hat.  Dabei 
habe  ich  natürlich  alles  das,  was  während  des  Krieges  besonders  in 
Deutschland  erschienen  ist,  noch  gar  nicht  berücksichtigt,  da  ich  an- 
nehme, daß  es  dem  Verfasser  nicht  leicht  zugänglich  war.  Trotzdem 
ist  J.'s  Werk  auch  für  die  Literatur  ein  brauchbares  Nachsclilagebuch, 
man  darf  aber  auch  hier  nicht  vergessen,  daß  es  ungenau  und  un- 
vollständig ist.  So  ist  es  im  ganzen  für  den  Fortschritt  der  Bantu- 
forschung,  so  weit  ich  beurteilen  kann,  nicht  von  entscheidender  Be- 
deutung, und  man  bedauert  die  viele  Arbeit,  die  so  viel  nützlicher 
hätte  angewandt  werden  können,  wenn  sie  mit  der  nötigen  Sach- 
kenntnis und  Sorgfalt  verbunden  gewesen  wäre.  Ich  fürchte,  daß 
weder  der  Verfasser  noch  seine  Leser  einen  dauernden  wissenschaft- 
lichen Ertrag  von  seinem  Buch  haben  werden. 

Carl  Meinhof. 


ZU  MEINER  BESPRECHUNG  S.  67/78  DIESER   ZEITSCHRIFT. 

Herr  Dr.  Heepe  ist  der  Ansicht,  daß  die  von  mir  geäußerte  Kritik 
an  seinen  Veröffentlichungen  ihm  mehrfach  Anschauungen  zuschreibt, 
die  ihm  tatsächlich  fremd  sind.  Er  hat  z.  B.  die  Absicht  nicht  gehabt, 
eine  neue  Form  des  Urbantu  aufzustellen.  Er  wollte  nicht  bestreiten, 
daß  die  i-haltigen  von  den  w-haltigon  Nasalverbindungen  zu  scheiden 
sind,  wollte  vielmehr  darauf  aufmerksam  machen,  daß  die  Unterscheidung 
silbischer  von  den  nichtsilbischen  Nasalen  in  den  Nasalverbindungen 
bisher  nicht  durchgeführt  ist  und  zur  Weiterarbeit  an  diesem  Problem 
anregen,  ein  zweifellos  wertvoller  und  nützlicher  Gedanke.  Der  Satz 
i  -\-  i")  i  sollte  nicht  eine  etymologische  Erklärung  der  Entstehung  der 
schweren  Vokale,  sondern  eine  phonetische  Beschreibung  ihrer  Wirkung 
darstellen.  Es  war  nicht  seine  Absicht,  die  Wirkung  des  u  auf  vor- 
hergehende Konsonanten  überhaupt  zu  leugnen.  Den  Ausdruck  „assi- 
milierte Grundform"  hat  er  nicht  gebraucht.  Er  hat  den  Aufsatz  in 
der  Z  D  M  G  in  der  Korrektur  mir  vorgelegt  und  auf  meinen  Rat 
allerlei  Änderungen  darin  vorgenommen.  Ich  bitte  deshalb  die  Leser 
sich  selbst  aus  einer  Vergleichung  seiner  Darlegungen  mit  den  meinen 
ein  Urteil  zu  bilden.  Besonders  legt  Dr.  Heepe  Wert  darauf,  zu  betonen, 
daß  er  seine  Äußerungen  keineswegs  als  eine  abschließende  Meinung 
über  die  fraglichen  Probleme  angesehen  wissen  wollte,  sondern  als 
einen  neuen  Versuch,  allerlei  Rätsel  zu  lösen,  die  uns  das  Bantu  noch 
aufgibt.  Die  Schärfe  meiner  Entgegnung  beruhte  nicht  in  der  Abneigung, 
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mich  mit  eimnii  mir  persönlich  bofroundcton  Golohrton,  der  anderer 
Ansicht  ist  als  icli,  ausoinandorzusctzon,  sondern  in  der  Besorgnis, 
daß  die  Bantuforschung  von  der  Bahn  langsamen  sicheren  Fortschreitens 
abgedrängt  worden  könnte.  Im  übrigen  bin  auch  ich  der  Ansicht, 
daß  die  Bantuforschung  noch  längst  nicht  abgeschlossen  ist,  und  daß 
wir  auch  ihre  Grundlagen  immer  aufs  neue  zu  prüfen  haben  werden. 
So  wird  noch  manches  unter  uns  diskutiert  werden  müssen.  Wir 
haben  uns  deshalb  dahin  geeinigt,  daß  wir  auf  eine  weitere  Erörterung 
in  der  Öffentlichkeit  verzichten  wollen,  weil  es  nützlicher  ist,  die 
Probleme  zunächst  im  kleinen  Kreise  durchzusprechen,  und  haben  uns 
entschlossen,,  in  diesem  Sinne  gemeinsam  weiter  zu  arbeiten. 

11.  Juni  1920.  Mein  ho  f. 
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ERLEBNISSE    EINES    KAMBAJUNGEN 

VON  IHM  SELBST  ERZÄHLT. 
AUFGEZEICHNET  UND  INS  DEUTSCHE  ÜBERTRAGEN 

VON  JULIUS  AUGUSTLNY. 
Vorbemerkung. 
Die  Kamba,  deren  Zahl  man  auf  etwa  200000  schätzt,  sind  ein 
Hirtenvolk  im  Innern  Britisch- Ostafrikas.  Sie  bewohnen  den  größten 
Teil  der  Ukamba-Provinz,  deren  Hauptstadt  Nairobi  zugleich  der  Sitz 
des  Provinzkommissars  wie  des  Gouverneurs  der  Kolonie  ist.  Ihr 
Land  ist  wie  Indien  ein  „gen  Himmel  schauendes  Land"  d.  h.  seine 
Ertragfähigkeit  ist  fast  ganz  und  gar  von  dem  vom  Himmel  strömenden, 
segenspendenden  Regen  abhängig,  da  es  arm  an  Flüssen  und  Wasser- 
läufen ist.  Der  einzige  Fluß,  der  das  ganze  Jahr  hindurch  fließendes 
Wasser  hat,  ist  der  Athi,  der  unter  dem  Namen  Sabaki  der  Insel 
Lamu  gegenüber  in  den  Indischen  Ozean  mündet.  Die  paar  anderen 
Flüsse  trocknen  während  der  heißen  [Jahreszeit  ganz  aus,  so  daß  die 
in  der  Nähe  wohnenden  Leute  gezwungen  sind,  tiefe  Löcher  im 
sandigen  Flußbett  zu  graben,  um  für  sich  und  ihr  Vieh  Wasser  zu 
bekommen.  Bleibt  die  alljährlich  zweimal  wiederkehrende  Regenzeit 
aus,  so  ist  kein  Säen  und  Ernten  mehr  möglich,  das  Gras  auf  der 
Weide  verdorrt,  und  schließlich  versiegt  auch  das  in  den  tiefen  Löchern 
der  Flußbetten  spärlich  sickernde  Trinkwasser.  Bald  sind  die  vor- 
handenen Getreidevorräte  aufgezehrt.  Die  Kamba  sind  gezwungen, 
in  ferne,  fruchtbare  Länder  zu  wandern,  wie  das  Dschaggaland  am 
Fuße  des  Kilimandscharo,  das  Usambara-  oder  Pare-Gebirge,  das 
finichtlare  Land  der  Kikuyu  in  der  Nähe  des  Kenia-Berges  oder 
das  Laitd  der  Kavirondo  an  den  Ufern  des  Viktoriasees.  Dort  tauschen 
sie  gegen  Vieh  Lebensmittel  für  sich  und  ihre  darbenden  Angehörigen 
ein.  Viele  gehen  auf  diesen  weiten  Wanderungen  vor  Hunger  imd 
Oür?t  zugrunde.  Alte,  Kranke  und  Schwache,  die  nicht  mehr  solche 
"^ancierungen  unternehmen  können,  sterben  daheim  eines  langsamen 
Hungertodes.  Auch  unter  dem  Vieh  herrscht  großes  Sterben,  weü 
es  kein  Wasser  und  kein  Futter  mehr  findet.  Eine  solche  große 
Hungersnot  —  kleinere  sind  nichts  Seltenes  —  herrschte  um  die  letzte 
Jahrhundertwende  in  Ukamba.  Siebenmal  blieb  die  Regenzeit  aus, 
imd  an  40  000  Menschen  fielen  der  großen  Hungersnot  zum  Opfer. 
Während  dieser  Zeit  tat  die  Leipziger  Mission,  die  seit  dem  Jahre  1886 
unter    den  Kamba    arbeitet,    alles,    um    der   großen  Not   zu   steuern. 
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Eine  große  Anzahl  verwaister  Kambakinder  nahm  sie  in  ihre  Kost- 
schulen auf,  wo  sie  leibliche  und  geistliche  Pflege  fanden.  An  einer 
solchen  Kostschule  auf  der  Missionsstation  Ikutha  in  der  Nähe  von 
Kibwezi,  einer  Station  der  Ugandabahn,  war  ich  einige  Jalire  tätig. 
Eines  Tages  stellte  ich  meinen  Schülern  die  Aufgabe,  mir  etwas  aus 
ihrem  Leben  zu  erzählen.  Die  Arbeit  eines  älteren  Jungen  namens 
Ndunda  fiel  mir  durch  die  große  Zahl  der  Ereignisse  auf,  weshalb 
ich  ihn  bat,  doch  ausführlicher  darüber  zu  schreiben.  Das  Ergebnis 
sind  die  nachfolgenden  Aufzeichnungen,  die  ich  im  Original  wörtlich, 
in  der  Übersetzung  sinngemäß  wiedergebe. 

Zur  Aussprache  des  Kikamba  ist  zu  bemerken,  daß  die  Vokale 
meist  kurz  und  offen  ausgesprochen  werden.  Ein  wagerechter  Strich 
über  dem  Vokal  bezeichnet  seine  Länge,  und  am  Ende  eines  Wortes 
die  Verdoppelung  des  Vokals,  n  ist  ähnlich  dem  gn  im  französischen 
Worte  campagne,  n  wie  ng  in  ,, singe",  ng  wie  ng  in  ,, Kongo,  Angora" 
auszusprechen,  n  ist  das  dentale  n,  bei  dessen  Aussprache  die  Zungen- 
spitze die  oberen  Schneidezähne  berührt,  s  ist  das  scharfe  englische 
th  in  dem  Worte  5,thunder'',  z  das  weiche  th  in  with,  that  usw.  v  ist 
unser  deutsches  w.  w  und  y  sind  Halbvokale.  Im  allgemeinen  werden 
die  Wörter  im  Kamba  auf  der  vorletzten  Silbe  betont.  Ist  die  dritt- 
letzte Silbe  lang,  so  erhält  diese  den  Starkton.  Der  Hochton  ist  durch 
senkrechten  Strich  über,  der  Tiefton  durch  senkrechten  Strich  unter 
dem  Buchstaben  bezeichnet.  Der  Apostroph  zeigt  an,  daß  der  End- 
vokal eines  Wortes  mit  dem  Anfangsvokal  des  folgenden  verschmolzen 
ist,  z.  B.  S.  163  TLola^  das  aus  7\a  ula  entstanden  ist,  wobei  aus  a  -\-  u 
=  ö  wurde.  Eine  solche  Verschmelzung  findet  auch  beim  Zusammen- 
treffen zweier  Vokale  innerhalb  eines  Wortes  statt.  Dabei  wird  aus 
a  -\-  a  =  ä,  a  -{-  e  =  e,  a  -\-  i  =  e,  a  -\-  o  =  ö,  i  -\-  ?' ^=  h 
u  ~\-  u  =  ü.  Der  auf  diese  Weise  gebildete  Vokal  ist  lang.  Die 
Länge  ist  mit  einem  wagerechten  Strich  über  dem  Vokal  bezeichnet. 

Berlin,  März  1920.  Julius  Augustiny. 

I.  Ndundas  Geburt  und    Jugenderlebnisse. 

Ne  natsyaiwe  Mwikio.   Ne-  Ich  bin  in  Mwikio  ')  geboren.    t)ort 

kala  Vau  inuvaka  noiva.    Na  blieb  ich,  bis  ich  verständig  wurde,  üj^d 

noiva,  ndzaa  yaiika,    Itsu  ya-  als  ich  verständig  geworden  war,  kain 

vita.    Indi  ndzaa  itsu  ikivita,  eine  Hungersnot.    Diese   ging  vorüber, 

nai  müi,  indi  ndinoiva  netsa.  Als  diese  Hungersnot   vorbei  war,  war 

Niiüo.  tekala  matuku;  tasäma,  ich   verständig,    aber    noch   nicht   sehr 

1)  Dorf  in  Ukamba. 
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tauhay  tekala  Ndili.  Tatina 
hwikala  vau.  Niwo  ndzaa  ya- 
tina  küka.  Indi  ne  riätsya: 
„Tisi  tikakesye  anaimiwa." 
Indi  atsa  na  miöaitu  mätsya: 
ffTisi  ukamakesye!^'  Indi  yu 
atsa  na  mwaitu  mamhaila-ne, 
Tasi.  Indi  tikisi,  ula  watsya- 
itwe  ni  Maketi  na  Nguta. 
Indi  ula  wamhatiyei  niica- 
kwite,  nöla  wamwatiye  Ma- 
keti, nake  akakwa. 


Indi  akuwa  onze  makwite. 
Indi  tasif  tavika  na  namöna 
anaimiwa  na  tsutsu  mutsyi  a 
mwaitu,  natana  ngoo.  Indi 
tikala  kuu  matuku  mengi; 
tatsyoka.  Indi  ne  nevisa,  undu 
ne  nenda  kwikala  kwa  tsutsu. 
Indi  mangwata^  mandwaa, 
nauka  namo  kuu  Tsyangwa, 
undu  nivotai.  Indi  tavika 
utsini  Asi  töna  Akavi.  7^- 
kala  kisekani  muvaka  uni, 
tinuka.  Namo  motsie  nomhe 
tsyitu  7ia  mbui.  Indi  tatina 
kwikala.  Na  tekala  inatuku 
mengi. 


verständig.  Nach  einiger  Zeit  zogen  wir 
fort  und  ließen  uns  in  Ndili ')  nieder. 
Dort  blieben  wir  längere  Zeit.  Dann 
kam  wieder  eine  Hungersnot.  Da  sprach 
ich :  „Laßt  uns  gehen  und  die  Verwandten 
meiner  Mutter  besuchen."  Mein  Vater 
und  meine  Mutter  sprachen :  „Wir  wollen 
gehen  und  sie  b esuchen. "  Jetzt  willfahrten 
mir  mein  Vater  und  meine  Mutter.  Wir 
gingen.  Als  wir  gingen,  waren  Maketi^) 
und  Nguta  3)  schon  geboren.  Aber  das 
Kind,  das  mir  gefolgt  war,  war  gestorben, 
ebenso  dasjenige,  das  dem  Maketi  ge- 
folgt war. 

Alle  meine  älteren  Geschwister  waren 
gestorben.  Wir  gingen,  kamen  an,  und 
ich  sah  die  Verwandten  meiner  Mutter 
und  meine  Großmutter  auf  dem  Hofe 
der  Verwandten  meiner  Mutter  und 
freute  mich  sehr.  Wir  blieben  dort 
längere  Zeit.  Dann  kehrten  wir  zurück. 
Aber  ich  versteckte  mich,  weil  ich  bei 
meiner  Großmutter  bleiben  wollte.  Aber 
sie  fanden  mich  und  nahmen  mich  mit 
sich  fort.  Ich  kam  mit  ihnen  nach 
Tsyangwa,  denn  dort  wohnten  wir  da- 
mals. Als  wir  an  den  Athi-Fluß  kamen, 
sahen  wir  Masai.*)  Wir  blieben  im  Walde 
bis  zum  folgenden  Tag.  Dann  gingen  wir 
heim.   Aber  sie  (die  Masai)  hatten  uns 


Rinder    und    Ziegen    weggenommen, 
n.  Seine  Reise  nach  Kavirondo  und  Nairobi. 


2'iüo  ndzaa  yaneneva.  Andu 
onze  malikwa  ni  ndzaa,  Indi 
ne  na  atsa  na  mwaitu  na 
mwendwatsa     tasi     Kivwetse. 


Nach  einiger  Zeit  wurde  die  Hungers- 
not größer.  Alle  Leute  litten  Hunger. 
Aber  ich  ging  mit  meinen  Eltern  und 
meinem  Onkel   nach   Kibwezi.^)    Dort 


1)  Dorf  in  Ukamba.  ')  Ndandas  jüngerer  Bruder.  ')  seine  jüngere  Schwester. 
*)  Die  Masai  sind  ein  kriegerisches  nnd  räuberisches  Hirtenvolk  in  Ostafrika,  das  von 
den  meisten  andern  Stämmen  gefürchtet  wird.  *)  Station  an  der  Uganda-Eisenbahn 
in  Britisch- Ostafrika. 
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Tatina  kwikala  vau.  Tivo 
masi  kwikala  matuku  manini, 
Ta^i  kumanza  tjalo  tja  kusi 
kukwa  miyo.  Manengwe  kukwa 
mtt/o,  indi  manengwe  miyo 
ya  kusi  Kavilondo .  Indi 
nake  mwaitu  niweumwe  ätsya: 
„Ningusi!"'  Nakwa  nätsya: 
„Ningusi  nake."  Indi  ne  nasi. 
Tavika,  nanona  yiya  inene 
ya  kuu.  Indi  ne  namaka, 
undu  nasi  kundu  kwätsa.  Indi 
tekala  kuu  matuku  manini, 
tätsya :  ^^Nitukutsyoka  ingi 
Kivwetse!"  Indi  tanamaa 
muno  munene,  ne  na  mwaitu, 
undu  mwaitu  awaa  muno. 
Indi  netsa  nake  mhola  na 
naimiwa  akimutesya.  Indi  uu 
tavika  mutsyi.  Indi  tikala 
matuku  manini,  mwaitu  avoa. 
Tekala  mwei  umwe,  tätsya: 
,,Nitikusi  ingi!"  Indi  ne  na- 
mutavya  mwaitu :  „Mana  kusi 
Kainlondo  ingi!"  Indi  amhia: 
„Ni  wo,  mwanakwa,  nakwa 
ndikasi  ingi  kundu  kuu." 
Indi  ne  namwia,  kana  tikasi, 
indi  timanze  vandu  ve  wia 
ungi.  Indi  amhia :  „Ni  mhaa, 
tisi  vakuvi  Nailovi."  Na- 
kwanam,wia:  „Äya,  tisi!"  Indi 
ne  nitikala,  undu  nätsya,  ndi- 
tikila,  mwaitu  asi  weka. 


blieben  wir.  Nach  einigen  Tagen  fanden 
sie  eine  Karawane.  Es  wurden  ihnen 
Lasten  gegeben,  die  nach  Kavirondo') 
gehen  sollten.  Meine  Mutter  war  eine 
von  denen,  die  sprach:  „Ich  will  gehen." 
Und  ich  sagte :  „Ich  will  mit  ihr  gehen." 
Und  ich  ging  mit  ihr.  Wir  kamen  an, 
ich  sah  den  großen  See  2)  dort.  Und 
ich  war  erstaunt,  daß  ich  nach  einem 
so  fernen  Lande  gegangen  war.  Aber 
wir  blieben  nur  wenige  Tage  dort.  Dann 
sagten  wir:  „Wir  wollen  wieder  nach 
Kibwezi  zurückkehren."  Aber  meine 
Mutter  und  ich  hatten  (unterwegs)  sehr 
zu  leiden,  weil  meine  Mutter  sehr  krank 
wurde.  Ich  ging  mit  ihr  sehr  langsam, 
und  mein  Onkel  stand  ihr  bei.  So  kamen 
wir  schließlich  nach  Hause.  Nach  einiger 
Zeit  wurde  meine  Mutter  wieder  gesund. 


Wir  blieben  einen  Monat  daheim, 
dann  hieß  es :  „Wir  wollen  wieder 
gehen!"  Aber  ich  sprach  zu  meiner 
Mutter:  „Grehe  nicht  wieder  nach  Ka- 
virondo !"  Sie  erwiderte  mir:  „Du  hast 
Recht,  mein  Sohn,  ich  werde  nicht 
wieder  in  jenes  (ferne)  Land  gehen." 
Aber  ich  sagte  zu  ihr,  wir  woUten  nach 
einem  Orte  gehen,  wo  es  andere  Arbeit 
(als  das  schwere  Lastentragen)  gäbe. 
Da  sagte  sie  zu  mir:  „Es  ist  besser, 
wir  gehen  nach  Nairobi,  das  ist  in  der 
Nähe."  Ich  erwiderte  ihr:  „Ja,  laßt 
uns  dorthin  gehen."  Und  ich  stimmte 
ihr  zu,  weil  ich  dachte,  wenn  ich  nicht 
zustimme,  geht  sie  allein. 


^)  Kavirondo  ist  eine  Landschaft  am  Ostufer  des  Viktoria-Nyanza   in  Britisch- 
O  st- Afrika. 

^)  Viktoria-Njanza. 
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Tasi,  tavika  Nailovi.  Indi 
musena  utsu^  tavikjie,  mhua  i 
mavia  yauwa  muno,  na  tana- 
maa  7nuno.  Tikala  musena 
urmve,  na  wa  keli  tatsyoka. 
Indi  inhxia  niyauwa  muno; 
indi  andu  makwa  engi  m,uno. 
Na  Vau  nivo  mwaitu  wakwie. 
Indi  ne  natiwa  ni  noka  na 
andu  angi,  matambitsi,  Indi 
nauka  ni  noka  ndziani.  Ta- 
vika tjengoni,  namäma  noka. 
Indi  kioko  navika  tjaloni  ktngi 
wioo ;  indi  navika  mutsyi  umioe 
wa  ngali.  Indi  nätsya,  oyu 
ninivikjie,  undu  wai  vakuvi 
na  Kicwetse.  Nauka  navika 
Kivwetse,  nasi  mutsyi.  Nauka 
kwätsa,  na  ainawa  namatavya 
maundu  atsa  onze.  Indi  atsa 
ätsya :  „Nitikutsyoka  ingi 
kuya  Ikusa  /•'  Tauka,  tavika, 
tikala  ta  mwei  urnwe,  ta  ma- 
tuku  manini,  atsa  nake  awaa, 
akwa,  indi  tatiwa  isyoka. 


Wir  gingen  und  kamen  nach  Nairobi.  ^) 
Aber  an  jenem  Tage,  als  wir  dort  an- 
kamen, hagelte  es  sehr,  und  wir  hatten 
sehr  (unter  der  Kälte)  zu  leiden.  Wir 
bheben  nur  einen  Tag  dort,  am  zweiten 
Tage  machten  wir  uns  wieder  auf  den 
Rückweg.  Aber  der  Regen  war  sehr 
heftig;  sehr  viele  Leute  starben  (infolge 
der  Kälte  und  Nässe).  Auch  meine  Mutter 
starb  dort  (unterwegs).  Und  ich  blieb 
allein  bei  den  Leuten  (den  anderen 
Reisegefährten),  die  mich  nicht  kannten. 
Aber  ich  ging  unterwegs  allein.  Wenn 
wir  (abends)  im  Lager  ankamen,  dann 
schlief  ich  allein.  Am  folgenden  Tage 
kam  ich  abends  bei  einem  andern  Lager- 
platz an;  es  war  eine  Station  der  (Ugan- 
da-) Eisenbahn.  Da  dachte  ich:  „Jetzt 
bin  ich  da;"  denn  die  Station  war  nahe 
bei  Kibwezi.  Ich  ging  weiter  und  kam 
nach  Kibwezi  und  ging  nach  Hause. 
Ich  kam  von  weither  und  erzählte  meinen 
jüngeren  Geschwistern  alle  meine  Er- 
lebnisse. Aber  mein  Vater  sprach:  „Wir 
woUen  wieder  nach  Ikutha  zurück- 
kehren." Wir  gingen  und  kamen  dort 
an.  Wir  waren  etwa  einen  Monat  dort, 
als  mein  Vater  krank  wurde  und  starb. 
Da  blieben  wir  (Kinder)  allein  zurück. 


III.  Reise  ins  Giriamaland. 
1.  Zweimal  am  Kilimandscharo. 


Indi  mwendwatsa  nake  a- 
twia:  „Tisini  Utsuini!"  Tasi 
ndzia,  ila  yendele  Ngayini 
vakuvi  na  Kivwetse.    Indi  tasi 


Aber  mein  Onkel  (der  ältere  Bruder 
meines  Vaters)  sagte  zu  uns :  „Wir  wollen 
ins  Giriamaland^)  gehen."  Wir  gingen 
den  Weg,    der   nach  Ngayini   nahe    an 


^)  Nairobi  ist  ein  Masaiwort  und  heißt  auf  Deutsch  „Kälte".  Die  Stadt  ist 
über  2200  Fuß  über  dem  Meeresspiegel  gelegen.  Infolge  dieser  Höhenlage  ist  es  dort 
fast  das  ganze  Jahr  hindurch  kühl.  Auch  regnet  es  dort  sehr  oft,  Hagel  ist  keine 
Seltenheit.       ')  Hinterland  von  Mombasa,  Britisch-Ostafrika. 
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vakuvi  na  ndzia  ya  kusi  Kili- 
manjalo.  Indi  tavika  vau  ti- 
tikwa  kandu  ka  kusi  mhee 
nako.  Indi  andu  rna  tjalo 
mcitsya:  „l^isi  Tjeu,  timanze 
kandu  ka  kusi  nako  mbee.*' 
Andu  mcitsya :  „li,  tikeni  uu  /" 
Indi  rtiatsya :  ,jlndi  titikwa 
kindu  tja  kusoa  kandu  7iatjo." 
Indi  andu  amwe  mätsya: 
„Tisini,  tinee  tsyda  ndziani 
ya  7igali,"  Indi  tasi,  tanea 
tsua'a. 


Indi  andu  marnhia:  „Mana 
kusi  Tjeu!  Ni  kwätsa,^'  Tasi 
Tjeu,  tavika,  tasoa  kandu. 
Tatsyoka,  tekala  matuku  mengi 
muno,  tikiya  kandu  kaa.  Ta- 
mina,  andu  mätsya:  „Aya, 
tisini,  tinee  ingi  tsyda  tsya 
ngali  /"  Tasi,  tanea  tsya'a  na 
tätsya:  „Tisini  Tjeu  mgi!" 
Tasi  ya  keli.  Tavika,  indi 
tekala  kuu  7natuku  manini, 
tatsyoka.  Nivo  natsyoka,  nä- 
tsya:  „Ndisi  ingi  kuu.^'  Nivo 
andu  mändza  kumbatu  kandu, 
mamhia:  „We  mwanu,  ndu- 
kwenda  kumanza  kanduJ'  Indi 
ne  natsya :  „Ngilea  kusi,  va- 
tingwa  mundu,  ukunenge  ai- 
nawa  kandu.'' 


Kibwezi  vorbeiführt.  Dann  kamen  wir 
nahe  an  den  Weg,  der  zum  Kiliman- 
dscharo führt.  Als  wir  dort  ankamen, 
hatten  wir  kein  Essen  für  die  Weiter- 
reise mehr  bei  uns.  Da  sagten  einige 
Leute  unserer  Karawane:  „Laßt  uns 
nach  dem  Tjeu')  (dem  weißen  Berge) 
gehen  und  uns  dort  Essen  für  die 
Weiterreise  suchen  "  Die  andern  er- 
widerten: „Ja,  das  wollen  wir  tun." 
Aber  sie  sagten:  „Aber  wir  haben  nichts 
bei  uns,  wofür  wir  Lebensmittel  kaufen 
könnten."  Da  sagten  einige  Leute : 
„Laßt  uns  gehen  und  Eisenbahnmaterial 
stehlen."  Sie  gingen  und  stahlen  Eisen- 
stücke. 

Aber  die  Leute  sagten  zu  mir:  „Gehe 
nicht  nach  dem  Kilimandscharo !  Es  ist 
zu  weit  (für  dich)."  Wir  gingen  nach 
dem  Kilimandscharo,  kamen  dort  an 
und  kauften  uns  Lebensmittel.  Dann 
kehrten  wir  zurück.  Die  Lebensmittel 
reichten  sehr  viele  Tage  aus.  Als  wir 
sie  verzehrt  hatten,  sagten  die  Leute: 
„Auf,  laßt  uns  wieder  hingehen  und 
Eisenbahnmaterial  stelilen."  Wir  gingen 
hin  und  stahlen  Eisenstücke  und  sprachen : 
„Laßt  uns  wieder  nach  dem  Kiliman- 
dscharo gehen."  Wir  gingen  zum  zweiten 
Male  hin.  Wir  kamen  dort  an;  aber 
wir  blieben  nur  einige  Tage  dort,  dann 
kehrten  wir  wieder  zurück.  Damals,  als 
ich  zurückkehrte,  sagte  ich:  „Ich  gehe 
nicht  wieder  dorthin."  Da  wollten  die 
Leute  mir  nichts  mehr  zu  essen  geben 
und  sagten  zu  mir:  „Du  bist  faul,  du 
willst  kein  Essen  mehr  suchen  gehen." 


^)  Tjea  heißt  „weiß",  zu  ergänzen  ist  Kilima  „Berg".  Mit  dem  „weißen  Berge" 
ist  der  Kilimandscharo  gemeint,  dessen  schneebedeckter  Gipfel  zuweilen  auch  von 
Ukamba  aus  zu  sehen  ist. 
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Aber  ich  sagte  mir:  „Wenn  ich  nicht 
gehen  will,  ist  niemand  da,  der  meinen 
jüngeren  Geschwistern  etwas  zu  essen 
gibt." 


2.  Begegn 
Indi  ndziani  takomana  na 
mbuta.  Indi  ne  na  kivandu 
tcitsya:  „Nitihisi mbola/'undu 
ni  kivandu  tja  iny:endivatsa. 
Indi  andu  mätsya,  nimekwotsa 
kandu  kaitu.  Indi  ne  narna- 
tavya:  „Ne  nditikila!''  Indi 
andu  ma  mbuta  mätsya: 
„Käna,  tikaküaa  !''  Indi  namo 
matikiva  uta,  Indi  ne  nina 
Uta  na  mitsyi.  Indi  nama- 
tavya:  „Vatii  undu,  uki- 
mbüaah  Indi  mundu  umwe 
auka,  amanza  kwotsa  tjondo 
tjakwa.  Namutavya:  „Ekana 
natjo!"  Navakia  na  nakota, 
andavya:  „Mana  kungasa! 
Ninaeka.  Endani  A'  Nakwa 
nasi  na  kila  kivandu  muvaka 
takwata  ala  andu  angi  ivioo. 
Indi  nam.atavyaf  mätsya:  „  Wi 
mundu  wa  mbanga  na  nuku- 
namaa muno."  Nätsya:  „  Vatii 
undu,  undu  ngunamaa  kuu, 
ni  undu  w'ainawa.  Kisa  ne 
ndina  ainawa,  nditdmbuka 
muno."  Indi  natina  kwikala 
Vau  matukii  manini,  Tätsya: 
3}Tisi  Utsuini!"  Takwata 
ndzia,  tasi  ndziani,  Indi  tasi 
matuku  mengi.  Indi  tamina 
kandu.  Indi  andu  amwe  mena 
nombe  na  m,bui,  indi  mive- 
ndwatsa  nake  ena  mbui  tu,  Indi 


ung   mit  Räubern. 

Aber  unterwegs  begegneten  wir  Räu- 
bern. Da  sagten  ich  und  meine  Tante: 
„Wir  wollen  langsam  gehen,"  es  war 
nämlich  die  Frau  meines  Onkels  (Vater- 
bruders). Aber  die  Leute  (Räuber) 
sagten,  sie  wollten  unser  Essen  weg- 
nehmen. Da  sagte  ich  zu  ihnen :  „Das 
leide  ich  nicht."  Aber  die  Räuber 
sagten:  „Junge,  wir  werden  dich  töten." 
Aber  sie  trugen  keinen  Bogen  bei  sich, 
während  ich  Bogen  und  Pfeile  hatte. 
Da  sagte  ich  zu  ihnen :  „Es  macht  nichts, 
wenn  ilir  mich  tötet."  Aber  ein  Mann 
kam  heran  und  wollte  meinen  Korb 
wegnehmen.  Da  sagte  ich  zu  ihm: 
„Laß  ab  von  ihm!"  Als  ich  anlegte 
und  den  Bogen  spannte,  sagte  er  zu 
mir:  „Schieße  mich  nicht!"  Da  ließ 
ich  es.  „Geht!"  (sagten  sie).  Da  ging 
ich  mit  meiner  Tante  weiter,  bis  wir 
die  anderen  Leute  abends  (im  Lager) 
erreichten.  Als  ich  ihnen  (meine  Er- 
lebnisse) erzählte,  sagten  sie:  „Du  bist 
ein  Unglücksmensch  und  mußt  viel  lei- 
den." Ich  erwiderte :  „Das  macht  nichts, 
denn  ich  ertrage  es  gern  um  meiner 
Geschwister  willen.  Wenn  ich  meine 
Geschwister  nicht  hätte,  würde  ich  nicht 
so  weit  wandern. "  Wir  blieben  nur  einige 
Tage  dort,  dann  hieß  es:  „Wir  wollen 
ins  Giriamaland  gehen."  Da  machten 
wir  uns  auf  den  Weg.  Wir  gingen  viele 
Tage.  Aber  (unterwegs)  wurden  unsere 
Speisevorräte  alle.     Einige  Leute    (der 
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tasi  vakuvi  na  utsi  wa  Äsi. 
Maya  mhui,  indi  titinengwe 
nama  ni  mwendwatsa.  Indi 
andu  matukitia  tei,  matunenge 
nama.  Indi  andu  ala  angi 
mamaka  7nuno,  kwisiwa  ni 
musena  wa  kwandza,  akituvata 
nama,  undu  ändza  küaa  mhui 
ya  kwandza.  Indi  matuku 
onze  n'öu. 


Tasi,  tavika  vandu.  Andu 
angi  namo  mena  nomhe,  indi 
me  mbee  waitu.  Indi  tavika 
vou,  andu  mätsya:  „Tisini, 
tikavute  andu  atsu  iiomhe  tsyoo. 
Tisini,  tikiya  tivikeni  Utsuini! 
Indi  andu  mauma  tjengoni, 
indi  tjengoni  kttu  vatiai  mu- 
ndu,  utona  kwevela,  undu 
7nwendwatsa  ai  mutumia. 


Indi  ne  nätsya:  „Ngilea 
kusi,  tikakwa  ni  ndzaa,"  Indi 
nätsya  ingi,  kana  ngisi,  ngä- 
swa  ngakwa.  Indi  nätsya: 
„  Vatii  undu,  ningusi  I"  Aya, 
nötsa  syaka  wakwa  na  uta 
wakwa  na  nasi.  Tasi,  tavika, 
töna  nomhe  ikiya  vau  vakuvi 
na  tjengo ;  indi  ene  namu  me 
vau,  Indi  ne  nätsya:  „Ne 
munzi  uu  ningukwa."  Aya! 
talika  kwotsa  nomhe.  Aya! 
tökita  na  ene  nomhe.  Aya! 
nomhe  tsyatwawa  ni  andu  ma 


Reisegesellschaft)  hatten  Rinder  und 
Ziegen  (um  dafür  Lebensmittel  einzu- 
tauschen), aber  mein  Onkel  hatte  nur 
Ziegen.  Wir  gingen  nahe  am  Athi-Fluß 
entlang.  Sie  aßen  Ziegen,  aber  wir  er- 
hielten kein  Fleisch  von  unserm  Onkel. 
Aber  die  (andern)  Leute  erbarmten  sich 
unser  und  gaben  uns  Fleisch.  Die  andern 
Leute  wunderten  sich  schon  am  ersten 
Tage,  als  der  Onkel  anfing,  Ziegen  zu 
schlachten,  daß  er  uns  kein  Fleisch  gab. 
Aber  es  war  alle  Tage  so. 

Viehraub. 

Wir  gingen  und  kamen  an  einen  Ort. 
Die  andern  Leute  hatten  Rinder,  aber 
sie  waren  vor  uns.  Als  wir  dorthin 
kamen,  sagten  die  Leute  (die  bei  uns 
waren) :  „Kommt,  laßt  uns  diesen  Leuten 
ihr  Vieh  rauben,  damit  wir  bis  nach 
Giriamaland  genug  zu  essen  haben." 
Die  Leute  kamen  aus  dem  Lager  heraus, 
aber  in  unserm  Lager  war  niemand,  der 
sich  aufs  Ausweichen  (beim  Gefecht) 
verstand,  denn  mein  Onkel  war  ein 
alter  Mann. 

Aber  ich  sagte  inir:  „Wenn  ich  nicht 
gehe,  werden  wir  Hungers  sterben." 
Und  dann  dachte  ich  wieder,  wenn  ich 
gehe,  werde  ich  verwundet  (krank)  und 
sterbe.  Aber  schließlich  sagte  ich  mir: 
„Es  macht  nichts,  ich  gehe!"  Gut,  ich 
nahm  meinen  Köcher  und  meinen  Bogen 
und  ging.  Wir  gingen,  kamen  an  und 
sahen  das  Vieh  nahe  beim  Lagerplatz 
weiden;  aber  die  Besitzer  der  Tiere 
waren  dort.  Ich  sagte  mir :  „Heute  mußt 
du  sterben."  Heia!  wir  begannen  die 
Rind  er  fortzutreiben.  Heia!  wir  kämpften 
mit  den  Besitzern   der  Rinder.     Heia! 
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kwitu,  Indi  ne  natundua, 
nalea  kusi  iia  ala  masi  na 
nomhe.  Aydl  töhita  muvaka 
töaa  andu  eli  ma  kuya  nga- 
liko  ingi.  Ene  nomhe  makwa, 
mundu  na  mwanäkwe.  Indi 
ala  angi  makia.  Aya  !  tatsyoka 
tjengoni,    taya    nomhe    imwe. 


Indi  nätsya:  „Ni  vatsi,  ti- 
titona  kunamaa  ingi,^'  Indi 
maundu  atsu  ne  ninai  munini 
muno,  indi  nai  müi  na  netsi 
kwevela,  indi  wätsa  ndiai. 
Inditätsya:  „Tisini  Utsuini!'' 
Indi  tasi  tjengoni,  taya  nomhe 
ingi.  Indi  kioko  tasi.  Matuku 
eli  tamina  ila  nama,  indi  ila 
nomhe  itinasela.  Indi  maya 
nomhe  ingi.  Indi  ala  andu 
mändza  kumhata  nama.  Indi 
navo  vatialite  munzi  nmwe, 
tivike  Utsuini.  Indi  ne  nätsya : 
meturnwa  kumhata  nama,  ni 
undu  ni  munini. 


die  Rinder  wurden  von  unsern  Leuten 
fortgetrieben.  Aber  ich  war  so  dumm 
und  wollte  nicht  mit  denen  gehen,  die 
mit  dem  Vieh  abzogen.  Heia!  wir 
kämpften,  bis  wir  zwei  Mann  von  jener 
Seite  getötet  hatten.  Die  Besitzer  der 
Rinder  starben,  ein  Mann  und  sein  Sohn. 
Aber  die  andern  Leute  entkamen.  Heial 
wir  kehrten  ins  Lager  zurück  und  ver- 
zehrten ein  Rind. 

Ich  sagte :  „Nun  ist  es  gut,  wir  können 
nun  keinen  Mangel  mehr  leiden."  Damals 
war  ich  noch  sehr  klein,  aber  ich  war 
klug  und  verstand  (beim  Fechten)  aus- 
zuweichen; aber  groß  war  ich  nicht. 
Da  sagten  wir:  „Laßt  uns  (weiter)  ins 
Giriamaland  gehen!"  Als  wir  wieder 
ins  Lager  kamen,  verzehrten  wir  ein 
anderes  Rind.  Am  folgenden  Morgen 
gingen  wir  weiter.  In  zwei  Tagen  hatten 
wir  das  Fleisch  verzehrt,  aber  jenes 
Rind  war  noch  nicht  aufgezehrt.  Da 
aßen  sie  ein  anderes  Rind.  Aber  jene 
Leute  begannen,  mir  das  Fleisch  zu 
verweigern.  Aber  es  war  noch  ein  Tag 
übrig,  bis  wir  ins  Giriamaland  kamen. 
Da  dachte  ich  bei  mir,  sie  verweigern 
mir  das  Fleisch,  weil  ich  noch  klein  bin. 


4.  Ankunft  im  Giriam 
Indi  tasi,  tavika.  Indi  wioo 
tikimanza  kuvika,  mhua  yaüa 
muno  munene.  Indi  Nguta 
atina  kwemwa  ni  kusi,  nötsa, 
namukwa.  Indi  andu  angi 
na  m,wendatsa  masi,  tatiwa 
isyoka,  ne  naMaketi  na  Nguta, 
nimukwite.  Tasi,  tavika  isyoka 
utuku  mutsyi  kiva  Ngondzo 
iva  Mutelumo.     Indi  titinöna 


aland  und  Tod  der  Verwandten. 
Wir  gingen  weiter  und  kamen  an. 
Aber  an  dem  Abend,  an  dem  wir  an- 
kommen sollten,  goß  der  Regen  in 
Strömen.  Da  (meine  Schwester)  Nguta 
nicht  mehr  laufen  konnte,  nahm  ich  sie 
(auf  den  Rücken)  und  trug  sie.  Die 
andern  Leute  und  mein  Onkel  gingen 
weiter,  wir  blieben  allein  zurück,  ich 
und  Maketi  (mein  Bruder)  und  Nguta, 
die  ich  trug.     Wir  gingen   und  kamen 
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vanduvakumämantnnba,  Indi 
andu  angi  mamäina  numha. 
Indi  isyi  tamärna  ndza  von 
mhuani.  Indi  tikala  vau  ma- 
tuku  manini.  Tasi  ingi  mhee 
kwa  mutmnia  ungi,  ukwiliva 
Ewewa.  Indi  mutumia  utsu 
atukitia  tei  ula  tnunene,  atu- 
7ienge  numha  ya  kumäma. 
Tamärna.  Na  atunenge  kandu, 
taya,  indi  ativika  netsa.  Mu- 
sena,  ula  tikusi,  atutumia  liu, 
atunenge  mwee,  tasi  nawo. 
Indi  ne  nätsya,  kana  tikavika 
kundu  netsa.  Indi  tasi  ndzi- 
ani,  mwendatsa  ötsa  ula  mivee, 
anenge  tsyana  tsyakwe,  tsyaya. 
Indi  ne  newa  woo  muno. 


Indi  ne  nenda  kwotsa  ai- 
nawa,  nisi  namo  kundu  kungi, 
undu  wa  woo,  ula  newa,  Indi 
ngoo  ingi  yamhia :  „Indi  uke- 
kata?  Nake  niwe  au,''  Indi 
tatina  kwikala  nake.  Indi  isyi 
tasi,  tavika  kwa  Kaiinga,  Indi 
tatina  kwikala  nake  matukii 
ala  mengi,  Indi  tiwo  etsa  küka 
mutumia  umwe,  wetawa  Eka- 
mala,  ambia:  siEte  mwana 
umwe  uu  wa  mwitu,  ngakwee. 
Na  ndzaa  yasela,  ukinenge 
ndzau  imwe  nökiotsa  inwana 
waku.''  Nätsya:  „/e,  otsal'' 
Amwotsa,  nasi  kwikala  nake, 
Indi  matiiku  manini  nake 
Maketi  nake  dtswa  ni  kivandu, 


allein  nachts  auf  dem  Hofe  Ngondzos, 
des  Sohnes  dos  Mutelumo,  an.  Aber 
wir  fanden  keinen  Platz  zum  Übernachten 
in  der  Hütte.  Die  andern  Leute  schliefen 
in  der  Hütte.  Wir  mußton  draußen  im 
Kogen  schlafen.  Wir  blieben  nur  einige 
Tage  dort.  Dann  gingen  wir  weiter  zu 
einem  alten  Manne,  namens  Ewewa. 
Aber  dieser  alte  Mann  hatte  großes  Mit- 
leid mit  uns,  er  gab  uns  eine  Hütte 
zum  Übernachten.  Da  schliefen  wir. 
Auch  gab  er  uns  Speise  zu  essen;  er 
tat  uns  viel  Gutes.  An  dem  Tage,  an 
dem  wir  gingen,  schickte  er  uns  Weg- 
zehrung; er  gab  uns  Hirse,  die  nahmen 
wir  mit  auf  den  Weg.  Ich  dachte, 
damit  würden  wir  gut  an  unser  Ziel 
kommen.  Aber  als  wir  auf  dem  Wege 
waren,  nahm  mein  Onkel  uns  die  Hirse 
weg  und  gab  sie  seinen  Kindern,  die 
aßen  sie.  Ich  aber  war  sehr  traurig 
darüber. 

Da  nahm  ich  meine  Geschwister  und 
wollte  mit  ihnen  anderswohin  gehen 
wegen  dos  Schmerzes,  den  ich  darüber 
empfand.  Aber  eine  andere  Stimme  in 
mir  sagte:  „Aber  was  wirst  du  tun? 
Er  (der  Onkel)  ist  doch  dein  Vater." 
Da  blieben  wir  bei  ihm.  Dann  gingen 
wir  weiter  und  kamen  zu  (dem  Dorf- 
ältesten) Kaiinga.  Bei  ihm  blieben  wir 
längere  Zeit.  Da  kam  eines  Tages  ein 
älterer  Mann  namens  Ekamala,  der  sagte 
zu  mir:  „Bringe  dieses  Mädchen  zu  mir, 
ich  will  es  aufziehen.  Wenn  die  Hungers- 
not zu  Endo  ist,  kannst  du  mir  einen 
Ochsen  geben  und  dein  Kind  wieder 
abholen."  Ich  sagte:  „Ja,  nimm  sie." 
Da  nahm  er  sie,  und  sie  blieb  bei  ihm. 
Nach  einigen  Tagen  wurde  auch  Maketi 


Augustiny,  Erlebnisse  eines  Kambajungen 


171 


asi  hwea  mwana.  Nahe  asi 
kwikala  kuu.  Indi  ne  natina 
hwikala  na  mwendwatsa,  mu- 
vaka  mwendwatsa  awaa  muno, 
na  mukäke  nake  aivaa,  na 
mwana  ida  wa  kivitsi  nake 
awaa,  onze  mawaa  musunu. 
Aya,  mawaa  muno,  makwa 
onze  me  atatu.  Indi  ne  newa 
woo.  Indi  indino  ndina  mundu, 
ngumana;  nawo  ni  weni.  Aya, 
nasi,  ngimatavya  ainawa  mau- 
ndu  atsu  onze. 


von  meiner  Tante  mitgenommen,  um 
bei  ihr  aufgezogen  zu  werden.  Und  er 
ging  und  blieb  dort  bei  ihr.  Ich  aber 
blieb  weiter  bei  meinem  Onkel,  bis 
mein  Onkel  sehr  krank  wurde,  und 
seine  Frau  und  sein  Sohn  auch  krank 
wurden,  sie  erkrankten  alle  an  den 
Pocken.  Gut,  sie  wurden  sehr  krank 
und  starben  alle  drei.  Ich  empfand 
Schmerz  darüber.  Jetzt  hatte  ich  keinen 
Menschen  mehr,  den  ich  kannte;  die 
'  andern  waren  mir  fremd.  Da  ging  ich 
und  erzählte  meinen  Geschwistern  alle 
diese  Erlebnisse. 


IV.  Aufenthalt   im   Giriamaland. 
1.  Bei  den  Giriama. 


Indi  nasi  Vavai,  nekala 
vau  matuku  manini.  Indi  ne 
ninamwitsi  Tsyanda.  Nake  ma- 
tuku atsu  anai  Jimha,  nivoaL 
Indi  ne  nätsya:  ,,Ngasi  kuya, 
nisi  kwikala  kuya,"  Na  nasi 
Jimha,  Indi  ne  namukulya, 
nöuwa  numba  yake,  nisi,  nesia 
mukäke  ni  muwau.  Indi  nake 
amanzia  vandu  kuya  Atso- 
mbani,  nikale,  Indi  ne  natin 
kwikala  kwa  Feraji.  Indi 
]futsui,    musoni    wa    Feraji, 

>ika,  amwoiya-ne,  nisi  ngai- 
mtsye  kwake;  amutumania-ne, 
Nakwa  nasi,    natina   kwikala 

loake,  muvaka  7ie  namana 
Kitsui,  na  nekala  ta  Mutsui. 
Indi   ula  Mutsui,    tsyitwa   ni 

ivingao.    Indi   munzi   umwe 

fsa  kusi  kwa  Avavai;  akoma 


Dann  ging  ich  nach  Rabai  ^)  und  bHeb 
dort  einige  Tage.  Aber  ich  hatte  einen 
Bekannten  namens  Tsyanda.  Der  war 
damals  in  Jimba  ').  Da  sagte  ich:  „Ich 
werde  dorthin  gehen  und  dort  bleiben." 
Und  ich  ging  nach  Jimba.  Dort  fragte 
ich  nach  ihm,  ich  fand  sein  Haus,  ging 
hinein  und  sah,  daß  seine  Frau  krank 
war.  Er  aber  suchte  Unterkunft  für 
mich  bei  den  SuaheH.  Ich  fand  sie  bei 
Feraji.  Da  kam  ein  Giriama,  der 
Schwager  des  Feraji,  und  bat  ihn  um 
mich,  damit  ich  bei  ihm  arbeite;  da 
überließ  er  mich  ihm.  Und  ich  ging 
und  blieb  bei  ihm,  bis  ich  die  Sprache 
der  Giriama  kannte ;  und  ich  lebte  wie 
ein  Giriama.  Aber  jener  Giriama  (der 
mich  aufgenommen  hatte)  hieß  Avingao. 
Eines  Tages  ging  er  zu  den  Rabai-Leuten 
und  übernachtete  bei  ihnen.  Da  wollte 
mir  seine  Frau  nichts    zu  essen  geben. 


^)  Rabai   ist    eine    englische,    Jimba    ein  deutsche  Missionsstation  in  der  Nähe 
von  Mombasa,  der  Hafenstadt  Britisch-Ostafrikas. 
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kwoo.  Indi  kivandu  tjake 
tjambata  handu.  Amama  ya 
keli,  mamhata  ingi  kandu. 
Ne  näisya:  ,,Ningusi  kwa 
Feraji/'  Natsyoka,  nekala  vau. 
Natina  kwikala  vau  matuku 
mengi,  muvaka  Feraji  auma 
tjalo,  auka.  Indi  vala  nekalile, 
Feraji  ndavai,  ai  tjalo.  Indi 
kivandu  tjake  7iitjo  tjarnbo- 
tsie-ne  natina  kwiya  mündani. 
Nikala.  Navo  namana  Ki- 
tsomha.  Indi  mamhia,  niunae 
ngu  tsyakwa.  Natina  küna  ngu 
matuku  onze.  Indi  matina 
kwotsa  ila  ngu,  matjua  natsyo. 
Indi  kandu  matikunenge-ne, 
Indi  mo  makisi  kumama  nu- 
mhani,  nane  kwatja  ngisi  7nTi- 
ndani,  namo  makitsyoka  mu- 
tsyi.  Indi  tek'du  matuku  onze. 
Namatavya  namea:  „Ne  munzi 
uu  iie  ningusi  kundu  kungi." 
Mambia:  „Enda  kula  u- 
kwenda.  Wenda  kusi  kwa  Mu- 
tsungu,  enda!^'  Indi  ne  7idtsya: 
,,Vatii  undu!" 


Er  blieb  die  zweite  Nacht  weg,  da  be- 
kam ich  wieder  nichts  zu  essen.  Da 
sagte  ich:  „Ich  gehe  zu  Feraji."  Ich 
kehrte  dorthin  zurück  und  blieb  dort 
längere  Zeit,  bis  Feraji  von  einer  Reise 
zurückkam.  Als  ich  nämlich  dorthin 
kam,  war  Feraji  nicht  da,  er  war  auf 
Reisen;  aber  seine  Frau  hatte  mich 
aufgenommen.  Ich  hütete  (für  sie  das 
Getreide)  auf  dem  Felde  (vor  den  Wild- 
schweinen und  Affen)  und  blieb  bei 
ihnen.  Damals  lernte  ich  die  Sprache 
der  Suaheli.  Da  sagten  sie  zu  mir, 
ich  solle  mein  Brennholz  selbst  sammeln. 
Da  sammelte  ich  alle  Tage  Brennholz. 
Aber  sie  nahmen  mir  das  Holz  weg  und 
kochten  damit;  aber  sie  gaben  mir  nichts 
zu  essen.  Während  sie  nach  Hause  zum 
Schlafen  gingen,  ging  ich,  wenn  es  dunkel 
wurde,  aufs  Feld.  So  taten  wir  alle 
Tage.  Da  sagte  ich  zu  ihnen:  „Heute 
gehe  ich  anderswohin."  Sie  sprachen 
zu  mir:  „Geh  wohin  du  willst.  Wenn 
du  zum  Europäer ')  gehen  willst,  geh 
nur!"     Da   sagte   ich:    „Meinetwegen." 


2.  Auf  der  M, 
Nasi  Vavai,  nekala  kuu 
matuku  atatu,  nätsya:  ,^Ningu- 
si  kwa  Mutsungu.'^  Indi  na- 
kwata  ndzia  küka.  Nauka 
muvaka  vakuvi  na  Jimha  vau 
utsini.  Nätsya :  „Ndisi  kwa 
Mutsungu,  ningutsyoka."  Indi 
natsyoka  undu  unini  tu  ta 
vandu  va  kwita  mundu  akitika. 
Ngoo  yambia:  „  Ukitsyoka,  uka- 

')  Missionar  in  Jimba. 


issionsstation  Jimba. 

Ich  ging  nach  Rabai  und  blieb  drei 
Tage  dort.  Dann  sagte  ich:  „Ich  gehe 
zum  Europäer.'*  Da  machte  ich  mich 
auf  den  Weg  und  ging,  bis  ich  in  die 
Nähe  von  Jimba  an  den  (Guruguru-) 
Fluß  kam.  Da  sagte  ich :  „Ich  gehe 
nicht  zum  Europäer,  ich  kehre  wieder 
um."  Aber  ich  war  nur  ein  wenig 
zurückgegangen,  soweit  wie  man  den 
Ruf  eines  Menschen  vernimmt,  da  sagte 
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si  kunamaa  na  nduhaluma  va- 
nduJ*  Nätsya:  „Ni  mhaa, 
ngasi  kwa  Mutsungu,  na  huya 
ngekala  na  tsyana  ila  ingi  tsyi 
vau.^^  Indi  nauka,  navo  vai 
mutsikali  umwe,  ula  waiyaa 
inei  utuku,  wetawa  Mavaluki. 
Navika  vau  numha  ya  kitsomo. 
Namwona  ula  mutsikali,  ma- 
kikwa  manga  na  ivitsi.  Nake 
amhia :  „  Uka,  wotse  yemhe  ii, 
viete  kuya  numha."  Ne  nötsa 
ila  yemhe,  •  namwetee  numha. 


Nekala  vau,  kwai  ta  tsaa 
keli.  Indi  7iekala  vau,  muvaka 
tsyana  tsyaumala  kitsomoni. 
Indi  maumala,  Vwana  Vitsi- 
nga  atina  kutemelela  andu 
muti  wa  musunu  kuu  kwoko. 
Nakwa  ni  vau  vakuvi  7ia  mu- 
tsengo,  w'  ämhivatsya:  „Naku 
ukwenda  ?"  Namuvuvia :  „li, 
ningwenda."  Indi  akindemela 
namutavya :  „Ningwenda  kwi- 
kala  vaa  kwaku."  Amhia: 
„Ikala!"  Nakwa  natina  kwi- 
kala  na  tsyana  -ingi  tsyonze. 
Natina  kutsoma.  Indi  ne  ndi- 
namana  nongo  ndeto  imwe. 
Indi  andu  angi  nöna^  metsi, 
nätsya ;  „Ngimana,  ningutana 
ngoo."  Indi  nai  noka  7iindetsi 
kutsoma.  Natina  kwikala^ 
netsa  kumana,  muvaka  na- 
kwata  angi,  Indi  natina  kwi- 
kala,  muvaka  ongitsoma,  indi 
muvaka  namana  kutsoma  lua- 


mein  Herz  zu  mir:  „Wenn  du  wieder 
zurückkehrst,  wirst  du  weiter  leiden 
müssen  und  an  keinem  Orte  dauernd 
bleiben  können."  Da  sagte  ich:  „Es 
ist  besser,  ich  gehe  zum  Europäer  und 
bleibe  bei  den  andern  Kindern,  die  dort 
sind."  Ich  ging  dortliin,  und  es  war 
dort  ein  Soldat,  der  paßte  des  Nachts 
auf  die  Diebe  auf,  er  hieß  Mabruki. 
Ich  ging  nach  dem  Schulhaus  und  sah 
jenen  Soldaten,  wie  er  mit  den  Knaben 
(Kostschülern)  Maniok  trug.  Und  er 
sagte  zu  mir:  „Komm,  nimm  diese 
Feldhacke  und  bringe  sie  ins  Haus." 
Ich  nahm  die  Hacke  und  brachte  sie 
ins  Haus. 

Ich  war  dort  um  2  Uhr  (8  Uhr  morgens) 
und  blieb  dort,  bis  die  Kinder  aus  der 
Schule  kamen.  Als  sie  herauskamen, 
begann  Herr  Pfitzinger  Arznei  gegen 
Ausschlag  an  die  Leute  zu  verteilen. 
Ich  war  dort  nahe  bei  der  Veranda, 
und  er  fragte  mich:  „Willst  du  auch 
welche  haben?"  Ich  sagte  ihm:  „Ja, 
ich  will  etwas  haben."  Als  er  mir  (Arznei) 
gab,  sagte  ich  zu  ihm:  „Ich  möchte  hier 
bei  dir  bleiben."  Er  sagte  mir:  „Bleibe!" 
Da  blieb  ich  bei  den  andern  Kindern 
allen.  Ich  begann  zu  lesen.  Aber  ich 
verstand  nicht  ein  einziges  Wort.  Als 
ich  sah,  wie  die  andern  es  verstanden, 
sagte  ich  :  „Wenn  ich  es  verstehe,  werde 
ich  mich  freuen."  Aber  ich  war  der 
einzige,  der  nicht  lesen  konnte.  Als 
ich  längere  Zeit  da  war,  begann  ich  es 
zu  verstehen,  bis  ich  die  andern  ein- 
holte. Ich  blieb  weiter  dort,  bis  ich 
auch  lesen  konnte,  bis  ich  das  Buch 
von  der  Schöpfung  der  Welt  (die  biblische 
Geschichte)  lesen   konnte.     Da    dachte 
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laka  wa  tjumbo  tja  nzi.  Indi 
tie  nätsya,  kana  iie  tikiwe 
mandzif  ni  ne  na  Kisuku  na 
Mwangjina  na  Wamhua  na 
Mhalata  na  Mwinde.  Indi 
lie  nZUsya:  ,yNdinamha  kutsoma 
netsa." 

Indi  tämha  kweka.  Tekala 
matuku  ala  mengi,  otikitsoma 
walakani,  tikimanza,  timane, 
niwo  tikiwe  mandzi.  Indi 
Kisuku  na  Mwangjina  masi, 
mamutavyaVwana,  kana  nime- 
kwenda  kwikiwa  mandzi,  indi 
malea  kundavya.  Indi  tasi 
kitsomonij  tasi  kutsoma,  tamina 
kutsoma^  niwo  mandavya : 
„Nititavitsye  Vwana,  kana 
tikiwe  mandzi.' '  Indi  nakwa 
namea:  „Ni  tjau  mwalea 
kundavya,  nakwa  ngasi  nenu  ?" 
Indi  tatinda  kwatuka  nakoma. 
Kwatja.  Indi  ne  ndinakoma, 
wona  natnäma  undu  utiti, 
nikükila,  ngilikana,  kana  ni- 
ngwenda  kutavya  Vwana,  ni- 
tsome  kwikiwa  mandzi,  undu 
ne  mwene  newa  muyo  ula 
munene.  Indi  kwatja.  Na 
tasi  kitsomoni.  Na  tamina 
kitsomo,  nauka,  namutavya 
Vwana,  kananingwenda  kutso- 
ma kwikiwa  mandzi. 

Indi  nake  ambia :  „Ni  utseo 
muno;  vatii  undu^  ukienda 
kutso7na/'  Nakwa  newa  muyo. 
Indi  nakwa  ndai  na  ynakjili 
ma  kitsomo  kii,  ufidu  ne  ne- 
kalya  angi.,  undu  ne  ndinamana 


ich,  ich  möchte  mit  Kithuku,  Mwangjina, 
Wambua,  Mbalata  und  Mwinde  mit 
Wasser  besprengt  (getauft)  werden.  Aber 
ich  sagte :  „Ich  kann  noch  nicht  gut 
lesen." 


Da  sagten  wir,  wir  wollten  es  (vor- 
läufig) lassen.  Wir  warteten  lange  Zeit 
und  lasen  im  Buch  und  suchten  es  zu 
verstehen,  damit  wir  dann  getauft  würden. 
Kithuku  und  Mwangjina  gingen  zu 
Herrn  (Pfitzinger)  und  sagten,  sie  möchten 
getauft  werden,  aber  mir  sagten  sie 
nichts  davon.  Wir  gingen  in  den  Unter- 
richt und  lernten.  Als  der  Unterricht 
zu  Ende  war,  sagten  sie  mir:  „Wir 
haben  dem  Herrn  gesagt,  daß  wir  ge- 
tauft werden  möchten."  Da  sagte  ich 
zu  ihnen:  „Warum  habt  ihr  mir  nichts 
gesagt,  daß  ich  mit  euch  gegangen 
wäre?"  Wir  verweilten,  bis  es  dunkel  i 
wurde,  dann  schlief  ich.  Es  wurde 
wieder  Tag.  Aber  ich  hatte  nicht  ge- 
schlafen. Nur  ein  wenig  schlief  ich, 
dann  stand  ich  wieder  auf  und  sann 
darüber  nach,  daß  ich  dem  Herrn  sagen 
wollte,  ich  möchte  lernen,  um  getauft 
zu  werden,  denn  ich  empfand  eine  sehr 
große  Freude.  Endlich  wurde  es  Tag. 
Wir  gingen  in  den  Unterricht.  Nach 
Beendigung  des  Unterrichts  ging  ich 
zum  Herrn  und  sagte  ihm,  daß  ich 
Taufunterricht  bekommen  möchte. 

Er  sprach  zu  mir :  „Das  ist  sehr  schön ; 
es  steht  dem  nichts  im  Wege,  wenn  du 
unterrichtet  werden  willst. "  Ich  empfand 
Freude  darüber.  Aber  ich  hatte  noch 
nicht  genügend  Verständnis  für  diesen 
Unterricht  und  blieb  hinter  den  andern 
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mituki.  Indi  tatsoma  muvaha 
vauka  Ne  Kutsya,  nahe  atsi/a, 
nuJcwenda  kutsoma.  Na  auka 
Kititu  na  Malwu  mukäke, 
namo  mätsya,  nimekwenda 
kutsoma.  Indi  tatiwa  ala  angi; 
tatina  kutsoma.  Nzemha  nake 
aeka;  indi  tatiwa  ne  na  Kisuku 
na  Micangjina  na  Wamhua 
na  Ne  Kutsya.  Indi  nmsena 
loa  tjumiva  wa  kukulwci  mwä- 
imilo,  niwo  Ne  Kutsya  eswa 
ndavai^  nake  atiwa  na  a7nha 
kweka.  Indi  tatiwa  andu  ana: 
iie  na  Kisuku  na  Mwangjina 
na  Wamhua.  Indi  tamina 
kukulwa,  tjumwa  kila  Yetsu 
watsyuka,  niwo  tekiwa  mandzi. 
Nafie  netwa  Vetelo  na  Kisuku 
etwa  Vaulo  na  Mwangjina 
etwa  Venyamini.  na  Wamhua 
etwa   Yotseve. 

Indi  tatina  kwikalanamuyo 
ula  munene  onze,  na  Muhingu 
itina  kwikala  naitu.  Indi 
tunatina  kwikala  Jimha  myaka 


ila 


mmgi 


tat    amm,    tetsa 


kaiva.  Tunatina  kumana 
iiaundu  ala  tikukänwa,  naitu 
tikimaiia  kana  undu  utsu  ni 
usuku ;  nöu  muvaka  Vwana 
Vitsinga  asi  Ulwaya.  Tatiwa 
iiaVicana  Mhutsa.  Indi  tatina 
kiüikala.  Niioo  rnatiiku  Vwana 
Mbutsaj  ula  wekala  naitu, 
indi  munzi  umwe  atwia : 
„Tisini,  titamhuke  Mbungu.^' 


')  Mbungu  ist  eine   aufgegebene  Station   der  Leipziger 
stunden  von  Jimba  entfernt. 


zurück,  weil  ich  nicht  schnell  begriff. 
Wir  lernten,  bis  Njekutsya  (eine  ältere 
Frau)  kam  und  sagte,  sie  wollte  auch 
unterrichtet  werden.  Es  kamen  auch 
Kititu  und  seine  Frau  Malwa  und  sagten, 
sie  möchten  unterrichtet  werden.  Aber 
wir  ließen  jene  andern  zurück  und 
lernten  weiter.  Ndhemba  hörte  auf  zu 
lernen;  da  blieben  nur  noch  ich,  Kithuku, 
Mwangjina,  Wambua  und  Njekutsya 
übrig.  Aber  an  dem  Sonntag,  an  dem 
wir  geprüft  werden  sollten,  war  Njekutsya 
nicht  da;  sie  war  weggeblieben  und 
sagte,  daß  sie  es  aufgegeben  hätte  (nicht 
mehr  unterrichtet  werden  wollte).  Da 
blieben  wir  noch  vier  Mann  übrig:  ich, 
Kuthuku,  Mwangjana  und  Wambua. 
Nachdem  wir  geprüft  worden  waren,, 
wurden  wir  an  dem  Sonntag,  an  dem 
Jesus  auferstand  (Ost ersonntag),  getauft. 
Ich  wurde  Petrus  genannt,  Kithuku 
Paulus,  Mwangjina  Benjamin  und  Wa- 
mbua Joseph. 

Wir  freuten  uns  sehr,  und  Gott  war 
ferner  mit  uns.  Wir  blieben  noch  viele 
Jahre  in  Jimba,  solange  wir  klein  waren, 
bis  wir  groß  wurden.  Wir  begannen 
jene  Dinge  zu  verstehen,  die  uns  ver- 
boten sind,  und  wir  erkannten,  daß  sie 
schlecht  sind.  Und  so  blieb  es,  bis 
Herr  Pfitzingor  nach  Europa  ging.  Wir 
blieben  bei  Herrn  Brutzor  zurück. 
Während  der  Zeit,  wo  Herr  Brutzer 
bei  UDS  war,  sagte  er  eines  Tages  zu 
uns  :  „Wir  wollen  einen  Spaziergang 
nach  Mbungu ')  machen."  Da  gingen 
wir.  Und  ich  sagte  dem  Herrn,  daß 
dort  in  Mbungu  eins  von  meinen  Ge- 
Mission,  etwa  6  Weg- 
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Niwo  tasi.  Nane  namutavya 
Vwana,  vau  Mbungu  ve  inwana 
wa  mwaitu  mwitu,  ekala  vau 
vakuvi  na  vau  tikusl.  Indi 
Vwana  Mbutsa  amhia:  „Tisi, 
ngamwone  na  ngikutavya  undu 
wake,  Tambe  kunena  na 
mwene^  vala  ukwikala."  Na- 
muvia:  „Ti"  Indi  tasi,  tavika 
von  Mbungu  ivioo,  tsyua  ikisua. 
Indi  tamüma.  Kivatja  kioko 
Vwana  ambia:  „Tisi,  titsitsye 
Tasi.      tamwona 


mwana 


Nf 


Nguta,  makisi  mundani.  Indi 
tamatavya:  „Ambaikwekakusi 
mundani!"  IndiVwana  anena 
na  amatavya :  „  Ukai  kuya 
mutsyi!"  Indi  namwotsa  na 
nasi  nake  mutsyi  Jimba.  Indi 
tavika  mutsyi,  ala  andu  mauka, 
ula  7nutumia  Ekamala  auka, 
manena,ätsya:  „Endandzau!" 
Indi  nakwa  ndaina  ndzau ; 
namutavya^  ämbe  kwetela ; 
nöna  ndzau,  ngamunenge.  Indi 
nake  itikila. 


Indi  tatina  kwikala.  Mwe- 
ndwatsa  Mulei  auka  Utsuini 
Nake  auka,  ambia:  „Aya,  ne 
oyu  ningicenda  kwotsa  Nguta 
na  Maketi  na  kuu."  Ne  na- 
mutavya: „Ne  nditikila!" 
Ambia :  „Ne  nkanenge  ainau, 
ni  vatsi."  Namuvia  :  „Ne  oyu 
nditikila^  Nguta  akiuma  vaa 
ingi;  indi  nane  nditsi  Maketi, 
vala  wii  oyu/'  Ambia:  „Aya, ne 
ngamanza  Maketi,  nimwotse.'' 


schwistern  wäre,  es  wäre  nahe  bei  dem 
Ort,  wohin  wir  gingen.  Herr  Brutzer 
sagte  zu  mir:  „Wir  wollen  gehen,  daß 
ich  es  sehe,  und  dann  will  ich  dir  sagen, 
was  wir  mit  ihm  tun  wollen.  Zuerst 
aber  will  ich  mit  dem  Manne  reden, 
bei  dem  es  wohnt."  Ich  erwiderte  ihm 
„Ja."  Wir  gingen  und  kamen  abends 
bei  Sonnenuntergang  in  Mbungu  an. 
Wir  blieben  dort  über  Nacht.  Am  andern 
Morgen,  als  es  hell  wurde,  sagte  der 
Herr  zu  mir:  „Wir  wollen  gehen  und 
das  Kind  sehen."  Wir  gingen  und 
sahen  Nguta  gerade,  als  sie  aufs  Feld 
gehen  wollten.  Wir  sagten  zu  ihnen: 
„Geht  erstmal  nicht  aufs  Feld!"  Der 
Herr  redete  mit  ihnen  und  sagte  ihnen : 
„Kommt  mit  ins  Dorf."  Ich  nahm  sie 
(meine  Schwester)  und  ging  mit  ihr  nach 
Jimba.  Als  wir  im  Dorfe  ankamen, 
kamen  die  Leute,  jener  alte  Mann  Eka- 
mala und  sagte :  „Bringe  einen  Ochsen" 
(für  die  Verpflegung  der  Schwester). 
Aber  ich  hatte  keinen  Ochsen  und  sagte 
ihm,  er  möge  zunächst  noch  warten; 
wenn  ich  einen  Ochsen  bekäme,  würde 
ich  ihm  einen  geben.  Er  war  damit 
einverstanden. 

Nach  längerer  Zeit  kam  mein  Onkel 
Mulei  ins  Giriamaland  und  sagte  zu  mir: 
,, Wohlan,  ich  will  jetzt  Nguta  und  Maketi 
mit  mir  dorthin  (ins  Innere  Ukambas) 
nehmen."  Ich  sagte  ihm:  „Damit  bin 
ich  nicht  einverstanden."  Er  sagte  mir: 
„Ich  werde  deine  jüngeren  Geschwister 
holen.  Abgemacht!"  Ich  sagte  ihm: 
,,Ich  gebe  nicht  zu,  daß  Nguta  von  hier 
fortgeht;  aber  wo  Maketi  jetzt  ist,  weiß 
ich  nicht.''  Er  sagte  mir:  ,,Gut,  ich 
werde  Maketi  suchen  und  mitnehmen." 
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Namuvia :  „Indi  wamwona, 
amha  kundavya!^'  Indi  asi, 
amanza  Maketi,  amwona  na 
kuu  Ribe,  na  ama7iza  kumwotsa. 
Indi  Mutsomha  amuvia :  „Ne 
nditikila,  muvaka  wamhe  kwete 
moi,  niwowotsemwanawaku!" 
Indi  Maketi  nake  ndetsi  Ki- 
kamba  ingi,  anena  Kitsomba 
tu.  Indi  aemwa  niwe,  auka, 
ambia:  „Ninonie  mwana^  indi 
niwemie,  andavya,  muvaka 
ambe  kukwona  —  loe,  niivo 
auke;  indi  ne  ndekumhenda 
kumbona/^  Namuvia:  „Ni 
vatsi,  ekana  nake!"  Indi  ne 
namutavya  Vwana  Mbutsa, 
ambia:  „Tikasi  kutambuka 
isyonze."  Indi  tekala  matuku 
manini,  tasi  kutambuka  isyonze 
na  tsyana  tsya  Ätsomba  na  etu 
onze. 

Indi  tasi,  tavika.  Indi  tavika, 
tisia  ivitsi  ikitsoma  tsyonze. 
Indi  Mutsungu  wa  Ribe 
ambia :  „Etela!"  Amutumana, 
auka,  avika,  amana  ne  na 
Nguta,  indi  avyanene  naNguta. 
Indi  Mutsungu  wa  Ribe  amu- 
via :  „  Uu  ni  mukuu  ?"  Amuvia : 
„li,  niwe."  Amukulya:  — 
„Uu  ni  mwinau?"  Amuvia: 
„li,  niwe."  Indi  amuvia: 
„Nukwenda  kusi  namo  f" 
Amuvia:  ,ili."  Indi  etwa 
Mutsomba,  ula  wikala  nake. 
Atsya:  „Ne  nditikila,  muvaka 


Ich  sagte  ihm:  „Aber  wenn  du  ihn  ge- 
funden hast,  sage  es  mir  zuerst.''  Er 
ging  und  suchte  Maketi  und  fand  ihn 
in  Ribe  i)  und  wollte  ihn  mitnehmen. 
Aber  der  Suaheli  (der  Maketi  aufge- 
nommen und  verpflegt  hatte)  sagte  zu 
ihm:  ,,Ich  willige  nicht  ein,  bis  du  mir 
eine  Färse  gebracht  hast,  dann  kannst 
du  dein  Kind  mitnehmen/'  Aber  Maketi 
verstand  die  Kambasprache  nicht  melir, 
er  sprach  nur  noch  Suaheli.  Er  (der 
Onkel)  richtete  nichts  aus,  er  kam  und 
sagte  mir:  ,,Ich  habe  den  Jungen  ge- 
sehen, aber  er  will  nicht  (mit  mir  kommen), 
er  sagte  mir,  er  wolle  dich  erst  sehen, 
dann  wolle  er  kommen;  aber  mich  will 
er  nicht  sehen."  Ich  sagte  ihm:  ,,Es 
ist  gut,  laß  ab  von  ihm!"  Da  sagte 
ich  es  Herrn  Brutzer,  er  sagte  mir :  ,,Wir 
werden  alle  dorthin  einen  Spaziergang 
machen."  Nach  einigen  Tagen  gingen 
wir  alle  spazieren  mit  den  Kindern  der 
Suaheli  und  den  unsrigen  allen. 

Wir  gingen  und  kamen  (in  Ribe)  an. 
Als  wir  dort  ankamen,  sahen  wir,  daß  alle 
Knaben  lernten.  Der  Europäer  von  Ribe^) 
sagte  zu  mir:  ,, Warte!"  Er  schickte 
nach  ihm  (Maketi),  er  kam  und  erkannte 
mich  und  Nguta,  aber  er  war  Nguta 
ähnlich.  Der  Europäer  von  Ribe  fragte 
ihn:  „Ist  dies  dein  älterer  Bruder?"- 
Er  antwortete  ihm :  ,,Ja,  er  ist  es." 
Er  fragte  ihn:  ,,Ist  dies  deine  jüngere 
Schwester?"  Er  antwortete  ihm:  ,,Ja, 
sie  ist  es."  Dann  fragte  er  ihn :  ,, Willst 
du  mit  ihnen  gehen?"  Er  erwiderte: 
,,Ja."  Da  wurde  der  Suaheli,  bei  welchem 
er  war,  gerufen.    Er  sagte:  ,,Ich  willige 


^)  Ribe  ist  ein  Dorf  in  der  Nähe  von  Mombasa. 
^)  Ein  englischer  Methodistenmissionar. 
Zeitschrift  für  Eingeborenen-Sprachen,  Band  X  1919/20. 
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nicht  ein,  bis  du  mir  zuerst  eine  Färse 
bringst,  dann  kannst  du  deinen  jüngeren 
Bruder  mitnehmen/'  Da  erbarmte  sich 
Herr  Brutzer  meiner  und  sagte  zu  ihm : 
,,Gut,  bringe  ihn  (den  Jungen)  zu  mir, 
dann  wirst  du  das  Geld  für  die  Färse 
bekommen/'  Er  sagte :  ,,Ja."  Wir 
kehrten  zurück,  kamen  zu  Hause  an  und 
schliefen.  Am  andern  Morgen  kamen 
Maketi  und  der  Suaheli.  Gut,  der  Herr 
gab  ihm  Geld  anstelle  der  Färse. 

Nach  längerer  Zeit  sagte  Herr  Brutzer 
zu  mir:  ,,  Wohlan,  schickt  nach  Ekamala^ 
daß  ich  ihm  sein  Geld  (für  den  Unter- 
halt der  Schwester  (Ndundas)  gebe." 
Er  sagte  zu  mir:  ,,Ich  will  es  ihm 
geben."     Da  freute  ich  mich  sehr. 

Eines  Tages  sagte  Herr  Brutzer  zu 
mir:  ,,Wir  wollen  ins  Innere  Ukambas 
nach  Mulango')  gehen."  Wir  gingen 
und  kamen  in  Mulango  an.  Wir  blieben 
einige  Tage  dort.  Dann  sagte  der  Herr 
zu  mir:  ,, Wohlan,  wir  wollen  wieder 
nach  Jimba  gehen."  W^ir  kehrten  zu- 
rück und  kamen  in  Jimba  an. 

Nach  einiger  Zeit  ging  Herr  Brutzer 
nach  Ikutha;  ich  blieb  bei  Herrn Pfitzinger 
zurück.  Herr  Pfitzinger  bestellte  eine 
Maschine  zum  Ackern  (einen  Pflug)  5 
sie  kam  und  der  Herr  lehrte  mich  das 
Ackern  mit  der  Maschine  (das  Pflügen), 
und  ich  lernte  damit  zu  ackern.  Bald 
verstand  ich  es  gut;  ich  pflügte  unser 
Feld,  ich  pflügte  es  ganz  allein.  Ich 
pflügte  mein  Feld,  ich  pflügte  ein  Ba- 
nanenfeld. Als  ich  das  Bananenfeld 
gepflügt  hatte,  sagte    der  Herr  zu  mir: 

^)  Mulango    ist    eine    Leipziger    Missionsstation    in    der    Nähe    der    englischen, 
ßegierungsstation  Kitui. 


wamhe  kwete  moi,  niwo  wotse 
mwinau."  Indi  VwanaMhutsa 
ancfitia  tei,  amuvia:  nAija^ 
uni  micete  kuija  kwakiva,  uka- 
neiigwe  iluvia  tsyamoi.'^  Ätsya : 
iili."  Indi  tatsyoka,  tauka 
kwitu,  tamxima.  Kioko  Maketi 
7ia  Mutsomha  maiika.  Äya, 
Vwana  amunenge  iluvia  vandu 
va  moi. 

Aya^  tatina  kwikala  matuku 
ala  mengi.  Vwana  Mhutsa 
amhia:  „Aya,  mutumane  E- 
kamala,  auke,  nimunenge  ila 
iluvia  tsyake.^'  Amhia:  „Ni- 
ngivendakumunengene/'  Indi 
ne  natana  ngoo. 

Lidinatina  kwikala,  Vwana 
Mhutsa  amhia  :  „Tisi  Ukamha 
Mulango/^  Tasi,  tavika, 
tauka  Mulango^  indi  tekala 
vau  matuku.  Indi  Vwana 
amhia:  ,iAya,  tikasi  ingi 
Jimha.'^  Indi  tatsyoka,  tavika 
Jimha. 

Indi  tatina  kwikala,  aya, 
Vwana  Mhutsa  auka  Ikiisa, 
natiwa  na  Vivana  Mhitsinga. 
Natina  kwikala  kuu,  Indi 
Vwana  Mhitsinga  atumana 
mutamho  wakwima;  wowauka 
na  Vwana  andzümesya  kwima 
na  mutamho,  nakwa  namana 
kwima  nawo.  Indi  namana 
netsa,  naima  münda  witu, 
naima  nyoka.  Naima  münda 
wakwa,  naima  münda  wa  mayu. 
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Indi  namina  kwima  münda  wa 
mayu,  Vivana  amhia :  „Ima 
münda  iva  kuvajida  mutama 
kana  makwatsi.^'  Indi  nahna 
nanasoa  makwatsi  kwa  kiluvia 
kimwe. 

Navanda  ngaliko  ingi  mu- 
tama. Indi  itina  natina 
kutesya  wia  kwa  Vwana 
Mbitsinga.  Nane  mwene  ndi- 
amha  küa,  indi  Vivi  amanitsi/a 
küa  muvaka  namana.  Ala 
makwatsi  makwa  metsa  kuvika, 
niwo  netsa  kutä.  Indi  natina 
kutesya  wia  matuku  ala  mengi 
kwa  Vwana ;  netsa  kweka.  Indi 
natina  kwima.  Indi  m,atuku  ti 
mengi  Vwana  Schach  Schneider 
amhia:  j.,Uka,  undesetsye  wia 
myei  itatu,  muvaka  ne  nasi.'' 
Indi  namutesetsya,  indi  ngi- 
mutesya,  noküka  ongiumya 
mutama.  N^öu  muvaka  myei 
yasela,  asi  Kilimanjaro. 


,, Pflüge  ein  Feld,  um  Hirse  oder  Süß- 
kartoffeln darauf  zu  pflanzen."  Ich 
pflügte  und  kaufte  für  eine  Eupie  Kar- 
toffeln. 


Auf  der  andern  Seite  pflanzte  ich 
Hirse.  Nachher  arbeitete  ich  weiter  bei 
Herrn  Pfitzinger.  Ich  gelbst  begann 
nicht  zu  kochen,  aber  die  Herrin  (Frau 
Pf.)  lehrte  mich  das  Kochen,  bis  ich 
es  verstand.  Als  meine  Kartoffeln  reif 
geworden  waren,  ging  ich  hin  und  ver- 
kaufte sie.  Ich  arbeitete  lange  Zeit  bei 
dem  Herrn;  dann  hörte  ich  damit  auf. 
Aber  das  Pflügen  setzte  ich  fort.  Nach 
kurzer  Zeit  sagte  Herr  Schachschneider 
zu  mir:  ,,Komm  und  arbeite  drei  Monate 
bei  mir,  bis  ich  gehe.''  Ich  arbeitete 
bei  ihm,  und  während  ich  bei  ihm 
arbeitete,  ließ  ich  die  Hirse  trocknen. 
So  vergingen  die  drei  Monate,  bis  er 
(Herr  S.)  nach  dem  Kilimandscharo  ging. 


V.  Rückk 

Indi  tatina  kwikala  vandu 
va  myaka  mitatu.  Vwana  atu- 
tavya,  kana  tikaume  Jimha, 
indi  matuka  manini,  ti  mengi. 
Vwana  anduma  kusi  Ikusa, 
ne  na  Veny amini,  tamhe  kwete 
kivalua  kuu  Ikusa. 

Indi  tauka  ngalini,  tetela, 
ngali  yauka  tsaa  ^^j-^.  Indi 
tamanza  vandu  va  kulika,  talea 
kwona  vandu.  Indi  ngali  yasi 
mituki,    na  mukuni  iva  tsimu 


^)  Die  Station   Jimba  wurde 
aiTfgegeben. 


ehr  in  die  Heimat. 

Wir  blieben  (in  Jimba)  noch  etwa 
drei  Jahre.  Da  sagte  der  Herr  zu  uns, 
daß  wir  in  nicht  allzulanger  Zeit  von 
Jimba ')  fortgehen  würden.  Der  Herr 
schickte  mich  und  Benjamin  nach  Ikutha, 
daß  wir  zuerst  einen  Brief  dorthin 
brächten. 

Wir  gingen  zur  Eisenbahn  und 
warteten,  bis  der  Zug  um  5^/2  Uhr 
(d.  i.  ^/2l  1  Uhr  vorm.)  kam.  Wir  suchten 
einen  Platz  zum  Einsteigen,  aber  wir 
fanden  keinen  Platz.  Der  Zug  fuhr 
wegen  Erfolglosigkeit    der   Arbeit  im  Jahre  1904 
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atwia:  „Etelai,  ngaliingiiiikü- 
ka.''  Inditatinda  vauMatsela, 
titele  iigali.  Ngali  yaukatsaa 
9^/2;  ii^di  talea  kwona  vandu 
vatseo.  Indi  talika  vandu  veni- 
kji  tsya  nondu,  Nayo  ngali yai 
ya  nondu  nzei.  Indi  tauka,  tavi- 
ka  Kib weise  kioko  tene  kukitja. 
Tauiita  ngalini.  Tauma  vau, 
takwata  ndzia  ya  kusi  Ikusa. 
Tauka,  tavika  wioo  7nutsyi, 
tsyua  ikilji  kusua.  Tekala 
matuku  manini^  namo  angi  na 
Vwana  Mbitsinga  rnauka .  Ta- 
masaua  ingi  Kibwetse,  indi 
mavika  vaa  Ikusa.  Indi  ma- 
tuku manini  mavita,  masi 
Myambani,  Vwana  na  Vivi  na 
käna  kake. 


Indi  ne  na  ivitsi  ingi  tatiwa 
Ikusa,  na  etu  masi  Mulango. 
Na  oyu  ni  avoo  tii  vaa  Ikusa. 
Indi  lie  ninatsyokjie  nzi  ya  atsa 
niyo  Kitswili  wa  Mutianditsya, 
na  itsyitwa  ya  rnwaitu  niyo 
Kavuli  wa  Na  Mutieli.  Nane 
mwene  netawa  Ndunda  Kitso- 
kwe. 

oyu  nii  kwa  Atsungu, 
atsa  na  ina  wakwa. 
ninguluma  vo,  na  ni 
onaundu  ngwenda  niweyie  na 
ngoo  yakwa  tu. 


Na 
ninio 
Navo 


sclinoll  wiedor  ab.  Der  Telograplien- 
beamte  sagte  zu  uns :  ,, Wartet,  es  kommt 
ein  anderer  Zug/'  Wir  blieben  in  Mazeras 
(Eisenbahnstation)  und  warteten  auf 
den  Zug.  Der  Zug  kam  um  9V2  Uhr 
(372  Uhr  nachm.),  aber  wir  konnten 
keinen  guten  Platz  finden.  Wir  stiegen 
in  einen  Wagen  ein,  in  dem  Gras  für 
Schafe  war.  Es  war  ein  Zug,  der  lauter 
Schafe  mit  sich  führte.  Frühmorgens, 
als  es  Tag  wurde,  kamen  wir  in  Kibwezi 
an.  Wir  stiegen  aus  dem  Zug  und 
schlugen  den  Weg  nach  Ikutha  ein. 
Wir  kamen  abends,  als  die  Sonne  unter- 
ging, im  Dorfe  an.  Als  wir  einige  Tage 
dort  waren,  kamen  auch  Herr  Pfitzinger 
und  die  andern.  Wir  gingen  ihnen  bis 
Kibwezi  entgegen.  Dann  kamen  sie" 
hierher  nach  Ikutha.  Nach  einigen 
Tagen  gingen  Herr  und  Frau  (Pfitzinger) 
mit  ihrem  Kindchen  nach  Myambani '). 

Aber  ich  und  die  andern  Knaben 
blieben  in  Ikutha  zurück,  die  Mädchen 
gingen  nach  Mulango.  Jetzt  sind  wir  alle 
gesund  hier  in  Ikutha.  Ich  bin  zurück- 
gekehrt in  die  Heimat  meines  Vaters 
Kitswili,  Sohn  des  Mutianditsya,  meine 
Mutter  lieißt  Kavuli,  Tochter  des  Nja- 
Mutieli.  Ich  selbst  heiße  Ndunda  Ki- 
tsokwe. 

Jetzt  bin  ich  bei  den  Europäern 
(Missionaren),  sie  sind  mir  wie  Vater 
und  Mutter.  Bei  ihnen  möchte  ich 
immer  bleiben.  Das  wünsche  ich  mir 
von  ganzem  Herzen. 


^)  Station  der  Leipziger  Mission  im  Innern  Ukarabas. 
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EINE  AMHARISCHE  FORM  DER  WIEDERERKEN- 
NUNGSGESOHIOHTE   DER  PLAOIDAS-LEGENDE 

MIT  FOLKLORISTISCHEN  UND  LINGUISTISCHEN 

ERLÄUTERUNGEN 

VON  AUGUST  KLINGENHEBEN. 

In  dem  Aufsatz:  ,,Die  Geschichte  eines  Wiedererkennungs- 
märchens'',  in  den  Nachrichten  von  der  Königlichen  Gesellschaft  der 
Wissenschaften  zu  Göttingen,  philologisch-historische  Klasse,  19 16^ 
S.  469- — 551,  war  Bousset  zu  dem  Ergebnis  gekommen,  daß  der  mittlere 
Teil  der  Placidas-Legende  auf  einem  Wiedererkennungsmärchen  beruhe, 
das  er  in  seinen  Grundzügen  bei  einer  Reihe  von  Völkern  nachweisen 
konnte,  und  dessen  Ursprung  er  letzten  Endes  in  Indien  suchen  zu 
müssen  glaubte.  In  Entgegnung  auf  diese  Darlegungen  vertrat  Wilhelm 
Meyer  in  den  Nachrichten  1916,  S,  745 — 800,  „Die  älteste  lateinische 
Fassung  der  Placidas-Eustasius-Legende",  und  Nachrichten  1917, 
S.  80-95,  „Über  die  neu-aramäische  Placidas-Wandergeschichte",  die 
entgegengesetzte  Ansicht,  daß  nämlich  gerade  der  mittlere  Teil  der 
Placidas-Legende  die  Quelle  jenes  Wiedererkennungsmärchens  sei,  zu 
dessen  Verbreitung  er  noch  weiteres  Material  beibrachte.  Bousset 
ergriff  zu  der  Frage  noch  einmal  in  den  Nachrichten  1917,  S.  703 — 745, 
„Wiedererkennungsmärchen  und  Placidas-Legende",  das  Wort,  wobei 
er  sich  zur  Stütze  seiner  oben  vorgetragenen  Hypothese  außer  auf  das 
ihm  schon  in  seinem  ersten  Aufsatz  bekannte  noch  auf  das  von  Wilhelm 
Meyer  a.  a.  O,  sowie  auf  neues,  von  Lüdtke  in  den  Nachrichten  1917, 
S.  746 — 760,  „Neue  Texte  zur  Geschichte  eines  Wiedererkennungs- 
märchens und  zum  Text  der  Placidas-Legende",  veröffentlichtes  Material 
stützte. 

Anfang  dieses  Jahres  erzählte  mir  spontan  der  Abessinier  Wolda 
Marjam  Desta  die  im  folgenden  veröffentlichte  amharische  Geschichte, 
die  zeigt,  daß  das  Wiedererkennungsmärchen  in  einer  die  Hauptzüge 
der  verschiedensten  Fassungen  enthaltenden  Form  auch  bis  nach 
Abessinien  gedrungen  ist. 

Abgesehen  von  der  Königswalil  durch  die  Taube  hat  unsere 
Geschichte  in  dieser  amharischen  Form  eigentlich  alle  märchenhaften, 
legendarischen  und  übernatürlichen  Züge  abgestreift.  Alles  geht  ganz 
natürlich  und  vernünftig  zu.  Daher  fehlt  auch  die  das  Märchen  sonst 
häutig  einleitende  Schicksalsfrage.  Mit  der  kabylischcn  Fassung,  s. 
Bousset  1916,  S.  488,    setzt   auch   unsere  Erzählung    die    Armut    des 
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Holden')  als  gegeben  voraus.  Daher  kann  in  unserer  wie  in  der 
kabylisclien  Fassung  auch  nicht  von  dem  Hiobsmotiv  die  Rede 
sein,  das  nach  Bousset,  1916  S.  498,  den  Gang  der  ursprünglichen 
Erzählung  beherrscht.  Die  amharische  Fassung  beschränkt  sich  eben 
klar  auf  das,  was  zum  Hauptthema  der  Geschichte,  die  Trennung  der 
Familienmitglieder  und  ihre  Wiedervereinigung,  gehört,  und  hat  nicht 
streng  zu  diesem  Thema  gehörige  Motive  überhaupt  nicht  aufgenommen 
(oder  sie  nachträglich  ausgeschieden?).  Daß  die  Frau  durch  ein  Schiff 
vom  Lande  aus  entführt  wird,  findet  sich  in  der  von  Bousset  1916, 
S.  479,  angeführten  Parallele  aus  1001 -Nacht,  ferner  in  der  ersten 
jüdischen,  s.  Bousset  1916  S.  482,  und  der  kabylisclien  Erzählung'^). 
In  unserer  Fassung  ist  es  übrigens  nicht  der  SchifFsherr  selbst,  der  in 
Liebe  zu  der  Frau  entbrennt  und  sie  aufs  Schiff  lockt,  sondern  ein 
Passagier,  der  obersto  Richter  des  Landes.  Wie  in  der  kabylischen 
Erzählung^)  veranlaßt  erst  der  Raub  der  Frau  den  Mann,  seine  Heim- 
stätte mit  seinen  Söhnen  zu  verlassen.  Wie  fast  in  allen  Formen  des 
Märchens  vollzieht  sich  die  Trennung^von  Vater  und  Söhnen  an  einem 
Flusse,  und  zwar  wie  in  der  kabylischen  und  kaschmirischen  Fassung 
in  durchaus  natürlicher  Weise,  ohne  das  Eingreifen  wilder  Tiere, 
dadurch,  daß  den  Vater  die  Kräfte  verlassen  und  er  von  den  Fluten 
fortgerissen  wird,  als  er  den  einen  Sohn  hinübergebracht  hat  und 
zurückkehrt,  um  den  zweiten  zu  holen.  Das  Jonas-Motiv,  das  sich 
im  Anschluß  hieran  dann  in  der  Kaschmir-Fassung  findet,  fehlt  aller- 
dings in  der  amharischen  wie  in  der  kabylischen  Geschichte.  Daß 
die  Knaben  in  derselben  Familie  aufwachsen,  findet  sich  auch  sonst 
vereinzelt,  so  in  der  ersten  Erzählung  aus  1001-Nacht  bei  Bousset, 
ferner  in  der  Kaschmir-Erzählung  und  dem  bulgarischen  Volksmärchen, 
s.  Lüdtke  S.  747.     Das  Motiv   der  Königswahl    durch    ein  Tier*)  hat 


^)  Eine  Beziehung  des  Helden  zum  Fischerhandwerk  findet  sich  in  dem  Kaschmir- 
Märchen,  s,  Wilhelm  Meyer  1916  S.  777,  in  dem  der  ehemalige  König  dieses  wenigstens 
„aus  Gesundheitsrücksichten"  ausübt.  In  der  amharischen  Erzählung  gilt  das  Familien- 
haupt als  armer  Fischer;  dies  ist  zwar  im  Text  selbst  nicht  ausdrücklich  angegeben, 
wurde  mir  aber  nachträglich  von  meinem   Gewährsmann  versichert. 

^)  Etwas  abweichend  auch  z.  B.  in  der  Flacidas-Legende,  s.  Bousset  1916  S.  474, 
ferner  in  dem  Kaschmir-Märchen  und  der  bugischen,  s,  Wilhelm  Meyer  1916  S.  781, 
und  malaiischen  Fassung,  s.  daselbst  S,  784. 

^)  desgleichen  in  der  ersten  jüdischen  Erzählung,  derMuzaffer-Geschichte  aus  1001- 
Nacht,  s.  Bousset  1916  S.  489,  und  in  der  2.  türkischen  Geschichte,  s.  Lüdtke  1917  S.  752. 

*)  in  der  ersten  Erzählung  aus  1001-Nacht  ist  es  ein  weißer  Elefant,  in  der 
bugischen  und  malaiischen  der  „Reichs elefant",  in  der  Kaschmir- Fassung  ein  Elefant 
und  ein  Falke,  in  der  armenischen  ein  weißer  Adler,  in  der  zweiten  aramäischen,  s. 
Meyer  1917  S.  84,  der  „Vogel  der  Herrschaft",  in  der  tatarischen,  serbischen  und  der 
zweiten  türkischen  bei  Lüdtke  der  „Regierungsvogel". 
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unsere  Fassung  mit  einer  Reihe  anderer  gemeinsam,  und  wie  in  der 
zweiten  aramäischen,  der  tatarischen,  der  serbischen  und  der  zweiten 
türkischen  Form  der  Erzählung  wird  die  Wahl  auch  in  unserer  Fassung 
zunächst  nicht  anerkannt,  sondern  muß  wiederholt  werden.  Wie  in  den 
Formen  des  Märchens,  in  denen  die  beiden  Knaben  ungetrennt  auf- 
gewachsen waren,  erscheint  auch  bei  uns  die  Erzählung  ihrer  Lebens- 
geschichte nicht  recht  motiviert.  Mein  Gewährsmann  begründete  sie 
im  Gespräch  mir  gegenüber  damit,  daß  der  ältere  Knabe  etwas  dumm 
gewesen  sei  und  seine  Lebensgeschichte  vergessen  habe;  dazu  würde, 
obwohl  es  ja  immer  noch  keine  ausreichende  Motivierung  ist,  passen, 
daß  dieser  ältere  Knabe  unbekümmert  um  etwaige  Folgen  als  Posten 
einschlafen  will.  Wie  in  den  beiden  jüdischen,  der  kabylischen  und 
den  beiden  indischen  Überlieferungen  von  Kaschmir  und  Pendschab 
führt  auch  ^n  der  amharischen  Erzählung  die  Mutter  durch  eine  List, 
durch  die  fälschliche  Beschuldigung  der  Söhne'),  die  Entscheidung 
und  die  Wiedererkennungsszene  vor  dem  Vater  herbei. 

So  stellt  sich  in  den  meisten  Einzelzügen  unsere  amharische 
Fassung  zu  der  am  weitesten  verbreiteten  Form  des  Märchens ;  sie 
weicht  dagegen  mehr  oder  weniger  ab  von  der  „Nomaden-Gruppe"^) 
Boussets,  s.  1917  S.  731.  Mit  der  eigentlichen  Placidas-Eustasius- 
Legende  hat  sie  dagegen  nur  solche  Züge  gemein,  die  auch  in  den 
Fassungen  des  Märchens  bei  den  anderen  Völkern  wiederkehren. 
Aus  diesem  Tatbestande  ergibt  sich  einwandfrei,  daß  unsere  amharische 
Geschichte  nicht  —  nach  Meyer  wäre  zu  sagen :  nicht  unmittelbar  —  auf 
diePlacidas-Eustasius-Legendebezw.  auf  deren  von  Meyer  1916,  S.  748, 
erwähnte  äthiopische  Übersetzung^)  zurückgehen,  sondern  daß  sie  nur 
in  der  Form  irgend  einer  der  orientalischen  oder  von  solchen  noch 
wieder  abgeleiteten  Fassungen  nach  Abessinien  gewandert  sein  kann, 
wenn  ich  es  auch  auf  Grund  der  uns  bekannten  Fassungen  noch  nicht 
wagen  möchte,  einen  genauen  Stammbaum  für  sie  aufzustellen.    Mein 


')  durch  Besprechujjg  mit  meinem  Gewährsmann  konnte  ich  feststellen,  daß 
dieser  Tatbestand  auch  unserer  an  dieser  Stelle  etwas  knapp  gehaltenen  Erzählung 
zugrunde  liegt. 

*)  Soweit  ich  sehe,  ist  die  am  weitesten  verbreitete  Fassung  des  Märchens  noch 
nicht,  wie  die  „Nomaden-Gruppe",  unter  einem  gemeinsamen  Namen  zusammengefaßt 
worden;  mit  der  von  Meyer  1916,  S.  791ff.,  als  orientalische  Urform  bezeichneten 
dürfte  sie  kaum  ganz  identisch   sein. 

^)  Diese  Übersetzung  war  mir  leider  nicht  zugänglich.  Budge's  „The  Contendings 
of  the  Apostles",  London  1899,  deren  äthiopischen  Text  ich  einsah,  enthält,  soweit 
ich  sehe,  nur  die  Clemens-Legende,  deren  Wiedererkennungsgeschichte,  S.  398 — 404, 
sich  von  unserer  amharischen  Fassung  noch  mehr  unterscheidet  als  der  mittlere  Teil 
der  Placidas-Eustasius-Legende. 
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Gewährsmann  konnte  mir  nur  angeben,  daß  er  die  Geschichte  in  seine i- 
Geburtsstadt  Ankober  gehört  habe,  daß  sie  sich  aber  nicht  in  Abessinien 
selbst  abgespielt  haben  könne,  sondern  aus  dem  Auslande')  stammen 
müsse,  da  es  in  Abessinien  weder  Schiffe  noch  Fischer  gebe,  und  da  es 
dort  nicht  Sitte  sei,  die  Königswahl  durch  einen  Vogel  vornehmen  zu  lassen. 

Die  Sprache  der  hier  veröffentlichten  Erzählung  ist  der  Schoa- 
Dialekt  des  Amharischen,  und  zwar  in  seiner  in  Ankober,  dem  Ge- 
burtsort meines  Gewälirsmannes,  gesprochenen  Form.  Nach  Praetorius, 
Die  amharische  Sprache,  Halle  1879,  S.  14,  könnte  man  annehmen, 
daß  die  Sprache  von  Ankober  zum  Argubba-Dialekt  gehöre.  Die 
dort  mitgeteilten  Eigentümlichkeiten  dieses  Dialektes,  die  übrigens  so 
stark  vom  eigentlichen  Amharischen  abweichen,  daß  man  schon  fast  eher 
von  einer  selbständigen  Sprache  als  noch  von  einem  bloßen  Dialekt  des 
Amharischen  sprechen  könnte,  sind  aber  der  Sprache  meines  Gewährs- 
mannes völlig  fremd,  diese  erweist  sich  vielmehr,  wie  auch  aus  dem  unten 
mitgeteilten  Texte  hervorgeht,  nur  als  eine  wenig  abweichende  Spielart 
des  Gemein-Amharischen.  Nach  der  Carta  dimostrativa  dell'  Etiopia, 
1:1000000,  des  Ministerio  della  Guerra,  Blatt  Antotto,  liegt  übrigens 
Argobba  in  Übereinstimmung  mit  den  Angaben  meines  Gewährsmannes 
östlich  von  Ankober  und  das  letztere  selbst  außerhalb  dieses  Distrikts. 

Zu  meiner  Umschrift  des  amharischen  Textes  bemerke  ich,  daß  ' 
den  festen  Einsatz  bezeichnet.  Mittwoch  nennt  ihn  in  „Proben  aus 
amharischem  Volksmund",  MSOS  Bd,  10,  II.  Abteilung,  Berlin  1907, 
S.  193  Z.  5  ff.,  „leisen  Einsatz"^)  \xnd  gibt  ihn  in  seiner  Transkription 
überhaupt  nicht  wieder.  Damit  aber  keine  Unklarheit  darüber  entsteht, 
wo  im  Amharischen  in  der  Aussprache  ein  fester  Einsatz,  d»  h.  Vokal- 
einsatz mit  vorhergehendem  Stimmritzenverschluß,  anzunehmen  ist  — 
u.  a.  kommt  er  hier  auch  wortinlautend  vor,  vgl.  sä'dt  „Uhr,  Stunde", 
mfettö^),  Gerundium  von  meifä  „kommen",  usw.  — ,  so  habe  ich  ihn 


^)  tabäher,  eigentlich  „von  (jenseits  des)  Meeres". 

^)  Vielleicht  läßt  sich  aber  aus  Mittwochs  Ausdrucksweise  :  „als  leiser  Einsatz 
vor  Vokal  gesprochen",  schließen,  daß  auch  er  an  feste  n  Einsatzt  denkt.  Denn  wohl 
kann  ein  Vokal  leise  eingesetzt,  aber  vor  ihm  kann  doch  eigentlich  kein  leiser  Einsatz 
gesprochen  werden.  Während  nämlich  fester  und  gehauchter  Einsatz  unzweifelhaft  selb- 
ständige Größen  sind,  kann  ich  mir  unter  leisem  Einsatz  nur  etwas  Negatives  vorstellen, 
daß  nämlich  ein  Vokal,  sei  es  nun  nach  einem  vorhergehenden  Laut  oder  ohne  einen 
solchen,  ohne  Vor- bezw.  Da  zwischentreten  eines  der  beiden  obigen  Einsätze  artikuliert  wird. 

^)  Brockelmann's  Angabe,  s.  Grundriß  der  vergleichenden  Grammatik  der  semi- 
tischen Sprachen,  I.  Bd.  §  390,  daß  das  Amharische  „zwei  durch  bloßen  Einsatz  von 
einander  getrennte  Vokale  überhaupt  nicht  mehr"  dulde,  trifft  also  auf  das  Amharische 
meines  Gewährsmannes  nicht  zu. 
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jedesmal  bezeichnet,  wo  ich  ihn  zu  hören  glaubte.  Daß  '  in  meinem 
Text  verhältnismäßig  oft  vorkommt,  kann  daran  liegen,  daß  die  Zalil 
der  Sprechtakte,  'an  deren  Beginn  sich  '  wolil  stets  findet  —  falls  an 
dieser  Stelle  kein  anderes  als  Konsonant  fungierendes  Phonem  steht  — , 
beim  Diktieren  infolge  der  häufigen  Pausen  unzweifelhaft  größer  und 
ein  Ineinanderziehen  der  Wörter  seltener  sein  wird  als  in  der  ohne 
Kücksicht  auf  einen  Mitschreibenden  gesprochenen  Sprache. 

Aber  nicht  nur  silbische  Vokale,  sondern  auch  silbisch  fungierende 
Nasale  können  im  Amharischen  meines  Gewährsmannes  fest  ein- 
gesetzt werden,  und  zwar  ist  das  dort  der  Fall,  wo  in  der  Schriftsprache 
ein  Alf  in  der  6.  Form  vor  einem  vokallos  oder  einem  geminiert  zu 
denkenden  Nasal  steht.  Vgl.  'mbilti  „eine  Art  Flöte",  *nja  Interjektion 
im  Sinne  von  „ich  weiß  nicht",  ^ncat  „Holz",  ^iihKan  „nein",  ^nUulal 
„Ei",  ferner  ^nnat  „Mutter"  usw.  Nur  selten  spricht  mein  Gewährs- 
mann in  solchen  Fällen  einen  Vokal,  meist  e  oder  j  (s.  S.  196),  zwischen  * 
und  dem  Nasal;  etymologisch  wird  ein  solcher  aber  wohl  stets  ursprüng- 
lich anzusetzen  sein,  wie  er  ja  sonst  auch  fast  stets")  in  europäischen 
Transkriptionen  des  Amharischen  an  dieser  Stelle  erscheint. 

Wo  ich  zu  Beginn  eines  Wortes  einen  leise  eingesetzten  So- 
nanten  hörte,  habe  ich  ihn  stets  durch  ^  mit  dem  auslautenden  Konso- 
nanten des  vorhergehenden  Wortes  verbunden,  weil  der  letztere  in 
diesem  Falle  funktionell  zum  Anlaut  dieser  Silbe  wird.  So  ist  z.  B. 
in  Z.  50  des  Textes  * eninJänUn^izo  <C  ^enen  ^antSn  iezo  mit  Silbenteilung 
'g  ne  ricin  U  ni  zo  zu  lesen.-)  Außerdem  habe  ich  ^  gesetzt,  wo  zwei 
Wörter  nur  dann  die  angegebene  Form  haben,  wenn  sie  ohne  Pause 
hintereinander  gesprochen  werden,  wenn  also  im  Kontext  ein  wortanlau- 
tender Vokal  samt  dem  dazugehörigen  festen  Einsatz  elidiert  worden  ist, 
vgl.  Z.  57  ieserak\i^ndehdn  (mit  Silbenteilung :  ie  se  ra  k\ln  de  hon  zu 
sprechen) ;  falls  eine  Pause  zwischen  diesen  beiden  Wörtern  gemacht  würde, 
müßte  das  zweite  *endehön  bezw.  ^ndeliön  lauten.  Vgl.  auch  z.  B.  Z.  12 
uuhä^gSMe,  mit  Sprechpause :  uuhd  'agemie,  desgleichen  Z.  6-4  'enegü- 
suga^heddllo'/  <<  .   .  .  'eheddllo^,  usav. 

In  der  Auffassung  der  Kehlverschlußlaute  des  Amharischen  weiche 
ich  von  der  Mittwochs,  s.  a.  a.  0.  S.  191,  etwas  ab.     Mittwoch  nimmt 

')  Eine  Ausncahrae  bildet  Armbruster,  Initia  Amliaric«,  Cambridge  1908,  der  den 
Vokal  gelegentlich  ganz  wegläßt,  häufig  aber  wenigstens  einklammert;  er  sagt  darüber 
a.  a.  O.  S.  29  unten :  „In  words  beginning  with  in-,  in-,  im-  the  i  is  often  omitted, 
the  71,    n    or    rn   forming  a  syllable  by  itself". 

^)  Nicht  selten  habe  ich  nach  dem  bloßen  phonetischen  Eindruck  das  Amliarisch© 
mit  einer  solchen  die  etymologischen  Zusammenhänge  zerreißenden  Wortabteilung 
niedergeschrieben. 
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an,  daß  boi  ihrer  Artikulation  zunächst  ein  normaler  oraler  Laut  mit 
Kehlöffnung,  allerdings  mit  „Pressung  der  betreff(;nden  Organe",  und 
dann  erst,  nach  Beendigung  des  oralen  Lautes,  ein  selbständiger  fester 
Einsatz  gesprochen  würde,  zu  dem  ja  wie  zu  jedem  vollständigen 
Verschlußlaut  die  drei  Phasen  des  Bildens,  Anhaltens  und  öfliiens  des 
Verschlusses  gehören  müssen.  Er  sagt:  „So  wird  z.  B.  beim  fc'  zunächst 
ein  arabisches  J  artikuliert,  dann  eine  Weile  die  Stimmritze  fest  ver- 
schlossen; hernach  wird  unter  stark  explosivem  Geräusch  mit  festem 
Absatz  der  dazu  gehörige  Vokal  gesprochen".  So  umschreibt  er  denn 
das  von  ihm  Ican  geschriebene  amharische  Wort  mit  arabischen 
Buchstaben  durch  Ji;  und  in  der  gleichen  Weise  amharische  Wörter 
mit  anderen  Kehlverschlußlauten.  Nach  meinen  Beobachtungen  sowie 
nach  den  unten  mitgeteilten  Beschreibungen  ähnlicher  Laute  in  anderen 
Sprachen  handelt  es  sich  aber  bei  diesen  Kehlverschlußlauten  des 
Amharischen  überhaupt  nicht  um  zwei  nur  zufällig  zu  einer  Lauteinhoit 
verbundene,  örtlich  wie  zeitlich  aber  getrennte  selbständige  Artikulationen, 
wie  man  nach  dem  Wortlaut  der  obigen  Definition  annehmen  müßte, 
und  wie  wir  sie,  wenn  wir  von  der  nach  Mittwoch  den  amharischen 
Lauten  zukommenden  „Pressung"  absehen,  z.  B.  in  dem  deutschen 
Worte  „Backofen"  beobachten  können,  ohne  daß  wir  hier  von  einer 
Lauteinheit  sprechen.  Vielmehr  müssen  wir  annehmen,  da|3  im 
Gegensatz  zu  dem  obigen  deutschen,  übrigens  auch  funktionell  zweisil- 
bigen k-j-'  bei  diesen  amharischen  Lauten  die  Stimmritze  schon  während 
der  oralen  Artikulation,  d.  h.  also  zum  mindesten  schon  während  des 
oralen  Verschlusses,  geschlossen  ist,  ja  teilweise  mag  der  laryngale 
Verschluß  schon  gleichzeitig  mit  dem  oralen,  ja  früher  als  dieser 
gebildet  werden.  Die  orale  Explosion  findet  dann  m.  E.  noch  mit 
geschlossener  Stimmritze  statt,  und  nach  jener  erst  tritt  dann  auch 
die  laryngale  Explosion  mit  dem  Einsatz  des  folgenden  Vokals  ein'). 


')  In  den  wesentlichen  Zügen  stimmt  mit  dieser  Auffassung  die  Beschreibung 
der  georgischen  Laute  dieser  Art  bei  Sievers,  Grundzüge  der  Phonetik,  5.  Auflage, 
Leipzig  lyOl,  §  365,  überein.  Vielleicht  haben  wir  auch  die  Beschreibung  der 
ossetischen  Laute  h\  f  und  p'  durch  Lepsius,  Standard  Alphabet,  2.  Aufl.,  1863, 
S.  140,  so  aufzufassen,  daß  die  orale  Explosion  erst  nach  bereits  eingetretenem  Stimm- 
bänderverschluß stattfindet,  wenn  es  heißt  "the  true  tenuis  is  pronounced  with  its  füll 
explosion,  bat  with  closing  the  glottis.  .  .  ."  Eine  am  II .  Mai  1920  im  Phonetischen 
Laboratorium  der  Universität  Hamburg  am  Kymographion  gemachte  Aufnahme  einzelner 
amharischer  Wörter  meines  Gewährsmannes  zeigte  bei  den  Explosiven  k  und  t  (mit 
Kehlöffnung)  die  bekannten  starken  positiven  Ausschläge,  während  dagegen  die  Aus- 
schläge bei  /:'  und  f  (mit  Kehlverschluß)  stets  ganz  minimal  waren.  Dieses  auffallende 
Ergebnis  scheint  mir  unsere  obige  Annahme  zu  bestätigen,    daß    die    orale  Explosion 
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Nur  bei  einer  sich  so  abspieleoden  Artikulation  ist  es  m.  E.  auch 
möglich,  daß  bei  meinem  Gewährsmann  zwar  bei  sorgfältiger  Aussprache 
die  beiden  Explosionen,  die  orale  wie  die  laryngale,  akustisch  deutlich 
als  zeitlich  getrennte  Phoneme  zu  erkennen  sind,  daß  diese  beiden 
Explosionen  aber  bei  gewöhnlicher,  man  kann  sagen:  nachlässiger 
Sprechweise  so  schnell  aufeinander  folgen,  daß  man  sie  akustisch  oft 
kaum  zeithch  auseinander  halten  kann,  ja  daß  sie  wohl  nicht  selten 
auch  tatsächlich  zusammenfallen  mögen*).  Das  ist  aber  nur  denkbar, 
wenn  nicht  überhaupt  erst  nach  dem  vollständigen  Abscliluß  der  oralen 
Artikulation  der  laryngale  Verschluß  noch  gebildet  werden  muß. 

Einen  solchen  Kehlverschlußlaut  in  seiner  hier  zuletzt  erwähnten, 
vielleicht  nachlässigsten  und  abgeschlifFensten  Form  müßte  man  streng- 
genommen nicht  durch  k\  f  usw.,  sondern  etwa  durch  k  und  t  wieder- 
geben'-), da  die  laryngale  Explosion  nicht  mehr  auf  die  orale  folgt, 
sondern  gleichzeitig  mit  ihr  stattfindet.  Ich  erinnere  hier  daran,  daß 
nach  Brücke,  Grundzüge  der  Physiologie  und  Systematik  der  Sprach- 
laute, 2.  Auflage,  Wien  1876,  S.  137  und  140,  arabisches  J  und  L 
„aus  geschlossener  Stimmritze  angesprochen"  werden,  und  daß  es  auch 
Sievers  a.  a.  0.  §  365  für  möglich  hält,  daß  J  und  L  des  Arabischen 
zu  den  Kehlverschlußlauten  gehören.  Wie  Brücke  zu  seinen  Fest- 
stellungen gekommen  ist,  erfahren  wir  nicht,  auch  ist  nicht  gesagt,  wie 
wir  uns  den  Hergang  phonetisch  im  einzelnen  zu  denken  haben. 
Doch  ist  wohl  anzunehmen,  daß  sich  die  beiden  Phonetiker  die 
Sprengung  des  laryngalen  Verschlusses  als  gleichzeitig  mit  der  des 
oralen  stattfindend  vorstellen.     Ein  so  gesprochenes  J  oder  L  würde 

aber  mit  dem  oben  von  uns  durch  k  bezw.  t  umschriebenen  Laut  in 
wesentlichen  Punkten  der  Artikulation  übereinstimmen,  und  wir  könnten 
uns  auch  hiernach    nicht    mehr   mit   Mittwoch    die,    nehmen    wir    an. 


lioi  den  Kehlverschlußlauten  während  der  Dauer  des  laryngalen  Verschlusses  erfolgt, 
-^odaß  bei  dieser  oralen  Explosion,  wie  Sievers  a.  a.  O.  sagt,  „nur  das  geringe  Quantum 
Luft  verpufft,  das  bisher  im  Mundraum  eingeschlossen  war",  und  das  naturgemäß  nur 
einen  geringen  Ausschlag  am  Kymographion  hervorrufen  kann,  während  dagegen  bei  den 
Kehlöffnungslauten  der  volle  aus  den  Lungen  kommende  Phonationsstrom  wirksam  ist. 
')  Man  könnte  annehmen,  daß  Trumpp  an  eine  solche  Aussprache  mit  zeitlichem 
Zusammenfall  der  beiden  Explosionen  gedacht  hat,  wenn  er  ZDMG  28  (1874)  S.  518 

Igt :  „Die  Glottis  wird  geschlossen,  die  Lippen  dann  plötzlich  geöffnet  und  der  be- 
t reffende  Laut  voll  explodiert".  Zum  mindesten  sagt  aber  auch  Trumpp,  daß  die 
(ilottis  schon  vor  der  oralen  Explosion  geschlossen  ist. 

^)  vgl.  Schmidt,  Die  Sprachlaute  und    ihre    Darstellung    in    einem    allgemeinen 
Alphabet  §  413,  Anthropos,  Bd.  II,  Salzburg   1907,    S.  897  im  französischen  Text  (im 

loutschen  sind  die  Zeichen  verdruckt),  sowie  auch  Sievers,  a.  a.  O.  §  365. 
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sorgfältig  gesprochenen  Kehlverschlußlaute  des  Amharischcn  als  aus 
einem  J,  1?  usw.  und  einem  zu  diesen  neu  hinzukommenden  laryngalen 
Element  zusammengesetzt  vorstellen,  sondern  wir  müßten  annehmen, 
daß  die  sorgfältig  gesprochenen  amharischen  Laute  sich  in  der  Haupt- 
sache dadurch  von  den  entsprechenden  arabischen  sowie  von  ihrer 
abgeschliffenston  amharischen  Form  unterscheiden,  daß  bei  den  ersteren 
die  oralen  und  laryngalen  Verschlüsse  noch  zu  deutlich  erkennbar 
verschiedenen  Zeiten  gesprengt  werden,  während  bei  den  letzteren  zwar 
die  beiden  Verschlüsse  auch  noch  gebildet  werden,  ihre  Sprengung 
aber,  wenn  auch  vielleicht  nicht  absolut,  so  doch  praktisch  für  unser 
Ohr,  gleichzeitig  stattfindet '). 

Mittwoch  spricht  in  der  oben  angeführten  Stelle  noch  von 
„Pressung  der  betreffenden  Organe".  Ich  nehme  an,  daß  er  dabei 
an  eine  laryngale  Pressung  gedacht  hat,  und  räume  ohne  weiteres  ein, 
daß  eine  solche  bei  der  Aussprache  der  Kehlverschlußlaute  durch 
seinen  Gewährsmann  vorgelegen  haben  kann.  Daß  sie  aber  auch  in 
der  Aussprache  meines  Gewährsmannes  vorhanden  sei,  davon  kann 
ich  mich  einstweilen  nicht  überzeugen. 

Ich  bin  überzeugt,  daß  meine  obigen  Darlegungen  nicht  das  letzte 
Wort  in  der  Frage  der  Kehlverschlußlaute  des  Amharischen  sind.  Zu 
einem  abschließenden  Urteil  werden  wir  erst  berechtigt  sein,  wenn  es 
der  Experimentalphonetik  einmal  gelingt,  den  Tatbestand  einwandfrei 
festzustellen,  wozu  ihre  Methoden  allerdings  bis  jetzt  anscheinend  leider 
noch  nicht  ausreichen.  Außerdem  ist  zu  berücksichtigen,  daß  meine 
Bekanntschaft  mit  diesen  Lauten,  soweit*  das  Amharische  in  Betracht 
kommt,  ausschließlich  auf  dem  einen  Gewährsmann  beruht;  es  ist  aber 
kaum  anzunehmen,  daß  diese  Laute  in  Abessinien  überall  genau  gleich 
gesprochen  werden. 

Entsprechend  meiner  obigen  Darstellung  gebe  ich  die  Kehlver- 
schlußlaute des  Amharischen  durch  ä:',  t^  und  c'  wieder,  also  ohne  den 


*)  Die  oben  geschilderte  sorgfältige  Aussprache  der  amharischen  Kehlverschluß- 
lante  bei  meinem  Gewährsmann  ist  völlig  identisch  mit  der  üblichen  Aussprache  der 
stimmlosen  Kehlverschlußlaute  des  Hausa.  Ob  die  arabischen  jj  und  ]s>  usw.  Kehl- 
verschlußlaute sind,  und  falls  ja,  wie  sich  bei  ihnen  dann  die  orale  und  laryngale 
Artikulation  zueinander  verhalten,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden,  obwohl  ich  diese 
Laute  in  manchen  arabischen  Dialekten  (in  Ägypten,  im  anglo-ägyptischen  Sudan,  in 
Aleppo,  Märdin,  Mosul  und  bei  mesopotamischen  Beduinen)  selbst  oft  gehört  habe, 
da  unser  Ohr  allein  kaum  ausreicht,  die  sich  bei  diesen  Lauten  abspielenden  Vorgänge 
bis  ins  einzelste  zu  erfassen.  Der  Übergang  von  jj  >  %  dem  Kehlverschluß  selbst, 
in  Kairo,  den  Städten  Palästinas  und  Syriens  usw.  macht  es  freilich  wahrscheinlich,  daß 
jj  hier  auch  schon  vor  Aufgabe  des  oralen  Teiles  der  Artikulation  ein  Kehl  Verschlußlaut  war- 
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bei  Mittwoch  zur  Bezeichnung  der  Pressung  dienenden  untergesetzten 
Punkt.  Die  oben  erwähnten  Spielarten  der  nachlässigeren  Aussprache 
meines  Gewährsmannes  berücksichtige  ich  in  der  Wiedergabe  nicht. 
Meine  Umschrift  dieser  Laute  deckt  sich  also  mit  der  der  entsprechenden 
Laute  des  Hausa  durch.  Westermann  und  Meinhof.  Zufällig  hat  übrigens 
schon  Ludolf,  s.  dessen  Grammatica  linguae  Amharicae,  Frankfurt  a.  M. 
1698,  S.  2,  dieselbe  Schreibweise  angewandt,  freilich  ohne  daß  anzu- 
nehmen ist,  daß  bei  ihm  diese  Umschrift  aus  einer  zutreffenden  Vor- 
stellung über  die  phonetische  Bildung  dieser  Laute  erwachsen  wäre. 
s,  s.  Mittwoch  a.  a.  0.  S.  191,  ist  im  Dialekte  meines  Gewährsmannes 
stets  zu  t\  bezw.  unter  Umständen  wie  ursprüngliches  f  zu  c*  geworden. 
Statt  p\  s.  Mittwoch  ebenda  sowie  Isenberg  a.  a.  O.  S.  8  Z.  9,  spricht 
mein  Gewährsmann  meist  b,  in  k^'agme  „Schaltmonat"  <:Geez^'ä^^mew 
dagegen  einen  volaren  Kehlverschlußlaut  statt  des  labialen;  vgl.  auch 
Praetorius  a.  a.  0.  §  34. 

Das  Hausa  kennt  außer  einem  Teil  der  oben  besprochenen 
stimmlosen  Kehlverschlußlaute  eine  Reihe  von  stimmhaften.  Beide 
Klassen  finden  sich  übrigens  auch  im  Ful,  die  erstere  wenigstens  in 
Lehnwörtern,  und  ein  stimmhafter  Kehlverschlußlaut,  das  'd,  auch  im 
Galla^).  Bei  meinem  amharischen  Gewährsmann  entwickelt  sich  nun 
sekundär  aus  den  stimmlosen  Kehlverschlußlauten  eine  neue  Reihe  von 
stimmhaften,  die  ein  bemerkenswertes  Gegenstück  zu  den  stimmhaften 
Kehlverschlußlauten  der  oben  erwähnten  Sprachen  bildet,  bei  denen 
wir  die  Entstehung  aus  Lauten  anderer  Art  nur  noch  vereinzelt  beob- 
achten können.  In  Wörtern  wie  debbek'ät  „er  versteckte  sie",  feUad 
„WiUe",  SIC  6)^  „während  er  rief",  (-<  c'oha  „rufen")  —  für  f  fehlen 
mir  die  Beispiele  —  habe  ich  neben  der  vöUig  stimmlosen  auch  eine 
Aussprache  gehört,  bei  der  die  Stimmbänder  noch  während  des  auf 
den  Vokal  folgenden  oralen  Verschlusses  weiter  tönten.  Aber  auch 
bei  dieser  Aussprache  haben  die  Stimmbänder  m.  E.  stets  schon  vor 
der  oralen  Explosion  die  Verschlußstellung  eingenommen,  sodaß  die 
Explosion  selbst  wieder  stimmlos  ist.  Trotzdem  können  wir  m.  E.  auch 
hier  von  stimmhaften  Kehlverschlußlauten  sprechen  und  etwa  g'  und  / 
sclireibcn,  da  die  Stimmbänder  bei  ihnen  ja  wenigstens  so  lange  schwingen, 
wie  es  überhaupt  bei  Kehlverschlußlauten  denkbar  ist,  nämlich  so  lange 
der  Verschluß  der  Stimmbänder  selbst  noch  nicht  eingetreten  ist.  Die 
obigen  Wörter  lauteten  in  solcher   Aussprache:    debbegatif^g'^at   und 

^)  8.  Praetorias  a.  a.  O.  S.  46  Anna.  2,  wo  das  „explosive  C?"  des  Galla  erwähnt 
wird.  Ich  habe  mich  davon  überzeugt,  daß  dieser  Laut  sich,  wenigstens  akustisch, 
völlig  mit  dem  '(i  des  Hausa  deckt. 
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sjjd^.  Der  Unterschied  dieser  stimmhaften  Kohlverschlußlaute  gegen- 
über 'h,  \l  und  *g  der  oben  erwähnten  Sprachen  besteht  darin,  daß  bei 
diesen  letzteren  das  stimmhafte  Element  nicht  im  ersten,  sondern  im 
letzten  Teile  des  Lautes  liegt. 

Ich  fasse  die  Entstehung  der  stimmhaften  Varianten  der  am- 
harischen  Kehlverschlußlaute  bei  meinem  Gewährsmann  als  partielle, 
progressive  Assimilation  an  das  vorhergehende  stimmhafte  Phonem, 
den  Vokal,  auf.  Wir  können  hier  aber  noch  nicht  von  einem  regel- 
mäßig auftretenden  Lautgesetz  sprechen,  sondern  haben  es  einstweilen 
nur  erst  mit  einer  gelegentlichen  Flüchtigkeit  der  Aussprache  zu  tun. 
Der  hier  in  seinen  ersten  Anfängen  vorliegende  Lautübergang  stellt 
aber  vielleicht  eine  Brücke  dar  zur  Aussprache  von  F  als  p  im  Tigre, 
s.  Isenberg  a.  a.  O.  S.  7  oben,  und  Tigrina,  s.  Praetorius  a.  a.  0.  §  45  c. 
Ob  auf  demselben  Wege  auch  der  dialektische  Übergang  von  arabischem 
(J  zu  ^  oder  auch  der  oben  erwähnte  von  j?'  >>  ^  im  Amharischen 
erfolgt  ist,  läßt  sich  nicht  feststellen. 

Nach  Mittwoch,  a.  a.  0.  S.  192  oben,  vgl.  auch  Armbruster^ 
a.  a.  O.  Bd.  I  S.  32  oben,  sowie  Isenberg,  a.  a.  0.  S.  7  oben,  und 
Praetorius  §  45  a,  wird  F  in  Schoa  als  bloßes  Hamza,  also  als  \ 
gesprochen.  Meinem  aus  Schoa  stammenden  Gewährsmann  ist  eine 
solche  Aussprache  statt  Tc  unbekannt.  Wohl  aber  kommt  bei  meinem 
Gewährsmann  als  bedingter  Lautwandel  gelegentlich  eine  Zerlegung 
von  Kehlverschlußlauten  in  ihre  oralen  und  laryngalen  Bestandteile 
vor,  die  den  Eindruck  erwecken  kann,  als  sei  ein  Kehlverschlußlaut, 
aber  nicht  etwa  nur  k\  zu  bloßem  '  geworden ;  vgl.  dazu  unten  die 
Bemerk,  zu  Z.  47  des  Textes. 

Wenn  ein  unsilbischer  Vokal,  den  ich  durch  untergesetztes  ^ 
(z.  B.  u  und  i)  kenntlich  mache,  nach  meiner  Überzeugung  mit  einem 
vorhergehenden  Konsonanten  funktionell  zu  einer  Lauteinheit  verschmilzt, 
was  z.  B.  bei  den  labialisierten  oder  gerundeten  Velaren  —  zu  dem 
Ausdruck  vgl.  Sievers  a.  a.  0.  §  491  f.  —  der  Fall  ist,  so  schreibe 
ich  ihn  im  Anschluß  an  Brockelmann  a.  a.  O.  sowie  im  Anschluß  an 
Mittwoch  a.  a.  0.  verkleinert  und  hochgestellt,  da  er  in  diesem  Falle 
funktionell  keinen  selbständigen  Laut,  sondern  nur  eine  Modifikation 
des  vorhergehenden  Konsonanten  darstellt.  In  dieser  Stellung  glaubte 
ich  in  dem  folgenden  Text  die  Schattierungen  u  (z.  B.  Z.  2),  o  (s.  Z.  6) 
und  i  (s.  Z.  33)  unterscheiden  zu  müssen  (s.  auch  e  in  der  Bemerkung 
zu  Z.  14  des  Textes). 

Verschmilzt  der  unsilbische  Vokal  mit  einem  Kehlverschlußlaut, 
so  schreibe  ich  z.  B.  ^^',  also  nicht  mit  der  Reihenfolge  der  Zeichen 
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wie  bei  Mittwoch,  der  a.  a.  0.  z.  B.  S.  186  Ic^  schreibt.  Es  handelt 
sich  nämlich  m.  E.  hier  um  k'^A  mit  Kelilverschluß,  dagegen  nicht  um 
F  und  ein  folgendes  ii  mit  KehlöfFnung.  Die  orale  Explosion  findet 
mit  gleichzeitiger  Lippenrundung  statt;  nach  der  laryngalen  Explosion. 
setzt  sofort  der  folgende  silbische  Vokal,  nicht  aber  erst  noch  ein 
unsilbisches  u  ein.  Dasselbe  gilt  für  die  gleichfalls  von  mir  im  Am- 
harischen  beobachtete  Lauteinheit  Äi',  die  ich  als  palatal-dorsale  AfFri- 
kata  mit  Kehlverschluß  definieren  möchte ').  Es  liegt  auf  der  Hand, 
daß  die  unsilbischen  Vokale,  die  ja  hier  gewissermaßen  nur  das  frikative 
Element  eines  zusammengesetzten,  „afirizierten"  Lautes  bilden,  in 
solchen  Verbindungen  nur  stimmlos  sein  können,  da  die  Stimmbänder 
ja  nach  meiner  oben  über  die  Bildung  der  amharischen  Kehlverschluß- 
laute geäußerten  Ansicht  während  des  ganzen  oralen  Teils  der  Arti- 
kulation, zum  mindesten  aber  gegen  dessen  Ende,  also  auch  während 
des  flüchtigen  letzten  frikativen  oralen  Bestandteiles  dieser  „afirizierten" 
Kehlverschlußlaute,  noch  geschlossen  sind. 

b  wird  von  meinem  Gewährsmann  durchweg  noch  explosiv  ge- 
sprochen. Nur  in  nachlässiger  Aussprache,  und  wohl  nur  unmittelbar 
nach  einem  Vokal,  kommt  auch  bei  ihm  gelegentlich  einmal,  was  in 
anderen  amharischen  Dialekten  schon  die  Regel  zu  sein  scheint^),  bei 
nicht  geminiertem  h  frikative  Aussprache  vor.  Es  tritt  nämlich  dann 
nach  dem  öffnungslaut,  dem  Vokal,  kein  völliger  Verschluß  ein,  so- 
daß  eine  nach  meinen  Beobachtungen  bilabiale  Frikativa  entsteht^ 
aber  wohl  kaum  ein  „deutsches  dentilabiales  w;",  wie  Mittwoch  a.  a. 
0.  S.  19*2  Z,  8  vom  Gondar-Dialt^kt  angibt.  Auch  hier  kann  man 
für  den  Dialekt  meines  Gewährsmannes  kaum  von  einem  bereits 
vollzogenen  Lautwandel  sprechen.  Denn  jedesmal,  wenn  ich  die 
äußerst  flüchtige  frikative  Aussprache  gehört  zu  haben  glaube 
und  meinen  Gewährsmann  zwecks  genauerer  Feststellung  das  Wort 
wiederholen  lasse,  spricht  dieser  wieder  ein  echtes  Verschluß-^.  Nicht 
zu  vorwechseln  ist  dieser  schwer  festzulegende  Übergang  von  h  zu  v, 
wie  man  nach  Meinhof,  Grundriß  einer  Lautlehre  der  Bantusprachen, 
2.  Aufl.,  Berlin  1910,  S.  5,  eine  solche  bilabiale  Frikativa  schreiben 
könnte,  mit  dem  älteren  lautgesetzlichen  Übergang  von  b  >  u,  vgl. 
Praetorius  a.  a.  O.  §  82,  dem  als  einer  gemein-amharischen  Erscheinung 
auch  der  Dialekt  meines  Gewährsmannes  unterworfen  ist.   /  wird  von 


')  ich  hörte  diesen  Laut  z.  B.  in  fäbbekVdllo^  <C  fdbbek'e  -\-  ^ dllo^ 
„ich  habe  gewacht,  aufgepaßt",  ebenso  in  tefäbl)ek'\\ill(ß  <C  tefdbbek^l  -f-  \illes 
„du  (f.)  (be)wachst". 

')  vgl.  darüber  z.  13.  Praetorius  a.  a.  O.  §  lii,   s.  auch  Brockelnuuui  a.  a.  O.  §  78  a  a. 
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ruoinem  Gowährsmann  labiodontal  gosprochon.  Ebenfalls  moint  labio- 
dental, also  wie  iiy),  wird  durch  regressive  Assimilation  auch  ein  vokallos 
vor  /  stehender  Nasal  gesprochen,  z.  B.  in  Hmfer  „Lippe",  heinf 
„Flügel",  Wörter,  die  die  Schriftsprache  mit  n  schreibt. 

Mittwoch  nennt  das  d  des  Dialekts  von  Gondar  zerebral,  s.  a.  a.  0. 
S.  193  Z.  14.  Soweit  ich  ohne  experimentell-phonetische  Unter- 
suchungen die  Artikulationsstelle  der  Laute  meines  Gewährsmannes 
feststellen  kann,  findet  m.  E.  die  koronale  Artikulation  der  sämtlichen 
sog.  dentalen  Laute,  der  explosiven  wie  der  frikativen,  bei  ihm  an  den 
(vorderen)  Alveolen  statt.  Auch  akustisch  erinnert  sein  d  nicht  im 
entferntesten  an  einen  Zerebrallaut. 

Durch  n  gebe  ich  hier  im  Amharischen  im  Anschluß  an  Lepsius, 
s.  Standard  Alphabet  S.  77,  den  palatal-dorsalen  Nasal  wieder,  der 
in  der  Hauptsache  französischem  und  italienischem  gn  entspricht, 
desgleichen  durch  n  den  z,  B.  in  den  deutschen  Wörtern  „lange"  und 
„singe"  vorliegenden  Nasal.  Nicht  zu  verwechseln  mit  n  ist  die 
gleichfalls  im  Amharischen  vorkommende  Verbindung  von  koronal- 
alveolarem  n  (etwa  gleich  deutschem  n)  mit  einem  unsilbischen  i, 
die  durch  ni,  oder  soweit  die  Laute  als  zu  derselben  Silbe  gehörig 
aufzufassen  sind,  wohl  besser  durch  ni  wiederzugeben  ist.  Mittwoch 
ist,  s.  a.  a.  0.  S.  195  Anm.  2,  der  Ansicht,  die  von  uns  hier  durch  ni 
bezw.  n\  umschriebene  Lautgruppe  entspräche  dem  französischen,  n 
dagegen  dem  italienischen  gn.  Nun  gibt  es  zwar  verschiedene  Aus- 
sprach ew  eisen  für  das  französische  gn,  vgl.  Victor,  Elemente  der 
Phonetik  5.  Aufl.  §  120,  vgl.  ferner  die  verschiedenartigen  Palatogramme 
dieses  Lautes  bei  Rousselot,  Principes  de  phonetique  experimentale, 
Paris  und  Leipzig  1897—1901,  Tome  I,  S.  610,  Fig.  403  Palato- 
gramm  1 — 5.  Am  häufigsten  aber  scheint  nach  Victor  a.  a.  O.  Anm.  1 
im  Französischen  genau  wie  im  Italienischen  nach  Panconcelli-Calzia, 
Italiano^)  S.  4,   ein  dorsal,  also  mit  gesenkter  Zungenspitze,  gegen  den 

')  Ich  halte  diese  von  Heepe,  s.  z.  B.  Jannde-Texte,  Abhandlungen  des  Ham- 
burgischen Kolonialinstituts,  Bd.  XXIV,  Hamburg  1919,  S.  171  Anm.  2,  angewandte 
Umschrift  für  recht  glücklich,  da  z.  B.  in  s,  nach  Meinhof  Lautlehre  S.  7  oben,  das  Zeichen 
■r,  auch  den  Rand  der  oberen  Schneidezähne  als  Artikulationsstelle  zum  Aiisdruck  bringt. 

^)  An  der  obigen  Stelle  dieses  als  4.  Bändchen  der  Sammlung  Skizzen  lebender 
Sprachen,  hrsg.  von  Wilhelm  Victor,  Leipzig  und  Berlin  1911,  erschienenen  Werkes 
sagt  der  Verfasser  über  den  Laut:  „la  punta  della  lingua  si  appoggia  dietro  i  denti  inferiori 
e  il  suo  dorso  si  appoggia  ampiamente  sul  palato.  .  ."  Daneben  habe  ich  im  Ita- 
lienischen auch  eine  Aussprache  mit  gegen  das  Munddach  gehobener  Zungenspitze  beob- 
achtet, eine  Artikulation,  die  also  dem  Palatogramm  und  Munddurchschnitt  des  koronalen 
„mouillierten"  n  bei  Bremer,  Deutsche  Phonetik,  Leipzig  1893,  Tafel  II  Abb.  15  a  und  c, 
entspricht.  Einen  so  artikulierten  Nasal  habe  ich  imAmharischen  aber  noch  nicht  beobachtet. 
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harten  Graumen  artikulierter  Nasal  zu  sein.  Demnach  deckt  sich  die 
Artikulation  des  amharischen  n  im  wesentlichen  mit  der  des  italieni- 
schen wie  des  französischen  gn'),  während  dagegen  das  amharische 
ni  bezw.  wl  vielmehr  in  der  Hauptsache  mit  der  Aussprache  überein- 
stimmt, die  wir  Deutschen  im  allgemeinen  statt  der  richtigen  Aus- 
sprache des  französischen  und  italienischen  gn  zu  substituieren  pflegen» 
Panconcelli-Calcia  zeigt  sehr  instruktiv  den  Unterschied  dieser  beiden 
Bildungen  in  den  Palatogrammen  auf  Seite  5  seiner  oben  erwähnten 
Skizze. 

In  einer  Reihe  von  Fällen  schwankt  die  Aussprache  meines 
Gewährsmannes  zwischen  k^  ^  (der  stimmlosen  velaren  Frikativa)  und 
h,  und  zwar  verhalten  sich  die  drei  Laute,  soweit  bei  ihnen  ein  Wechsel 
eintritt,  so  zu  einander,  daß  altes  k  meist  unmittelbar  nach  einem 
Konsonanten  erhalten  bleibt,  ohne  Rücksicht  darauf,  ob  ein  Vokal 
folgt  oder  nicht,  daß  es  aber  nach  einem  sonantischen  Vokal 2)  teils 
zu  /  wird,  und  zwar,  wenn  kein  Vokal  unmittelbar  darauf  folgt,  teils 
zu  h,  und  zwar,  wenn  noch  ein  solcher  folgt.  Wir  haben  es  hier  offenbar 
mit  Assimilation  an  die  benachbarten  silbischen  Vokale  als  öffnungs- 
laute zu  tun.  Beispiele  sind  etwa  neggerküt  „ich  sagte  ihm",  sSmmo)r  ^ 
^semmäku  (s.  auch  die  Bem.  zu  Z.  42  des  Textes)  „ich  habe  gehört" 
und  shnmähüt  „ich  habe  ihn  gehört".  Bei  verbalen  und  nominalen 
Endungen  kennt  dieser  lautgesetzliche  Wandel  in  der  Aussprache 
meines  Gewährsmannes  kaum  Ausnahmen.  Bei  wurzelhaftem  ursprüng- 
lichen k  ist  aber  vielfach  eine  Aussprache,  meist  h,  ohne  Rücksicht 
auf  die  Art  der  benachbarten  Laute  stereotyp  geworden;  doch  habe 
ich  häufiger  bei  meinem  Gewährsmann  z.  B.  noch  küllu  „alles",  mit  altem 
k,  neben  hüllu  gehört^).  Ja  umgekehrt  kann  bei  ihm  selbst  eine  stamm- 
hafte ursprüngliche  Frikativa  nach  einem  Konsonanten  zu  k  werden. 
So  hörte  ich  häufiger  metkäniiaUm  als  methäniiaUm  „Heiland  der 
Welt"  <c:  klassischem  mad^ane  ^älam  (vgl.  damit  von  derselben  Wurzel 
dShenä  „gesund,  gut").  Die  heutige  Schriftsprache  schreibt  die  Laute  teils 
etymologisch  nach  der  alten  Geez-Orthographie,  bei  häufig  gebrauchten 
Wörtern  der  Umgangssprache  sowie  in  den  grammatischen  Endungen 

')  So  sagt  schon  Lndolf  über  das  amharische  n  a.  a.  O.  S.  4  oben:  „valor  est 
gn  Italis  et  Gallis  notissimus**,  und  über  die  Aussprache  des  mit  n  geschriebenen 
Wortes  für  „wir"  sagt  er,  sie  sei  gleich  „Egnk  Gallis,  non  Enja  Germanis". 

^)  ein  unsilbischer  Vokal  übt  auf  ein  folgendes  k  ebenso  wenig  eine  frikativ 
machende  Wirkung  aus,  wie  das  bei  b,  g,  d,  k,  j)  und  t  in  den  nordwestsemitischen 
Sprachen  der  Fall  ist,  vgl.  amhar.  tauk  „du  hast  gelassen*  mit  tdukü^  „ich  habe 
dich  gelassen"  <C  *taukU  -j-  k. 

^)  das  erstere  nach  einem  konsonantisch  schließenden  Wort. 
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schreibt  sie  meist  ä,  gelegentlich  auch  das  moderne,  seiner  Form  nach 
von  Ic  abgeleitete  y^,  aber  im  allgemeinen  wohl  mehr  aus  traditionellen 
und  grammatischen  als  phonetischen  Gründon.  Unzweifelhaft  läßt  hier 
der  Dialekt  meines  Gewährsmannes  die  Bedingungen  des  Lautwandels 
deutlicher  erkennen  als  die  Orthographie  der  heutigen  Schriftsprache. 
Auch  die  Darstellung  Brockelmann's,  s.  a.  a.  0.  §  78 aß,  wäre,  zum 
mindesten  für  den  Schoa-Dialekt,    nach  dem   obigen  zu  modifizieren. 

J  entspricht  englischem  j,  c  englischem  eh.  Die  Aussprache 
dieser  Affrikaten  erinnert  bei  meinem  Gewährsmann  oft  an  die  der 
palatalisierten  Explosiven  tZ'  bezw.  t\  aus  denen  sie  ja  etymologisch 
auch  entstanden  sind').  Selbst  für  c\  das  Ludolf  und  Isenberg  nur 
in  dieser  Form,  also  nur  als  Zischlaut,  kennen,  habe  ich  die  ursprüng- 
lichere Form  f  gehört.  —  i  geht  auch  bei  meinem  Gewährsmann  ge- 
legentlich in  z  (=  franz.  j)  über,  ein  Vorgang,  der  in  der  amharischen 
Literatur  oft  zutage  tritt. 

Die  stimmlosen  Explosivlaute  p,  t  und  )t  mit  Kehlöffnung  sind 
schwach  aspiriert.  Sehr  deutlich  macht  sich  die  Aspiration  meist 
bemerkbar,  wenn  diese  Laute  im  Wortauslaut  stehen. 

Stimmhafte.Konsonanten  verlieren  im  absoluten  Wortauslaut,  d.  h. 
vor  einer  Sprechpause,  oder  unmittelbar  vor  einem  stimmlosen  Kon- 
sonanten^)  bei  meinem  Gewährsmann  meist  die  Stimme.  Unmittelbar  vor 
folgendem  stimmhaften  Silbenanlaut  bleibt  dagegen  die  Stimm haftigkeit 
des  silbenauslautenden  Konsonanten  meist,  aber  nicht  immer,  erhalten. 
Vgl.  isoliertes  zinajp  „Regen"  (im  Schriftamharischen  mit  ^),  im  Text 
Z.  12  siliet^  uons,-  das  erste  Wort  von  Mde  „gehen",  das  zweite  in  der 
Schriftsprache  mit  z  geschrieben,  ferner  leps  „Kleidung"  (s.  auch  im 
Text  Z.  19)  von  Ubhese,  sowie  das  S.  193  erwähnte  metkäniiaUm  bezw. 


^)  Zu  Ludolfs  Zeit  scheinen  die  Laute,  wenigstens  in  dem  Dialekt  von  Ludolfs 
Gewährsmann,  noch  als  solche  mouillierten  d  und  t  gesprochen  worden  zu  sein.  So  heißt 
es  a,  a.  O.  S.  4  von  dem  heutigen  j  :  „ut  mihi  videtur  est  Bohemorum  d  liquidum  in 
voce  sed'  .  .  .";  über  das  von  meinem  Gewährsmann  fei  (bezw.  feG,s.  den  über- 
nächsten Abschnitt)  gesprochene  Wort  sagt  er:  „Bohemice  legendum  ced'.  Germanus 
scriberet  Sedj,  sed  parum  apposite."  Ähnlich  sagt  er  über  das  heutige  c '.  „ni  fallor 
est  Bohemorum  t  liquidum:  t  Hungarorum  cum  apposito  j,  quod  quidem  non  auditur, 
nee  syllabam  efficit,  sed  tantum  t  emollit  .  .  ."  Auch  Isenberg  scheint  häufiger  noch 
diese  ältere  Aussprache  gehört  zu  haben,  vgl.  a.  a.  O.  S.  7  über  J :  „sounds  like  the 
English  j,  or  rather  like  the  German  dj",  ferner  über  c:  „sounds  like  tsh,  or  rather 
like  t  with  a  German  j". 

^)  In  zwei  Wörtern  ist  diese  regressive  partielle  Assimilation  schon  in  der 
Geezorthographie  zum  Ausdruck  gekommen,  s.  Dillmann,  Grammatik  der  äthiopischen 
Sprache,  2.  Auflage,  Leipzig  1899,,  §  57  zweiter  Abschnitt,  sowie  Brockelmann,  a.  a.  O 
§  58da. 
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methäniialem ;  dagegen  im  Text  Z.  15  mangSd  uossedenna  mit  erhaltenem 
d  (isoliert  hörte  ich  das  erste  Wort  mern^et),  da  die  beiden  Wörter 
ohne  Pause  gesprochen  wurden;  nicht  selten  habe  ich  aber  auch  ^esge- 
her  „Gott",  mit  s  trotz  des  folgenden  g,  neben  etymologisch  allein 
berechtigtem  'ezgejier  gehört.  In  einzelnen  Fällen  schien  wenigstens 
der  Einsatz  solcher  Laute  noch  stimmhaft  gesprochen  zu  werden,  so 
daß  man  etwa  an  eine  stimmlose  Lenis  hätte  denken  können;  doch 
habe  ich  in  der  Regel  durchaus  den  Eindruck  einer  stimmlosen  Fortis, 
die  meist  auch,  soweit  es  sich  um  Verschlußlaute  handelt,  wie  son- 
stiges p^  t,  k  aspiriert  ist  (s.  oben).  Die  Umschrift  mit  den  Buchstaben 
der  stimmlosen  Laute  scheint  mir  daher  phonetisch  durchaus  angebracht 
zu  sein. 

Umgekehrt  habe  ich,  allerdings  ziemlich  selten,  einen  zwischen 
Vokalen  stehenden  etymologisch  stimmlosen  Laut  bei  meinem  Gewährs- 
mann stimmhaft  gehört,  z.  B.  bijdun  „er  allein"  neben  becdun.  Hier 
können  wir  also  nicht  wie  im  vorigen  Abschnitt  von  einem  Lautgesetz, 
sondern  nur  erst  von  einer  gelegentlichen  Nachlässigkeit  der  Aussprache 
reden.  Vgl  übrigens  auch  die  auf  S.  l89  besprochene  Entstehung 
stimmhafter  Kehlverschlußlaute  im  Amharischen.  Weder  der  in  diesem, 
noch'  der  im  vorigen  Abschnitt  geschilderte  lautliche  Vorgang  kommt 
soweit  ich  sehe,  in  der  amharischen  Orthographie  zum  Ausdruck. 

Die  Konsonantenverdoppelung  soU  bei  mir  die  tatsächliche  Länge 
des  Lautes,  im  Vergleich  zum  einfachen,  zum  Ausdruck  bringen. 
Eine  solche  liegt  unzweifelhaft  bei  meinem  Gewährsmann  vor,  sie 
dient  hier  unter  anderem  auch  zur  etymologischen  Unterscheidung 
sonst  gleicher  Wörter,  vgl.  z.  B.  hw  „Feder"  und  hirr  ,, Taler". 
Andererseits  findet  sich  bei  ihm  in  dieser  Beziehung  aber  ein  starkes 
Schwanken,  auch  spricht  er  m.  E.  keineswegs  immer  dort  einen 
langen  Konsonanten,  wo  ihn  die  hierüber  bisher  in  der  grammatischen 
Literatur  des  Amharischen  aufgestellten  Regeln  oder  auch  die  Ety- 
mologie einer  Form  erfordern  würden.  Ich  rechne  aber  damit,  daß 
mein  europäisches  Ohr  hinsichtlich  der  richtigen  Auffassung  der  Ge- 
minaten  auch  hie  und  da  Täuschungen  ausgesetzt  sein  wird.  Bei 
Konsonanten,  zu  deren  Wiedergabe  ich  mehrere  Zeichen  verwende, 
wiederhole  ich  zur  Bezeichnung  der  Länge  nur  das  erste  derselben; 
80  ist  z.  B.  tt'  als  langes  t\  kk^  als  langes  k^  und  Mi'  als  langes  Xi* 
aufzufassen.  Gelegentlich,  z.  B.  in  ^ahbat  ,, Vater'',  habe  ich  echte 
Gemination  gehört,  d.  h.  ein  Nachlassen  und  Wicderanschwellon  der 
Schallfülle  während  der  Dauer  des  langen  Konsonanten.  Aber  auch 
wo  ich  akustisch  nicht  zwischen  bloßer  Länge   und  Gemination  unter- 

13* 
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scheiden  konnte,  sehe  ich  einen  intervo kaiischen  langen  Konsonanten 
funktionell  als  zu  zwei  Silben  gehörig  an'). 

Zur  Wiedergabe  der  Vokale  meines  Gewährsmannes  mögen 
folgende  neun  Zeichen  genügen:  e,  e,  i;  e,  _?';  o,  o,  u  und  a.  Die 
ersten  drei  bezeichnen  Hartgaumen-  oder  Palatalvokalc  {e  bedeutet 
weites  e,  e  enges  e),  die  nächsten  beiden  Mittelgaumenvokale  {e  ent- 
spricht deutschem  e  in  alle,  i  etwa  polnischem  j  oder  russischem  ti), 
die  folgenden  drei  Weichgaumen-  oder  Velarvokale  (o  ist  weites,  o 
enges  o)  und  a  den  indiiferenten^)  Vokal,  bei  dem  der  Zungenrücken 
gegen  keine  besondere  Stelle  des  Gaumens  gehoben  erscheint.  Aus 
dem  unten  wiedergegebenen  Texte  ergibt  sich  aber,  daß  die  Vokal- 
qualität bei  meinem  Gewährsmann,  oft  in  demselben  Wort,  starken 
Schwankungen  unterworfen  ist.  Man  könnte  gelegentlich  versucht  sein, 
außer  den  obigen  noch  Zwischenstufen  zu  unterscheiden,  z.  B.  eine 
solche  zwischen  a  und  e,  aber  angesichts  des  ständigen  Wechsels  der 
Vokalschattierung  habe  ich  davon  abgesehen.  Es  genügt,  wenn  man 
sich  vor  Augen  hält,  daß  die  obigen  neun  Vokalstufen  keine  absolut 
festen  Größen  sind,  sondern  daß  jede  einen  gewissen  Aussprachespiel- 
raum zuläßt. 

Die  Vokallänge  bezeichne  ich  durch  einen  Längestrich  (-) ;  wo 
ein  solcher  fehlt,  habe  ich  den  Vokal  kurz  gehört.  Auch  in  dieser 
Beziehung  weist  die  Aussprache  meines  Gewährsmannes  mannigfache 
Schwankungen  auf.  Die  Diphthongisierung  der  beiden  Längen  e  und  ö 
zu  den  steigenden  Diphthongen  ie  bezw.  wo,  die  nach  den  neueren 
Darstellungen  der  Sprache  im  übrigen  Sprachgebiet  ja  die  Regel  zu 
sein  scheint,  habe  ich  bei  e  häufiger  nur  in  'enie  bezw.  ^enü  ,,ich'' 
statt  gewöhnlicherem  'ene,  und  bei  ö  nur  ganz  vereinzelt  einmal,  z.  B. 
in  m^oee  ,,wenn  ich  gestorben  bin''  neben  moce  (Schriftamharisch  müde), 
gehört.  Im  Gegenteil  läßt  sich  feststellen,  daß  in  der  Sprache  meines 
Gewährsmannes,  was  allerdings  auch  sonst  im  Amharischen  zu  belegen 
ist,  sogar  steigende  Diphthonge,  deren  erster  Bestandteil  ein  etymo- 
logisch berechtigter  unsilbischer  Vokal  ist,  gern  monophthongisiert 
werden.  Vgl.  im  Text  Z.  50  tons^)  <Z  *tuonz  <c  ta  ,,von''  -J-  uonz 
„Fluß",  ebenso  z,  B.  tdtelant^odia  ,, vorgestern''  -<  ta  ,,von"  +  t^M^^^ 
,, gestern"   -j-  uodiia  ,, jenseits"   oder    tanag^odia    ,, übermorgen"   <z  ta 

')  Über  die  phonetische  Unterscheidung  von  Konsonantenlänge  und  eigentlicher 
Gemination  vgl.  Jespersen,  Lehrbuch  der  Phonetik,  2.  Aufl.,  §  13,  53  (s.  hierzu  auch 
Brockelmann  a.  a.  O.   §  41  v). 

^)  vgl.  zu  dieser  Bezeichnung  Bremer,  Deutsche  Phonetik  §    140. 

^)  mein  Gewährsmann  sprach  selbst  außer  dieser  Form  noch  taiions  und  teuons. 
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,,von''  4"  ^^V^  ,, morgen' '  + wo<iwa  ,, jenseits"  usw.;  vgl.  auch  die  beiden 
Formen  von  k^'orrafa  „abschneiden''  in  Z.  63  und  75.  Zur  Mono- 
phthongisierung  steigender  mit  einem  palatalen  unsilbischen  Vokal  an- 
lautender Diphthonge  vgl.  die  Aussprache  'Itobiia  ,, Äthiopien''  bei 
meinem  Gewährsmann  <  *'Itiöbiia,  ferner  die  Bem.  zu  Z.  14  des 
Textes. 

Daß  außer  den  Vokalen  auch  Nasale  als  Silbengipfel  vorkommen, 
ist  auf  S.  185  schon  erwähnt  worden,  s.  auch  die  dort  in  der  Anm.  er- 
wähnte Angabe  Armbrusters.  Das  Zeichen  der  silbischen,  sonantischen 
Funktion  der  Nasale  ist  ein  untergesetzter  Kreis  (o). 

Durch  '  bezeichne  ich  den  Starkton,  durch  '  einen  Nebenakzent, 
wo  mir  ein  solcher  aufgefallen  ist.  Die  Starktonstelle  eines  Wortes 
ist  bei  meinem  Gewährsmann  außerordentlichen  Schwankungen  unter- 
worfen und  richtet  sich  keineswegs  nach  den  darüber  in  der  bisherigen 
Literatur  für  das  Amharische  aufgestellten  Regeln.  Ich  bezeichne  sie 
jedesmal  so,  wie  ich  sie  im  Einzelfalle  höre*  Da  der  Strich  bei  li 
nach  S.  192  den  Nasal  als  mouillierte  Dorsalis  bezeichnet,  so  setze 
ich  bei  einem  etwa  betonten  silbischen  durch  n  umschriebenen  Nasal 
das  Starktonzeichen  hinter  diesen,  z.  B,  n'*,  betontes  n  wird  also  n 
geschrieben. 

Etymologisch  haben  wir  zu  unterscheiden  zwischen  normalerweise 
zum  Bestände  eines  Wortes  gehörenden  Vokalen  und  sekundären, 
den  sogenannten  Sproß  vokalen.  Ein  phonetischer  Unterschied  entspricht 
dieser  etymologischen  Unterscheidung  nicht;  der  Sproßvokal  kann  sogar 
vom  Starkton  getroffen  werden,  vgl.  im  Text  Z.  5  iäzätennä  ,,er  nahm 
sie  und"  <<  iäzdt  -f-  nä.  Vgl.  auch  Z,  39  'nUUfi  iäzau  ,, Müdigkeit 
ergriff  ihn",  wo  i  als  Sproßvokal  anzusehen  ist,  mit  Z.  61  zab^iiazu 
„welche  Posten  gestanden  haben",  wo  ich  i  als  aus  ie-,  der  perfek- 
tischen Relativpartikel,  entstanden  auffasse  (die  verschiedene  Wort- 
trennung beruht  nicht  auf  einer  Verschiedenheit  in  der  Aussprache, 
sondern  nur  auf  meiner  Auffassung  der  Bedeutung),  u  als  Hilfsvokal 
s.  Text    Z.   18  in  ^ emlbelditunna. 

Entsprechend  dem  auf  S.  194  Z.  19  ff.  geschilderten  Vorgang  ver- 
lieren zuweilen  auch  im  Wortauslaut  vor  einer  Sprechpause  stehende 
Vokale  —  vermutlich  aber  nur  nach  einem  stimmlosen  Konsonanten  — 
den  Stimmton.  So  hörte  ich  neben  dem  in  Z.  Q^  angegebenen  tenä- 
giruk  ,,ich  habe  gesagt"  auch  tanägerby).    Vielleicht  meint  Armbruster 


')  Das  Zeichen  ^  soll  nach  Sievers  a.  a.  O.  §  512  zar  Kenntlichmachung  der 
„Redaktion  stimmhafter  Laute  zu  stimmlosen  (Stimmreduktion)"  dienen.  Da  wir  aber 
bei  der  Aufnahme  von  gesprochenen  Sprachen,  namentlich  bei  eigentlich  schriftlosen, 
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a.  a.  O.  S.  '26  Z.  5 ff.  dieselbe  Erscheinung,  wenn  er  sagt:  ,, final  u  is 
generally  weak",  wenigstens  steht  in  seinen  Beispielen  hier  immer 
ein  stimmloser  Konsonant  vor  dem  wortauslautenden  u. 

Bei  der  Umschrift  schriftamharischer  oder  auch  altäthiopischer 
Formen  gebe  ich  die  Vokale  mit  den  ihnen  in  unserer  traditionellen 
Aussprache  des  Geez  untergelegten  Werten  wieder.  Den  sechsten 
Vokal  schreibe  ich  aber  auch  dann  g,  da  es  sich  bei  ihm  ja  nicht  um 
ein  enges  e,  sondern  um  den  Laut  des  unbetonten  deutschen  e  handelt. 
Doppelkonsonanten  schreibe  ich  in  der  Regel  bei  der  Umschrift  von 
Formen  der  Schriftsprache  nicht,  da  die  äthiopische  Schrift  ja  kein 
Verdoppelungs-  bezw.  Geminationszeichen  kennt,  so  daß  ja  auch  heute 
kaum  in  allen  Fällen  darüber  Einigkeit  herrschen  wird,  wo  wir  im 
Geez  eine  Geminata  anzusetzen  haben  und  wo  nicht.  Wo  ich  in 
Umschrift  gegebene  Wörter  anderer  Autoren  anführe,  habe  ich  sie 
meiner  Transkriptionsweise  angepaßt. 

Dm-o   z&bm    ^ anäe   setennä  Einst  hatten  eine  Frau  und  ein  Mann 

'd?ide  sau  huldtte  lejdc^all^a-  zwei  Söhne.     Da  kam   ein    Schiff  und 

cau.     hauhala   'ande    merkdp  (ein  Passagier)   sagte  zu  ihr  (der  Frau) : 

matfana  „nei,  merkdb  läsaiis'"  „Komm,  ich  will  dir  das  Schiff  zeigen!  •' 

5  'äldt.     iäzätennä  hede.  nahm  sie  mit  und  fuhr  fort. 

hcty^a      temelleso      bimdfa,  Als  ihr  Mann  zurückkam,    war  seine 

mistü  ielUcim.   ,,bäbd^7inätä-  Frau  nicht  da.     ,, Vater,    unsere  Mutter 

cinis   be merkdp  hedec^',  Hjoc^  ist  mit  dem  Schiff  fortgefahren'',  sagten 

diu.      ^,müti    tehedec,    ' ezih^  die  Kinder.    ,,Wenn  meine  Frau  fort  ist^ 

10  dger  lamak' amef  ^alfiligim,"  mag  ich  an  diesem  Platz  nicht  bleiben" 

lijocün  iäzdnna  tdnastö  Mde.  (sagte  der  Vater),    nahm  seine  Kinder, 

machte  sich  auf  und  zog  fort. 

nicht  immer  einwandfrei  wissen,  ob  ein  stimmloser  Laut  einmal  aus  einem  stimmhaften 
„reduziert"  worden  ist,  so  wird  es  sich  empfehlen,  dem  Zeichen  statt  seiner  etymolo- 
gischen Wertung  bei  Sievers  eine  reia  phonetische  beizulegen.  Andernfalls  hätte  ich 
€S  ja  auch  bei  den  aus  stimmhaften  entstandenen  stimmlosen  Konsonanten  auf  S.  194 
verwenden  müssen,  auch  trotz  meiner  Überzeugung,  daß  z.  B.  ein  dort  erwähntes 
nachweislich  etymologisch  aus  h  bezw.  d  entstandenes  jp  oder  t  sich  phonetisch  von 
einem  andern  p  oder  t,  bei  denen  uns  dieser  Nachweis  nicht  möglich  ist,  nicht 
unterscheidet.  Ich  verwende  daher  das  Zeichen  ohne  Rücksicht  auf  die  Etymologie  nur 
für  solche  von  mir  stimmlos  gehörten  Laute,  bei  denen  unsere  herkömmliche  Laut- 
schreibung nur  für  ihre  stimmhafte  Form  einen  besonderen  Buchstaben  entwickelt  hat. 
Freilich  schließt  das  nicht  aus,  daß  ein  so  umschriebener  Laut  etymologisch  tatsäch- 
lich auf  eine  stimmhafte  Form  zurückgeht,  wie  da?  ohne  Zweifel  auch  bei  dem  obigen 
Wort  anzunehmen  ist;  doch  halte  ich  es  zur  Erfassung  des  wirklichen  Lautstandes 
einer  Sprache  für  außerordentlich  wichtig,  daß  man  bei  der  Sprachaufzeichnnng  selbst 
seine  Kenntnis  der  etymologischen  Zusammenhänge  zunächst  einmal  ausschaltet. 
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sihet,  uons  uuha^genne. 
'dndim  lic  ^asägei'o  temelleso 
^dndun  läsagir  simSfa,   uuhd 

15  uqssedau.  iesoste  Je  an  manged 
uossMenna  uüci  falau,  ^and^ 
arogit  'agennecü,  'ebet^a  uos~ 
sedhcennd  ""  ernibelduunna^mi- 
fat^du  satfdcu,  lepsem  satf- 
dcu. 

20  hauliala  ^dnde  seteiönä  *an- 
de  sau,  bälafagoc,  huldttun 
lejoc^agennu.  ,iezgeliir  lic 
sdtt'an"  heldu  des^älacau, 
iäzunnU  'ebetäcdu  uossedunna 

25  hamälefid  'asädegg^dcau. 

^nnätäcdu  lafa  negüs  mist 
liona  tak^amfdllec  settälaMs 
lelejoc^a. 

bauhala  negüsu  motannä 
30  *§'^^ib  lak^ak^ünna  Mda^ziia 
deJiä  Idj,  ta¥ dmmat'' ec .  icige- 
rocu  sduöc  ,/^Ae  negüs^aiho- 
716771"  beldu  ^mbi^dlu.  „Hlim 
dhriTno^)  leßak^u,  iä7i^ergib 
iJ5  lek'aUu!"  "diu.  bilakk»'dt 
hedtitak" dTTiTnaf  ec  teziidu  dehd 
lai.  fftduuüt^ihe  Tiegüs^ihün  /" 


lejocu^Tinätdcau  bet  zab^ 
izdu  lalit  telleßun  "iiUSlfi 
40  {dzau.  tinTiuu  "alau:  „uon- 
demme  " attänk* aldfa,  "mi  ta- 
rdt^ac'äuuötehdllo^.  "imeni/ 
^abbcitdcin  *  jinätdc  in^ädul- 
lum*\    letelikk'u  "dlaii.     „i^te 


Unterwegs  traf  er  auf  einen  Wasser 
führenden  Fluß.  Als  er  den  einen  Knaben 
hinübergebracht  hatte  und  zurückkam, 
um  den  andern  hinüber  zu  bringen, 
führte  ihn  das  Wasser  fort.  Es  trug 
ihn  drei  Tage  weit  und  warf  ihn  ans 
Ufer.  Eine  Alte  fand  ihn,  nahm  ihn  mit 
in  ihr  Haus  und  gab  ihm  zu  essen  und 
zu  trinken,  auch  Kleider  gab    sie    ihm. 

Eine  Frau  und  ein  Mann,  reiche  Leute, 
fanden  die  beiden  Knaben.  ,,Gott  hat 
uns  einen  Sohn  geschenkt'',  sagten  sie 
(beim  Auffinden  jedes  der  beiden)  und 
freuten  sich.  Sie  nahmen  sie,  brachten 
sie  in  ihr  Haus  und  zogen  sie  gut  auf. 

Ihre  Mutter  war  die  Frau  des  obersten 
Richters  (ihres  Entführers)  geworden 
und  brachte  ihr  Leben  zu,  indem  sie 
um  ihre  Kinder  weinte. 

Der  König  starb,  und  man  ließ  eine 
Taube  los,  die  flog  und  setzte  sich  auf 
jenen  Armen  (den  Vater  der  Kinder). 
Die  Leute  der  Städte  (des  Landes) 
sagten:  ,,Dies  ist  kein  König'',  und 
weigerten  sich  (die  Wahl  des  Vogels 
anzuerkennen).  ,,Laßt  sie  noch  einmal 
los,  jene  Taube  laßt  los!"  sagten 
sie.  Als  sie  sie  losließen,  flog  sie  und 
setzte  sich  auf  jenen  selben  Armen. 
(Jetzt  sagten  die.  Leute :)  ,,Laßt  ihn, 
dieser  soll  König  sein!" 

Die  Knaben  (die  inzwischen  Soldaten 
geworden  waren)  standen  Posten  vor 
dem  Haus  ihrer  Mutter,  und  des  Nachts 
überkam  den  älteren  Müdigkeit.  Der 
jüngere  sagte  zu  ihm:  „Mein  Bruder, 
schlafe  nicht  ein ;  ich  werde  dir  eine 
Geschichte    erzählen.     Dies    sind   nicht 


')  Variante:  degmaöu^. 
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45  nec^nnätdcin?^^  t^nnätäd^nnin 
jinSrJcap  lascL^is'  helo  uossSdät. 
^ahhätädin  taserä  me^Qtto  *nnü- 
tädinin  biiafa  finiste  tehedec, 
'§ni^zih^ägir^al§kk*amSt'im*, 

50  ^ enSn^änUn^izo  'antdn  tons 
uöddiia  mädo  ^asägero  ^enin 
liuosit  shnSfa,  uuha  uosSdau. 
hmiluda  mefunnA  'dntan  uo- 
diia  madOi  'enen  uodi^  rnddo 

55  ^agennunend  'asadegun.  'ahün 
%ank^ aldfalie^ndeliöna,  bauha- 
la  ieserak^  ü^ndeJidn,  iäserun- 
7idV' 


befoudt  tenSsta  js^eni^fel- 
60  Hff(^^^ÜX  ^  nnSnehen^dskeröc, 
zqre  lelit  ^ezi^  zab^iiazu  \is- 
keröc''.  bauhäla:  t/ene  räsä- 
cdn^ek^''  orf  dllo^^'.  bauhala : 
,/  eneg  üsuga^hedd  Uo^'^. 


65  sUeidiia  bdl^am  lejocum  ta- 
nSstau  ' enegüsuga  hedu.  ,ftanä- 
gerü,  ^nde  teldnt  tanägSru!'^ 
,/ene  tenägSruk,  ^nnenS^  ^ab- 
bätäcinim^nnätäcinim^cidollu. 

70  ^ nnätäcinin  merkdp  uosSdät, 
^ abbätacinem  uuha  uoseddau/' 


'abbätu  tanestu  'dnde  lijun 
idza,    ^nnätüoua    'dndu7i    lij 
idzec,      bauhala     iännen^afe 
75  negüsun^erdsu7i  k'örrafut. 


unser  Vater  und  unsere  Mutter",  so 
sagte  er  zu  dem  älteren.  „Wo  ist  unsere 
Mutter?''  j,7jU  unserer  Mutter  hat  (jemand) 
gesagt:  ,Ich  will  dir  das  Schiff  zeigen', 
und  hat  sie  mitgenommen.  Als  unser 
Vater  von  der  Arbeit  kam  und  unsere 
Mutter  nicht  fand  (sagte  er :)  ,Da  meine 
Frau  fort  ist,  bleibe  ich  nicht  an  diesem 
Orte',  nahm  mich  und  dich,  und  als  er 
dich  auf  die  andere  Seite  eines  Flusses 
hinübergebracht  hatte  und  kam,  um 
(auch)  mich  zu  holen,  trug  ihn  das 
Wasser  fort.  Darauf  kamen  (Leute), 
fanden  dich  auf  jener,  mich  auf  dieser 
Seite  (des  Flusses)  und  zogen  uns  auf. 
Wenn  du  jetzt  einschläfst  und  dann 
(Diebe  etwas)  stehlen,  wird  man  uns  ein- 
sperren". 

Am  Morgen  erhob  sich  (die  Mutter 
und  sagte  zu  ihrem  Gatten,  demobersten 
Richter:)  „Ich  wünsche  diese  Soldaten, 
die  Soldaten,  die  heute  Nacht  hier  Posten 
standen".  (Der  oberste  Richter  entgeg- 
nete :)  ,,Ich  werde  ihnen  den  Kopf  ab- 
schlagen (lassen)".  Darauf  (die  Mutter:) 
,,Ich  will  zum  König  (selbst)  gehen". 

Die  Frau,  ihr  Mann  und  die  Söhne 
machten  sich  auf  und  gingen  zum  König. 
(Dieser  sagte  zu  den  Soldaten:)  ,, Erzählt 
(dasselbe)  wie  gestern!"  (Der  jüngere 
antwortete:)  ,,Ich  habe  gesagt,  diese 
(jetzigen)  sind  nicht  unser  Vater  und 
unsere  Mutter.  Unsere  Mutter  hat  das 
Schiff  mitgenommen  und  unseren  Vater 
das  Wasser  fortgetragen." 

Da  stand  der  Vater  auf  und  nahm  den 
einen  Sohn,  die  Frau  nahm  den  anderen 
Sohn  (in  ihre  Arme).  Darauf  (ließen)  sie 
jenem  obersten  Richter  den  Kopf  ab- 
schlagen. 
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BEMERKUNGEN. 

Z.  1.  Statt  dürö  könnte  es  auch  mit  der  praep.  ha:  bedurö  oder 
bedrö  heißen ;  den  Übergang  von  e  :>>  u  (im  Schrift-Amharischen  lautet 
das  Wort  derö)  fasse  ich  als  Assimilation  an  den  folgenden  gerundeten 
Vokal  auf,  s.  auch  Brockelmann  a.  a.  0.  §  68e  a. 

zSben  oder  zdben  bezw.  zdven  „Zeit"  finde  ich  in  der  Literatur 
nur  in  der  Form  zaman,  die  das  Wort  auch  im  Geez  hat.  Bei  meinem 
Gewährsmann  ist  bei  diesem  Wort  also,  genau  wie  im  Syrischen,  vgl  syr. 
zabnä  „Zeit"  mit  bibl.  aram.  J^JD?^)?  ^^  vor  einem  folgenden  Nasal  durch 
regressive  Dissimilation  zu  b  geworden.  Progressiv  ist  diese  Dissimilation 
im  Amharischen  schon  belegt,  vgl.  die  auch  bei  meinem  Gewährsmann  so 
gesprochenen  Wörter  iiSbir  ,, Leopard'^  <C  Geez  namer,  zenab  (isoliert 
nach  S.  194  zendp)  ,, Regen''  <c  Geez  zenäm^).  Auffällig  und  sonst^ 
soweit  ich  sehe,  in  der  Literatur  noch  nicht  belegt  ist  diese  progressive 
Dissimilation  in  mahätdp  bezw.  mahatep  ,, Siegel'*  bei  meinem  Gewährs- 
mann, z.  B.  in  bäle  mahatep  uorak'at  ,,mit  Siegel  versehenes  Schrift- 
stück", wo  sich  die  dissimilatorische  Wirkung  des  ersten  Nasals  über 
verschiedene  Silben  hinweg  erstreckt,  während  dagegen  mein  Gewährs- 
mann in  dem  verbalen  Stammwort  'atteme  ,, siegeln,  drucken"  dieses 
Nomons  ebenso  wie  die  Schriftsprache  das  m  stets  erhalten  hat,  auch 
z.  B.  im  Infinitiv  lemehätem  ,,zu  drucken"  oder  kausativ  lemäsatem 
„drucken  zu  lassen".  Die  Schriftsprache  kennt  auch  bei  dem  Nomen 
selbst,  soweit  ich  sehe,  nur  das  ursprüngliche  m^  sie  schreibt  entweder 
mätam  oder  mähtam?). 

Z.  3.  bauhdla,  als  Postposition  „nach",  als  Adverbium „  darauf",. 
<:  ba  ,,m"  -f  h'^dlä  „Rücken".  Hier  liegt  unzweifelhaft  die  von 
Brockelmann  a.  a.  O.  §  99  (s.  auch  daselbst  c)  Epenthesis  genannte 
Erscheinung  vor,  zumal  mein  Gewährsmann  noch  alle  drei  nach 
Brockelmann  für  die  echte  Epenthesis  charakteristischen  Stufen  neben 
einander  gebraucht,  nämlich  h'^äla  „Rücken",  ferner  das  obige  bauhdla 
und  statt  des  letzteren,  allerdings  seltener,  auch  noch  bauh^dla.     Das 

')  8.  Brockelmann  a.  a.  O.  §  84  m  2  y].  Vgl,  auch  die  gleiche  regressive  Dissimilation 
von   m  ^  b  in  dem    arabischen  bismdr  „Nagel",  das  ich  in  Aleppo  und  Mosul  mit 

b  hörte,  <C  jL-w«-  mir  ist  nicht  bekannt,  ob  die  Form  bismar  schon  in  der  Lite- 
ratur erwähnt  worden  ist.  Weitere  Beispiele  dieser  Art  aus  dem  Arabischen  s.  Brockel- 
mann a.  a.  O.  §  84  b  2  s. 

2)  s.  Brockelmann  a.  a.  O.  §  84  i  e  und  Praetorius  a.  a.  O.  §  35  a ;  der  letztere 
gibt  noch  nicht  an,  daß  es  sich  hier  um  Dissimilation  handelt. 

^)  Vgl.  zu  dieser  Dissimilation  von  *mahcitam  >  mahätdp  bei  meinem 
Gewährsmann   „äth.  mehräm  ,Tempel'  >-  arab.  mihräb^'  beiBrockelmann§84b  le» 
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o  der  außerdem  noch  von  mir  gehörten  Form  holiVMa  könnte  man  als 
durch  reziproke  Assimilation  aus  dem  au  der  vorerwähnten  Form  oder 
als  durch  partielle  regressive  Assimilation  des  a  der  ursprünglichen 
Form  ^hah'^älä  an  den  folgenden  unsilbischen  Vokal  entstanden  auffassen. 

Z.  6.  mist  ,,Frau,  Gattin",  bei  meinem  Gewährsmann  stets  mit  s, 
in  der  Literatur  dagegen  meist  mit  s.  Das  Wort  ist  wohl  zu  unterscheiden 
von  mist^   ,, Termite". 

Z.  9.  tehedSc.  Sowohl  statt  der  im  Schriftamharischen  vorherr- 
schenden Konjunktion,  s.  Praetorius  a.  a.  0.  §  226  c,  wie  statt  der 
Präposition,  s.  daselbst  §  219,  ka  gebraucht  mein  Gewährsmann  abge- 
sehen vom  Briefstiel,  nur  die  Form  ta,  te  oder  te;  ka  gilt  ihm  als 
Form  des  Godscham-Dialekts. 

'ezih^  „in  diesem  .  .  .''  Statt  des  genitivischen  und  relativischen 
ia-  sowie  der  Präposition  ha  ,,m"  und  ta  „von  .  .  .  her"  und  ,,zu  .  .  . 
hin"  erscheint  bei  meinem  Gewährsmann  häufig  unterschiedslos  'e-,  'e- 
oder  'e-,  das  gelegentlich  auch  in  der  Aussprache  ganz  verschwindet, 
s.  Z.  30  ^ziid  (dagegen  Z.  36  teziiäu),  Z.  49  ^zih^  usw.  Vielleicht 
haben  wir  in  'e  als  Präposition  das  alte  ha  Ludolfs  und  Isenbergs  zu 
sehen,  vgl.  Praetorius  a.  a.  O.  §  218  (vielleicht  geht  dieses  wieder  auf 
die  klassische  praep.  ^aba  „bei,  zu"  zurück,  vgl.  hierzu  etwa  Brockel- 
mann a.  a.  0.  §  97  f). 

Z.  10.  lamaUamSf.  Es  gelingt  mir  hier  nicht,  eine  Spur  der 
Verdoppelung  des  Tc  in  der  Aussprache  meines  Gewährsmannes  fest- 
zustellen, s.  dagegen  Z.  49.  Theoretisch  müßte  man  eine  solche  er- 
warten, da  es  sich  ja  um  ein  Reflexivum  mit  assimiliertem  t  handelt. 

Z.  12.  iions  uuha  „ein  Fluß  mit  Wasser".  Der  Fluß  ist  hier 
als  Gefäß  und  das  Wasser  als  dessen  Inhalt  aufgefaßt.  In  solchen 
Fällen,  ebenso  bei  Angabe  von  Maßen  und  Gewichten,  wendet  das 
Amharische  nicht  eine  Genitivkonstruktion  an,  sondern  setzt  die  Wörter 
asyndetisch  neben  einander,  und  zwar  steht  dann  das  das  Gefäß  bezw. 
das  Maß  oder  Gewicht  bezeichnende  Wort  an  erster,  das  den  Inhalt 
bezw.  das  Gemessene  oder  Gewogene  bezeichnende  Wort  an  zweiter 
Stelle.  Vgl.  noch  'djide  mäsero  k'ebbe  „ein  Topf  mit  Butter"  —  die 
eigentliche  Genitivverbindung,  iek'ibbe  maserö,  bedeutet  „Buttertopf", 
der  natürlich  auch  leer  sein,  oder  anderes  als  Butter  enthalten  kann  — 
*ande  kubbaia  uöha  „ein  Glas  Wasser",    'ande  sini  bünna  „eine  Tasse 

Kaffee"    {sini    offenbar    <<  arab.    ^'-^   „chinesisch"  5    die   Etymologie 

der  übrigen  in  dieser  Bern,  vorkommenden  Fremdwörter,  berille  <C 
ßripuXkoi;  usw.,  ist  ja  bereits  bekannt),  'ande  berille  fec  „eine  Karaffe 


Klingenheben,  Eine  amharisehe  Form  der  Placidas-Legende  203 

(einheimisches)  Bier"  ;  ^ande  Jcünna  s'mde  „ein  Kunna  (Getreidemaß) 
Weizen",  ^and^qJcet  c^au  „ein  Woket  (Gewicht)  Salz"  usw.  Die  Kon- 
struktion deckt  sieh  also  mit  der  deutschen,  vgl.  ein  Glas  Wasser, 
ist  aber  verschieden  von  der  französischen  und  englischen,  vgl.  un 
verre  de  biere  und  a  glass  of  water. 

Z.  14.  Icisagir  ,, damit  er  hinüberbrächte",  eigentlich  leiäsägir-^ 
neben  der  im  Text  gegebenen  Form  hörte  ich  bei  meinem  Gewährs- 
mann auch  l%ämgir.  Zur  Monophthongisierung  dieses  fallenden  Di- 
phthongs vgl.   oben  S.  196. 

Z.  20.  seteidnä  <  set  ,,Frau,  Weib'^  Die  hier  vorliegende 
Endung  -io  habe  ich  in  der  amharischen  Literatur  bisher  nur  bei 
Afevork,  Guide  du  voyageur  en  Abyssinie,  Rome  1908,  S.  119  Z.  2 
in  der  Form  gefeiöu  wiederzufinden  geglaubt,  die  nach  dem  dortigen 
Zusammenhang  ,,der  Herr"  bedeuten  muß.  Bei  meinem  Gewährsmann 
habe  ich  sie  bisher  außer  in  seteio  ,,eine  Frau"  zunächst  noch  in 
'andu  lijiio  „eine  Tochter  von  ihm"  gefunden;  beide  Formen  be- 
zeichnen undeterminierte  Feminina.  Ferner  kommt  sie  bei  ihm 
mit  dem  femininen  Artikel  -wa')  vor,  z.  B.  in  seteiöua  ,,die  Frau", 
Ujiiouä  ,,das  Mädchen",  lämiioua  ,,die  Kuh",  'nnätiioua  ,,die  Mutter", 
desgl.  determiniert  im  Akkusativ  in  misteiouan  ,,die  Gattin".  Bei 
Maskulinen  lautet  die  Endung  determiniert  iou  {u  ist  die  Form  des 
masc.  Artikels  nach  Vokalen);  ich  hörte  sie  in  sduiou  „der  Mann", 
geteiou  „der  Herr"  (s.  die  oben  erwähnte  Form  bei  Afevork),  'abbä- 
teiöti  „der  Vater",  lijiiou  „der  Knabe".  Undeterminiert  hörte  ich  diese 
Wörter  als  Cande)  sduio,  geteio  und  Ujiio  (' and^abbäteio  kann  man 
nach  meinem  Gewährsmann  nicht  sagen,  weil  *abbät  „Vater"  stets  nur 
^and  sei).  Bei  schnellem  Sprechen  ist  der  verhältnismäßig  geringe 
L'nterschied  von  -ou  und  -o  aber  kaum  noch  herauszuhören.  Das  wird 
dazu  geführt  haben,  daß  man  statt  ^ande  sduio  viel  häufiger  ^ande  sduie 
bezw.  sauU  sagt;  bei  andern  Wörtern  kommt  allerdings  ie  statt  %o 
nicht  vor.  Ich  nehme  an,  daß  diese  (ohne  die  determinierenden  Suffixe 
m.  ~u,  f.  -ua)  io  lautende  Endung  —  ob  der  fast  stets  vorhergehende 
Vokal  e  bezw.  i  mit  zur  Endung  gehört,  oder  ob  er  als  Sproßvokal 
anzusehen  ist,  muß  dahingestellt  bleiben  —   etymologisch  mit  der  im 


')  Die  Endung  ~ua  in  der  hier  in  Frage  kommenden  Funktion  war  Praetorius 
nur  einmal  begegnet,  s.  a.  a.  O.  §  160  a  zweiter  Abschnitt,  sie  ist  aber  mittlerweile  als 
dem  Schoa-Dialekt  zur  Determinierung  von  Femininen  eigentümlich  erkannt  worden, 
8.  z.  B.  Armbruster  a.  a.  O.  §  11.  Auch  Brockelmann  erwähnt  nur  die  Form  -itü 
der  anderen  Dialekte  als  amharisehe  feminine  Determiuations-Partikel,  vgl.  a.  a.  O. 
§  24G  Bcß. 
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Tigro  nachgewiesenen  Deminutiv- Endung  m.  -äj5,  f.  -it  zusammenhängt, 
die  von  Kollektiven  auch  Einzolnamon  bildet;  s.  darüber  Brockelmann 
a.  a.  0.  §  221.  Ein  Bedeutungsunterschied  besteht  aber  nach  meinem 
Gewährsmann  im  Amharischen  nicht  mehr  zwischen  den  Formen  mit 
und  ohne  Endung  {e)io  (auch  in  deutschen  Dialekten  ist  die  Be- 
deutung der  Deminutivendung  ja  teilweise  verblaßt).  Die  Anwendung 
der  Endung  scheint  in  der  Hauptsache  auf  die  oben  erwähnten  Nomina 
beschränkt  zu  sein;  auffällig  ist,  daß  diese  nur  Lebewesen  bezeichnen. 

Z.  22.  'ezgeher  ,,Gott''  -<  dem  alten  'egzl'abeher,  noch  heute 
vielfach  so  geschrieben.  Zur  Metathesis  von  g  und  z  in  diesem  Wort 
vgl.  Brockelmann  a.  a.  O.  §  98  e  1  (^.  Im  Gegensatz  zum  Schriftamharischen, 
in  dem  sich  neben  der  Geez-Form  die  Schreibungen  ^ezger  und  ^egzer 
finden  (s.  Praetorius  a.  a.  O.  §  65  d),  hat  dieses  Wort  bei  meinem 
Gewährsmann  das  h  stets  erhalten  (vgl.  zur  Erhaltung  von  wortinlautendem 
h  z.  B.  auch  das  in  der  zweiten  Bem.  zu  Z.  1   erwähnte  mahatep). 

Z.  27.  hona  ,, nachdem  sie  geworden  war'',  vgl.  dazu  Z.  30  hida 
,, nachdem  sie  gegangen  war".  Daß  in  Schoa  die  Gerundien  der  Verba 
mediae  u  und  i  die  Vokale  o  und  e  statt  u  und  i  haben,  geht  schon 
aus  den  bei  Armbruster  a.  a.  O.  im  Appendix,  z.  B.  S.  199  usw.,  auf- 
geführten Nebenformen  hervor;  im  Paradigma,  daselbst  S.  132,  ist  die 
schoanische  Nebenform  wenigstens  bei  den  Verben  mediae  i  angegeben. 
Praetorius  führt  solche  Formen  zwar  auch  an,  s.  a.  a.  0.  §  202  g,  weist 
sie  aber  nicht  einem  bestimmten  Dialekt  zu. 

tak' amf ällec  setiälak'es  lelejoc^a.  Man  soUte  nach  den  Regeln 
der  amharischen  Wortstellung  eigentlich  die  umgekehrte  Reihenfolge  der 
Wörter  erwarten. 

Z.  32.  "ihe.  Armbruster,  a.  a.  0.  §  13  a  Anm.  1,  gibt  *  statt  i 
im  Anlaut  dieses  Wortes  als  Eigentümlichkeit  des  Godscham-Dialekts 
an.     Aber   auch  Afevork  (aus  Zage)  schreibt  das  Wort  stets  mit  Alf. 

Z.  34.  dSmmo,  wie  bei  Armbruster,  a.  a.  O.  S.  369,  assimiliert 
aus  ddgmo  bezw.  J^^mo,  Formen,  die  gleichfalls  bei  meinem  Gewährs- 
mann vorkommen.  Bei  der  Wiederholung  des  Satzes  sprach  er  die 
von  mir  unter  dem  Text  als  Variante  angegebene  Form.  Im  ersten  Falle  ist 
das  Gerundium  von  diggeme  ,, wiederholen"  unpersönlich  konstruiert,  d.  h. 
zum  Adverbium  erstarrt,  im  zweiten  wird  es  persönlich  konstruiert;  beide 
Ausdrucksweisen  sind  bei  meinem  Gewährsmann  gleich  häufig.  Zur  Meta- 
thesis von  u  und  der  Velaris  in  der  Variante  degmacu^^)  vgl.  Armbruster 

^)  Die  Endung  -acu^  lautet  ohne  Metathesis  -äcehu,  s.  die  oben  folgenden 
Beispiele.  Beide  Formen  gehen  letzten  Endes  vermutlich  auf  *-äük§m{m)ü  zurück, 
s.  Praetorius  §  74  a  und  76  b,  ferner  Brockelmann  a.  a.  O.  §  105  eß  (S.  310)  und  §  262  h. 
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a.  a.  0.  S.  27  oben,  sowie  Praetorius  a.  a.  O.  §  64  b.  Nach  den  dort 
angegebenen  Formen  mit  u  gleichzeitig  vor  und  nach  der  Velaris  haben 
wir  es  auch  bei  dieser  Erscheinung  wie  bei  der  in  der  Bemerkung  zu 
Z.  3  besprochenen  mit  Epenthesis  zu  tun.  Die  Metathesis  unterbleibt 
häufig,  wenn  noch  eine  weitere  Endung  an  das  Wort  tritt,  und  zwar, 
soweit  ich  sehe,  stets  dann,  wenn  diese  konsonantisch  anlautet,  vgl. 
'aiiäcu^  „ihr  habt  gesehen",  'aiidcuhat  <;  ^'aiiäcehü  +  ^^  jji^r  habt 
sie  (f.  Sgl.)  gesehen",  dagegen  mit  konsonantisch  anlautenden  Endungen: 
'aiiacehut  „ihr  habt  ihn  gesehen",  iaiiäcehüten  ,, welchen  ihr  gesehen 
habt''  und  *aiiäcehu(n)na  ,,ihr  habt  gesehen  und  .  .  ."  Armbruster 
glaubt,  s.  a.  a.  O,  Z.  6  ff.,  daß  die  Metathesis  bei  einer  solchen  Verlän- 
gerung der  Verbalform  nur  dann  vorkäme,  wenn  es  sich  um  Suffi- 
gierung des  Hilfsverbums  -äle,  gespr.  -alle,  handelte.  Eine  so  eng 
gefaßte  Regel  wird  aber  nach  den  obigen  Beispielen  dem  Tatbestand 
nicht  gerecht;  denn  ohne  daß  das  Hilfsverbum  -alle  überhaupt  in 
.einer  der  obigen  Formen  vorkäme,  tritt  in  den  einen  Fällen  Meta- 
thesis ein,  in  den  andern  nicht» 

Z.  36.  tak* dmmaf  ec  .  .  .  Abweichung  von  der  regelrechten  am- 
harischen  Wortstellung,  vielleicht  zwecks  Hervorhebung  der  folgenden 
drei  Wörter? 

Z.  40.  'alau  ist  hier  eigentlich  überflüssig,  da  es  in  Z.  44  noch 
einmal  gesagt  wird. 

Z.  42.  ^acäuuötehdUöy.  Neben  uo  sprach  mein  Gewährsmann 
hier  auch  uu,  was  formell  korrekter  wäre,  da  es  sich  hier  um  die 
kausative  und  nicht  um  die  reflexive  Konjugation  handelt,  vgl.  'ac'äuotkuy 
„ich  habe  dir  erzählt''.  Es  liegt  hier  aber  nicht  etwa  ein  Formfehler 
meines  Gewährsmannes,  sondern  nur  das  S.  196  hervorgehobene  starke 
Schwanken  der  Vokalaussprache  bei  ihm  vor.  -dllo/,  in  der  heutigen 
Schriftsprache  stets  -älahu.  -oy  ist  hier  durch  reziproke  Assimilation 
aus  "^-auk  und  dieses  aus  *-ahü  entstanden.  Auch  hier  liegt  wie  in 
den  Fällen,  die  in  den  Bemerkungen  zu  Z.  3  und  34  besprochen 
wurden,  nicht  nur  Metathesis,  wie  sie  Armbruster  a.  a.  0.  S.  26  annimmt, 
sondern  Epenthesis  vor,  da  sich  auch  hier  die  für  die  Epenthesis 
charakteristische  Zwischenstufe  zwischen  der  unveränderten  Grundform 
und  der  letzten  Form  mit  vollzogener  Umstellung  noch  in  der  Aus- 
sprache meines  Gewährsmannes  nachweisen  läßt.  Vgl.  sSninioy  ,,ich 
habe  gehört",  setfo^  „ich  habe  gegeben"  (in  der  heutigen  Schriftsprache 
samähu  und  mfahu),  desgleichen  semmohäcau  „ich  habe  sie  (pl.)  ge- 
hört", skfauhdt  „ich  habe  ihr  gegeben",  dagegen  gelegentlich  auch 
noch  semmauh^dcau    „ich  habe  sie  (pl.)  gehört"    usw.     Unter   der   in 
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der  Bemerkung  zu  Z.  34  angegebenen  Bedingung  blei^-auch  hier  die 
ursprüngliche  Lautfolge  unverändert,  vgl.  s^mmahut  „ich  habe  ihn  ge- 
hört" und  'ällahünna  „ich  befand  mich  und  .  .  ."  Bei  Armbruster 
bleibt  in  den  umgestellten  Formen  liier  der  Diphthong  au  stets  unkon- 
trahiert  erhalten. 

^nnenS^  oder  'nnenne^  „diese  (pl.)*'"'  Diese  von  meinem  Gewährs- 
mann neben  dem  gemeinamharischen  *nniz(z)i^  gebrauchte  Form 
ist  ebenso  wie  'imSmia  statt  und  neben  '7ine(z)zia  oder  ^nnS(z)ziia 
„jene  (pl.)"  meines  Wissens  bisher  nicht  nachgewiesen.  Zur  Er- 
klärung dieser  Formen  führe  ich  die  gleichfalls  bisher  meines  Wissens 
noch  nicht  in  dieser  Form,  d.  h.  mit  n,  belegten  weiteren  Nebenformen 
der  obigen  aus  dem  Dialekt  meines  Gewährsmannes :  ^nney  „diese 
(pl.)"  und  ^nnau  „jene  (pl.)"i)  an.  Entstanden  sind  diese  Formen 
aus  der  Verbindung  des  vereinzelt  schon  im  Geez  zur  Pluralbildung  die_ 
nenden  ^ela'^) ,  das  von  meinem  Gewährsmann,  wie  auch  sonst  vielfach,  meist 
mitn  gesprochen  wird  (z.  B.  in  'enänte  „ihr",  pl.  von  \inte  „du"),  mit  den 
Demonstrativen  iih{e)  „dieser"  bezw.  iä  „jener".  Aus  ^me  -\-  ii/  (s. 
S.  193)  wurde  dann  etwa  über  'eniiiy^)  die  Form  'eniiy  bezw.  *eniey,  wie 
aus  'ene  -\-  iä  die  Form  'eniä,  die  etwa  den  in  der  Anmerkung  ^  unten 
angeführten  Formen  Armbrusters  entsprechen.  Im  Dialekt  meines 
Gewährsmannes  wird  nun  in  größerem  Umfange  als  im  Schriftamharischen 
n  -{-  i  durch  reziproke  Assimilation  zu  n,  vgl.  z.  B.  mekenät  „Ursache", 
im  Schriftamharischen  dagegen  mekeniät.  So  entstanden  denn  auch 
die  Formen  'nney  und  ^iinau  aus  den  obigen  'enie^^  und  'eniä  durch 
reziproke  Assimilation  von  ni  >  n  (wobei  ^eniä  noch  durch  den 
Artikel  verstärkt  wurde).  Die  volleren  Formen  '7mm{n)ej(  und  ^nnmna 
sind  durch  nochmalige  Präfigierung  von  ^ene  {<c.  Geez  ^ ela)  vor  jene 
entstanden.  Daß  eine  solche  eintreten  kann,  läßt  vermuten,  daß  hier 
im  Sprachgefühl  des  Schoa-Dialekts  das  Bewußtsein  davon,  daß  in 
^nney^   und  ^nnau  schon  das  pluralische  ^ ene  steckt,  abhanden  gekommen 

')  In  ^ nnUu  ist  das  Pronomen  noch  mit  dem  bestimmten  Artikel  verbunden, 
der  hier,  nach  dem  vokalischen  Wortauslaut,  u  lautet.  Ohne  Artikel  ist  diese  Form 
nicht  gebräuchlich,  weil  ^nna  die  Bedeutung  „wir"  hat.  Allerdings  kann  auch  die 
Form  ^nnUu  noch  zu  Mißverständnissen  führen,  da  auch  ^nna  „wir"  noch  mit  dem 
Artikel  verbunden  werden  kann;  ich  hörte  es  in  diesem  Fall  a]s^nndu.  — Ähnliche 
Formen  wie  die  obigen,  jedoch  noch  ohne  n,  gibt  Armbruster  a.  a.  O.  §  13  a,  nämlich 
(i)nn\eh  und  (ijnmh  „diese",  (ijnniä,  geschrieben  ^eniiä,  „jene";  vgl.  auch 
Afevork,  Grammatica  §  40,  'enih  und  'ema,  ferner  Praetorius,  a.  a.  O.  §  91  d. 

^)  Vgl.  auch  Praetorius  a.  a.  O.  §  85. 

^)  Zum  Übergang  von  e  (geschrieben  a)  '!>>  e  bezw.  i  in  diesem  Falle  wäre 
Praetorius  a.  a.  O.  §  6  c  und  d  zu  vergleichen. 
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ist.  Bei  ^nnau  kann  auch  das  Bestreben,  die  Form  von  ^nna  bezw. 
mit  Artikel  ^jindu  „wir"  zu  unterscheiden,  die  Veranlassung  zur  noch- 
maligen Präfigierung  von  ''ene  gewesen  sein,  und  *nnen(n)e^  könnten 
wir  dann  auch  als  Analogiebildung  zu  einem  so  entstandenen  'iinmna 
ansehen. 

Z.  43.  ^ädullum,  totale  regressive  Assimilation  aus  'ädoUum, 
Dieses  Verbum  lautet  in  der  3.  m.  sgl.  bei  meinem  Gewährsmann  "ädollem  • 
Armbruster  schreibt  zwar  'aiddlam  —  diese  Form  scheint  die  üblichste 
in  der  amharischen  Schriftsprache  zu  sein,  s.  auch  Praetorius  a.  a.  O. 
§  208  b  — ,  gibt  aber  als  Aussprache  aidellem  bezw.  aidellem  und  adellem 
an,  s.  z.  B.  §  40  a,  während  Afevork  'aidalam  (mit  a  =  e)  auch 
-chreibt;  vgl.  auch  Praetorius  a.  a.  0.  §  208 d. 

Z.  45.  nee  statt  des  sonst  anscheinend  jetzt  meist  üblichen  nät 
bezeichnet  Isenberg  a.  a.  0.  S.  65  Z.  21  als  schoanisch,  Ludolf  dagegen 
führt  im  Paradigma  a.  a.  0.  S.  33  überhaupt  nur  7iec  an;  vgl.  auch 
Praetorius  a.  a.  0.  §  209  a  Ende.  Die  Form  nät  mit  dem  auf  das 
Objekt  bezüglichen  Verbalsuffix  ist  allerdings  korrekter  und  wohl 
ursprünglicher,  das  Vorkommen  von  nee  mit  der  das  Subjekt  bezeich- 
nenden Verbalendung  in  der  oben  erwähnten  Literatur  zeigt  aber, 
daß  die  schoanische  Analogiebildung  nach  der  3»  f.  sgl.  des  Perfekts 
bei  dieser  Form  schon  ziemlich  alt  ist. 

Z.  47.  me^etto,  Gerundium  von  mStfa  „kommen".  Die  Form 
sollte  eigentlich  meftö  lauten,  vgl.  Armbruster  a.  a.  0.  S.  209.  Mein 
Gewährsmann  assimiliert  aber  in  solchen  Fällen  das  stammhafte 
f  dem  t  der  Endung,  gibt  aber  trotzdem  den  in  f  steckenden  Kehl- 
verschluß nicht  auf,  sondern  setzt  ihn  als  selbständigen  Konsonanten^ 
d.  h.  als  festen  Einsatz,  vor  die  nunmehrige  Geminata  tt,  schiebt  aber 
zur  Sprengung  der  dadurch  entstandenen  Gruppe  von  drei  auf  einander 
folgenden  Konsonanten  e  als  Sproßvokal  zwischen  den  festen  Einsatz 
und  die  Geminata  ein.  Ein  weiteres  Beispiel  dieser  Art  bei  meinem 
Gewährsmann  ist  uo*ettd  „herausgekommen  seiend"  -<  uotfa.  Des- 
gleichen bildet  mein  Gewährsmann  von  bekk'ä  „genügen"  das  Gerun- 
dium heetto  <:  *bek''tö,  also  mit  Assimilation  des  F  an  das  t  der 
Endung  und  Vorwegnähme  des  in  k'  steckenden  laryngalen  Verschluß- 
lautes. Allerdings  gebraucht  er  daneben  auch  die  Form  hek'eto  mit 
erhaltenem  k\ 

Z.  59.  \ni^  .  .  .  Das  verbale  Prädikat  steht  hier  zu  Beginn 
des  Satzes,  die  Regel  über  die  amharische  Wortfolge  ist  hier  also 
durchbrochen.  Natürlich  ist  hier  auch  die  regelrechte  Wortfolge  mit 
*§felligdllo/  hinter  dem  zweiten  'dik^röc  möglich. 


208  Zeitschrift  für  Eingeborenen-Sprachen,  Band  X 

Z.  (iO.  ^dlker  gebraucht  mein  Gewährsmann  im  Sinne  von  „be- 
waffneter Diener,  Kawassc",  ja  geradezu  gleichbedeutend  mit  uotddder 
„Soldat'*,  während  lote  der  ^Jvnecht",  namentlich  bei  der  Feldarbeit, 
ist. 

Z.  G2.  f'äsäcon  <c  räsÄcau  -\-  n.  au  ist  hier  zu  o  kontrahiert 
worden,  vgl.  die  erste  Bem.  zu  Z.  42. 

Z.  68.  tenägSruk  <<  und  neben  tanägSrku  bezw.  tariÄgerku  (s. 
S.  197).  Außer  an  dieser  Stelle  ist  mir  die  Metathesis  zwischen  u  und 
der  Velaris  in  der  1.  Person  sgl.  Perf.  bei  den  Verben  mit  erhaltenem') 
dritten  Radikal  noch  nicht  begegnet.  In  anderen  Dialekten  scheint 
allerdings  die  Metathesis  auch  beim  Verbum  mit  erhaltenem  dritten 
Radikal  häufiger  zu  sein,  vgl.  Armbruster  a.  a.  O.  S.  26  lekk'emuh  statt 
lekk'emhu  (beides  dort  wie  in  der  beigefügten  schriftamharischen  Form 
mit  A;  bei  meinem  Gewährsmann  dagegen  lakk'dmku)  und  dddeguli 
(bei  meinem  Gewährsmann  'dddekku),  vgl.  auch  Praetorius  a.  a.  O.  §  64b 
am  Ende  des  ersten  Abschnittes.  Auffällig  ist,  daß  k  in  dem  obigen 
tenägeruk  entgegen  der  S.  193  gegebenen  Regel  als  Explosiva  erhalten 
geblieben  ist,  was  bei  radikalem  k  im  Dialekt  meines  Gewährs- 
mannes allerdings  häufiger  vorkommt,  vgh  bereka  neben  bereha  und 
sogar  gelegentlichem  bereha   „Steppe". 


ADJEKTIV- ENDUNGEN  IM  SOMALI. 

VON  MARIA  V.  TILING. 

über  die  verschiedenen  Möglichkeiten,  wie  das  Adjektiv  im 
Somali  verändert  werden  kann  und  nach  welchen  Regeln  dies  geschieht, 
sind  schon  von  mehreren  Seiten  ausführliche  Aufstellungen  gemacht 
worden. 

Es  handelt  sich  dabei  1)  um  die  Pluralbildung  des  Adjektivs 
durch  vollständige  oder  unvollständige  Reduplikation,  2)  um  die  Ver- 
änderlichkeit des  Adjektivs  durch  angehängte  Suffixe.  In  bezug  auf 
die  Pluralbildung  durch  unvollständige  Reduplikation  ist  es  bemer- 
kenswert, daß  es  sich  hier  um  eine  Reduplikationsweise  handelt,  die 
der  Pluralbildung  der  einsilbigen,  konsonantisch  anlautenden  maskulinen 
Nomina  entgegengesetzt  ist,  denn  es  wird  niemals  am  Ende,  sondern 
am  Anfang  des  Wortes  redupliziert,  z.  B.  wird  in  manchen  einsilbigen 


')  Zur  Metathesis  in  dieser  Form  beim  Verbum  mit  schwachem,  d.  h.  im  Am- 
harischen  abgefallenen  (bezw.  bei  ursprünglichen  Verben  III.  i  allenfalls  mit  dem  vor- 
hergehenden Radikal  zu  einem  mouillierten  Konsonanten  verschmolzenen)  dritten  Radikal 
vgl.  die  erste  Bem.  zu  Z.  42. 
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Adjektiven  nicht  wie  beim  Nomen  der  auslautende  Konsonant  mit 
dazwischengesetztem  -a-  verdoppelt  (ged  „Baum"  ipl.gedad),  sondern 
man  verdoppelt  den  anlautenden  Konsonanten  und  setzt  ein  -a-  da- 
zwischen, z.  B.  der  „hoch"  pl.  dader,  weyn  „groß"  pl.  waweyn.  Bei 
mehrsilbigen  drei-  oder  vierradikaligen  Adjektiven  wird  bis  zum  ersten 
inlautenden  Radikal  incl.  verdoppelt,  z.  B.  füdiid  „leicht"  pl.  füdfudud] 
hüran  „dick"  pl.  hürburan;  ddag  „stark"  pl.  ddadag ;  balddan  „weit" 
pl.  halbalädanJ) 

In  vielen  Fällen  bleibt  das  Adjektiv  im  Plural  ganz  unverändert; 
es  scheint,  daß  die  Reduplikation  als  Pluralzeichen  allmählich  aufge- 
geben wird.  Mein  Gewährsmann^)  braucht  dieselben  Adjektive  im 
Plural  ohne  Unterschied  bald  mit  bald  ohne  RedupHkation,  und  auch 
in  bezug  auf  die  Art  der  RedupHkation  bestehen  Schwankungen,  z.  B. 
„große  Bäume"  kann  heißen: 

1)  gedad  derdir    mit    vollständiger  Reduplikation 

2)  „       dader       „      unvollständiger         „ 

3)  „       der        ganz  ohne  „ 

In  bezug  auf  die  Veränderlichkeit  des  Adjektivs  durch  Suffixe 
kommt  zunächst  in  Betracht  das  Suffix  mask.  -a,  fem.  -ayd,  z.  B.  inanki 
yir-a  „der  kleine  Junge",  indnti  ySr-ayd  „das  kleine  Mädchen".  Da 
das  genannte  Suffix  für  mask.  und  fem.  verschiedene  Form  hat,  sah 
man  die  Funktion  desselben  bisher  einzig  und  allein  in  der  Genus- 
bezeichnung. Diese  ist  natürlich  vorhanden,  doch  bleibt  daneben  die 
Frage  off'en  nach  der  eigentlichen  Funktion  des  Suffixes,  die  bis- 
her noch  gar  nicht  berührt  worden  ist.  Dagegen  hat  man  sich  schon 
viel  beschäftigt  mit  der  Frage  nach  dem  Gebrauch  der  Suffixe  über- 
haupt. Es  wird  nämlich  im  Somali  dem  Adjektiv  nicht  in  jedem  FaU 
ein  Suffix  beigefügt.  Eine  Beurteilung  der  Aufstellung  Kirks,  vor 
allem  seiner  „Table  of  the  inflections  of  all  known  radical  adjectivs",^) 
wird  zeigen,  daß  über  Funktion  und  Gebrauch  der  Adjektiv-Suffixe 
noch  keine  genügende  Klarheit  vorhanden  ist. 

Kirk  hebt  hervor,  daß  das  Adjektiv  in  bestimmten  Fällen  ohne 
Endung  bleibt,  und  zwar  ist  er  der  Ansicht,  daß  es  in  Verbindung 
mit  einem  artikellosen  Nomen  oder  einem  solchen  mit  dem  Artikel 
auf  -a  niemals  verändert  werden  könne.  Das  trifft  nicht  zu,  das 
Adjektiv    kann    auch   in    diesen    Fällen    ein    Suffix    erhalten.     Neben 


')  Näheres  über  die  Pluralbildnng  der  Adjektive  im  Somali  s.  bei  Kirk :  Grund- 
riß der  Somalispraehe  S.  37  u.  38;  ferner  Larajasse  n.  Sampont:  Grammar  of  the  Somali 
Language  S.  60  ff. 

2)  Muhammed  Nur,  Sprachgehilfe  am  Sem.  für  Afrikan.  u.  Südseesprachen  an 
der  Universität  in  Hamburg;  vgl.  Bd    IX,  Heft  3,  S.  134.  ^)  Kirk  a.  a.  O.  S.  38. 
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den  von  ihm  angeführten  Formen  ohne  Suffix  nin  'ad  „ein  weißer 
Mann",  nä(j  "ad  „eine  weiße  Frau"  und  dementsprechend  mit  Artikel 
nihka  ''ad,  nägta  ^ad,  die  an  sich  richtig  sind  und  häufig  vorkommen, 
gibt  es  auch  die  entsprechenden  Formen  mit  Adjektiv-Suffix,  z.  B. 
die  artikellosen  Ausdrücke  nin  "ad-a,  nag  ''ad-ayd.  Ebenso  kann  auch 
das  bei  einem  Nomen  mit  dem  Artikel  auf  -a  stehende  Adjektiv  ein 
Suffix  erhalten,  allerdings  nicht  das  schon  erwähnte  mask.  -«/  fem. 
-ayd,  sondern  ein  anderes,  das  bei  Kirk  nicht  genannt  wird,  nämlich 
das  Suffix  -i. 

L.  Reinisch  geht  in  seiner  Somali-Grammatik  auf  die  Frage  der 
Konkordanz  des  Adjektivs  mit  dem  Nomen  nicht  näher  ein.  Er  sagt : 
„Das  Adjektiv  wird  dem  Substantiv  unmittelbar  nachgesetzt  und  hat 
die  gleiche  Form  nach  männlichen  wie  nach  weiblichen 
Nennwörtern:  z.B.  nin  y er  ein  kleiner  Mann,  nag  yer  eine  kleine 
Frau.  Der  bestimmte  Artikel  beim  Nennwort,  wenn  diesem  ein 
Adjektiv  folgt,  lautet  stets  mit  dem  Vokal  ci;  z.B.  rdnka  yer 
der  kleine  Mann,  nagta  yer  die  kleine  Frau.')"  —  Diese  Regeln 
treffen  zu  auf  das  Adjektiv  ohne  Suffix,  das  aber  wie  später  ausgeführt 
werden  soll,  nur  in  bestimmten  Fällen  vorkommt,  während  sehr  oft 
das  Adjektiv  ein  Suffix  erhalten  muß.  Bei  Besprechung  des  Relativ- 
satzes an  anderer  Stelle^)  führt  Reinisch  als  „Relativpartikeln"  die 
Suffixe  mask.  -a,  fem.  -ayd  an,  daneben  für  das  mask.  auch  -^;  diese 
Partikeln  werden  an  ein  vorhergehendes  Nomen  oder  Verbum  des 
Relativsatzes  angefügt.  Es  fällt  sofort  auf,  daß  die  hier  genannten 
Relativpartikeln  -a,  -ayd  mit  den  oben  erwähnten  Adjektiv-Suffixen 
der  Form  nach  vollkommen  übereinstimmen.  Die  Frage,  inwieweit 
im  Somali  ein  sogenannter  Relativsatz  und  ein  seinem  Nomen  folgendes, 
mit  Suffix  versehenes  Adjektiv  der  Sache  nach  dasselbe  ist,  soll  hier 
zunächst  un erörtert  bleiben.  Es  kommt  mir  im  Augenblick  nur  an 
auf  die  Erwähnung  des  Suffixes  -i  neben  -a,  -ayd.  Reinisch  setzt  es 
allerdings  nur  für  das  mask.  an;  tatsächlich  aber  kommt  die  Endung 
-i  als  Adjektivsuffix  im  mask.  und  fem.  vor. 

Damit  kommen  wir  auf  die  oben  begonnene  Besprechung  der 
Tabelle  Kirks  zurück.  Es  war  gesagt  worden,  daß  nicht  nur  das 
artikellose  Nomen  verbunden  werden  kann  mit  einem  Adjektiv  mit 
(m.  -a,  fem.  -ayd)  oder  ohne  Suffix,  sondern  auch  das  Nomen  mit 
dem  Artikel  auf  -a;  es  kann  nämlich  neben  ninka  'ad  auch  heißen 
ninka  'ad-i  und  neben  nagta  'ad  auch  nagta  'ad-i.  Es  tritt  damit  eine 
neue  bisher  nicht  berührte  Frage  auf:  haben  die  Suffixe  mask.  -a  und  fem. 

^)  L.  Keinisch,  Die  Somali  Sprache,  Bd.  III  Grammatik  S.  53  §  188. 
2)  S.  81  §  259. 
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-ayd  einerseits,  mask.  und  fem.  -^  andrerseits  verschiedene  Funktion? 
In  bezug  auf  das  Suffix  -a,  -ayd  sah  man  bisher  die  Funktion 
nur  in  der  Genusbezeichnung  —  begreiflicherweise,  da  eben  -a  nur  mit 
maskulinen,  -ayd  nur  mit  femininen  Nomina  verbunden  werden  kann 
und  ein  anderes  Suffix  als  Gegensatz  nicht  in  Betracht  kam.  Bei 
dem  Suffix  -i  aber  ist  die  Form  für  das  mask.  und  fem.  gleichlautend. 
Danach  scheint  bei  -i  eine  Genusbezeichnung  nicht  vorhanden  zu  sein, 
und  man  ist  daraufhingewiesen  nach  einer  anderen  Funktionsmöglichkeit 
zu  suchen.  Allerdings  ist  es  denkbar,  daß  der  Gleichlaut  nicht  ur- 
sprünglich ist,  daß  früher  auch  hier  eine  das  Genus  kennzeichnende 
Verschiedenheit  bestand  und  die  heutige  Form  des  Suffixes  nur  eine 
reduzierte  ist.^)  Doch  abgesehen  davon  weist,  wie  oben  erwähnt,  schon 
das  Vorhandensein  verschiedener  Suffixe  für  das  Adjektiv  (mask.  -a 
oder  -i,  fem.  -ayd  oder  -i)  daraufhin,  daß  die  Suffixe  nicht  nur  Genus- 
Zeichen  sind,  sondern  noch  irgend  eine  andere  Funktion  haben  müssen. 
Aus  der  Tabelle  Kirks  geht .  weiter  hervor,  daß  das  Adjektiv 
in  Verbindung  mit  einem  Nomen  mit  dem  Arlikel  auf  -i  immer  das 
Suffix  -a  resp.  -ayd  erhält.  Allerdings  ist  dies  die  Regel,  doch  muß 
auch  hier  eine  Einschränkung  gemacht  werden.  Es  gibt  Fälle,  in 
denen  bei  einem  Nomen  mit  Artikel  auf  -i  auch  beim  Adjektiv  das 
Suffix  'i  erscheint  und  zwar  erscheinen  muß;  es  kann  heißen  ninki 
''dd-a,  nagti  ^dd-ayd,  es  kommt  aber  auch  ninki  "dd-i,  nägti  "dd-i  vor, 
allerdings  mit  einem  anderen  Sinn. 

Es  bestehen  also  in  bezug  auf  die  Worte  7iin  „Mann",  nag  „Frau" 
[mit  oder  ohne  Artikel]  in  Verbindung  mit  dem  Adjektiv  "ad  „weiß" 
nicht  nur  die  drei  bei  Kirk  angegebenen,  sondern  folgende  Aus- 
drucksmöglichkeiten : 

näg 

nag 

näg 

nagti 

nägti 

nagta 

ndgta  ^dd-i 

(Die  fehlenden  Kombinationen  niiiki  '^ad,  nägti  "ad  und  nihka  ^dd-a,  nägta 
'dd-a  kommen  nicht  vor,  vergl.  darüber  S.  238,  5.  Z.  v.  unten  u.  S.  232, 4)-). 
Als  letztes  möchte  ich  in  bezug  auf  die  Tabelle  Kirk's  erwähoen, 
daß  mir  bei  einer  Übersicht  über  die  Suffixe,  die  das  mit  dem  Nomen 
verbundene  Adjektiv  erhält,  eine  Scheidung  nach  Sing,  und  Plur.  nicht 

')  s.  darüber  nnten  S.  235  u.  236. 

*)  Statt  des  Artikels  aaf  -a  kann  unter  6  u.  7  auch  der  auf  -o  eingesetzt  werden. 

14* 


1. 

nin 

"ad 

2. 

nin 

"ad-a 

3. 

nin 

'ad-i 

4. 

ninki 

"dd-a 

5. 

ninki 

"dd-i 

6. 

ninka 

"ad 

7. 

ninka 

"dd-i 

^ad         (auch 

bei  Kirk) 

"ad-ayd 

'ad-i 

'd,l-ayd{    „ 

}}          n       ) 

'^dd-i 

'ad         (    „ 

}J           }}       ) 
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nötig  erscheint,  da,  wie  auch  aus  Kirk's  Tabelle  hervorgeht,  die  Zahl 
auf  das  Suffix  keinen  Einfluß  hat.  Natürlich  ist  aber  immer  in  Be- 
tracht zu  ziehen,  daß  die  mask.  Nomina  im  Plural  in  der  Regel  fem. 
sind  und  umgekehrt. 

Es  stehen  also  in  bezug  auf  die  Veränderung  des  Adjektivs 
durch  Suffixe  noch  eine  ganze  Reihe  von  Fragen  offen,  und  in  der 
vorliegenden  Arbeit  soll  der  Versuch  gemacht  werden,  diese  Fragen, 
soweit  es  möglich  ist,  zu  beantworten.  Es  handelt  sich  dabei  in  der 
Hauptsache  um  folgende  Punkte : 

1.  haben  die  Adjektiv-Suffixe  mask  -a,  fem.  -ayJ  und  mask.  und 
fem.  -i  verschiedene  Funktion  und  welche? 

2.  besteht  eine  Korrespondenz  zwischen  Artikelvokal  und  Ad- 
jektiv-Suffix? 

3.  wie  steht  es  mit  der  Veränderlichkeit  des  nicht  attributiv  mit 
einem  Nomen  verbundenen,  sondern  prädikativ  gebrauchten  Adjektivs? 

4.  lassen  sich  die  Adjektiv-Suffixe  von  selbständigen  Worten 
ableiten  ? 

5.  in  welchen  Fällen  bleibt  das  Adjektiv  gänzlich  unverändert? 
Läßt  sich  dies  irgendwie   erklären? 

I.  Beispiele. 

a)  Beispiele   mit  maskuliner  Adjektiv-Form; 
Suffix  1)  -^,  2)   -a. 
I.   1  a  j  gedha  (-ko)  dir-i    wä    wanägsdn-yey    der    hohe    Baum 

l-^;  hier  (da)  ist  schön 

IbJ  bSrigi  höre  gedka  dir-i  wä  wanägsan-dn  jiray^)  früher 

war  der  hohe  Baum  (hier)  schön. 
2.  -a:  gedki  dir-a  wä  wanagsan-a  der  hohe  Baum  war  schön. 
Bei  gedka  dir-i  handelt  es  sich  um  einen  Baum,  den  der  Redende 
vor  sich  sieht  und  über  den  er  in  Satz  IIa  das  Urteil  fällt,  daß  er 
schön  ist,  in  Satz  IIb,  daß  er  schön  war.  Bei  gedki  dir-a  ist  da- 
gegen die  Rede  von  einem  Baum,  von  dem  schon  gesprochen  worden 
ist,  den  der  Redende,  vielleicht  auch  der  Angeredete,  früher  ein- 
mal gesehen  hat,  von  dem  er  sagt,  daß  er  schön  war;  darüber,  ob 
der  Baum  noch  existiert  oder  nicht,  noch  schön  ist  oder  nicht,  ist 
damit  nichts  ausgesagt,  es  heißt  nur:  damals  war  der  und  der  Baum  schön. 


^)  Im  Somali  wird  oft  bei  enklitischer  Anfügung  eines  ganzen  Wortes  oder  eines 
Suffixes  der  Hanptton  auf  die  letzte  Silbe  vor  das  Enklitikon  (hier  jiray)  gelegt,  der 
ursprüngliche  Hauptton  geht,  wenn  er  auf  der  Silbe  unmittelbar  vor  dem  neuen 
Hauptton  stand,  ganz  verloren,  stand  er  auf  der  vor-  oder  zweitvorletzteu  Silbe  vor 
dem  neuen  Hauptton,  wird  er  zum  Nebenton;  diesen  bezeichne  ich  durch  den  Gravis; 
vgl.  wanagsan,  lüanägsdn-yey,  wanägsan-dn  jiray. 
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II.   1.  -^;  dahirka  ySr-i  wä  i  ga  "^äraraya-ye  i  qdbo!   der  junge 

Esel  will  mir  entlaufen,  binde  ihn  mir  (für  mich)  fest! 
2.  -a:       '  (^a5lr^6r-d-6af^a^aram?/einjungerEselistmir entlaufen. 
Im  1.  Satz  wird  ausgesagt,  daß    ein   für    den  Redenden    gegen- 
wärtiger junger  Esel  gerade  im  Begriff  ist,  seinem  Besitzer  zu  entlaufen, 
im  2.  Satz  dagegen,  daß  ein  Esel,  den  er  hatte,  ihm  entlief. 

III.  1.   -i:  dabirka  (-ko)  yer-i  wä  ^ona  haddn-yey 

a)  der  junge  Esel  hier  (da)  frißt  sehr  viel, 

b)  unser  junger  Esel  frißt  sehr  viel. 

2.  -a:  dahirki  yer-a  an  sdlay  ibsaday  wä  '^ona  baddn-yey  der 

junge  Esel,  den  ich  gestern  kaufte,  frißt  sehr  viel. 
Im  2.  Satz  liegt  der  Nachdruck  darauf,  daß  von  dem  Esel,  der 
gekauft  wurde,  die  Rede  ist.  In  Satz  1  a  handelt  es  sich  um  das, 
was  (lokal  und  temporal)  gegenwärtig  ist;  in  Satz  Ib  um  den  gegen- 
wärtigen Besitz.  —  Man  beachte,  daß  die  prädikative  Aussage  in  den 
3  Sätzen  ganz  die  gleiche  ist! 

IV.  1  a  I  marydha    {-kan)   '^asds-i    md  wanägsdn-yin  die  (diese) 

\-i:  roten  Tücher  hier  sind  nicht  schön 

Ib  I  mdriyo  \isds-i  wä  wa7iägsdn-yin  rote  Tücher  sind  schön 

2.   -a:  7narilii    '^as^as-a-ye    (marydha    "^asds-i    e)     ^Adan    yil-i 

('oder:  yäl-i)  wä  wanägsan-ayen  (oder:  wanägsdn-yln) 

die  roten  Tücher,  die  es  in  Aden  gibt  (gab),  sind 

(waren)   schön. 

In  Satz  1  a  handelt  es  sich  wieder  um  etwas  zeitlich  gegenwärtiges, 

es  ist  die  Rede  von  Tüchern,  die  dem  Redenden  augenblicklich 

zum  Verkauf  angeboten  werden;  in  Satz  1  b  wird  von  „roten  Tüchern" 

im  allgemeinen    etwas   ausgesagt.     Im  2.    Satz  berichtet  der  Redende 

von  bestimmten  Tüchern,  die  er  früher  einmal  in  Aden  gesehen  hat. 

Anm.     Braucht  er  in    diesem  Satz  als  Subjekt  nicht  marihi  ''as- 

\is-a  sondern  marydha   "^asds-i   und   beim  Prädikat    die    präsentischen 

Verbalformen  yäl-i  und  -ym,  so  liegt  darin  die  Annahme,  daß  es  jene 

Tücher  auch  jetzt  noch  in  Aden   zu   kaufen   gibt;    sagt    er    dagegen 

yil-i  und  -äyen,  so  ist  es  nur  eine  Aussage  darüber,  daß  die  Tücher, 

die  er  in  Aden  gesehen  hat,  schön  waren. 

V.   1.  -i:  dabir    ySr-i    ma    safdyn-karo    ein  junger  Esel  kann  noch 
nicht  arbeiten. 
2.  -a:  dabirki  yer-ä-y-ü^)    leha   ma    safdyn    kdri-jirin    der  junge 
Esel,  den    er    hatte,  konnte  noch  nicht  arbeiten. 

')  ^  ySr-a  e  ü  „lilein  den  er" ;  die  Relativpartikel  e  wird  meist  an  das  letzte 
Wort  des  vorhergehenden  Satzes  angehängt,  nacli  Vokalen  wird  e  zu  ye,  oft  bleibt 
dann  nur  y   übrig. 
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Der  2.  Satz  mit  dem  Adjektiv-Suffix  -a  reiht  sich  ohne  weiteres 
an  die  sonst  an  2.  Stelle  stehenden  Sätze  an :  es  handelt  sich  um  den 
Esel,  den  jemand  früher  hatte;    im  1.   Satz    dagegen   ist   überhaupt 
nicht  von  einem    bestimmten  Esel    die  Rede,    sondern    es    wird   ganz 
allgemein  ausgesagt,  daß  ein  Esel,  der  noch  jung  ist,  noch  nicht  recht 
arbeiten  kann. 
VI.   1  a  1    .         gedka  cUr-i   wa    dday    der  hohe  Baum  ist  umgefallen. 
1 1)  J     *        9H(-^'^)  dir-i    wä   daa    ein   hoher  (der  hohe)  Baum 
fällt  (leicht)    um     (d.  h.  Bäume,    die    gar  zu  hoch 
wachsen,  fallen  schließlich  um). 
2.  -a:  gedki  der-a    iva  daay    der    hohe  Baum  ist  umgefallen. 

In  Satz  1  a  handelt  es  sich  um  einen  Baum,  den  der  Redende 
umgefallen  vor  sich  sieht;  der  Satz  Ib  ist  eine  Art  Sentenz,  in  der 
ausgesagt  wird,  ein  solcher  Baum,  der  zu  hoch  wächst,  fällt  schließlich 
um,^)  es  ist  also  nicht  von  einem  bestimmten  Baum  die  Rede,  sondern 
von  einem  gedachten  Baum.  In  Satz  1  dagegen  wird  berichtet,  daß 
ein  bestimmter,  bekannter  oder  schon  früher  erwähnter  hoher  Baum 
umfiel.  Satz  la  und  b  haben  trotz  des  ganz  verschiedenen  Inhalts 
also  im  Gegensatz  zu  Satz  3  das  gemeinsam,  daß  sie  negativ  ausge- 
drückt, nicht  von  dem  bekannten  oder  schon  erwähnten  „Baum  von 
früher"  berichten,  sondern  von  einem  bestimmten  gegenwärtigen  (1  a), 
resp.  einem  imaginären  Baum  (1  b). 

VII.   la^  afalo    wawei/n-i    ivä   ku  \tjibiyan?    gefallen    dir   hohe 

i_^*;  Häuser? 

1  b  J  ayaldda   (-doj    waweyn-i   ivä   i   "ajihinayän  die    hohen 

Häuser  hier  (da)  gefallen  mir. 
2.  -a:  afälddi  waweyn-a  wa  i  "ajihinayen  die  hohen  Häuser 

gefielen  mir. 
In  Satz  2  handelt  es  sich  um  Häuser,  die  der  Redende  augen- 
blicklich nicht  sieht,  sondern  früher  einmal  gesehen  hat. 
VIII.   1.  -i:  ged  cUr-i  hdlkan   md-ku    yil^     stand    hier   früher    ein 

hoher  Baum? 
2.  -a:  ^ecZdeV-ayä  AaZ^aZ:w?/z/ hier  stand  früher  ein  hoherBaum. 

In  Satz  2  sind  die  bei  jedem  Satzpaar  für  den  2.  Satz  charak- 
teristischen Merkmale  deutlich  zu  erkennen;  es  handelt  sich  um  einen 
Baum,  der  früher  da  war,  es  wird  etwas  von  dem  bestimmten  früheren 
Baum  berichtet.  Im  1.  Satz  dagegen  wird  nichts  Tatsächliches  be- 
richtet; es  handelt  sich  nicht  um  den  „Baum  von  früher",  denn  der 
Fragende  weiß  ja  nicht,  ob  er  wirklich  dagestanden  hat,  sondern  um 
den  Begriff  „hoher  Baum". 

^)  vgl.    „Es  ist  dafür  gesorgt,   daß  die   Bäume  nicht  in  den  Himmel  wachsen." 
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b)  Beispiele  mit  femininer  Adjektiv-Form;  Suffix  1)  -i,  2)  -ai/d. 

IX.   1.   -i:  indnta   (-to)   wanagsan-i  wa  äyyu'^  wer  ist  das  (jenes) 

schöne  Mädchen  da? 

2  a  j  md  indnti  wanagsan-ayd  ä  i  ga  sikaysen  ha-tanu  ?    ist 

\-ayd:       ^^s  das  schöne  Mädchen,    von  dem  ihr  erzähltet? 

2b  J  warqdddan    indnti   ivanagsan-ayd  u  gey !   bring    diesen 

Brief  dem  schönen  Mädchen! 
Im  1.  Satz  wird  nach  einem  gegenwärtig  wahrgenommenen  schönen 
Mädchen  gefragt;  in  Satz  2  b  handelt  es  sich  um  das  betreffende  schöne 
Mädchen,  d.  h.  um  ein  von  früher  her  bekanntes  oder  um  ein  schon  er- 
wähntes schönes  Mädchen;  in  Satz  2  a  ist  das  Mädchen  vielleicht  gegen- 
wärtig, doch  die  Worte  indnti  wanagsan-ayd  beziehen  sich  auch  hier  wie  in 
Satz  2  b  auf  das  betreffende,  nämlich  das  besprochene,  schöne  Mädchen. 
X.   1.  -i:  nagta  gahan  e  Tmm-i^)  wä  '^aytdmaysa  die  kleine  böse 

Frau  hier  schilt. 
2.  -ayd:      sdlay  nägti  gahn-ayd  e  Tium-ayd  wä  "aytdmaysay  gestern 

schalt  die  kleine  böse  Frau. 
Im  1.  Satz  handelt  es  sich  um  eine  für  den  Redenden  (sichtbar 
oder    unsichtbar)    gegenwärtige,    augenblicklich   scheltende  Frau- 
im  2.  Satz  um  „die  Frau,  die  gestern  schalt''. 

XI.  1  a  j  mardda  '^ds-i  (e  dd  ihsdnaysa)  qimadedu  wa  inte  ?  wie 

[_{;  teuer  ist  das  rote  Tuch  (das  du  dir  kaufen  willst)  ? 

1  b  I  mardda  ^ds-i  md  kuajiblnaysa?  gefällt  dir  das  rote  Tuch? 

2  a  j  marddi  '^ds-ayd-e  an  sdlay  ibsaday  hän  dgnaya  ich  suche 

\-ayd:       ^^^  rote  Tuch,  das  ich  gestern  kaufte. 

2  b  j  marddi   \is-ayd-e    an    sdlay    ibsaday    bän    dgnayay    ich 

suchte  das  rote  Tuch,  das  ich  gestern  kaufte. 

In  Satz  2  a  und  b  handelt  es  sich  im  Gegensatz  zu  Satz  1  um 
das  bestimmte  früher  gekaufte  Tuch.  Daß  es  in  Satz  2  a  heißt  dgnaya 
„suche",  in  2  b  dgnayay  „suchte",  macht  für  die  Form  des  Adjektivs 
keinen  Unterschied,  denn  in  beiden  Sätzen  ist  die  Rede  von  dem 
schon  gekauften  Tuch,  und  das  ist  das  Maßgebende.  In  den  Sätzen 
unter  1  handelt  es  sich  nicht  um  ein  früher  schon  gesehenes  Tuch, 
sondern  bei  b  um  das  gegenwärtig  wahrzunehmende,  bei  a  um  das 
Tuch,  das  erst  gekauft  werden  soll.  — 

XII.  1  a  \  genydda  ''dd-i  mänt-ay  ddsay  die  weiße  Stute  liier  hat 

l_2;  heute  ein  Füllen  bekommen. 

1  b  I  genydda  ^dd-i  mant-ay  ddsay    unsere   weiße  Stute  hat 

heute  ein  Füllen  bekommen. 
^)  Mit  u  bezeicline    ich    hier    u.    an    anderen    Stellen    einen     offenen  ü-   oder 
ö-Laut,  der  dadurch  entsteht,  daß  die  Pressung  des  h  auf  das  folgende   ii  übergeht. 
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2.  -ayd:      genyddi    ^dd-ayd    mänt-ay    däSay     die    weißo     (schon 
bekannte)     Stute    hat     heute     ein     Füllen    be- 
kommen. 
Alle  drei  Beispiele  lauten  bei  wörtlicher  Übersetzung  ganz  gleich: 
„die  weiße  Stute  hat  heute  ein  Füllen  bekommen".     Die  Abänderung 
im  Wortlaut  der    deutschen  Sätze  soll   den   ganz   verschiedenen  Sinn 
andeuten.  In  Satz  1  a  handelt  es  sich  um  die  gegenwärtige  weiße  Stute,  in  1  b 
um  die  Stute,    die  wir  haben,    sie  braucht  nicht  gegenwärtig  zu  sein; 
in    Satz  3  ist  es  die  betreffende  weiße   Stute,   deren  Füllen   erwartet 
wurde. 

XIII.  1.  -i:  nüg  (-ti)  wanagsan-i  wdhay  nofota  ligyo  luanügsan  eine 

(die)  gute  Frau  wird  auch  eine  gute  Mutter. 
2.  -ayd:      nagti   wanagsan-ayd  ^ärurtedi-na    wanajisay     die    gute 

Frau  hielt  auch  ihre  Kinder  gut. 
In  Satz  1  ist  nicht  von    einer    bestimmten   Frau,    sondern    ganz 
allgemein  von  guten  Frauen  die  Rede,    es   ist   wie  Satz  VI,   1  b  eine 
Art  Sentenz;  in  Satz  2  dagegen  ist  es  „die  betreffende  Frau"   (etwa: 
von  der  ich  eben  erzählt  habe). 

XIV.  1  a  \  indn  wanagsan-i  wä  qälhi-jiWsdn-tay  ein  gutes  Mädchen 

l.j;  ist  weichherzig. 

1  b  J  indnta  wanagsan-i  wä  qälbi-Jili'^sdn-tay  das  gute  Mädchen 

ist  weichherzig. 
2.  -ayd:      indnti    wanagsan-ayd    wä    qälhi-jiUsan-ayd    das    gute 

Mädchen  war  weichherzig. 
In  Satz  2  handelt  es  sich  wieder  im  Gegensatz  zu  1  a  und  b  um 
das  betreffende  gute  Mädchen;  in  Satz  Ib  ist  die  Rede  von  dem 
gegenwärtigen  guten  Mädchen,  in  1  a  von  keinem  bestimmten,  sondern 
dem  „guten  Mädchen  als  solchem". 
XV.   1.  -i:  nag{-ti)  gahan  e  hum-i  ^er  md-leha  an  einer  kleinen 

und  schlechten  Frau  ist  nichts  Gutes  dran. 
2«  -ayd :      nagti  gahn-ayd  e  hum-ayd  md-tifin  ?  kanntest  du  die 

kleine  böse  Frau? 
Die  beiden  Sätze  zeigen  genau    denselben  Gegensatz   wie  XIII 
1  a  und  2. 

XVI.   1.  -i:  mdro  '^ds-i  dukdnka  md-tll?    war  in  dem  Laden    kein 

rotes  Tuch? 
2.  -ayd:      hä,  mdro  "as-dyd-hä  dukdnka  til   doch,  in  dem  Laden 

war  ein  rotes  Tuch. 
Diese  Sätze    entsprechen,    was  die   gedankliche   Einstellung   des 
Redenden  anbetrifft,    genau    den  unter  VIII  1  und  2  mit   maskuliner 
Adjektiv-Form  angeführten. 
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n.  Die  Funktion  der  Adjektiv-Suffixe  1)  -a,  -ayd^  3)  -i. 

1.  Kritischer  Teil. 
a)  Die   Anwendung  von  -a,    -ayd    oder  -i  ist  nicht  bedingt 
durch  eine  modale  Differenzierung  der   durch  das  Adjektiv  angege- 
benen Eigenschaft. 

Will  man  die  verschiedene  Funktion  der  Adjektiv- Suffixe  -a, 
-ayd  einerseits,  -i  andererseits  beurteilen,  so  ist  zunächst  hervorzuheben, 
daß  durch  den  Unterschied  der  Suffixe  nicht  ein  Unterschied  der 
durch  das  betreffende  Adjektiv  ausgedrückten  Eigenschaft  des  Nomons 
wiedergegeben  wird.  Ob  das  Wort  ged  „Baum"  durch  die  Form 
dir-a  oder  dir-i  „hoch"  bestimmt  wird,  macht  für  das  Hochsein  des 
Baumes  keinen  Unterschied.  Es  ist  auch  nicht  etwa  so  zu  denken, 
daß  in  dem  einen  oder  andern  Fall  die  Eigenschaft  stärker  oder  weniger 
stark  hervorgehoben  werden  soll,  und  das  Adjektiv  dann  je  nach  dem 
Suffix  als  explikativ  oder  determinativ  angesehen  werden  könnte  (vergl. 
die  Stellung  des  Adjektivs  vor  oder  nach  dem  Nomen  im  Französischen). 
Die  modale  Bestimmung  des  Nomons  wird  also  durch  das  Suffix  in 
keiner  Weise  abgeändert,  es  muß  daher  für  die  Wahl  der  Suffixe 
ein  anderer  Grund  maßgebend  sein. 

b)  Die  Anwendung  von  -a,    -ayd    oder  -i  ist  nicht  bedingt 
durch  temporale    Verschiedenheit    des  Satzverbum. 

Bei  oberflächlicher  Beurteilung  der  als  Gegensatzpaare  vorauf- 
geschickten Beispiele  könnte  man  geneigt  sein,  die  verschiedene  Funk- 
tion der  Suffixe  zurückzuführen  auf  den  im  Verbum  des  Satzes  liegenden 
Tempusgegensatz  von  Präsens  und  Perfekt,  resp.  Gegenwart  und  Ver- 
gangenheit. Tatsächlich  scheint  in  einer  Reihe  von  Beispielen  zwischen 
dem  Tempus  des  Verbum  und  dem  Suffix  des  in  demselben  Satz 
stehenden  Adjektivs  eine  Beziehung  zu  bestehen,  und  zwar  erscheint 
in  solchen  Sätzen  -a,  -ayd  als  Adj. -Suffix  bei  perfektischer  Verbal- 
form, -i  bei  präsentischer.  Man  vergleiche  die  Sätze  IIa  und  2. 
In  dem  ersten  heißt  das  Prädikat  „ist  schön"  und  das  Adjektiv  clgr 
„hoch"  hat  das  Suffix  -i;  im  zweiten  heißt  das  Prädikat  „war  schön" 
und  das  Adjektiv  hat  das  Suffix  -a.  Ebenso  ist  es  in  den  Sätzen  II  1 
und  2,  wo  gegenüberstehen:  „der  junge  Esel,  der  entlaufen  will"  — 
Adj.  auf  -i,  „der  entlaufen  ist"  —  Adj.  auf -a.  Derselbe  Gegensatz 
findet  sich  noch  bei  einigen  anderen  Beispielen  s.  V  1  und  2,  X  1 
und  2,  XI  1  und  2  b.  Aber  es  muß  dagegen  angeführt  werden,  daß 
der  im  Verbum  liegende  temporale  Gegensatz,  so  sehr  er  bei  manchen  der 
gegenübergestellten  Satzpaare  maßgebend  erscheint,  bei  anderen  nicht  im 
geringsten  in  Betracht  kommt.  Berücksichtigen  wir  z.  B.  von  den  Sätzen 
unter  I  nicht  nur  1  a  und  2,    sondern  ziehen  1  b  mit  zur  Beurteilung 
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heran :  bSriyi  höre  (jedka  dir-i  wä  wanägsan-dn  jiray  „früher  war  der  hohe 
Baum  (hier)  schön"  ;  auch  hier  wird  etwas  Vergangenes  berichtet  wie  in 
Satz  I  2  a,  und  doch  hat  das  beim  Subjekt  des  Satzes  stehende  Adj.  das 
Suffix  -i  und  nicht  -a,  wie  zu  erwarten  wäre,  wenn  eine  Korrespondenz 
zwischen  Adjektiv-Suffix  und  Verbaltempus  desselben  Satzes  bestände. 

Ganz  entschieden  gegen  eine  solche  Annahme  sprechen  auch  die 
Beispiele  unter  III:  in  allen  drei  Sätzen  heißt  das  Prädikat  ganz 
gleichlautend  im  '^ona  haddn-yey,  d.  h.  wörtlich  „ist  vielfressend",  im 
Somali  ein  Tempus  der  Gegenwart,  das  sowohl  tatsächliche  Gegenwart 
oder  allgemein  „Gewohnheit"  bezeichnen  kann:  das  Adjektiv  „jung" 
dagegen  hat  je  nach  dem  verschiedenen  Sinn  der  Sätze  einmal  das 
Suffix  -a,  ein  andermal  -L  Ebenso  haben  wir  in  VI  1  a  und  2  bei 
gleichem  Verbaltempus  verschiedene  Suffixe,  dagegen  in  VI  1  a  und  b 
bei  verschiedenem  Tempus  gleiche  Suffixe.  Dabei  handelt  es  sich 
bei  diesen  Sätzen  um  ganz  dieselbe  Satzkonstruktion  wie  in  den  oben 
angeführten  Beispielen,  wo  scheinbar  eine  Korrespondenz  besteht 
(IIa  und  2,  II 1  und  2,  V 1  und  2,  XI  1  und  2  b),  nämlich  um  das  bei  einem 
Subjekt  stehende  Adjektiv  und  das  dazugehörige  Prädikat ').  Gleiche 
Verbaltempora  und  trotzdem  verschiedene  Suffixe  haben  wir  außer  unter 
I,  III  und  VI  noch  in   den  Beispielen  unter  VIII,   XII  und  XIV2). 

Nach  diesem  Resultat  ist  man  genötigt,  die  Annahme  einer  regel- 
mäßigen Korrespondenz  zwischen  Adjektiv- Suffix  und  dem  Tempus 
des  betreffenden  Satzes,  wie  sie  nach  einigen  Satzpaaren  möglich  schien, 
als  nicht  zutreffend  fallen  zu  lassen. 

c)  Die    Anwendung    von    -a,    -ayd  oder  -i   ist   nicht   bedingt 
durch  lokale  Beziehung  des  definierten  Nomens. 

Noch  ein  anderer  Gesichtspunkt  der  Beurteilung  scheint  beim 
Vergleich  der  Beispiele  gegeben  zu  sein.  Es  wird  jedem  auffallen, 
daß  neben  dem  Tempus  auch  die  Lokalbeziehung  zwischen  dem  Re- 
denden und  dem  durch  das  Adjektiv  definierten  Nominalbegriff  eine 
große  Rolle  spielt.  In  einer  Anzahl  von  Beispielen  findet  eine  regel- 
mäßige Anwendung  des  Suffixes  -i  statt  bei  Gegenwärtigkeit  der  durch 
das  Adjektiv  determinierten  Person  oder  Sache,  des  Suffixes  -a,  -ayd 
bei  Nichtgegenwärtigkeit  (s.  I,  II,  III  la  und  2,  IV  1  a  u.  2) ;  woUte  man 
aber  danach  eine  Scheidung  vornehmen  und  den  Satz  aufstellen:  bei 
räumlicher  Gegenwärtigkeit  der  Person  oder  Sache  wird  das  Adjektiv- 
Suffix  -i  angewandt,  bei  Nichtgegenwärtigkeit  -a,  -ayd^  so  ist  auch  das 
wieder  nur  für  einen  Teil    der   Beispiele    zutreffend.     Bei    Satz  V,   1 


^)  Nurin  Satz  X  handelt  es  sicli  um  ein  das  Objekt  des  Satzes  bestimmendes  Adjektiv. 
^)  Ich  führe  hier  absichtlich  nur  die  auch  sonst    dem  Wortlaut    nach    gfl eichen 
Oegensatzpaare  an. 
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stimmt  diese  Regel  schon  nicht  mehr;  wir  haben  hier  sicher  keine 
Gegenwärtigkeit,  —  denn  es  ist  von  einem  jungen  Esel  ganz  im  all- 
gemeinen die  Rede'  — ,  und  doch  haben  wir  das  Adjektiv-Suffix -z,  das 
in  den  oben  genannten  Beispielen  immer  die  Gegenwärtigkeit  zu  be- 
zeichnen schien.  Ebenso  ist  es  in  VI  1  b,  VII  la,  XIII  1,  XIV  la 
und  XV  1  ;  in  all  diesen  Sätzen  steht  das  Adjektiv  mit  dem  Suffix 
auf  -i  bei  Nomina,  die  allgemeine  Begriffe  ausdrücken,  wo  also  der 
Gesichtspunkt  der  Gegenwärtigkeit  gewiß  nicht  in  Betracht  kommt.  — 
Ferner  sprechen  gegen  die  versuchsweise  oben  aufgestellte  Regel  noch  die 
Beispiele  VIII  1  und  XVI  1,  wo  das  durch  ein  Adjektiv  auf  -i  determi- 
nierte Objekt  nur  möglicherweise  vorhanden  ist,  resp.  vorhanden  gewesen 
ist,  also  auch  eine  Gegenwärtigkeit  entschieden  nicht  in  Frage  kommt. 

In  den  Sätzen  III  1  b  und  XII  1  b  handelt  es  sich  zwar  auch 
nicht  um  tatsächliche  Gegenwärtigkeit,  doch  drücken  die  Xominal- 
formen  liier  ein  Possessiv  Verhältnis  aus,  was  man  ja  immerhin  als  von 
der  lokalen  Gegenwart  abstrahiert  auffassen  kann,')  und  somit  könnte 
man  diese  beiden  Beispiele  mit  den  oben  aufgezählten,  in  denen  -i  als 
Adjektiv  Suffix  bei  lokaler  Gegenwärtigkeit  steht,  in  eine  Reihe  stellen. 

Wir  sind  also  bisher  nur  zu  negativen  oder  nur  teilweise  zu- 
treffenden Resultaten  gekommen,  trotzdem  halte  ich  diese  scheinbar 
erfolglose  Untersuchung  für  notwendig,  einerseits,  damit  die  hier  be- 
sprochenen bei  manchen  Beispielen  so  einleuchtend  wirkenden  Gesichts- 
punkte nicht  bei  der  eigentlichen  folgenden  Beurteilung  störend  da- 
zwischentreten, andererseits,  weil  —  wie  sich  später  zeigen  wird  — 
die  oben  erörterten  Fragen  doch  Berücksichtigung  verdienen.  Da 
mein  Gewährsmann  in  bezug  auf  die  Anwendung  der  Suffixe  sehr 
genau  ist  und  für  ihn  jeder  Satz,  in  dem  das  von  ihm  angegebene 
Suffix  durch  das  entgegengesetzte  vertauscht  wird,  unverständlich  ist 
oder  in  einigen  Fällen  einen  anderen  Sinn  bekommt,  so  muß  ein  ganz 
allgemeiner  durchgehender  Bedeutungsunterschied  durch  die  Wahl  der 
Suffixe  bedingt  sein.  Es  drängte  sich  mir  bei  der  Untersuchung  dieser 
Frage  immer  mehr  die  Überzeugung  auf,  daß  es  nicht  möglich  sei, 
daß  in  den  uns  so  verschieden  erscheinenden  Sätzen  etwa  auch 
verschiedene  Gesichtspunkte  maßgebend  sein  könnten,  denn  für  den 
Gewährsmann  bestand  in  allen  Fällen  mit  Adjektiv-Formen  auf  -a, 
-ayd  oder  -i  immer  ein  und  derselbe  Gegensatz ;  es  konnte  also  nur 
ein  Gesichtspunkt  für  den  Funktionsunterschied  maßgebend  sein,  und 
zwar  ein  solcher,  der  für  alle  Beispiele  in  ganz  gleicher  Weise  zu- 
treffend war.  Auch  dies  ist  ein  Grund,  weshalb  ich  die  bisher  erörterten 
Erklärungsmöglichkeiten    zunächst   als    nicht   maßgebend   zurückstelle. 

»)  s.  Band  IX  Heft  3  S.  149. 
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2.  Positiver  Teil: 

Die  Anwendung  von  -a,  -ayd  oder  -i  hängt  ab  von 
der  gedanklichen  Einstellung  des  redenden  Subjekts 
in  bezug  auf  das  determinini  erte  Nomen. 

a)  Ein  Adjektiv  mit  Suffix  -a,  -ayd,  enthält  einen  Hinweis  auf  die 
Vergangenheit,  denn  es  bezeichnet  eine  an  einer  bestimmten  Person 
oder  Sache  in  der  Vergangenheit  konstatierte  Eigenschaft. 

Um  den  charakteristischen  Unterschied  in  der  Bedeutung  der 
Adjektiv-Suffixe  -a^  -ayd  einerseits,  -i  anderseits  klarzustellen,  scheint 
es  mir  nützlich,  einmal  nur  die  je  unter  2  (d.  h.  12,  II  2,  usw.)  auf- 
geführten Beispiele  zur  Beurteilung  heranzuziehen.  Da  in  all  diesen 
noch  so  verschiedenartigen  Sätzen  beim  Adjektiv  das  Suffix  -a,  -ayd 
immer  wiederkehrt,  muß  irgend  etwas  vorhanden  sein,  was  ihnen 
gemeinsam  ist  und  in  jedem  Falle  den  Gebrauch  des  Suffixes  -a,  -ayd 
bedingt.  Inhalt  und  Konstruktion  der  Sätze  kommen  dabei  nicht  in 
Betracht,  denn  es  sind  affirmative  und  negative  Sätze,  erzählende  und 
fragende,  sie  berichten  Zustände  und  Handlungen.  Was  sich  aber  in 
allen  Sätzen  unter  2)  in  ganz  gleicher  Weise  findet,  ist  eine  besondere 
gedankliche  Stellung  des  Redenden  zu  der  Person  oder  Sache,  die 
durch  das  Adjektiv  determiniert  wird.  In  allen  Sätzen  unter  2  handelt 
es  sich  um  die  Vorstellung  von  einer  bestimmten  Person  oder  Sache, 
die  für  den  Redenden  sozusagen  subjektiv  aus  der  Vergangenheit 
stammt;  alle  in  Betracht  kommenden  Nomina  bezeichnen  etwas,  was 
er  schon  kennt,  was  er  gesehen  oder  wovon  er  gehört  hat;  es  ist 
immer  das  „betreffende",  wovon  die  Rede  ist.  In  mehreren  Fällen 
ist  von  einem  solchen  Nomen  ein  Relativsatz  abhängig,  der  den  inhalt- 
lichen Charakter  desselben,  auf  den  *es  hier  ankömmt,  ausdrücklich 
betont,  z.  B.  in  Satz  III  2  handelt  es  sich  um  „den  jungen  Esel,  den 
ich  gestern  kaufte",  in  IV  2  um  „die  roten  Tücher,  die  es  in  Aden 
gab",  in  IX  um  „das  schöne  Mädchen,  von  dem  ihr  erzähltet"  usw. 
In  anderen  Sätzen  könnte  man  je  nach  dem  Inhalt  solch  einen  er- 
klärenden in  die  Vergangenheit  zurückweisenden  Relativsatz  einfügen,  — 
was  mein  Gewährsmann,  Muhammed  Nur,  auch  fast  regelmäßig  tut, 
wenn  man  ihn  nach  der  genauen  Bedeutung  des  in  Frage  kommenden 
Nomens  fragt.  Z.  B.  in  Satz  I  2a  kann  gemeint  sein  „der  hohe  Baum, 
der  früher  hier  stand"  oder  „den  ich  gesehen  habe"  oder  "von  dem 
er  erzählte"  oder  „der  nun  umgehauen  ist"  ;  ebenso  in  Satz  II  2  b 
„ein  junger  Esel,  den  ich  besaß"  oder  „der  auf  die  Weide  gebracht  ist". 

Es  handelt  sich  bei  dem  durch  ein  Adjektiv  auf  -«,  -ayd  defi- 
nierten Nomen  immer  um  eine  aus  der  Vergangenheit  herrührende 
Vorstellung  des  Redenden,  damit  ist  aber  keineswegs  gesagt,  daß  die 
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Person  oder  Sache,  von  der  die  Rede  ist,  selbst  der  Vergangenheit 
angehört,  d.  h.  im  Augenblick  des  Sprechens  nicht  mehr  existiert,  oder 
daß  Vergangenes  von  ihr  berichtet  werden  müßte.  Über  die  Existenz 
oder  Nichtexistenz  ist  dabei  gar  nichts  ausgesagt,  in  Satz  IV  2  a  z.  B. 
soll  nur  behauptet  werden,  daß  die  roten  Tücher,  die  es  zu  irgend 
einer  bestimmten  Zeit  in  Aden  gab,  —  die  der  Redende  wahrschein- 
lich selbst  dort  gesehen  hat,  —  schön  waren.  Die  Frage,  ob  es 
dieselben  jetzt  noch  gibt  oder  nicht,  ob  sie  noch  schön  sind  oder 
nicht,  ist  gänzlich  offen  gelassen. 

Spricht  dagegen  der  Redende  nicht  von  den  „betreffenden" 
roten  Tüchern,  die  es  da  einmal  gab,  sondern  will  ganz  allgemein 
aussagen,  daß  die  roten  Tücher,  die  in  Aden  verkauft  werden,  immer 
schön  sind,  so  kommt  nicht  das  Adjektiv-Suffix  -a,  -a7/d,  sondern  -i 
in  Anwendung.') 

Es  kann  nun  von  der  von  dem  Redenden  vorgestellten  Person 
oder  Sache  im  Satzprädikat  sowohl  etwas  Vergangenes  als  auch  Nicht- 
vergangenes berichtet  werden.  In  vielen  Fällen  wdrd  es  eine  in  der 
Vergangenheit  sich  abspielende  Handlung  oder  ein  der  Vergangenheit 
angehöriger  Zustand  sein,  es  ist  aber  auch  möglich,  etwas  nicht  Ver- 
gangenes mitzuteilen  oder  zu  erfragen,  wie  die  Sätze  III  2,  IX  2  a 
und  XI  2  a  zeigen. 

Worauf  es  ankommt,  ist  eben  weder,  ob  die  besprochene  Person 
selbst  der  Vergangenheit  angehört,  noch  ob  etwas  aus  der  Vergangenheit 
von  ihr  berichtet  wird,  sondern  die  gedankliche  Stellung  des  Redenden 
zu  der  betreffenden  Person  oder  Sache,  die  für  ihn  als  Vorstellung 
aus  der  Sphäre  der  Vergangenheit  stammt,  und  die  er  sozusagen  im 
Augenblick  der  Erwähnung  aus  dem  in  der  Vergangenheit  entstandenen 
Kreis  seiner  Vorstellungen  nimmt. 

Es  fragt  sich  nun,  was  ein  Adjektiv,  das  einem  so  definierten 
Nomen  beigefügt  ist,  ausdrückt.  Bezeichnet  in  dem  Satz  gedki  dir-a 
wä  wanagsan-a  (I  2)  das  Wort  gedki  eine  aus  der  Vergangenheit  her- 
rührende Vorstellung,  so  kann  durch  das  beigefügte  Adjektiv  nur  eine 
mit  der  Vorstellung  gleichzeitig  konzipierte  Eigenschaft  des  betreffenden 
Nomons  bezeichnet  werden.  Es  ist  also  dann  im  Augenblick  dos 
Erwähnens  nicht  eine  jetzt  bemerkte  oder  besonders  hervorgehobene 
Eigenschaft  des  Nomons,  sondern  eine  für  den  Redenden  von  früher  her 
vorhandene  Eigenschaft,  gedki  dir-a  heißt  also  umschrieben  „der  betref- 
fende, mir  als  hoch  bekannte  Baum",  wobei  über  das  gegenwärtige 
Nochhoch-  oder  Nichtmehrhoch-Sein  des  Baumes  nichts  ausgesagt 
wird.     Mit  andern  Wortern:   der  tatsächliche  Sachverlialt  bleibt  ganz 

')  vergl.  die  bei  dem  Satz  IV  2  a  in  Klammer  hinzugefügten  Formen. 
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unberücksichtigt;  das  Adjektiv  dir-a  besagt,  daß  die  Eigenschaft  „hoch" 
für  den  Redenden  als  vorhandene  mit  der  abgeschlossenen  Vorstellung 
gedki  „Baum"  verbunden  ist,  oder  daß  die  Eigenschaft  „hoch"  dem 
Baum,  als  der  Redende  ihn  sah  oder  als  ihm  davon  berichtet  wurde, 
zukam,  und  darauf  gründet  sich  bei  dem  Redenden  die  Vorstellung 
von  „dem  hohen  Baum".  Es  liegt  demnach  in  dem  Adjektiv,  das 
eine  in  der  Vergangenheit  konzipierte  Vorstellung  von  einer  bestimmten 
Person  oder  Sache  determiniert,  nur  die  Konstatierung,  daß  zu  irgend 
einem  Zeitpunkt  die  genannte  Eigenschaft  vorhanden  war;  es  ist  also 
in  dem  in  einem  solchen  Fall  angewandten  Suffix  -a,  -ayd  ein  Hinweis 
darauf  enthalten,  was  subjektiv  für  den  Redenden  in  der  Vergangen- 
heit liegt.  Doch  betone  ich  noch  einmal,  daß  damit  nicht  die  Vor- 
stellung erweckt  werden  soll,  daß  es  sich  bei  einem  Adjektiv  auf  -«, 
-ayd  um  tatsächliche  Vergangenheit,  etwa  um  eine  im  Augenblick  des 
Redens  nicht  mehr  vorhandene  Eigenschaft  handelt. 

Es  haftet  also  dem  Adjektiv  auf  -a,  -ayd  ein  gewisser  Tempus- 
begriff an,  der  aber  rein  subjektiv  für  den  Redenden  existiert.  Man 
kann  sich  diesen  Sachverhalt  so  denken,  daß  der  Somali,  wenn  er 
von  einem  Gegenstand  als  Vorstellung  redet,  ihm  nicht  die  Eigen- 
schaft als  dauernd  oder  gegenwärtig  vorhandene  zuschreibt,  sondern 
bei  der  Anführung  der  Eigenschaft  auf  seine  in  der  Vergangenheit 
stattgehabte  Wahrnehmung  zurückgeht  und  daher  das  Adjektiv  sozu- 
sagen in  das  Tempus  der  Vergangenheit  setzt.  Wenn  ich  den  Ge- 
währsmann in  bezug  auf  die  unter  2  angeführten  Beispiele  fragte,  ob 
man  denn  nicht  hier  auch  einmal  statt  des  Suffixes  -a,  -ayd  das  Suffix 
-i  anwenden  könne,  so  erklärte  er,  das  würde  falsch  sein,  denn  man 
wisse  doch  nicht,  ob  es  noch  so  wäre,  oder  er  sagte,  „dann  mische  man 
Vergangenheit  und  Gegenwart  durcheinander".  —  Daraus  geht  hervor, 
daß  für  den  Somali  in  diesen  Sätzen  (unter  2)  sowohl  dem  Nomen 
als  auch  dem  dazugehörigen  Adjektiv  eine  Art  TempusbegTifi"  zukommt, 
der  aber  von  dem  Tempus  des  Satzprädikats  ganz  unabhängig  ist  und 
sich  nur  bezieht  auf  die  gedankliche  Einstellung  des  Redenden,  nämlich 
auf  die  Art  und  Weise,   wie    er   sich  Nomen   und  Adjektiv   vorstellt. 

Prüft  man  nach  diesem  Ergebnis  die  Beispiele  unter  2,  so  wird 
sich  überall  derselbe  Sachverhalt  finden.  Es  handelt  sich  in  allen 
Fällen  um  eine  bestimmte  Person  oder  Sache,  die  für  die  subjektive 
Aufi*assung  des  Redenden  mit  der  Vergangenheit  in  Beziehung  steht, 
insofern  als  er  sie  f  r  ü  h  e  r  gesehen,  f  r  ü  h  e  r  davon  gehört  hat  oder  dergl. 
Sie  kommt  im  Augenblick  des  Erwähnens  als  Vorstellung  in  Betracht, 
und  die  ihr  zugeschriebene  Eigenschaft  wird  als  vorhanden  gewesene 
aufgefaßt. 
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Anmerkung:  Ein  näheres  Eingehen  auf  die  einzehien  Beispiele 
findet  sich  bei  der  folgenden  Behandlung  des  Suffixes  -i  und  vor  allem 
bei  der  „Zusammenfassung"  am  Schluß  dieses  Abschnittes.  —  Der  Kürze 
halber  sind  im  folgenden  die  Personen  oder  Sachen,  die  wie  in  allen 
Sätzen  unter  2  von  dem  Redenden  subjektiv  als  aus  der  Sphäre  der 
Vergangenheit  stammend  aufgefaßt  werden,  als  Objekte  „von  früher" 
bezeichnet,  z.  B.  „der  Baum  von  früher",  „der  Esel  von  früher"  usw. 
Diese  Ausdrücke  geben  wenigstens  annähernd  das,  worauf  es  ankommt^ 
wieder,  und  es  lassen  sich  dadurch  bei  den  weiteren  Untersuchungen 
viele  sonst  notwendigen  Wiederholungen  vermeiden. 

b)  Ein  Adjektiv  mit  dem  Suffix  -^  enthält  niemals  einen  Hinweis 
auf  die  Vergangenheit,  sondern  bezeichnet  die  von  dem  Redenden 
gegenwärtig  tatsächlich  wahrgenommene  oder  dem  Nomen  zuge- 
schriebene Eigenschaft. 

Gehen  wir  nun  zur  Beurteilung  der  unter  1  aufgeführten  Bei- 
spiele mit  dem  Adjektiv-Suffix  -i  über,  so  ist  leicht  zu  erkennen,  daß 
auch  hier  die  gedankliche  Stellung  des  Redenden  zu  dem  durch  das 
betreffende  Adjektiv  determinierten  Objekt  das  Maßgebende  ist,  und 
zwar  läßt  sich,  wenn  man  das  für  -a,  -ayd  gefundene  Charakteristikum 
als  Gegensatz  zu  -i  bei  der  Beurteilung  wirksam  sein  läßt,  von  vorn- 
herein negativ  aussagen,  daß  es  sich  bei  -i  in  keinem  Fall  um  einen 
Hinweis  auf  die  Vergangenheit  oder  um  eine  auf  eine  bestimmte  Person 
oder  Sache  zurückgehende  Vorstellung  handelt.  Es  ist  also  zu  ver- 
muten, daß  im  Gegensatz  zu  dem  Suffix  -a,  -ayd,  das  auf  die  Ver- 
gangenheit hindeutet,  das  Adjektiv-Suffix  -i  die  gegenwärtig  in  Betracht 
kommende,  augenblicklich  wahrgenommene  oder  dem  Nomen  zuge- 
schriebene Eigenschaft  bezeichnet. 

In  Satz  I  2  war  die  Rede  von  dem  betreffenden  Baum,  von 
dem  die  Eigenschaft  des  Hochseins  nur  als  in  der  Vergangenheit 
konstatiert  behauptet  ist,  in  Satz  IIa  und  b  dagegen  handelt  es  sich 
um  einen  Baum,  den  der  Redende  beim  Sprechen  wahrnimmt,  und 
dem  die  Eigenschaft  des  Hochseins  als  gegenwärtig  vorhanden  zuge- 
schrieben wird.  In  demselben  Gegensatz  stehen  eine  ganze  Reihe  von 
anderen  Beispielen,  wie  II  1  und  2,  III  1  a  und  2,  VI  1  a  und  2, 
VII  Ib  und  2,  IX  1  und  2  b,  XI  Ib  und  2  a  und  b,  XII  la  und  2, 
XIV  Ib  und  2.  Immer  handelt  es  sich  hier  unter  Satz  2  um  „das 
betreffende  Objekt  von  früher",  unter  Satz  1  um  „dieses  Objekt  jetzt", 
d.  h.  um  „das  zeitlich  und  räumlich  gegenwärtige  Objekt" ;  in  Satz 
-  kommt  immer  eine  für  den  Redenden  aus  der  Vergangenheit 
stammende  Vorstellung  in  Frage,  in  Satz  1  dagegen  eine  gegen- 
wärtige Wahrnehmung.- 
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Z.  B.  in  Satz  VII  1  b  handelt  es  sich  um  die  von  dem  Redenden 
gegenwärtig  als  große  wahrgenommenen  Häuser,  in  Satz  VII  2 
um  die  von  dem  Redenden  früh  er  als  große  wahrgenommenen  Häuser. 
In  Satz  X  1  ist  die  Rede  von  der  gegenwärtig  scheltenden  Frau,  die 
der  Redende  als  klein  und  böse  wahrnimmt,  in  Satz  X  2  dagegen 
von  der  Frau,  die  gescholten  hat,  die  der  Redende  als  eine  kleine 
und  böse  kennt J)  Dieser  Gegensatz  zwischen  der  mit  der  Vergan- 
genheit verknüpften  Vorstellung,  die  durch  ein  Adjektiv  auf  -a,  -ayd 
determiniert  wird,  und  der  gegenwärtig  stattfindenden  Wahrnehmung 
mit  dem  Adjektiv  auf  -i  ist  der  klarste  und  auch  am  häufigsten  vor- 
kommende. Jls  finden  sich  aber  unter  den  Beispielen  unter  1  auch 
ganz  andersartige,  wo  ebenfalls  beim  Adjektiv  -^  in  Anwendung  kommt; 
z.  B.  die  Sätze,  bei  denen  das  Nomen  einen  allgemeinen  Begriff 
bezeichnet. 

Der  Satz  V  1  lautet  dahir  ySr-i  ma  safdyn-har6  „Bin  junger 
Esel  kann  noch  nicht  arbeiten".  Hier  ist  nicht  wie  in  Satz  V  2  von 
„dem  Esel  von  früher"  die  Rede,  aber  auch  nicht  wie  z.  B.  in  den 
Sätzen  II  1,  III  1  von  dem  zeitlich  gegenwärtigen  Esel,  denn  es 
handelt  sich  ja  überhaupt  gar  nicht  um  einen  bestimmten  Esel,  sondern 
um  den  Begriff  „junger  Esel".  Das  determinierende  Adjektiv  hat 
hier  das  Suffix  -i  und  das  ist  wohl  zu  verstehen,  denn  es  kommt  ja 
nicht  eine  an  einem  bestimmten  Esel  früher  konstatierte,  vom  Redenden 
sozusagen  nur  wiederholte  Eigenschaft,  sondern  eine  gegenwärtig  mit 
dem  allgemeinen  Begriff  „junger  Esel"  gesetzte  Eigenschaft  infrage. 
Um  einen  Hinweis  auf  die  Vergangenheit,  —  in  dem  Sinne  wie  oben 
für  -a,  -ayd  ausgeführt,  —  kann  es  sich  überhaupt  bei  einem  einen 
allgemeinen  Begriff  determinierenden  Adjektiv  niemals  handeln,  denn 
das  ist  logisch  unmöglich,  und  so  ist  verständlich,  daß  die  Adjektive, 
die  bei  allgemeinen  Begriffen  stehen,  immer  das  Suffix  -i  und  niemals 
-a  oder  -ayd  haben,  vergl.  die  Beispiele  V  1,  VI  1  b,  VII  1  a,  XIII  1, 
XIV  la,  XV  P). 

Wieder  andersartig  ist  das  Beispiel  III  1  b,  wo  auch  das  Suffix 
-i  Anwendung  findet.  Hier  handelt  es  sich  um  den  Esel,  den  wir 
haben,  d.  h.  um  „unsern"  Esel,  das  Nomen  deutet  den  zeitlich  gegen- 
wärtigen Besitz  an.  Es  ist  hier  also  keine  Beziehung  auf  die  Vergangenheit 


^)  Es  ist  hier  nicht  der  lokale  Gegensatz  des  Gegenwärtig-  nnd  Nichtgegen- 
wärtigseins,  derfür  die  Wahl  des  Adjektiv-Suffixes  maßgebend  ist,  sondern  der  temporale; 
Tgl.  dazu  Abschnitt  III  S.  231. 

^)  Das  einen  allgemeinen  Begriff  bezeichnende  Nomen  steht  im  Somali  ohne 
Unterschied  mit  oder  ohne  Artikel,  z.  B.  in  VI  Ib  und  XV  1  gab  der  Gewährsmann 
bald  die  eine,  bald  die  andere  Form  an. 
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vorhanden,  sondern  im  Gegenteil  auf  die  Gegenwart,  und  daher  muß 
das  Adjektiv  das  Suffix  -i  erhalten.  Denselben  Sachverhalt  weist  das 
Beispiel  XII  1  b  auf. 

Es  zeigt  sich  also,  daß  während  man  von  den  Beispielen  unter 
2  (Suffix  -a,  -ai/d)  ganz  durchgehend  sagen  kann,  es  kommt  überall 
„das  Objekt  von  früher"  in  Betracht,  die  Beispiele  unter  1  (Suffix  -i) 
viel  verschiedenartiger  sind,  doch  haben  sie,  wie  gesagt,  negativ  auch 
alle  das  gemeinsam,  daß  niemals  „das  bestimmte  Objekt  von  früher" 
in  Frage  kommt,  im  einzelnen  kann  aber  die  persönliche  Beziehung 
des  Redenden  zu  der  besprochenen  Person  oder  Sache  sehr  ver- 
schieden sein. 

Um  dies  noch  einmal  zusammenfassend  klarzustellen,  sind  die 
schon  oben  mehrmals  erwähnten  Beispiele  von  dem  „Esel"  besonders 
geeignet.  In  den  drei  Satzpaaren  unter  II,  III  und  V  ist  mit  „Esel" 
in  den  je  unter  2  stehenden  Sätzen  immer  „der  (resp.  ein)  Esel  von 
früher"  gemeint,  dagegen  in  den  Sätzen  unter  1  negativ  ausgedrückt 
„nicht  der  Esel  von  früher".  Ob  damit  nun  der  „augenblickliche", 
d.  h.  jetzt  hier  vorhandene,  nämlich  zeitlich  und  örtlich  gegenwärtige 
Esel  gemeint  ist,  wie  in  II  1  und  III  la  oder  der  Esel  als  gegen- 
wärtiger Besitz  wie  in  III  1  b,  oder  ob  ganz  allgemein  von  dem  Esel 
als  solchem  geredet  wird  wie  in  V  1,  kommt  für  die  Wahl  des  Ad- 
jektivs-Suffixes auf  dasselbe  heraus.  In  allen  drei  Fällen  läßt  sich 
die  Eigenschaft  als  eine  dem  Nomen  gegenwärtig  zukommende  auflassen, 
während  bei  „dem  Esel  von  früher"  es  eine  in  der  Vergangenheit 
konstatierte,  sozusagen  im  Augenblick  des  Redens  wieder  hervor- 
geholte Eigenschaft  ist. 

Auch  die  drei  Beispiele  unter  VI  sind  zur  Beleuchtung  dessen, 
worauf  es  ankommt,  äußerst  instruktiv;  VI  1  a  und  b  stehen  trotz  des 
ganz  verschiedenen  Inhalts  in  bezug  auf  die  für  das  Adjektiv  in  Be- 
tracht kommende  Einstellung  des  Redenden  beide  in  gleichem  Gegen- 
satz zu  VI  2. 

Bemerkenswert  ist  auch  das  Beispiel  XI  b :  mit  mardda  '^ds-i  ist 
hier  nicht  ein  bestimmtes  „Tuch  von  früher"  gemeint  (denn  es  soll 
ja  erst  gekauft  werden),  es  ist  aber  auch  nicht  das  gegenwärtig  wahr- 
zunehmende, sondern  man  könnte  sagen  das  zukünftige  Tuch,  um  das 
es  sich  handelt,  dem  der  Redende    die    Eigenschaft  „rot"    zuschreibt. 

Das  Suffix  -^  findet  also  ganz  ohne  Unterschied  in  den  ver- 
schiedensten Fällen  Anwendung,  die  aber  alle  das  gemeinsam  haben, 
daß  eine  Vergangenheitsbeziehung  nicht  vorhanden  ist;  dagegen 
lassen  sich  andere  Tempusbeziehungen  nachweisen:  in  der  Regel  die 
der    Gegenwart,    daneben,    wie     das     zuletzt     besprochene    Beispiel 
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XI  b  zeigt,  auch  die  der  Zukunft,  und  noch  ein  anderer  Fall  ist  möglich 
in  bezug  auf  die  Nomina,  die  allgemeine  Begriffe  angeben.  Es  läßt 
sich  zwar  auch  hier  eine  Gegenwartsbeziehung  annehmen,  wenn  man  — 
wie  oben  ausgeführt  —  die  in  einem  allgemeinen  Begriff  enthaltene 
Eigenschaftsbestimmung  als  „gegenwärtig  (d.  h.  im  Augenblick  des 
Redens)  vom  Redenden  gesetzt"  auffaßt.  Es  wäre  aber  auch  eine 
andere  Auffassung  möglich :  da  der  allgemeine  Begriff  an  sich  überhaupt 
zeitlos  ist,  oder  wenn  man  ihn  mit  der  Zeit  inBeziehung  setzen  wollte  „jeder- 
zeit" möglich  ist,  wäre  es  vielleicht  richtiger  zu  sagen,  daß  in  solchen 
Fällen  das  Adjektiv-Suffix  -^  überhaupt  auf  keine  bestimmte  Zeit  hinweist. 

Es  bestehen  also  in  bezug  auf  das  Suffix  -i  viel  verschieden- 
artigere Möglichkeiten  des  Gebrauchs  als  in  bezug  auf  -a,  -ayd,  und 
daher  ist  eine  einheitliche  Formulierung  hier  nur  schwer  zu  finden. 
c)  Zusammenfassung. 

Es  hat  sich  herausgestellt,  daß  es  sich  bei  der  Anwendung  von 
-a,  -ayd  oder  -^  nicht  um  irgend  eine  tatsächliche  Verschiedenheit  der 
Eigenschaftsbestimmung  des  Nomons  handelt,  sondern  es  kommt  lediglich 
auf  die  Einstellung  des  Redenden  an.  Das  Suffix  -a,  -ayd  bezeichnet 
die  in  der  Vergangenheit  konstatierte  Eigenschaft,  das  Suffix  -i  die 
gegenwärtig  wahrgenommene  oder  dem  Nomen  vom  Redenden  zuge- 
schriebene Eigenschaft.  Es  ist  aber  bei  -a  nichts  ausgesagt  über  das 
tatsächliche  Noch-  oder  Nichtmehrvorhandensein  der  Eigenschaft. 
Daher  ist  es  auch  möglich,  daß  ein  Adjektiv,  das  ein  und  dasselbe 
Nomen  bezeichnet,  je  nach  der  Einstellung  des  Redenden  bald  mit 
dem  einen,  bald  mit  dem  andern  Suffix  verbunden  auftreten  kann, 
z.  B.  können  die  drei  Beispiele  unter  XII  von  demselben  Redenden 
als  auf  das  gleiche  Objekt  bezogen  gebraucht  werden. 

In  den  im  Anfang  gemachten  Untersuchungen  (s.  II,  1.  kritischer 
Teil)  hatten  wir  festgestellt,  daß  das  Adjektiv- Suffix  -^  oft  zusammen- 
traf mit  lokaler  Gegenwart  des  determinierten  Nomons  einerseits  und 
mit  präsentischem  Verbaltempus  andrerseits;  dagegen  schien  das  Ad- 
jektiv-Suffix -a,  -ayd  in  einer  Reihe  von  Sätzen  zu  korrespondieren 
mit  lokaler  Nichtgegenwart  einerseits  und  perfektischem  Verbaltempus 
andrerseits.  Beides  ist  nach  dem  nunmehr  festgestellten  Funktions- 
unterschied von  -a,  -ayd  und  -i  leicht  erklärlich.  Handelt  es  sich  wie 
bei  dem  durch  ein  Adjektiv  auf  -a,  -ayd  determinierten  Nomen  um 
die  Vorstellung  von  einer  bestimmten  Person  oder  Sache,  von  der 
eine  in  der  Vergangenheit  konstatierte  Eigenschaft  erwähnt  wird,  so 
wird  die  in  Betracht  kommende  Person  oder  Sache  selbst  in  der 
Regel  nicht  zugegen  sein,  und  in  vielen  Fällen  wird  das  von  ihr  Be- 
richtete im  Tempus  der  Vergangenheit  stehen.    Ist  umgekehrt  die  Rede 
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von  einer  gegenwärtig  am  Nomen  wahrgenommenen  oder  ihm  zuge- 
schriebenen Eigenschaft,  so  wird  damit  in  vielen  Fällen  lokale  Gegen- 
wärtigkeit des  Nomen  oder  temporale  Gegenwart  des  Verbum  zu- 
sammenfallen. Daß  dafür  aber  eine  innere  Notwendigkeit  nicht  be- 
steht, geht  aus  einer  Eeihe  von  Beispielen  klar  hervor. 

Als  besonders  einleuchtend  hierfür  möchte  ich  noch  auf  die  bisher 
nicht  behandelten  Beispiele  VIII  1  und  2  und  XVI  1  und  2  hinweisen. 

In  dem  Frage-  und  dem  dazugehörigen  Antwortsatz  VIII  1  und 
2  findet  ein  Wechsel  des  Adjektiv-Suffixes  statt,  der  zunächst  befremd- 
Hch  wirkt.  Wenn  man  hier  mit  Hilfe  der  Lokalbeziehung  des  Nomen 
oder  der  Tempusbeziehung  des  Verbum  eine  Erklärung  suchen  wollte, 
würde  man  zu  keinem  Resultat  kommen;  denn  es  handelt  sich  ja  in 
beiden  Fällen  um  einen  nichtgegenwärtigen  Baum  und  auch  in  beiden 
Fällen  um  ein  Tempus  der  Vergangenheit.  Prüft  man  dagegen  die 
beiden  Sätze  nach  den  oben  festgestellten  Gesichtspunkten,  die  die 
W^alil  des  Adjektiv-Suffixes  bedingen,  so  ist  es  ohne  Weiteres  klar, 
warum  einmal  das  Suffix-z,  das  andere  Mal  das  Suffix  -a  steht;  in 
Satz  VIII  2  handelt  es  sich  für  den  Redenden  um  den  „Baum  von 
früher",  von  dem  er  weiß,  daß  er  da  gestanden  hat  und  hoch  war. 
In  der  vorausgehenden  Frage  VIII  1  dagegen  kommt  nicht  der  „Baum 
von  früher"  in  Betracht,  denn  der  Fragesteller  weiß  ja  gar  nicht, 
ob  da  wirklich  ein  Baum  gestanden  hat,  er  vermutet  es  nur.  Der 
Baum,  von  dem  er  spricht,  ist  kein  bestimmter,  sondern  der  Begriff 
Baum,  daher  kann  er  nicht  von  einer  vorhanden  gewesenen  Eigenschaft 
reden,  sondern  nur  von  einer  Eigenschaft,  die  er  im  Augenblick  dem 
allgemeinen  Begriff  „Baum"  beifügt,  so  daß  der  Begriff  „hoher  Baum" 
entsteht.  Ganz  derselbe  Sachverhalt  findet  sich  in  den  beiden  Sätzen 
XVI  1  und  2 ;  unter  1  handelt  es  sich  um  kein  bestimmtes,  sondern  um 
ein  gedachtes,  und  zwar  als  rotes  gedachtes  Tuch,  unter  2  dagegen  um 
das  Tuch,  das  vorhanden  war,  und  zwar  war  es  rot. 

Anm.  Es  geht  gleichzeitig  gerade  aus  diesen  beiden  Gegensatz- 
paaren VIII  1  und  2  und  XVI  1  und  2  hervor,  daß  das  Nichtvor- 
handensein des  Artikels  im  Somali  (dem  deutschen  unbestimmten 
Artikel  entsprechend)  keinen  Einfluß  auf  die  Wahl  des  Adjektiv-Suffixes 
hat,  es  kommen  für  die  bei  artikellosen  Nomina  stehenden  Adjoktiva 
genau  dieselben  Unterschiede  in  Betracht  wie  für  Adjektiva,  die  bei 
Nomina  mit  Artikel  stehen. 

Wir  haben  festgestellt,  daß  die  Anwendung  von  -a,  -ayd  immer 
dann  erfolgt,  wenn  das  „Objekt  von  früher"  in  Betracht  kommt,  mit 
andern  Wortern:  wenn  die  Rode  ist  von  einer  an  einer  bestimmten 
Person    oder  Sache   in    der  Vergangenheit   konstatierten   Eigenschaft. 

15* 
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Es  ist  hier  noch  darauf  hinzuweisen,  daß  es  sich  bei  dem  durch  eia 
Adjektiv  auf  -a,  -ayd  determinierten  Nomon  zwar  in  den  meisten  Fällen 
um  bestimmte  Personen  oder  Sachen  handelt,  die  der  Redende  selbst 
kennt  oder  gesehen  hat;  es  ist  aber  auch  möglich,  daß  seine  Vor- 
stellung von  den  betreffenden  Personen  oder  Sachen  auf  dem  Bericht 
anderer  beruht,  daß  er  sozusagen  das  Urteil  anderer  übernimmt;  auch 
in  solchen  Fällen  aber  ist  die  betreffende  Person  oder  Sache  für  ihn 
„die  von  früher",  vergl.  z.  B.  Satz  IX  2  a. 

Um  ganz  genau  zu  sein,  müßte  man  also  die  für  -a,  -a?/(Z  geltende  Regel 
folgendermaßen  formulieren:  Durch  ein  Adjektiv  auf -a,  -az/cZ  werden  solche 
Nomina  determiniert,  die  f  r  ü  h  e  r  entstandene  Vorstellungen  von  bestimm- 
ten Personen  oder  Sachen  bezeichnen,  einerlei  ob  diese  Vorstellungen  auf 
eigener  Anschauung  beruhen  oder  indirekt  durch  andere  übermittelt  sind. 

In  allen  Fällen,  wo  ein  solcher  Sachverhalt  nicht  vorliegt,  findet 
das  Adjektiv-Suffix  -i  Anwendung. 

Die  hier  in  Betracht  kommenden  Möglichkeiten  sind  z.  B.,  daß 
das  Nomen  1.  eine  gegenwärtig  stattfindende  Wahrnehmung,^ 2.  einen 
zeitlich  gegenwärtigen  Besitz,  3.  eine  sich  auf  die  Zukunft  beziehende 
Vorstellung,  4.  einen  allgemeinen  Begriff  bezeichnet.  Es  ist  möglich, 
daß  sich  noch  weitere  hierhergehörende  Einzelfälle  hinzufügen  ließen. 
Auf  einen  Fall  möchte  ich  noch  hinweisen,  der  sich  allerdings  nur 
aus  Texten  entnehmen  läßt.  In  Erzählungen  aus  der  Vergangenheit 
kommt  in  der  Regel  das  Adjektiv- Suffix  -a,  -ayd  in  Anwendung,  wird 
aber  eine  fortlaufende  Erzählung  durch  eine  verweilende  Schilderung 
unterbrochen,  so  erscheint  auch  hier  das  Adjektiv- Suffix  -i,  vergl. 
z.  B.  Reinisch:  Somali-Texte,  S.  142  Z.  20,  wo  es  heißt  ninka  weyn-i-se 
huh  md-sidan  „der  ältere  aber  hatte  keine  Waffen".  Häufig  findet 
sich  die  Anwendung  von  -i  in  eingeschobenen  Relativsätzen  oder  solchen 
Sätzen,  deren  Prädikatsbegriff  dem  eines  andern  Satzes  zelthch  neben- 
und  nicht  nachgeordnet  ist:  vergl.  z.  B.  Reinisch,  Somali-Texte  S.  146 
Z.  24  .  .  .  ctyya  libäh  ü  gu  so  galay ;  libühu-na  jeniga  ayya  qodah 
weyn-i  ha  gasay ;  Reinisch  schließt  hier  sehr  zutreffend  in  der  deutschen 
Übersetzung  den  2.  Satz  relativisch  dem  1.  an:  „da  trat  ein  Löwe  zu 
ihm  ein,  in  dessen  Pranken  ein  großer  Dorn  eingedrungen  war". 
Handelte  es  sich  um  einen  Fortschritt  in  der  Erzählung,  um  die  Mit- 
teilung, daß  der  Dorn  eindrang,  so  müßte  es  nicht  qödah  weyn-i  sondern 
qodah  weyn-ayd  heißen,  vergl.  z.  B.  den  Satz :  qodah  weyn-ayd-ba  '^dgta 
^  gd  muday  „ein  Dorn  stach  mich  in  den  Fuß".  —  Wenn  man  diese 
zuletzt  behandelte  Art  der  Anwendung  des  Suffixes  -i  den  oben  ge- 
nannten noch  hinzufügt,  so  scheint  die  Möglichkeit  vorhanden,  doch 
einen  gemeinsamen  einheitlichen  Gesichtspunkt  für  die  Bedeutung  von 
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-i  im  Gegensatz  zu  -a,  -ayd  aufzustellen.  Man  könnte  vielleicht  das 
Suffix  -a,  -ayd,  das  die  früher  konstatierte,  für  den  Redenden  vor- 
handene Eigenschaft  bezeichnet,  als  Zeichen  der  „Abgeschlossenheit" 
ansehen  und  im  Gegensatz  dazu  das  Suffix  -i  als  Zeichen  der  „Nicht- 
abgeschlossenheit",  denn  bei  allen  für  den  Gebrauch  von  -i  angeführten 
Möglichkeiten  haftet  dem  Adjektiv  der  Begriff  des  Noch-Dauernden, 
Nicht-Vollendeten  an.  — 

III.  Yerhäitnis  von  ArtikelTokal  und  Adjektiv-Suffix. 

Es  hat  sich  zwischen  den  Adjektiv- Suffixen  -a,  -ayd  und  -^  ein 
Unterschied  herausgestellt,  der  für  unsere  Denkweise  zwar  zunächst 
befremdlich  ist,  aber  bei  Berücksichtigung  verwandter  Erscheinungen 
der  Somali-Sprache  ohne  Weiteres  sich  einordnen  läßt.  Der  Somali 
hat  das  Bedürfnis  bei  jedem  Nomen,  das  er  erwähnt,  gleichzeitig  die 
gedankliche  Beziehung,  in  der  er  zu  der  betreffenden  Person  oder 
Sache  steht,  mit  auszudrücken ;  dies  geschieht  am  Nomen  selbst  durch 
den  Artikel  mit  seinen  wechselnden  Schlußvokalen,  am  beigefügten 
Adjektiv  durch  die  Suffixe. 

Die  bisherigen  Bearbeiter  des  Somali  haben  eine  Beziehung 
zwischen  Artikelform  und  Adjektiv-Suffix  festgestellt,  doch  nicht  in 
bezug  auf  die  oben  behandelte  Frage  des  Funktionsunterschiedes  zwischen 
-a,  -ayd  und  -i,  sondern  lediglich  mit  bezug  darauf,  ob  die  mask. 
Form  -a  oder  die  fem.  Form  -ayd  zu  wählen  ist,  oder  darauf,  ob 
das  Adjektiv  überhaupt  ein  Suffix  erhält  oder  nicht. 

Kirk's  Ansicht  über  den  Gebrauch  der  Adjektiv-Suffixe  ist  schon 
in  der  Einleitung  besprochen  worden.  Larajasse  und  Sampont')  geben 
allerdings  keine  bestimmten  Regeln,  sondern  nur  Beispiele  an,  doch 
sehen  auch  sie  eine  Beziehung  zwischen  Artikelauslaut  und  Adjektiv- 
Suffix  wie  §  115  (S.  60)  zeigt.  Es  heißt  da:  „We  cannot  as  yet  give 
any  fixed  rules  concerning  the  inflections  of  monosyllabic  and  dissyl- 
labic  adjectives  which  aro  radical,  nor  of  the  others  when  qualifying 
a  maskuline  or  feminine  neun,  used  either  in  the  singular  or  in  the 
plural,  with  the  differcnt  sounds  of   article." 

Ich  habe  bisher  jeden  Hinweis  auf  eine  mögliche  Beziehung 
zwischen  Artikelvokal  und  Adjektiv-Suffix  vermieden,  um  die  Frage 
nach  der  Funktion  des  Adjektiv-Suffixes  vorurteilslos  ganz  für  sich 
zu  behandeln.  Prüft  man  die  Beispiele  unter  Berücksichtigung  der 
Frage  nach  einer  möglichen  Korrespondenz  zwischen  Artikelvokal  und 
Adjektiv-Suffix,    so  ist  das  Resultat  folgendes:    Bei  Nomina  mit   dem 

')  Practical  Grammar  of  the  Somali  Language,  London  1897,  Chapter  IV  The 
Adjective,  S.  58 — 6G. 
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Artikel  auf  -i  stehen  Adjoktiva  mit  dem  Suffix  -a,  -ayd  oder  -^,  bei 
Nomina  mit  dem  Artikel  auf  -a  stehen  nur  Adjektiva  mit  dem  Suffix 
-i;  es  ergibt  sicli  also  folgendes  Schema: 

1.  Artikel  auf  -i,    Adjektiv  auf  -a,  -ayd 

%  i  i 

[4.         „  „     -a,  „  „     -a,  -ayd  kommt  nicht  vor.] 

Am  häufigsten  sind  die  Kombinationen  -^  zu  -a  und  -a  zu  -z; 
diese  beiden  Fälle  finden  sich  in  einer  so  überwiegenden  Anzahl  von 
Beispielen,  daß  man  fast  versucht  sein  könnte,  darin  nicht  nur  eine 
regelmäßige,  auf  syntaktischen  Gründen  beruhende  Korrespondenz  zu 
sehen,  sondern  eine  rein  mechanische  Tauschbewegung;  denn  es  ent- 
spricht ja  nicht  irgend  einem  Laut  beim  Artikel  irgend  ein  andrer 
beim  Adjektiv- Suffix,  sondern  es  findet  zwischen  zwei  Lauten  eine  Um- 
kehrung statt,  so  daß  ein  Wechsel  von  -a  zu  -i  und  -i  zu  -a  entsteht. 

Die  Annahme  einer  mechanischen  lautlichen  Umkehrung  wird  hin- 
fällig durch  Ableitung  der  Suffixe-a  und  -i  von  Verbalformen ^);  aber  auch 
soweit  die  innere  Beziehung  in  Betracht  kommt,  scheint  es  mir 
richtiger,  keine  regelmäßige  Korrespondenz  anzunehmen,  sondern  zu 
versuchen,  das  häufige  Vorkommen  der  Verbindungen  -i  zu  -a  und 
-a  zu  -i  aus  dem  Sachverhalt  heraus  zu  erklären. 

Vorher  möchte  ich  noch  auf  einen  Umstand  hinweisen,  der  gegen 
eine  Korrespondenz  spricht.  Wenn  eine  gesetzmäßige  Entsprechung 
bestände,  so  läge  es  nahe  anzunehmen,  daß  dieselben  Gründe,  die 
die  Wahl  des  Artikelvokals  bedingen,  auch  die  des  Adjektiv- Suffix  es 
bestimmen.  Wäre  dies  der  Fall,  dann  ist  es  nicht  denkbar,  daß  es 
auch  nur  ein  Beispiel  geben  könnte,  wo  die  regelmäßige  Korrespondenz 
nicht  stattfände;  dem  aber  widersprechen  die  Fälle,  in  denen  nach 
dem  Artikelvokal  -i  das  Adjektiv-Suffix  -i  Anwendung  findet,  vergl. 
die  Beispiele  VI  1  b,  XIII  1,  XV  1.  Es  ist  also  nicht  möglich,  daß 
die  Wahl  von  Artikelvokal  und  Adjektiv-Suffix  auf  gleichen  Vor- 
aussetzungen beruht. 

Andrerseits  läßt  sich  eine  Erklärung  für  das  fast  ausschließliche 
Vorkommen  der  Entsprechung  -i  zu  -a  und  -a  zu  -i  leicht  finden. 
In  Bd.  IX  H.  3  dieser  Zeitschrift  ist  nachgewiesen,  daß  die  Grund- 
bedeutung  des  Artikels  in  der  Lokalbeziehung  zu  sehen  ist 
daß  ferner  —  wohl  davon  abgeleitet  —  durch  den  Artikel  auch  Tempus- 
vorstellungen zum  Ausdruck  gebracht  werden.  Seit  der  Veröfi'ent- 
lichung  des  genannten  Aufsatzes  über  die  Artikelvokale  bin  ich  zu  der 
Überzeugung  gekommen,  daß  neben  der  Lokalvorstellung  die  Temporal- 

1)  s.  Abschnitt  V  S.  235 
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Vorstellung  eine  stärkere  Rolle  spielt,  als  ich  damals  annahm.  Alles 
was  lokal  nicht  gegenwärtig  ist,  wird,  wenn  es  eine  bestimmte  Person 
oder  Sache  bezeichnet,  mit  dem  Artikel  auf  -^  gebraucht,  der  ja  die 
lokale  Nichtgegenwart  zum  Ausdruck  bringt.  Aber  es  ist  in  solchen 
Fällen  für  den  Eingeborenen  neben  der  Lokalvorstellung  der  Nicht- 
gegenwart auch  immer  die  Temporalbeziehung  auf  die  Vergangenheit 
vorhanden.  So  bezeichnet  nmki  den  bestimmten  Mann,  „den  ich 
nicht  sehe,  aber  früher  einmal  gesehen  habe."')  Der  Ein- 
geborene selbst  scheidet  natürlich  nicht  zwischen  der  Lokalvorstellung 
der  Nichtgegenwart  und  der  Temporalvorstellung  der  Vergangenheit, 
für  ihn  scheint  beides  ganz  zusammenzufallen.  Trotzdem  möchte  ich 
daran  festhalten,  daß  die  ursprüngliche  Bedeutung  der  Artikelvokale 
in  der  Lokalvorstellung  zu  sehen  ist. 

In  Abschnitt  II  der  vorliegenden  Arbeit  ist  festgestellt,  daß  die 
Funktion  der  Adj  ektiv -Suffixe  darin  besteht,  temporale  Be- 
ziehungen auszudrücken:  -a,  -ai/d  weist  zurück  in  die  Vergangenheit, 
-i  dagegen  nicht.  Es  sind  also  ursprünglich  für  Artikelvokal  und 
Adjektiv-Suffix  verschiedene  Gesichtspunkte  maßgebend,  für  das  Nomen 
kommt  in  erster  Linie  der  Raum,  für  das  Adjektiv,  das,  wie  sich 
später  zeigen  wird,  als  eine  Art  Prädikat  aufzufassen  ist,  in  erster 
Linie  die  Zeit  in  Betracht.  Mit  Hilfe  der  für  die  Artikelvokale 
einerseits,  für  die  Adj  ektiv- Suffixe  andererseits  maßgebenden  Gesichts- 
punkte sind  die  oben  angeführten  Entsprechungen  nun  ohne  weiteres 
zu  erklären: 

1)  Der  Artikelvokal  -i  ist  das  Zeichen  der  lokalen  Nicht- 
gegenwart; spreche  ich  von  einem  nichtgegenwärtigen,  aber  doch 
bestimmten  Gegenstand,  so  wird  es  sich  in  der  Regel  um  einen  Ge- 
genstand handeln,  den  ich  von  früher  her  kenne.  Füge  ich  nun  ein 
Adjektiv  hinzu,  so  muß  es,  da  es  sich  um  eine  früher  konstatierte 
Eigenschaft  handelt,  das  Suffix  -a  (-ayd)  erhalten;  so  entsteht  die  so 
häufige  Entsprechung:  Artikel  auf  -z,   Adj  ektiv- Suffix  -a  {-ayd). 

2)  Der  Artikelvokal  -a  ist  das  Zeichen  der  lokalen  Gegenwart; 
determiniere  ich  nun  einen  lokal  gegenwärtigen  Gegenstand  durch 
ein  Adjektiv,  so  handelt  es  sich  hier  niemals  um  die  früher  konstatierte, 
sondern  in  diesem  Fall  um  die  gegenwärtig  wahrgenommene  Eigen- 
schaft, es  muß  daher  das  Suffix  -i  angewandt  werden,  so  entsteht  die 
zweite  Art  der  Entsprechung:  Artikel  auf  -a,  Adjektiv  auf  -i. 

Der  Wechsel  von  -a  zu  -i  und  -i  zu  -a  kommt  also  dadurch 
zustande,  daß  beim  Nomen  in  der  Regel  die  lokale  Nichtgegenwart 
zusammenfällt   mit   temporaler   Vergangenheit,    umgekehrt   die   lokale 

')  vergl.  Bd.  IX  Heft  3  S.  147  Mitte. 
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Gegenwart  mit   temporaler  Gegenwart;    es   besteht   aber   dafür  keine 
zwingende  Notwendigkeit. 

3)  So  erklärt  sich  die  dritte  mögliche  Entsprechung,  Artikel- 
vokal -i,  Adjektiv-Suffix  -i;  in  den  diese  Entsprechung  aufweisenden 
Beispielen  (VI  1  b,  XIII  1,  XV  1)  kommt  für  das  Nomen  nur  lokale 
Nichtgegenwart  in  Betracht,  die  aber  hier  nicht  mit  temporaler  Ver- 
gangenheit zusammentrifft,  es  kann  daher  in  bezug  auf  das  Adjektiv 
von  einer  in  der  Vergangenheit  konstatierten  Eigenschaft  nicht  die 
Rede  sein,  daher  muß  das  Adjektiv-Suffix  -i  Anwendung  finden;  es 
entsteht  also  ganz  folgerichtig  die  Entsprechung  -^  zu  -i.  — 

4)  Für  die  4.  Möglichkeit  nämlich  -a  zu  -a  habe  ich  kein  Beispiel 
gefunden.  Es  wäre  denkbar,  daß  eine  solche  Entsprechung  tatsächlich 
nicht  vorkommt;  denn  es  würde  sich  dabei  handeln  um  einen  lokal 
gegenwärtigen  Gegenstand,  an  dem  aber  die  Eigenschaft  nur  als  in 
der  Vergangenheit  konstatiert  angegeben  wird;  es  könnte  dann  aber 
nur  eine  tatsächlich  nicht  mehr  vorhandene  Eigenschaft  bezeichnet 
werden,  denn  sonst  müßte  der  Redende  sie  doch  noch  an  dem  gegen- 
wärtigen Gegenstand  wahrnehmen.  Das  attributive  Adjektiv  kann  aber 
im  Somali  niemals  die  tatsächlich  vergangene  Eigenschaft  bezeichnen, 
das  ist  nur  möglich  durch  ein  prädikatives  Adjektiv.  Diese  Erwägungen 
lassen  mich  vermuten,  daß  die  Kombination  -a  zu  -a  für  den  Somali 
nicht  möglich  ist;  sie  wird  auch  von  meinem  Gewährsmann  entschieden 
abgelehnt. 

Die  vorstehenden  Untersuchungen  haben  gezeigt,  daß  eine  mecha- 
nische Anwendung  des  Adjektiv- Suffixes,  die  sich  nur  richtet  nach 
dem  jeweiligen  Artikelvokal,  nicht  durchführbar  ist.  Dies  wird  noch 
deutlicher,  wenn  man.  berücksichtigt,  daß  Adjektiva  mit  Suffix  doch 
auch  häufig  bei  Nomina  stehen,  die  gar  keinen  Artikel  haben,  und 
bei  denen  für  die  Wahl  des  Suffixes  genau  dieselben  Gesichtspunkte 
in  Frage  kommen,  wie  bei  den  Nomina  mit  Artikel,  vergl.  die  Bei- 
spiele II  2,  IV  1  b,  V  1,  VIII  1  und  2,  XIV  1  a  und  XVI  1  und  2. 

Der  Artikel  auf  -o  ist,  wie  in  Z.  IX  H.  3  ausgeführt  ist,  mit  -a  in 
eine  Reihe  zu  stellen,  denn  er  steht  in  keinem  prinzipiellen  Gegensatz  zu 
-a,  sondern  drückt  nur  eine  geringe  Differenzierung  (größere  räumliche 
Entfernung)  aus ;  so  ist  es  verständlich,  daß  alles,  was  für  das  Verhältnis 
von  Artikelvokal  -a  zum  Adjektiv-Suffix  -i  gilt,  auch  auf  den  Artikelvokal 
-0  anzuwenden  ist.  In  mehreren  Beispielen  (II,  III  1  a,  VII  1  b) 
ist  der  Artikel  auf  -o  neben  dem  auf  -a  in  Klammer  angegeben. 
Die  Entsprechung  -o  zu  -a  ist  ebenfalls  nicht  nachzuweisen. 

Als  letztes  wäre  hier  die  Frage  zu  behandeln,  wie  es  sich  mit 
dem  Artikel  auf  -u  in  Bezug  auf  die  Adjektiv-Konstruktion  verhält. 
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Der  Artikel  auf  -u  nimmt  bekanntermaßen,  was  die  Funktion 
anbetrifft,  eine  noch  nicht  ganz  aufgeklärte  Sonderstellung  gegenüber 
den  andern  Artikelforraen  ein.  Er  enthält  niemals  eine  Lokal-  oder 
Temporalbeziehung,  sondern  ist  ausgesprochen  Subjektskasus. ^)  Auch 
in  bezug  auf  das  Adjektiv  nehmen  die  mit  dem  Artikel  auf  -u  ver- 
bundenen Nomina  eine  ganz  besondere  Stellung  ein,  denn  einem  solchen 
Nomen  kann  niemals  ein  attributives  Adjektiv  beigefügt  werden,  so 
daß  die  Frage  nach  dem  Gebrauch  der  bisher  behandelten  Adjektiv- 
Suffixe  für  Nomina  mit  dem  Artikel  auf  -u  gar  nicht  in  Betracht 
kommt. 

Eine  wirklich  ausreichende  Erklärung  dafür,  warum  der  Artikel 
auf  -u  die  Beifügung  eines  Adjektivs  ausschließt,  kann  ich  nicht  geben. 
Es  scheint  mir,  daß  durch  den  Artikel  auf  -u  das  Nomen  so  sehr 
nur  zum  Subjektskasus  wird,  daß  jede  andere  gleichzeitige  Beziehung, 
ausgenommen  zum  Prädikat  des  bezeichneten  Subjekts,  dann  ausge- 
schlossen ist.  Schon  oben  ist  darauf  hingewiesen,  daß  der  Artikel  auf 
-u  im  Gegensatz  zu  den  andern  Artikeln  keinerlei  Orts-  oder  Zeitbe- 
ziehung ausdrückt.  Dem  reiht  sich  die  hier  bemerkte  Tatsache  an,  daß 
auch  eine  attributive  Bestimmung  bei  -u  nicht  möglich  ist. 

IT.  Die  Konstruktion  des  prädikativen  Adjektivs. 

Beispiele : 

I.  Präsens. 

1.  anigu  ivä  dir-ay  ich  bin  groß 

2.  adigu  wä  dir-tay  usw. 
^'  I  d.m.isdgu  wä  (Ur-yey 

f.    iyyddu  wä  dir-tay 
i  1.      inndgii  ivä  [da-]dir-ray      {-^ciy  durch  Assimilation  aus  -nay} 
pl.  /  2.       idinku  wä  [da~J dfr-tm 
1^3.       iyydgu  wä  [da~] dir-yin^) 

IL  Perfekt. 

1.  anigu  wä  (Ur-a  ich  war  groß 

2.  adigu  wä  dir-ayd  usw. 
S.m.  isdgu  wä  dir-a 

f.    iyyddu  wä  dir-ayd 


sg. 


[  L       inndgu  wä  [da-JdAr-ayn 
pl.  ^  2.       idinku  wä  [da-Jdir-ayden 
yS.      iyydgu  wä  [ da-] dir-ayen 


')  vgl.  Zeitschrift  Bd.  IX    H.  3   S.  152  ff. 

')  über  die  Reduplikationssilbe  da-  s.  oben  S.  208/9. 
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Die  aufgofulirton  Beispiele  geben  das  Adjektiv  wieder  in  der 
Form,  die  mein  Gewährsmann  beim  Sprechen  anwendet.  Die  ange- 
fügten Endungen  lassen  sich  ganz  deutlich  auf  noch  für  sich  existierende 
vollständige  Verbalformen  zurückführen.  Die  Endungen  des  Präsens 
sind  Reste  von  dem  stark  flektierten  Verbum  hay  „sein",  dessen  Formen 
folgendermaßen  lauten : 

1.  a-hdy 

2.  ta-hdy 
S.m.y  a-hdy 

f.    ta-hdy 
na-hdy 
ti-hin 
yi-hin 


kontrahiert  zu: 


pi. 


sg- 


pl. 


1. 

-ay 

2. 

-tay 

3.m 

■-y^y 

f. 

-tay 

1. 

-nay 

2. 

-fin 

3. 

-ym 

Die  Zusammenziehung  ist  ganz  regelmäßig  vor  sich  gegangen. 
Da  der  Ton  auf  der  2.  Silbe  lag,  ist  diese  bis  auf  das  überall  ge- 
schwundene -h-  vollständig  erhalten,  davor  tritt  der  ursprünglich  an- 
lautende Konsonant,  soweit  einer  vorhanden  war;  in  der  3.  Person 
sg.  ist  -ay  zu  -ey  geworden,  wohl  infolge  des  anlautenden  y-.  Das 
n-  der  1.  Person  pl.  wird  häufig  dem  auslautenden  Konsonanten  des 
Adjektivs  assimiliert.  — 

Ganz  in  derselben  Weise  lassen  sich  die  Endungen  der  Perfekt- 
formen des  prädikativen  Adjektivs  ableiten,  nämlich  von  dem  schwach 
£ektierten  Verbum  ahdo  „sein",  das  nach  Reinisch  als  ein  von  dem 
oben  angeführten  Verbum  hay  „sein"  denominativ  gebildetes  Reflexivum 
anzusehen  ist.')  Das  Verbum  ahao  „sein"  ist  wie  hay  „sein"  auch 
defektiv.  Als  Grundformen  für  die  perfektivischen  Adjektiv-Endungen 
kommt  ein  aoristisches  Perfekt  in  Betracht  mit  folgender  Konjugation: 


sg- 


pl. 


1.  ahd 

2.  ahdyd 
S.jn.ahä 

f.  ahdyd 

1 .  ahdy7i 

2-  ahdyd^n 

3.  ahdyen 


kontrahiert  zu: 


pl. 


1. 
2. 
3.m. 

f. 
1. 

2.      ■ 
3. 


ayd 

•a 

■ayd 

ayn 

ayden 

ayen 


Die  Verkürzung  ist  hier  ganz  ebenso  vor  sich  gegangen  wie  bei 
den  präsentischen  Formen:  die  2.  resp.  2.  und  3.  Silbe  sind  erhalten. 

In  den  vorhandenen  Somali-Texten  ist  das  prädikative  Adjektiv 
meist  mit  der  vollen  Form  des  in  Betracht  kommenden  Hülfsverbum 
Terbunden,  und  auch  mein  Gewährsmann  braucht  sie  zuweüen,  oder  er 


»)  vgl.  L.  Reinisch:  Somali-Grammatik  S.   110  §  339. 
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gibt  neben  der  verkürzten  Form  die  vollständige  als  „auch  möglich" 
an,  er  ist  sich  aber  der  Ableitung  der  einen  aus  der  andern  Form 
nicht  bewußt. 

Im  allgemeinen  habe  ich  den  Eindruck,  daß  in  der  gegenwärtigen 
Umgangssprache  die  vollständige  Form  zu  schwinden  beginnt.  Wir 
haben  hier  also  ein  schönes  Beispiel  für  die  Entstehung  sogenannter 
Suffixe  aus  selbständigen  Worten. 

Y.  Die  AbleituDg  der  Suffixe  -a,  -ayd  und  -i. 

Ebenso  wie  die  Endungen  des  prädikativen  Adjektivs  sich  von 
noch  selbständig  existierenden  Verbalformen  ableiten  lassen,  glaube  ich 
auch  die  ia  den  Hauptteilen  dieser  Arbeit  behandelten  Suffixe  des 
attributiven  Adjektivs  -a,  -ayd  und  -i  ableiten  zu  können. 

Das  Suffix  mask.  -a,  fem.  -ayd  stimmt  in  der  Form  vollkommen 
üb  er  ein  mit  den  beim  prädikativen  Adjektiv  in  der  3.  pers.  sg.  für 
die  Vergangenheit  gebrauchten  Endungen  mask.  -a,  fem.  -ayd,  und  es 
ist  anzunehmen,  daß  diese  Suffixe  überhaupt  damit  identisch  sind,  daß 
also  die  für  das  attributive  Adjektiv  angewandten  Suffixe  ebenfalls  von 
den  Verbalformen  aha  und  ahdyd  abzuleiten  sind.  Das  ist  auch  ihrer 
Funktion  nach  ganz  verständlich,  denn  -a,  -ayd  enthalten  ja  auch  beim 
attributiven  Adjektiv  einen  Hinweis  auf  die  Vergangenheit. 

Das  Suffix  -i  entspricht  nicht  dem  beim  prädikativen  Adjektiv 
in  der  3.  pers.  sg.  für  die  Gegenwart  gebrauchten  Suffixen  mask.  -yey, 
fem.  -tay ;  es  ist  also  jedenfalls  nicht  von  dem  Präsens  des  Verbum 
hay  „sein"  abzuleiten.  Wir  haben  auch  bei  der  Besprechung  der 
Funktion  von  -i  gesehen,  daß  es  wohl  in  vielen  Fällen  auf  die  Gegen- 
wart hinweist,  aber  nicht  immer,  sondern  es  wird  auch  angewandt  bei 
Schilderungen  in  der  Vergangenheit  und  selbst  bei  Hinweisen  auf  die 
Zukunft,  also  eine  wirklich  präsentische  Funktion  kommt  dem  -i  eigent- 
lich nicht  zu. 

Ich  nehme  an,  daß  für  -i  als  zugrunde  liegende  Verbalform  eine 
Nebenform  des  schon  angeführten  aoristischen  Perfekts  von  ahao  „sein" 
in  Betracht  kommt.  Außer  den  Formen  3.  sg.  mask.  aha,  fem.  ahdyd 
existieren  von  diesem  Verbum  die  Nebenformen  3.  sg.  mask.  ^7^^,  fem. 
ihid.  Es  scheint  mir  möglich,  das  Suffix  -i  auf  diese  Verbalformen 
zurückzuführen.  Wir  hätten  dann  folgende  Ableitungen: 
mask.  ahü  >  -a  mask.   ihi    \ 

fem.      ahdyd  >>  -ayd  fem.      ihid  j 

Bei  -a,  -ayd  ist  die  2.  Silbe  der  ursprünglichen  Form  erhalten; 

IKei  -i  dagegen  die  1.  Silbe,  weil  sie  den  Ton  hatte.  Dadurch  wäre 
Bleichzeitig  erklärt,  wie  es  kommt,  daß  wir  bei  -a,  -ayd  für  Maskuhnum 
I 
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und  Femininum  vorschiedeno  Formen  haben,  bei  -i  aber  nicht;  das 
-d  des  Femininums  hat  sich  in  der  nachtonigen  Silbe  nicht  gehalten. 

Wenn  die  Ableitung  -a,  -aijd  von  aha,  ahdyd,  und  -i  von  ihi,  Und 
richtig  ist,  so  könnte  es  befremdlich  erscheinen,  daß  beim  Adjektiv 
zwischen  den  Suffixen  -a,  -aydundi  -i  ein  tiefgehender  Funktionsunterschied 
vorhanden  ist,  während  die  diesen  Suffixen  zugrundeliegenden  Verbal- 
formen im  heutigen  Gebrauch  als  mit  gleicher  Bedeutung  nebeneinander- 
stehend angesehen  werden.  Dagegen  ist  aber  zu  berücksichtigen,  daß  die 
in  Frage  kommenden  Verbalformen  der  Funktion  nach  als  aoristisches 
Perfekt  gelten,  dessen  Formen  meist  mit  Perfekt-,  aber  auch  mit 
Präsensbedeutung  vorkommen.  Vor  allem  aber  ist  die  Entstehung 
der  neben  den  Formen  mit  a-Vokal  auftretenden  Nebenformen  mit  i- 
Vokal  bisher  nicht  aufgeklärt.  Es  wäre  möglich,  daß  die  a-  und 
^-Formen  doch  ursprünglich  eine  verschiedene  Funktion  hatten.  Keinisch') 
nimmt  an,  daß  aliä  für  ursprüngliches  aha-d  steht,  und  auch  Meinhof^) 
spricht  die  Vermutung  aus,  daß  aha  vielleicht  als  Präsens  anzusehen  ist. 

Vielleicht  läßt  sich  die  Frage  nach  der  eigentlichen  Bedeutung 
der  a-  und  z-Formen  dieses  als  aoristisches  Perfekt  bezeichneten  Verbum 
beantworten,  wenn  man  die  schon  zur  Erklärung  der  verschiedenen 
Funktion  von  -a,  ~ayd  und  -i  herangezogenen  Modalbegriffe  der  Ab- 
geschlossenheit und  Nichtabgeschlossenheit  auch  hier  berücksichtigt. 
Es  wäre  möglich,  daß  der  Unterschied  der  beiden  Formen  tatsächlich 
nicht  im  Tempus,  sondern  im  Modus  liegt. 

Selbstverständlich  ist  damit  nicht  ein  Beweis  geliefert,  daß  das 
Suffix  -i  auf  die  angeführten  Verbalformen  zurückgeht;  doch  halte 
ich  es  für  wahrscheinlich. 

Wenn  die  Ableitung  der  Suffixe  des  bisher  als  attributiv  be- 
zeichneten Adjektivs  von  selbständigen  Verbalformen  richtig  ist,  so 
ergeben  sich  daraus  für  die  Auffassung  dieses  Adjektivs  wichtige 
Folgerungen.  Handelt  es  sich  nämlich  bei  dem  Suffix  um  eine  ur- 
sprüngliche Verbalform,  so  kann  man  eigentlich  von  einem  attributiven 
Adjektiv  in  unserem  Sinne  nicht  reden,  sondern  das  Adjektiv  mit  Suffix 
ist  aufzufassen  als  ein  eingeschobener  Satz,  und  zwar  möchte  ich  sagen, 
als  ein  Relativsatz,  denn  Sätze,  die  wir  mit  unserer  Terminologie  als 
Relativsätze  bezeichnen,  stehen  im  Somali  oft  ohne  einleitende  Partikel 
hinter  ihrem  Beziehungswort.  Ein  Satz  wie  gedki  der-a  (<Z  dir  -f- 
aha)  wa  daay  wäre  also  bei  genauer  Übertragung  wiederzugeben 
„der  Baum,  (der)  groß,  war,  ist  umgefallen".  Ebenso  gedka  dir^i 
(<<.  dir  -j-  ihi)  wa  dda    „der  Baum  hier,    (der)    groß    ist,   fällt  um". 

')  ßeinisch:  Somali-Texte  S.  110  Anm.  1. 
^)  Die  Sprachen  der  Hamiten  S.  182. 
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Danach  wäre  jedes  seinem  Nomen  nachgestellte  Adjektiv   im  Somali 
nicht  als  attributives  Adjektiv,  sondern  als  Relativsatz  aufzufassen. 

Die  Tatsache,  daß  bei  Ableitung  der  Suffixe  -a,  -ayd  von  aha, 
ahdyd  und  -i  von  ihi,  iliid  für  das  attributive  Adjektiv  ursprünglich 
nur  singulare  Verbalformen  in  Betracht  gekommen  wären,  spricht  nicht, 
me  es  scheinen  könnte,  gegen,  sondern  ausdrücklich  für  diese  Ab- 
leitung. Im  Somali  folgt  nach  dem  im  Plural  stehenden  Subjekt  häufig 
das  Verbum  im  Singular  mask.  oder  fem.  In  Hauptsätzen  kann  es 
aber  auch  in  der  Zahl  regelmäßig  mit  dem  Subjekt  korrespondieren, 
also  dem  pluralischen  Subjekt  kann  auch  ein  Verbum  im  Plural  folgen. 
In  Nebensätzen  dagegen  steht  das  Verbum  regelmäßig  im  Singular. 
Da  nun  ein  dem  Nomen  beigefügtes  Adjektiv,  wie  wir  gesehen  haben, 
als  Relativsatz  aufzufassen  ist,  kann  hier  nur  eine  singulare  Verbalform 
in  Betracht  kommen.  So  erklärt  es  sich,  daß  beim  prädikativen  Ad- 
jektiv Suffixe  für  alle  Personen  im  Singular  und  Plural  in  Gebrauch 
sind,  daß  dagegen  beim  attributiven  oder  besser  relativen  Adjektiv 
sich  nur  Singularformen  des  Suffixes  nachweisen  lassen. 

VI.  Der  Grebrauch  des  Adjektivs  ohne  Suffix. 

Es  ist  bisher  nur  die  Rede  gewesen  von  Adjektiven,  die  ein 
Suffix  erhalten,  tatsächlich  aber  werden  im  Somali  die  Adjektive  sehr 
oft  auch  ohne  Suffix  gebraucht. 

Die  schon  oben  erwähnten  Angaben  von  Leo  Reinisch  über 
Form  und  Stellung  des  Adjektivs ')  beziehen  sich  auf  das  ohne  Suffix 
stehende  Adjektiv  und  haben  nur  dann  Geltung,  wenn  man  jedes  mit 
Suffix  versehene  Adjektiv  als  Relativsatz  aufi'aßt,  wie  Leo  Reinisch 
es  scheinbar  tut,  wenn  er  es  auch  nicht  ausdrücklich  erwähnt^).  Immer- 
hin wäre  es  dann  notwendig  genau  anzugeben,  in  welchen  Fällen  das 
Adjektiv  unverändert  als  Attribut  dem  Nomen  folgt,  und  in  welchen 
Fällen  es  mit  Suffix  relativisch  seinem  Nomen  verbunden  wird.  Denn 
das  Adjektiv  steht  durchaus  nicht  willkürlich  bald  mit,  bald  ohne  Suffix, 
sondern  es  ist  in  der  Regel  nur  eine  Form  richtig. 
I.  Nomina  ohne  Artikel. 

L  Anigu  ged  der  hän  drka  „ich  sehe  einen  hohen  Baum" 

2.  Anndgu  daher  yer  hannu  ihsanay   „wir  haben  einen  jungen 

Esel  gekauft" 

3.  Mänta  nin  "ad  hän  dilay   „heute  tötete  ich  einen  Weißen" 

4.  Ninkanu  neig  gähdn  ö   Tiun    hü    Uyahay    „dieser    Mann    hat 
eine  kleine  böse  Frau" 


')  L.  Reinisch  Gr.  S.  53  §  188;  s.  auch  vorn  S.  210,  Z.  12. 
')  L.  Reinisch  Gr.  S.  80  f.  §  258—259. 
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5.  Aduju  mdro  ^ds  hadihsattayl  „kauftost  du  ein  rotes  Tuch?" 

6.  Ätifgu  indn  wanügaan  hän drkay  „ich sah  ein  scliönesMjulfhori". 
II.  Nomina  mit  dem  Artikel  auf  ~a. 

1.  anuju  gedka  dir  hän  drka  „ich  sehe  den  hohen  Baum" 

2.  dahirka  yir  gürigi  gey  !  „führe  den  jungen  Esel  nach  Hause !" 

3.  ninka  '^ad  ü  ySd!  „rufe  den  weißen  Mann!" 

4.  nagta  gähdn  e  Tiun  7nd-tafan?  „kennst  du  die  kleine  bÖse 

Frau?" 

5.  anigu  mardda  ''as  hän  donaya  „ich  möchte  das  rote  Tuch  haben" 

6.  anigu  i7idnta  wanagsan  hän  donaya  inän  gürsado  „das  schöne 

Mädchen  würde  ich  gern  heiraten". 
III.  Nomina  mit  dem  Artikel  auf  -^. 

1.  7iinki  Tiäho  gür-e  gedki  dir-a    hü   gera'ay    „der  Holzhacker 

schlug  den  hohen  Baum  um" 

2.  anigu  dahirki  ySr-a    md-helin    „ich    habe    den  jungen  Esel 

nicht  gefunden" 

3.  manta  ninki  "dd-a  hän  dilay   „heute  tötete  ich  den  Weißen" 

4.  nagti  gahn-ayd  e  Jium-ayd  md-tifin  ?  „kanntest  du  die  kleine 

böse  Frau?" 

5.  marddi  '^ds-ayd  hän  donaya   „ich  suche  das  rote  Tuch" 

6.  ivarqdddan  indnti  ivanagsan-ayd  ü  gey !    „bringe    den    Brief 

dem  schönen  Mädchen ! "  ') 

Vergleicht  man  diese  Beispiele  mit  den  im  I.  Abschnitt  angeführten, 
so  ist  leicht  ersichtlich,  wovon  es  abhängt,  ob  ein  Suffix  zur  Anwendung 
kommt  oder  nicht.  Das  Adjektiv- Suffix  fehlt  hier  nach  Nomina,  die 
ohne  Artikel  oder  mit  dem  Artikel  auf  -a  stehen  und  Objekt  sind, 
findet  aber  immer  Anwendung  nach  Nomina  mit  dem  Artikel  auf  -i, 
selbst  wenn  sie  das  Objekt  bezeichnen.  In  den  im  I.  Abschnitt  an- 
geführten Beispiele  werden  die  Nomina  ohne  Artikel  oder  mit  dorn 
Artikel  auf  -a  immer  durch  ein  Adjektiv  mit  Suffix  determiniert  und 
es  sind  sämtlich  Subjekte;  dagegen  sind  die  Nomina  mit  Artikel  auf 
-^  bald  Subjekt  bald  Objekt.  Es  gilt  also  die  Regel:  Nomina  ohne 
Artikel  oder  mit  Artikel  auf  -a  werden  als  Subjekt  durch  ein  Ad- 
jektiv mit  Suffix  determiniert,  als  Objekt  durch  ein  Adjektiv  ohne 
Suffix;  Nomina  mit  dem  Artikel  auf  -i  dagegen  erfordern  immer  ein 
Adjektiv  mit  Suffix. 

Eine  sichere  Erklärung  dieses  Sachverhalts  kann  ich  nicht  geben. 
Es  ist  anzunehmen,  daß  die  Anwendung  des  Adjektiv-Suffixes  in  den 
angeführten  Fällen  außer  Gebrauch  gekommen  ist.     Daß  ein  Fortfall 


^)  Die  drei  zuletzt  genannten  Beispiele  sind  auch  vorn    schon  angeführt  unter 
XV  2.  XI  2  a  und  IX  2  b. 
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des  Suffixes  beim  Objekt  zuerst  eintritt  und  beim  Subjekt  erst  später^ 
ist  verständlich.  Dafür  daß  das  Adjektiv-Suffix  beim  Subjekt  sich 
gehalten  hat,  wäre  folgende  Erklärung  möglich  :  In  einem  Satz,  bei  dem 
das  Subjektsnomen  durch  ein  beigefügtes  Adjektiv  determiniert  ist, 
beziehen  sich  auf  ein  und  dasselbe  Nomen  zwei  verschiedene  Aussagen^ 
eine  attributive  und  eine  prädikative,  z.  B.  gedka  cUr-i  wä  wanägsdn- 
yey  heißt  wörtlich  „der  Baum  hier,  (der)  groß  ist,  schön  ist."  Das 
Prädikat  wanägsdn-yey  „schön  ist"  wird  durch  die  Kopula  wci  dem 
Subjekt  verbunden,  aber  auch  dir-i  „groß  ist"  ist  eine  auf  gedka  sich 
beziehende  Satzaussage,  sie  wird  dem  Beziehungswort  unmittelbar 
nachgesetzt.  Wir  haben  festgestellt,  daß  ein  solches  attributives  Ad- 
jektiv im  Somali  als  Relativsatz  aufzufassen  ist.  Es  werden  also  die 
beiden  sich  auf  ein  Nomen  beziehenden  Aussagen  darch  verschiedene 
syntaktische  Stellung  in  ihrem  verschiedenen  Verhältnis  zum  Subjekts- 
nomen gekennzeichnet.  Dies  scheint  besonders  wichtig  zu  sein  in  den 
Fällen,  wo  —  wie  in  dem  eben  angeführten  Beispiel  auch  das  Prädikat 
in  Adjektiv  enthält.*) 

Bei  dem  Adjektiv  dagegen,  das  ein  Nomen  im  Obj  ektskasus 
determiniert,  liegt  die  Sache  insofern  anders,  als  hier  eben  nur  die 
eine  Aussage  auf  das  betreffende  Nomen  folgt  und  keine  besondere 
Scheidung  nötig  ist. 

Dieser  Versuch,  den  Fortfall  des  Suffixes  gerade  beim  Objekt 
zu  erklären,  verliert  an  Wahrscheinlichkeit,  wenn  man  dagegen  be- 
rücksichtigt, daß  dem  Objekt  mit  dem  Artikel  auf-iimtner  das  Adjektiv 
mit  Suffix  beigefügt  wird.  Eine  Erklärungsmöglichkeit  dafür,  daß 
gerade  nach  dem  Artikel  auf  -a  das  Adjektiv-Suffix  fehlt,  wäre  die 
Annahme,  daß  bei  einem  direkten  Hinweis  auf  das  Objekt  —  wie 
es  bei  -a  meist  möglich  ist  —  eine  besondere  Beziehungnahme  des 
Adjektivs  zu  einem  Nomen  durch  rolativische  Anknüpfung  nicht  nötig 
erscheint.  Aber  das  alles  sind  nur  Vermutungen,  die  den  Sachvorhalt 
nicht  erklären. 

Zum  Schluß  möchte  ich  noch  darauf  hinweisen,  daß  in  ganz 
vereinzelten  Fällen  mein  Gewährsmann  auch  einmal  beim  Subjekt  das 
Adjektiv-Suffix  fortläßt,  doch  wird  dann  dem  Adjektiv  die  hervor- 
liebendo  Partikel  ba  angefügt ;  dies  kommt  z.  B.  vor  bei  Nomina  ohne 
Artikel.  Manchmal  steht  aber  auch  beides,  sowohl  Adjektiv-Suffix  als 
uich  die  Partikel  ha  (oder  auch  yä)  vergl.  Abschnitt  I  Satz  II  2, 
VIII  2  und  XVI  2.  Man  sieht  daraus,  daß  in  bezug  auf  die  An- 
wendung des  Adjektiv-Suffixes  gewisse  Schwankungen  in  der  Sprache 
bestehen. 

')  vergl.  unten  S.  240  die  Darstellung  Hunter's. 
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Htintor  sagt  in  soinor  Somaligrammatik,  daß  dio  Adjoktiva  wahr- 
scheinlich mit  ihren  Substantiven  in  Geschlecht  und  Zahl  übereinstimmen, 
aber  nicht  flektiert  werden; ')  er  führt  als  Beispiele  die  beiden  Sätze  an: 
nin  yer  ha  yimi  „ein  kleiner  Mann  kam"  und  nvig  yer  ha  timi  „eine 
kleine  Frau  kam."  Auch  hier  ist  das  Adjektiv-Suffix  sozusagen  durcli 
ba  ersetzt.  Nach  Hunter  findet  eine  Veränderung  des  attributiven 
Adjektivs  nur  statt  in  solchen  Fällen,  wo  das  Prädikat  nicht  durch 
ein  Vorbum,  sondern  ebenfalls  durch  ein  Adjektiv  ausgedrückt  wird, 
also  zwei  Adjektiva  im  Satz  vorhanden  sind.  Auch  er  faßt  dann  das 
attributive  Adjektiv  als  Relativsatz  auf:  z.  B.  nin  yer-i  wä  hun  yahay 
„ein  kleiner  Mann  ist  schlecht. "2) 

Es  scheint  also,  daß  Hunter  einen  Gewährsmann  gehabt  hat, 
dessen  Sprache  in  bezug  auf  den  Fortfall  des  Adjektiv-Suffixes  schon 
weiter  fortgeschritten  war  als  die  meines  Gewährsmannes.  Die  Tatsache, 
daß  nach  Hunter  das  attributive  Adjektiv  nur  dann  verändert  wird, 
wenn  auch  das  Prädikat  ein  Adjektiv  ist,  zeigt,  daß  es  sich,  wie  oben 
angedeutet,  tatsächlich  darum  handelt,  die  beiden  sich  auf  das  Subjekts- 
nomen beziehenden  Adjektiva  durch  die  äußere  Form  deutlich  von- 
einander zu  scheiden.  In  Sätzen,  wo  das  Prädikat  durch  ein  Verb  um 
ausgedrückt  ist,  ist  ein  Mißverständnis  nicht  möglich,  und  es  findet 
nach  dem  Sprachgebrauch  des  Hunter'schen  Gewährsmannes  in  solchen 
Fällen  keine  Veränderung  des  Adjektivs  statt.  Mein  Gewährsmann 
dagegen  wendet  auch  hier  meist  noch  das  mit  Suffix  versehene  Ad- 
jektiv an,  er  könnte  sagen  nin  yer  ha  yimi  „ein  kleiner  Mann  kam", 
würde  aber  «m  yer-i  yimi  vorziehen. 

Im  allgemeinen  stimmt  der  Sprachgebrauch  meines  Gewährs- 
mannes in  der  Anwendung  und  Wahl  des  Adjektiv-Suffixes  mit  dem 
überein,  was  über  diese  Fragen  aus  den  von  Reinisch  und  Schleicher 
gesammelten  Somali-Texten  zu  ersehen  ist. 


^)  Hunter:  A.  Grammar  of  Somali  Language  S.  48  §  162.  „Adjectives  follow 
nouns ;  they  agree  suppositiously  with  their  Substantive  in  gender  and  number,  at  the 
same  time  they  are  not  subject  to  any  inflection  on  account  of  either." 

2)  Nach  Hunter's  Auffassung  ist  die  Anfügung  des  -i  an  das  Adjektiv  yer 
nicht  eine  dem  Genus  und  Numerus  des  Nomen  entsprechende  Veränderung  des  Ad- 
jektivs —  denn  nach  ihm  sind  ja  die  Adjektiva  unveränderlich  —  sondern  -^  ist  be- 
deutungslose Relativpartikel. 
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WILHELM  WUNDT  t. 

Noch  kein  Jahr  ist  verflossen,  seitdem  Wilhelm  Wundt  den  letzten 
Hand  seiner  Völkerpsychologie  beendet  hat,  in  dem  er  wie  ein  Prophet 
seiner  Zeit  und  seinem  Volke  mahnende  und  aufwärtsw  eis  ende 
Worte  zum  Abschied  zurief,  und  nun  ist  wirklich  die  Feder  seiner 
unermüdlichen  Hand  entfallen,  er  weilt  nicht  mehr  unter  uns.  Was 
sein  Lebenswerk  bedeutet  für  den  Fortschritt  der  Wissenschaften  wie 
für  die  geistige  Kräftigung  des  deutschen  Volkes,  das  zu  schildern. 
ist  hier  nicht  der  Platz,  und  ich  bin  nicht  berufen,  das  zu  versuchen. 
Aber  es  ist  für  mich  eine  unabweisbare  Pflicht  der  Dankbarkeit,  an 
dieser  Stelle  davon  zu  sprechen,  was  W.  Wundt  für  die  Sprachwissen- 
schaft im  allgemeinen  und  für  die  Afrikanistik  im  besonderen  bedeutet. 
War  er  es  doch  zuerst,  der  sich  mit  dem  ihm  eigenen  Weitblick  ein- 
setzte für  das  Recht  der  neuen  Wissenschaft,  die  im  Anfang  manchem 
Erstaunen  über  ihre  Methoden  und  mancher  Mißbilligung  ihrer  Ziele 
begegnete. 

Wie  einst  die  indogermanische  Sprachwissenschaft  neben  die 
klassische  Philologie  trat  und  von  der  altehrwürdigen  Kollegin  zunächst 
mit  Befremden  aufgenommen  wurde,  so  geschah  es  nun  wieder,  als 
man  begann,  schriftlose  Sprachen  zum  Gegenstand  der  Forschung 
zu  machen.  Inzwischen  war  das  Studium  des  Sanskrit  schon  längst 
zünftig  geworden.  Das  war  um  so  leichter,  als  man  auch  in  Indien 
mit  Erzeugnissen  einer  großen  Literatur  zu  tun  hatte.  In  Afrika  winkten 
aber  keine  literarischen  Früchte,  die  auch  dem  Fernerstehenden  einen 
Genuß  verhießen,  sondern  man  glaubte  es  mit  wiUkürlichen  Erzeugnissen 
barbarischen  Geistes  zu  tun  zu  haben —  ohne  Ivoiz.  ohne  Anmut,  ohur 
Bedeutung  für  die  Menschheit. 

Wun(it  hat  nun  gezeigt,  daß  das  Phänomen  der  Sprache  in  jedem 
Fall  ein  wichtiges  Forschungsobjekt  ist,  mag  es  sich  um  Literatur- 
sprachen oder  um  schriftlose  Sprachen  oder  gar  nur  um  die  Zeichen- 
sprache des  Taubstummen  oder  des  Indianers  handeln.  Denn  es  gilt 
ja  nicht  nur  historisch  zu  verstehen,  wie  sich  eine  Sprachform  aus 
der  andern  entwickelt  hat,  sondern  es  gilt,  das  Phänomen  des  Sprechens 
an  sich  physiologisch-psychologisch  zu  begreifen.  Denn  die  geschichtlich 
nachweisbaren  Veränderungen  der  einzelnen  Sprachform  bleiben  ja  doch 
innerhalb  der  Grenzen  des  physiologisch-psychologisch  Möglichen.  Die 
toten  Buchstaben  der  alten  Schriften  müssen  als  Zeichen  für  lebendige 
Laute  aufgefaßt  werden,  ehe  sie  wirklich  Sprache  darstellen.  Und 
wenn  wir  auch  auf  die  ältesten  Urkunden  zurückgreifen,  so  führt  uns 

Zcit?.}irift  für  Eingeborenen-Sprachen,  Rand  X  —  1919/20.  1<^ 


'24*2  Zeitschrift  für  Eingeborenen-Sprachen,   lianiJ  X 

doch  kein  Litoratiirdonkmal  bis  in  jene  fernen  Zeiten,  in  denen  flek- 
tierende Sprachen  erst  entstanden.  Die  hier  einsetzenden  Hypothesen 
bleiben  unwirklich,  wenn  sie  nicht  aus  der  Erkenntnis  der  allgemoinon 
physiologisch-psychologischen  Gesetze  herausgewachsen  sind  und  fört- 
gf^setzt  daran  geprüft  werden. 

Wer  wie  Wilhelm  Wundt  in  diesen  Anschauungen  lebte,  mußte 
mit  Freuden  alles  begrüßen,  was  bewies,  daß  die  Lautgesetze,  die 
die  historische  Schule  der  Indogermanisten  in  mühevoller,  sorgsamer, 
grundlegender  Arbeit  gefunden  hatte,  keineswegs  auf  dieses  Gebiet 
sich  beschränken.  W.  H.  J.  Bleek  hatte  schon  vor  einem  halben  Jahr- 
hundert auf  das  Grimmsche  Gesetz  in  Südafrika  hingewiesen,  und  als 
ich  dann  1899  meinen  ,, Grundriß  einer  Lautlehre  der  Bantusprachen'* 
herausgab,  in  dem  dieses  Gesetz  noch  viel  deutlicher  liervortrat,  wurde 
diese  Entdeckung  von  Wundt  sofort  benutzt,  um  an  diesem  Beispiel 
zu  zeigen,  daß  die  gleichen  Erscheinungen  sich  in  verschiedenen,  nicht 
verwandten  Sprachen  wiederholen  können.  Mit  jugendlichem  Feuer  be- 
grüßte er  das  Dahlsche  Dissimilationsgesetz,  das  sich  neben  das  be- 
kannte griechische  Dissimilationsgesetz  stellt,  und  so  bot  ihm  die  Afri- 
kanistik wiederholt  neues  Material  für  seine  Forschung.  Das  ist  für 
unsere  Wissenschaft  ein  starker  Ansporn  gewesen,  und  viele  von  den 
großen  Veröffentlichungen  über  die  Sprachen  Afrikas,  wie  sie  die 
letzten  zwanzig  Jalire  gebracht  haben,  sind  von  seinem  Geiste  be- 
fruchtet. Sie  werden  es  seinen  Nachfolgern  ermöglichen,  im  Sinne 
des  Meisters  weiterzuarbeiten. 

Zum  guten  Teil , verdankt  die  iVfrikanistik  ihre  Erfolge  der  ge- 
nauen Lautbeobachtung,  wie  sie  durch  das  Experiment  ermöglicht 
wird.  Untersuchungen,  die  von  den  Zielen  der  Sprachforschung  weitab 
zu  liegen  scheinen,  treten  hier  in  ihren  Dienst.  Anatomie  und  Pho- 
tographie, Röntgenbild  und  Atemmessung,  Kehlkopfspiegel  und  künst- 
Ucher  Gaumen  —  und  wie  die  Hilfsmittel  unseres  phonetischen  Labo- 
ratoriums alle  heißen,  dienen  dem  einen  Zweck,  die  Tätigkeit  des 
Sprechens  besser  zu  verstehen.  Wundt  aber  war  es,  der  mich  über- 
zeugte, daß  alle  die  physiologischen  Vorgänge,  die  wir  beobachteten, 
ihre  psychologische  Parallele  liaben,  und  daß  das  Beobachtete  und 
Gemessene  deshalb  schließlich  doch  psychologisch  verstanden  sein  will. 
So  hat  er  unsere  Wissenschaft  hier  vor  Irrwegen  bewahrt. 

Wenn  man  mit  dem  Schema  europäischer  Grammatik  an  die 
Sprachen  Afrikas  und  der  Südsee  herantiitt,  dann  bemerkt  man  zu- 
nächst nur,  was  ihnen  fehlt.  Aber,  wenn  man  den  Versuch  macht,  von 
den  gewohnten  SjDrach-  und  Denkformen  abzusehen  uud  sich  in  die 
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Eigenart  jedes  Sprachgebiets  zu  vertiefeD,  dann  erkennt  man,  daß  auch 
liier  Regel  und  Gesetz  herrscht  —  oft  genug  strenger  als  in  unseren 
Sprachen,  aber  anders  begründet,  anders  aufgebaut  als  bei  uns. 

Das  Studium  dieser  Formen  hat  es  Wundt  erleichtert,  allgemeine 
Grundzüge  der  Wortbildung  und  Grammatik  zu  zeichnen.  Von  hier 
aus  wird  der  Linguist  ^ich  noch  oft  Rat  holen,  wenn  er  in  den  Selt- 
samkeiten einer  neuen  Sprachgruppe  zunächst  keine  Ordnung  finden 
kann,  ebenso  wie  wir  es  getan  haben  im  wechselweisen  Austausch  mit 
Wilhelm   Wundt. 

Ist  man  dann  zum  wii'klichen  Verstehen  jener  Sprachen  gekommen, 
so  erlebt  man  eine  gToße  Überraschung.  Die  Geisteswelt  des  Afrikaners 
ist  doch  nicht  so  arm,  wie  wir  dachten.  In  Märchen  und  Fabel, 
in  Sprichwort  und  Rätsel  bietet  sie  dem  Forscher  genug  des  Wert- 
vollen, und  W.  Wundt  hat  gerade  hier  besonders  gern  geweilt  und 
für  seine  Völkerpsychologie  Beispiele  aus  den  Schätzen  des  afrikanischen 
Volksgeistes  gehoben.  Er  hat  damit  uns  anderen,  die  wir  nur  Sammler 
waren,  den  großen  Dienst  geleistet,  das  Einzelne  mit  dem  Allgemeinen 
zu  verbinden  und  so  in  einen  größeren  Zusammenhang  zu  stellen. 
Das  allgemein  Menschliche  tritt  so  unter  der  fremdartigen  Außenseite 
hervor.  Wundt  hat  uns  endlich  durch  seine  Religionsforschung  die 
Möglichkeit  geschaffen,  die  vielenEinzelbeobachtungen,  die  unsLingiiisten 
im  Laufe  der  Zeit  aufstießen,  zu  ordnen,  unter  sich  zu  verknüpfen  und 
in  ihrer  Ähnlichkeit  mit  anderen  zu  verstehen  und  ihre  Besonderheit 
festzustellen.  So  wurden  die  Sammler  ermutigt  und  lernten  immer 
besser,  die  rechten  Quellen  für  die  Forschung  zu  erschließen  und 
zu  benutzen.  Das  alles  wird  uns  bleiben  und  vieles  andere,  was  sich 
nicht  mit  wenigen  Worten  sagen  läßt.  Aber  fehlen  wird  uns  in  Zu- 
kunft die  warme,  persönliche  Anteilnahme  an  unserer  Arbeit,  das  stets 
lebendige  Verständnis  für  unsere  Wissenschaft  und  die  Freude  an 
unseren  Erfolgen,  wie  wir  das  alles  bei  diesem  bewährten  Freunde 
i\ov  Afrikanistik   stots   oeftmclen  haben. 

(Jarl  Meinhof. 

DIE  VELARLABIALEN  LAUTE  IN  DER  EWE- 
TSCHI-GRUPPE  DER  SUDANSPRAOHEN 

VON  DIEDRICH  WESTP:RMANN. 

Di(;  Velarlabialen  kp  und  gh  sind  die  eigentlich  charakterisrischeu 

Laute  der  Sudansprachen,  besonders  der  westlichen  Gruppen.   Weniger 

yerbreitet  Hndon  sie  sich  im  mittleren  und  östlichen  Teil  des  Sprach- 

gebik'tes.   Im  0.«?t.«udan  sind  sie  neuerdings  nachgewiesen  von  C.  Mein h  o f, 
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s.  dessen  „Sprachstudien  im  ogyptischen  Sudan",  Zeitschrift  für  Kolo- 
nialsprachi^n,  Jahrgang  VII  S.  214,  im  Katla;  besonders  wichtig  ist, 
daß  auch  hier  sicli  der  Übergang  von  hw,  gw  zu  kp^  gb  nachweisen 
läßt.  Audi  im  Nordwestbantu,  also  im  Grenzgebiet  des  Sudan  und 
Bantu.  kommen  die  Velarlabialen  vor.') 

Über  die  Aussprache  der  Laute  s.  meine  ,, Grammatik  der  Ewe- 
Sprache'^  S.  15  ;  ferner :  M.  H  e  e  p  e ,  ,,Zur  Aussprache  der  Velarlabialen'', 
Zeitschrift  der  D.  Morgen!  Gesellsch.  Bd.  68  S.  58311'.,  P.  Calzia, 
,, Untersuchungen  mit  Iloentgenstrahlen'S  Zeitschrift  für  Kolonialsprachen, 
Jahrg.  IX  S.  23;  und  meine  Arbeit:  ,, Phonetisches  aus  dem  Ewe", 
in  Arxiu  d'Estudis  Fonetics,  Band  I,  Barcelona  1917. 

AVie  ich  in  meinen  ,,Sud  an  sprachen'',  Hamburg  1911  (im 
Folgenden  abgekürzt  Su.)  S.  87  und  anderswo,  und  in  der  ,,Gr  ammatik 
der  Ewe-Sp räche"  S.  24ff.  gezeigt  habe,  sind  die  Velarlabialen  in 
vielen  Fällen  entstanden  aus  kw  oder  ku,  gw  oder  gu  mit  folgendem 
Vokal.  Es  müssen  deshalb  zur  Aufhellung  des  Tatbestandes  diese 
Lautverbindungen  ebenfalls  untersucht  werden. 

Berücksichtigt  sind  die  Sprachen  Ewe,  Tschi,  Gä  und  Guang; 
sie  bieten  für  diese  Untersuchung  besonderes  Interesse,  weil  dem  Tschi 
sowohl  kp  wie  gh  fehlen.  Im  Guang  ist  kp  ein  häufiger  Laut,  gh  dagegen 
kommt  nur  in  wenigen  Wörtern  vor,  von  denen  nachweislich  manche 
Entlehnungen  aus  dem  Ewe  sind. 

Als  Quellen  dienen  für  die  drei  ersten  Sprachen  die  in  den  Su. 
angegebenen,  und  :  a)  A  Dictionary  English-Tshi,  Edited  by  the  Basel 
Missionary  Society,  Basel  1909;  b)  J.  Schopf  and  L.  Richter, 
An  English-Accra  or  Gä  Dictionary,  Basel  1912:  c)  für  das  Guang 
meine  handschriftlichen  Sammlungen. 

Ich  bin  heute  in  der  Lage,  die  in  den  Su.  angefangene  Unter- 
suchung dieser  Laute  auf  eine  breitere  Grundlage  zu  stellen  und  sie 
zu  vertiefen,  einmal  infolge  genauerer  Durcharbeitung  der  Quellen, 
besonders  aber  dadurch,  daß  ich  inzwischen  über  das  in  den  ,, Sudan- 
sprachen" nicht  behandelte  Guang  umfangreiches  Material  erhalten 
habe,  und  zwar  von  dem  Sprachgehilfen  am  Seminar  für  Orientalische 
Sprachen  Andreas  Anno  aus  Nkunya,  einem  geborenen  Guang, 
mit  dem  ich  in  den  Jahren  1913  und  1914  Sprachaufnahmen  gemacht 
habe;  ich  besitze  von  ihm  ein  Zettelwörterbuch  von  3000 — 4000  Wörtern 
und  zahlreiche  Texte,  beides  handschriftlich.  Um  auch  aus  den  übrigen 
Gebieten  des  Guang  Aufnahmen  zu  erhalten,  hatte  ich  durch  freundliche 

')  Nach  J:I  e  e  p  e  finden  sich  diese  Laute  auch  in  Neuguinea ;  s.  Zeitschrift  für 
Kolonialsprachen  a.  a,  O.  S.  215. 
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Vermittlung  Baseler  Missionare  auf  der  Goldküste  an  eine  Reihe 
(eingeborener  Lehrer  und  Prediger  Fragebogen  und  englisch  geschriebene 
Wörterlisten  geschickt,  die  sämtlich  ausgefüllt  und  teilweise  von  weiteren 
selbständigen  Aufnahmen  begleitet  noch  gerade  vor  Kriegsbeginn  in 
meine  Hände  zurückgelangten.  Außerdem  haben  Herr  Professor  A. 
Mise  blich  und  Herr  Missionar  E.  Funke  mir  ihre  handschrit'tUchen 
Sammlungen  aus  mehreren  Mundarten  dos  Guang  liebenswürdig  zur 
Verfügung  gestellt. 

Über  die  genaue  Herkunft  des  Materials  sowie  über  die  Ver- 
breitung des  Guang  werde  ich  bei  der  Veröffentlichung  der  gesamten 
Aufnahmen  eingehenden  Bericht  geben,  hier  genügen  folgende  Be- 
merkungen :  Das  Guang  wird  in  einer  Reihe  räumlich  getrennter  Ge- 
biete auf  der  Goldküste  und  in  Togo  gesprochen;  es  steht  in  Lautbestand 
und  Wortschatz  dem  Ewe-Tschi  und  den  Mitteltogo  sprachen  Avatime 
etc.  nahe;  in  vielen  Fällen  ist  der  Lautbestand  ursprünglicher  als  im 
Ewe-Tschi;  es  hat  die  Klasseneinteilung  der  Substantive  mittels  Präfixe. 
Die  Guang  sind  nach  meiner  Überzeugung  länger  auf  der  Goldküste 
und  deren  Hinterland  ansässig  als  die  Tschi-Stämme. 

Bei  dem  engen  Zusammenwohnen  der  Stämme  und  ihrem  leb- 
haften Verkehr  untereinander  ist  ein  häufiges  und  zu  verschiedenen 
Zeiten  erfolgtes  Entlehnen  von  .Sprachgut  nur  natürlich;  man  kann 
deshalb  nicht  in  jedem  Einzelfall  entscheiden,  ob  alte  Übereinstimmung 
oder  junge  Entlehnung  anzunehmen  ist;  es  ergeben  sich  daraus  Ver- 
schiedenheiten und  scheinbare  LTnstimmigkeiten  in  der  Lautentsprechung. 

Die  Verbinduug  kw^  kp  uud  ihre  Entsprechungen. 

Die  Verbindung  kw  kann  ursprünglich  sein,  kann  aus  ku  -|-  Vokal, 
aus  ko  -f-  Vokal  und  selbst  aus  ko  -[-  Vokal  entstanden  sein,  vgl,  dazu 
Ewe-Grammatik  S.  24  und  S.  9. 

L  Der  Tatbestand. 
Ewe. 

Im  Ewe  ist  die  Verbindung  kw,  ku  -\-  V^okal  außer  in  einigen 
Lehnwörtern  aus  dem  Tschi  und  einigen  Wörtern  der  Dahome-Mundart 
nirgends  erhalten;  folgte  auf  kw  ein  a,  so  ist  häufig  ko  enstanden,  s. 
unten,  meist  ist  aber  kw  zu  kp  geworden.  Ip  findet  sich  vor  allen 
Vokalen,   also  vor  a  e  e  i  o  o  u,  und  vor  /. 

Im  Dahome-Dialekt  finden  sich  akice  Kaurimuschel  und  kwi  Kern; 
beiden  liegt  wahrscheinlich  zugrunde  Ewe  kü  Same,  Kern,  Kaurimuschel, 
mit  suffigiertem  e,  das  im  einen  Fall  i  wurde,  s.  Ewe-Grammatik  S.  8. 
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Gä. 

Gä  hat  kw  vor  alloii  Vokalon  mit  Ausnahme  dot<  n^  also  kwa 
kive  kioe  kwl  kwo  kwo.  Das  w  ist  mit  folgendem  o  o  verschmolzen  in 
ko  neben  hvo  ,to  be  high',  ko  neben  kukwo  ,to  take',  ko  neben  kvn) 
,broken' ;  es  ist  aus  ü  entstanden  in  kwo  si  ,to  kneol  down*  neben 
küa  si]  kw  wechselt  mit  kp  in  kpono  ,horse'  neben  kwono. 

kp  steht  vor  allen  Vokalen  und  vor  /  und  r  mit  folgendem  Vokal. 

Tschi. 

Im  Tschi  ist  kw  allgemein  erhalten  nur  vor  a.  Vor  den  ander<?n 
Vokalen  findet  es  sich  nur  in  den  Fante-Dialekten  5  das  Verhältnis 
zwischen  Fante  und  den  übrigen  Mundarten  ist  folgendes :  vor  den 
palatalen  Vokalen,  also  in  den  Verbindungen  kwe  kwe  hvi  des  Fante 
ist  in  allen  übrigen  Dialekten  Palatalisierung  zu  twe  twe  twi  eingetreten; 
die  Velaren  Verbindungen  kwo  kwo  kwu  des  Fante  dagegen  lauten  in 
den  übrigen  Mundarten  ko  ko  ku,  das  w  ist  also  nicht  mehr  vorhanden. 

Aber  auch  die  Verbindung  kwa  ist  nicht  immer  unverändert  ge- 
blieben; in  den  folgenden  Beispielen  finden  sich  nebeneinander  die 
Formen  kwa  und  ko,  ko:  okioaha  und  okoha  ,rheumatism' ;  akwanhama  und 
akonhayna  ,subsistence* ;  kwara  und  kora  ,gourd' ;  kwakoram  und  kokormn 
,scrofula' ;  akwatia  und  akotia  ,dwarf' ;  kwad£o  Montagskind  und  koß 
Freitagskind  <:  ^kwaß ;  akivakwara  und  akwakora  ,old  man'.  In  der  ersten 
Verdoppelungsilbe  wird  kwa  zu  ko :  kwaw  >  kokwaw,  kivan  >  konkwan. 
Wechsel  zwischen  0  und  0  ist  selten:  konton  neben  konton  ,to  bend'. 

Die  palatale  Verbindung  tw  kommt  nicht  nur  vor  palatalen  Vokalen 
vor,  sondern  auch  vor  a  0  0  u.  Doch  ist  diese  Stellung  häufig  ak 
sekundär  nachzuweisen,  z.  B.  twa  ,to  cut',  ältere  (Fante-)Form  kwia, 
redupl.  twitwa-^  ferner  atwä  ,small  dog'  <:  atiheä  -<  ative  wa  ,kleiner 
Hund'.  Vgl.  auch:  twdm  neben  twem  ,to  catch',  twon  neben  twefi  ,to 
wait',  twu  neben  tihiw  ,to  rub' :  die  Formen  mit  0  0  u  haben  assimi- 
lierten Vokal.  Daneben  kann  aber  auch  ursprüngliches  tua  etc.  zu 
twa  etc.  geworden  sein,  eine  Möglichkeit,  die  uns  hier  nicht  beschäftigt. 

Wichtig  ist  zu  beachten,  daß  die  palatalisierten  Formen  mit  tw, 
soweit  sie  auf  kiv  zurückgehen,  im  Fante  noch  kw  gesprochen  werden. 

kp  fehlt  im  Tschi  gänzlich. 

Guang. 

kw  steht  vor  a  e  e  i  und  0.  Vor  eben  denselben  Vokalen  und 
vor  0  kommt  auch  das  palatale  hv,  tw  vor,  das  wie  im  Tschi  sowohl 
aus  kw  wie  aus  tw,  tu  entstanden  sein  kann. 

kp  findet  sich  vor  allen  Vokalen  und  vor  r  L 
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IL  Entsprechungen. 
In  den  folgenden  Wortvergleichungen  sind  die  Affixe,  also  be- 
sonders das  infigi'erte  l  und  r  nicht  ausdrücklich  behandelt,  man  sehe 
darüber  nachSu.  S.  28  ff.,  ebensowenigist  auf  jeden  Wechsel  eines  a  zu  o 
infolge  eines  vorangehenden  ic  jedesmal  aufmerksam  gemacht,  er 
versteht  sich  von  selbst.  Wert  ist  darauf  gelegt,  die  gleichartigen 
Entsprechungen  je  in  einer  Gruppe  zu  vereinigen,  auch  auf  die  Gefahr 
hin,  daß  dadurch  Wörter,  die  auf  die  gleiche  Ur-Entsprechung  zurück- 
gehen, auf  mehrere  Gruppen  verteilt  werden.  Freilich  stimmen  die 
Entsprechungen  nicht  immer  vollständig:  die  Ursachen  dafür  sind  oben 
angegeben:  es  handelt  sich  um  altes  und  junges  Lehngut  und  um 
Wörter  aus  verschiedenen  Dialekten. 

Gruppe   1.     Ewe  ko  =  kwa,  kivo,  ko  der  übrigen  Sprachen. 
1    E.     ko  Hals  2  E.     ko  Faust  3  E.   ko  hoch  sein 

T.      ekon  ,neck'  T.      kutukü  ,fist'  T.    kroii  ,high* 

O.     kue  ,neck"  G.     koho  ,fi8t'  G.  kwo   ,to  be  high- 

(tu.   kwa  Hals  Gu.   qo-kivan  Faust  kcj        .,      ,,        ,, 

4  E.     koe  Seife  '>  E.      ko  nehmen 

Gu.  okwae  Seife  G.     kukico  ,to  takeS  ko  ,to  take*. 

Urform  ist  für  alle  Beispiele  kua,  wahrscheinlich  kua.  Zu  1 : 
im  G.  ist  das  auslautende  a,  wie  häufig,  e  geworden.  2:  im  T.  ist 
das  a  nicht  angetreten  und  so  u  erhalten.  3  und  5 :  beachte  die 
Doppelformen  im  G. 

Gruppe  2.     Ewe  kq,  ko  =  Tschi  kwa,  ko,  ko  =  G.  und  Gu.  kpa,  kpo. 

1   E.      kuko,  koko  gackern     2  E.     akö  Brust  3  E.     ko-si  Sklavin 

T.      kwane  ,to  cackh'-  T.      ekoko  , breast'         T.      akwa  ,slave' 

ri.      kpä  ,to   cackh"  (lu.  akpo  Brust  Gu.  ßÄ:/>a 6?' Sklave 

(tu,   kpäe  gackern 

4  T.      iiko  .filthiness'  5  T.      konkon  ,to  hang-     , 

(tu.   kpoe  schmutzig  sein  Gu.  kplankpla  hängen 

<•    K.     kq  gehen  7  T.     nkonkqn  ,a  cough  of  childr«Mr 

r.      kq,  kqrq  ,to  go*  Gu.  kpq  qwa  husten. 

<Ju.  kpla  weggehen 

Zu  2 :  0  im  T.  und  Gu.  deuten  auf  die  Möglichkeit  der  Urform 
kwo  statt  kwa  hin,  dann  würde  das  Wort  in  Gruppe  .5  gehören.     3 :  E. 
<  a.v  =  Weib.  Gu.  'hi  =  Kind,  klein. 
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Gruppe  3.     Ewe  kp  =  kw  (tw)  der  übrigen  Sprachen. 
1    E.     kpa  die  Farbe  verlieren  2  E.      kpaJcpa  Ente 

T.      kwa,  kwaio  ,to  wear  oft''  T.      okwäkwä  ,duck' 

G.      hca  ,to   lose  colour'  G.      kwäknm   .duck' 


3  E.      akpavm  Rabe 
T.      kwäkwädabi  ,raven' 
G,     kwäkioälabite  ,raven* 


4  E.  atakpa  schwarzer  Atte 
T.  kwdgädn,  okwdh'i  .apo- 
G.     kua  ,ape' 


h  E.     kpQ  sehen  6  E.     kpokpo  (^  Bohiujuarr 

G.     kive  ,to  look  at'  T.      atwe    ,a   kind    of  beans- 

Gu.  kwe  siehe!  G.     akwe  ,ground-boau' 

7   E.  kpe  Stein     Gu.  ekwebi  Steinchen. 
Zu  4 :    in  G.  ist  u  vokalisch,  wahrscheinlich   infolge    der   Nasa- 
lierung,   falls  das  u  nicht  nur  orthographisch  für  w  ist.     6 :  im  E.  ist 
das  ältere  e  durch  Assimilation  an  w;  zu  o  geworden. 

Von  den  folgenden  Beispielen  Tschi-Guang  mögen  die  drei  ersten 
junge  Entlehnungen  des  Gu.   aus  dem  T.  sein. 


Tschi 
okwae  ,forest' 
akwako  ,a  kind  of  yam' 
kwata  jleprosy' 
aivo-tive  ,eight' 
etwi  ,a  drum' 


Guang 
okwae  Wald 
kwäko  Jamsart 
kwata  Aussatz 
ekwe  acht 
ekwe  Trommel  -< 


*ekwia. 


Gruppe  4.     Tschi  kw  resp.  tw  =  kp  in  den  übrigen  Sprachen, 
A.  Vor  Vokal  a,  also  im  Tschi  kw  erhalten. 
1    T.      okwa7i  ,road'  2  T.      kwatia  ,a  forked  stick' 

Gu.  okpa  Weg  Gu.  nkpanta  Holzgabel 


3  T.      akwaban  ,a    kind    of   small 
black  ants' 
Gu.  qkpä  Wanderameise 


E.      kpdkpanäna  umsonst 

T.     okwa  ,vainlyjto  no  purpose' 

Gu.  akpale  zwecklos,   umsonst 


5  E.  kpakple  zusammen  mit,  und  6  E. 

T.  kwci  .Joint,  juncture'  T. 

G.  kpe  ,to  join' 

Gu.  kpa  zusammenfügen  G. 


kpa  asa  ausweichen 
kwae  ,to  take  a  by-way 
kwati  ,to  pass  by,    avoid' 
kpale  ,to  turn   in,    call    in 
from  the  wav' 
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7  E.     kpla  umarmen 

T.      kwaii  ,to  wind  round' 

G.     kpla  ,round  about' 

Gu.  kpla  unter  d.  Arm  tragen 


8  T.      okwapae  ,fool,  blockhead' 
okwasea  ,fool,  idiot' 
G.     akpatua  ,fooli'Sh  person- 
Gu.  okpä  töricht,  närrisch 


n  E.      akpagana  e.  große  Maus 
T.      kwarifä  ,a  kind  of  rat' 
Gu.  kpasi  Ratte 


10  E.      kpdy  kpö  Zaun,  Hot* 
T.      aküa-wa  ,a  small  yard* 
G.     kpo  ,yard' 
Gu.  kpankpa  Hof. 
Die  Beispiele,    in    denen  die  Entsprechung  aus  dem  Ewe  fehlt, 
können  auch  zu  Gruppe  2  gehören,    da   nicht  bekannt  ist.    ob  ihnen 
im  Ewe  k  oder  kp  entspricht.     5 :  G.  hat  wieder  ausl.  ame  verwandelt. 
10:  T.  wa  =  klein:  in  aküa  ist  u  infolfi^e  des  Hochtones   erhalten. 


also  im  Tsclii  tti\ 

Guang  besonders  zahlreich. 


B.  Vor  palatalen  Vokalen, 
Hier  sind  die  Entsprechungen  Tschi 
1   T.      tivere  ,topeel\^dth  theteeth'        2  T.      tive  ,to   ebb 
Gu.  kpese  vulgärer  Ausdruck  für 
, essen' 


Gu.  kpe  versiegt^.n 


3  T.      twe  ,to  drag,  pull,  draw 
Gu.  kpe  s.  sitzend  fortbewegen, 
sich  schleppen 
kpekpe  fest  ziehen 

5  T.      ^/rf><"  ,toinchne,leanagainst' 
Gu.  kpele      sicli      niederlassen, 
müde  sein 

7    K.      aÄ:y>/o, a/»'/>oUmhän.oetasche 
T.      etweZi   ,sack- 
Gu.  ekpekpe  Sack 

U  'Y .      twiic  ,to  rub   one's  body' 
(iu.   kpiti  sich  kratzen 


T.      öticea  ,dog' 
Gu.  kpekpe  Hund 


T.      fweite-wa     .ram-rod,     gun- 

stick' 
Gu.  ekpele  Trommelpflock 


T.      tibi  ,to  rub' 
Gu.  kpi  reiben 


10  E.      (di)  kpi  überraschcMi 
i     ,to    b 
confnsion 


r.      tÜHi'i     ,to    be    in    a     stii-, 


1 1   E.      (sa-)  kpll  Verleumdung 
T.      firiri    ,to    slander,   ealum 
niate' 


12   E.      kpa  schnitzen 
T.      kiüia,  t/va.   ,to   cut' 

r(?dupl.   tihitwa 
(t.     h-pe  ,to   carv«*' 
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kpo  Leopard  14  V,.      kpla,  kplo  reiben,  bürsten 

1\      etwi  jleopard'  T.      twa  ,to  stroko,  rub' 

G.     kpla  ,to   brush' 
Gu.  kpla  bürsten,  fegen 
15  E.   kpali  kreuzwei^o  legen     T.  tware  ,to  cross  a  way'. 
Für  die  nur  im  Tschi  und  Guang  vorkommenden  Beispiele  gilt 
day  unter  A  gesagte.     8  und  9  sind  verwandt.      1 3 :  im  E.  ist  an  den 
Stamm  ein  a  und  ein    nasales   Element   getreten,    vgl.    Lefana   ekpene 
Leopard.    In  14  und  15  ist  ein  palataler  Vokal  nicht  ersichtlich;    er 
kann   wie  in    12  ausgefallen    sein;    es    kann    aber   aucli    ein   palataler 
Vokal  der  2.  Silbe  Einfluß  geübt  haben,  z.  B.  in   15. 


Gruppe  5.     Tschi  ko 
1  T.     ekp  jbujffalo' 
Gu.  kpokpo  Büffel 

o  E.      kpo  Hügel,  Erhöhung 
T.      ekoko  ,hill,  elevation' 


/cj>90  in  den  übrigen  Sprachen. 
2  T.      nkroii  ,nine' 

Gu.   akponq,  akplö  neun 

4  E.      kpolohö   wohlgenährt,    dick 
T.      kokroko  ,stout,  corpulent' 
Gvi.  kpokplö  dick,  beleibt 


G.     kpo  jheap,  hill^ 

5  E.      kpo  Knittel,  Keule 
G.     okpo  ,club' 

Gu.  ekpö  Stockfessel  für  die  Hände. 
Die  Wörter  der  Gruppe  2  gehen  zurück  auf  älteres  kica,  Gruppe  5 
auf  älteres  kwo. 


Gruppe  6.     Tschi  p  =  kp  in  den  übrigen  Sprachen. 
Vor  Vokal  a. 


1  E. 
T. 
G. 


to 


kpa  glätten,  hobeln 
pa  ,to  plane' 
kj)a    ,to    movo     ab  out 
anoint' 
Gu.   kpa  schneiden,  schaben 

3  E.     kjja  erdichten 

pa  ,to  pretend,  feign' 
kpä  ,ironical  poetry' 

akpakü      breiter,      flacher 

Kürbis 
apalci  ,a  broad  calabaslr 
akpaki  ,a  larger  calabash- 
Gu.  okpadzi  große  flache  Kale- 
basse 


2  E.      kpa  kahl  sein 

T.     pa  ,to  be  bare  or  bald' 

G.     kpa  ,to  be  bald' 

Gu.  kpa,  kpakpa  kahl,  nackt  seit» 


T. 

G. 

5  E. 


T. 
G. 


4  E. 

akpä     Wildfalle 

T. 

apa  ,a  trap' 

G. 

akpa  ,a  trap  for  beasts 

6  E. 

hpakpo  Ziegenbock 

T. 

opapo  ,he-goat' 

G. 

kpakpo  ,he-goat' 

Gu 

Pcpala  Ziege 
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7   E.      Jcplo  fegen,  bürsten  8  E. 

T.     pra  ,to  sweep'  T. 

G.     kpla  ,to  *brush'  G. 
Gu.  kpa  abwischen,  fegen 

Gu. 

r»  E.      kpa  kpa  rasch,  flink  10  E. 

T .     pä  ,f orthwith,  with  all  h  aste '  T . 

G.      kpäkpa   ,quickly''  G. 

11   T.     pa  ,good'           '  12  E. 

G.     kpakpa  ,good'  T. 

G. 

lo  E.      kplq  treiben,  führen  14  E. 

T.     pra  ,to  drive'  T. 

G.     kpla  ,to  drive'  G. 
Gu.    kpa,  kpla  geleiten,  führen 

15  E.      akplo  Speer  16  T. 

T.      epeaiu  ,spear'  G. 

G.      akplo  .spear'  Gn. 
Gu.  ka-kpe  Speer. 


Vor  Vokal  e. 

i    E.      kpe  groß,  dick  sein  2   E 

T.     pe  ,thickly' 

(t.      kppfcnlplp  jtall,   big' 


T. 
G. 
Gu. 


•  J   K.      kpe  schwer  sein 
'1\     peim  ,heavy' 


4  E. 
T. 


.">    K.      ir  kpe    iui  Wachstum    zu-        0  E. 
rückbleiben  T. 

I  .     pev     ,to    remain    behind 
in  growth' 

Vor  Vokal  /. 
\    K.      kpi  viel,  sehr  2  E. 

1       pi  ,much*  T. 

< ''       kpi  .thick,  thickly 


kpata  begütigen 

pata  ,to  assuage.  pacify 

kpätä  ,to  appease,  recou- 

ciliate' 
kpata  versöhnen 

kplakpla  eilig,  schnell 
pram  ,brisk,  quick' 
kplakpla   ,rasli.   carekiss- 

kpatn  überraschen 
patmv  ,to  surprise' 
kpatu  ,unexpectedly 

kpotö  scldammig 
potopoto  ,slimy,  muddy 
^poto  ,to  be  muddy- 

oporiko  Pferd 
kpono  ,horse* 
kpana  Pferd. 


akpe  tausend 
op<'  ,thousand- 
akpe  ,thousand- 
akpe  tausend 

kpe  zum  2.  mal  schwan- 
ger sein 

opemfo  ,a  woman  in  preg- 
nancy' 

kpete  Geier 
o/>e<<?   .vulture'. 


kpH  eng  aneinander 
piw  ,close  togother 
pipri  ,thick,  dense' 
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3  E.      kpiü  dicht,  gedrängt  4  E.      akpiti  ungesäuertes  Brot 

T.     pitipiti    ,thickly    crowded.  'V.      apiti,    apltsl    ,unleavened 

close  together'  bread* 

5  E.      kpitsi  Aussatz 

T.     piti,  apitsi  ,leprosy'. 

Vor  Vokal  o. 
1   E.      akplokü  junger  Mais  2  E.      kp6  Rolle,  Ballen  Z(h.i<> 

T.     poporokü  ,neyv  corn'  T.      ejyo  ,a  bale  of  cloth- 

(tu.   kpoli  Mais 

3  E.      kp6  Höcker,  Auswuchs 
T.      epoa  ,bump,  protuberance* 

Vor  Vokal  u. 
1   E.      kpukplü  rundlich,  dick 
T.     purum  ,round,  globular'. 

Wie  ist  Tschi  p  neben  kp  der  übrigen  Sprachen  zu  erklären  V 
Am  einfachsten  Aväre  die  Annahme,  daß  ursprünglich  alle  diese  Wörter 
nur  dem  T.  eigen  gewesen  seien  und  mit  p  angelautet  haben,  daß 
dann  die  übrigen  Sprachen  sie  übernommen  und  ihnen,  da  sie  p-Anlaur 
nicht  kannten,  den  Ap- Anlaut  gegeben  haben.  Tatsächlich  verfährt 
heute  das  E.  so,  wenn  es  ein  Wort  mit  jt?-Anlaut  aus  dem  T.  übernimmt, 
und  andere  Sprachen  Oberguineas  verfahren  genau  so  beim  Entlehnen 
von  Fremdwörtern ;  statt  vieler  Beispiele  nur  eines :  im  Santrokoü 
findet  sich  das  gut  sudanisch  aussehende  W^ort  kpokiti  ,EimerS  das 
nichts  anderes  ist  als  das  englische  Wort  , bücket'.  An  Wahrschein- 
lichkeit gewinnt  diese  Annahme  durch  den  Umstand,  daß  keines  dieser 
Wörter  sich  ohne  Aveiteres  auf  älteres  kio  zurückführen  läßt,  man  also 
zweifeln  kann,  ob  hier  überhaupt  kw  zugrunde  liegt.  Ich  zweill<3 
auch  nicht,  daß  eine  gewisse  Anzahl  der  Gleichungen  in  Gruppe  <> 
diese  Entstehung  haben,  daß  sie  also  jüngere  oder  —  häufi.ger  — 
ältere  Entlehnungen  aus  dem  T.  sind. 

Dies  trifft  aber  keineswegs  auf  alle  Beispiele  oder  auch  nur  auf 
ihi'e  Mehrzahl  zu.  Die  Wörter  sind  viel  zu  zahlreich,  als  daß  sie 
alle  gleichmäßig  von  drei  anderen  Sprachen  hätten  übernommen  werden 
können ;  sie  beschränken  sich  auch  durchaus  nicht  auf  diese  drei 
Sprachen,  sondern  finden  sich  darüber  hinaus  nach  Osten,  Westen 
und  Norden  und  lauten  dort  mit  kp  an. 
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Was  ferner  das  Fehlen  der  älteren  Form  kw  betrifft,  so  vorweise 
ich  als  Gegenbeispiel  auf  das  Wort  für  ,PferdS  von  dem  die  Annahme 
einer  Entlehnung  des  Gä  kpono  aus  Tschi  oponko  naheliegt.  Nun  hat 
aber  Gä  die  Nebenform  hwono,  also  mit  erhaltenem  kw,  und  im  Guang 
lautet  das  Wort  kpana,  eine  Form,  die  doch  darauf  hindeutet,  daß 
der  ältere  Vokal  des  Worte>s  a  war,  das  durch  Einfluß  eines  ic  zu  o 
wurde.  Damit  vergleiche  man  den  nilotischen  Stamm  für  Pferd,  der 
im  Anywak  okwen,  Schilluk  kym^  Jur  akaja  lautet.  Ich  weise  auf  diesen 
Tatbestand  mit  aller  Reserve  hin. 

Eine  andere  Möglichkeit  ist,  daß  älteres  kw  des  Tschi  in  pw 
umgeschlagen  (vgl.  rumänisch  patni  ,vier'  aus  lateinisch  quattuor)  und 
nachher  das  w  ausgefallen  wäre.  Dagegen  spricht  freilich  die  Schwierig- 
keit, daß  dann  das  tc  in  allen  Fällen  ganz  spurlos  hätte  schwinden 
müssen,  ohne  je  einen  der  benachbarten  Laute  zu  beeinflussen,  was 
nach  dem  Verhalten  des  iv  in  allen  uns  bekannten  Fällen  nicht 
wahrscheinlich  ist.  Aber  ausgeschlossen  ist  diese  Möglichkeit  gleich- 
wohl nicht,  denn  analoge  Umschläge  haben  in  westsudanischen  Sprachen 
auch  sonst  stattgefunden. 

Am  meisten  Walu*scheinlichkeit  hat  aber  die  Annahme,  daß  die 
\\  örter  der  Gruppe  6  früher  auch  im  heutigen  Sprachgebiet  des  Tschi 
mit  kp  angelautet  haben,  daß  dann  aber  dank  dem  Einfluß  einer  ein- 
di-ingenden  fremden  Bevölkerung,  die  den  kp-hsiut  nicht  kannte,  wohl 
aber  den  jo-Anlaut  hatte,  dieser  den  ersteren  ganz  verdrängte:  nui* 
unter  den  Angehörigen  der  geschlossen  wohnenden  oder  zur  Aus- 
wandenmg  genötigten  älteren  Bewohner,  der  Guang-Stämme,  blieb  die 
Aussprache  kp  erhalten.  Andrerseits  aber  übernahmen  diese  sowie  die 
beiden  anderen  benachbarten  Sprachen  Gä  und  Ewe  Lehnwörter  aus 
dem  Sprachschatz  der  fremden  Zuwanderer,  darunter  auch  solche  mit 
Anlaut  p,  woraus  dann  bei  ihnen  kp  wurde. 

Wer  die  Zuwanderer  waren,  wissen  wir  nicht.  Eine  Reihe  von 
Merkmalen  deutet  aber  darauf  hin,  daß  die  heutigen  Tschi-Stämme 
von  Fremdstämmigen  beeinflußt  sind.  Es  sei  aufmerksam  gemacht 
auf  die  merkwürdige  Tatsache,  daß  das  Tschi  im  Gegensatz  zu  all 
seinen  Nachbarsprachen  in  gewissen  Verbindungen  den  Genetiv  nach- 
stellt, und  zwar  charakteristischerweise  gerade  in  der  Zusammen- 
setzung: „Sklave  des  .  .  .";  ferner  ist  hinzuweisen  auf  die  Sieben- 
tagewoche, und  die  Bezeichnung  der  sieben  Tage  durch  sieben  Genien, 
was  ganz  gewiß  nicht  sudanisch  ist:  auf  die  beachtenswerte  Fähigkeit 
der  Tschistämme  zur  Staatenbildung,  die  ihren  stärksten  Ausdruck  im 
Aschantereich  gefunden  hat:    auf  das    ausgebildete    Militärwesen,    die 
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verhältnismäßig  hohe  Gesamtkultur   und    das    hohe  Ansehen,    das    di 
Tschileute  bei  ihren  Nachbarn  genießen.    In  den  Zusammenhang  diet^e 
Erscheinungen  mag  aucli  eine  so  auffällige  Tatsache  wie  der  Wechsoi 
von  kp  zu  p  gehören  und  sich  aus  ihm   (erklären. 


Die  Verbindung  ffiVf  gh  und  ilii'e  Entspreciiun^en. 

Die  Entwicklung  dieser  Laute  ist  keineswegs  der  der  Reihe  A/r 
kp  immer  analog  gegangen,  insbesondere  fehlt  im  Tschi  die  dem  kp  :^ 
p  entsprechende  Wandlung,  die  hier  gh  '>-  b  lauten  müßte.  Es  i>: 
also  anzunehmen,  daß,  als  der  Wechsel  kp  ::^  p  vor  sich  ging,  ei); 
gh  noch  nicht  vorhanden  war,  sondern  nur  gic  gesprochen  wurde,  dav 
dann  im  Tschi  der  Palatalisierung  >-  div  sich  unterzog.  Charakteristiscl 
ist  andererseits  der  Verbindung  ^iü  ein  vortretender  Nasal,  der  besonder^ 
häutig  im  Gä,  aber  auch  im  Guang  und  Tschi  erscheint  und  der  er- 
hebliche Veränderungen  bewirkt  hat. 

I.  Der  Tatbestand.     - 
Ewe. 

Einfach  liegen  die  Verhältnisse  im  Ewe :  gw  ist  nirgends  erhalten 
und  gb  kommt  vor  allen  Vokalen  vor.  gwa  ist  wahrscheinlich  in 
einigen  Fällen  zu  go  geworden,  nahe  liegt  aus  der  Analogie  des  Tschi 
die  Annahme,  daß  auch  im  Ewe  gwe  >  gwo  >-  go,  gwi  r>  gwu  >>  gv, 
gwo  >-  go  und  gwu  >  gu  geworden  ist;  doch  las.'^on  sich  solch'' 
Vorgänge  nicht  nachweisen. 

Tschi. 

Das  Tschi  hat  die  Verbindung  gw  vor  den  Vokalen  a  e  i  o, 
aber  nur  in  Teilen  des  Dialektes  von  Fante  (s.  Christallers  Dictionarv 
8.  152,  156).  Vor  o  ist  diese  Verbindung  nicht  ursprünglich,  sondert: 
das  0  ist  durch  Einfluß  des  iv  aus  a  oder  e  assimiliert,  also  Fant»' 
gwom  <:  guam,  gwon  <C  "^gweiii  s.  Dictionary  S.  156.  Es  ist  also  anzu- 
nehmen, daß  ursprüngliches  gwOy  gwu  >>  go^  gn  geworden  ist. 
entsprechend  dem  kuo  >  ko,  s.  oben.  In  den  meisten  Mundarten  ist; 
gwe,  gwe,  gwi  '>-  dive,  dwe,  dwi  palatalisiert;  dw  kommt  auch  vor  o  o  '• 
vor,  doch  sind  diese  Vokale  stets  aus  a  e  e  oder  i  assimiliert,  ent- 
weder an  das  vorhergehende  w  oder  zugleich  an  ein  nachfolgendes 
Suffix  w\  s.  Dictionary  S.  100.  In  Akem  ist  auch  vor  a  gw  palataL 
also  die  geworden.  Als  Beispiele  dieser  Assimilationen  seien  genannt : 
Fante  agwewa  ,Montagsmädchen'  >  '^adwewa  >>  adwoim,  der  heutn 
üblichen   Form:  gweha  ,a  weight  of  gold'  >>  dweica  >-  dwowa  >  dd-(^': 
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>  dwoa,  der  heute  allgemeinen  Form-,  Fante  agwima  ,work'  >>  adwima 
>•  adii-mna ;  es  liegt  überall  doppelte  Angleichung  vor,  zuerst  regTessive 
des  ^«' >►  <^?^  durch  nachfolgenden  palatalen  Vokal,  dann  progressive 
des  palatalen  Vokales  zu  o  u  durch  vorangehendes  w.  In  divoci  ist 
dann  das  o  an  a  assimiliert  und  so  zu  o  geworden. 

Neben  der  Entstehung  des  die  aus  gw  ist  die  Möglichkeit  im 
Auge  zu  behalten,  daß  die  <c  du  -f-  Vokal  entstanden  sei.  Es  kann 
sogar  der  w-  Laut  in  einem  Worte  garnicht  aus  u  resp.  w  entstanden, 
sondern  sekundär  sein.  Man  vergleiche  z.  B.  adwow  ,kidnapping'  und 
Iß  agew  (im  Fante!)  ,to  seize  the  property  of  one's  debtor' ;  beide 
sind  offenbar  gleichen  Stammes,  die  ältere  Form  ist  wohl  sicher  agew, 
dies  wurde  assimiliert  >  *agow\  da  aber  g  vor  o  in  der  heutigen 
Sprache  garnicht  vorkommt,  so  wurde  hier  der  dem  g  nächstverwandte 
Laut,  nämlich  dw,  substituiert;  im  Ewe  lautet  das  Wort  adzo. 

In  einigen  Fällen  ist  im  Tschi  vor  gw  ein  Nasal  getreten,  wodurch 
figw  >■  nw  wurde,  s.  unten. 

gb  fehlt  ganz. 

Grä. 

gw  steht  vor  a  o  o,  aber  wahrscheinlich  nur  in  Wörtern,  diu 
jüngere  Entlehnungen  aus  dem  Tschi  sind,  z.  B.  gwo  ,trade'  T.  egwa-^ 
gwa  ,seat,  stool'  T.  egwa]  gwanten  ,sheep'  T.  ogwan.  Ferner  kommt 
dw  als  Vertreter  eines  früheren  gw  vor,,  z.  B.  in  dwetei  ,silver',  T. 
dwete,  Fante  gwete,  Guang  gbite.  Doch  liegt  auch  hier  die  Wahrschein- 
Uchkeit  vor,  daß  es  sich  wenigstens  manchmal  um  Lehnwörter  aus  dem 
Tschi  handelt.  Dies  dw  steht  vor  a  e  e  i  und  o  o,  die  beiden  letzten 
Vokale  sind  dabei  aber  wohl  stets  aus  Assimilation  entstanden,  z.  B. 
dwd  ,great'  neben  dwol,  dwere  ,to  lie'  neben  dworo.  Endlich  ist  ur- 
sprüngliches gw  >  dz  geworden,  so  in  gbek'e  =  gbokwe  =  dSokwe 
,evening',  dem  zweifellos  ein  älteres  '^gwahwe  zugrunde  liegt. 

gb  steht  vor  allen  Vokalen  und  vor  /. 

Charakteristisch  ist  dem  Gä  die  Verbindung  um.  Sie  kauu  ent- 
standen sein  a)  aus  älterem  nw^  diese  Möglichkeit  wird  hier  nicht 
behandelt;  b)  aus  iigw.  Wie  unten  gezeigt  wird,  hat  in  vielen  Wörtern 
das  Gä  ein  mn,  das  einem  gb  des  Ewe  und  dw  des  Tschi  entspricht. 
Es  liegt  hier  also  zweifellos  ein  früheres  gw  vor,  vor  das  ein  Nasal 
trat;  dadurch  wurde  zunächst  ngw  >  nw^  und  nun  wurde  das  w  dem 
it  assimiliert,  so  daß  nm  entstand.  In  einzelnen  Wörtern  ist  nachträg- 
lich das  m  oder  sclion  das  w  ausgefallen,  vgl.  z.  B.  Gä  ne,  no  ,to  take', 
im  Adanme-Dialekt  gwe'^  gwe  >  ngwe  >  nwe^  f>-  nnie)  >  ne;  die 
Nebenform  ho  ist  durch  Einfluß  des  früheren   w  zu  erklären. 


\öi) 
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Über  Ursprung  und  Bedeutung  dieser  aucli  im  'i'schi,  Guang  und 
Avahrschoinlicli  auch  im  Ewo  auftretenden  Nasalierung  ist  Sicheros 
nicht  bc^kannt.  In  jnanchen  Fällen  mag  ein  folgender  nasalierter  Vokal 
oder  nasaler  Konsonant  die  Ursache  sein,  so  vielleicht  in  Tschi  iiwem 
,\i)  Aveave,  plait'  neben  Ewe  (jhe  flechten,  imd  Tschi  inom  ,to  be  rehu»- 
tant.   obstinate'   Ewe  ghe  sich  weigern. 

Guang. 

gh  scheint  außer  in  Lehnwörtern  aus  dem  Ewe  nur  in  bestimmten 
Mundarten,  z.  B.  der  von  Anan4  vorzukommen.  Daneben  finden  sich 
yio  vor  a,  die  nasalierten  Formen  nw  und  um,  und  div  resp.  di.  Die 
vielen  Lehnwörter  aus  dem  Tschi  haben  hier  den  Tatbestand  besonders 
-stark  verdunkelt. 

IL  Entsprechungen. 
Gruppe   L     Ewe  go  =  Tschi  gwa  (=  Gä  giüd). 
Für  diese  Gleichung  linde  ich  im  Ewe  nur  ein  sicheres  Beispiel. 
E.   ago  Gesäß 

gome  Unterteil 
T.    agioa  ,seat,  chair' 
G.  gwa  , chair'. 
Wie   schon  oben  gesagt,  ist  G.  gwa  vielleicht  Lehnwort.     Wahrschein- 
lich gehört  hierher  E.     go  beim  Kochen  nicht  weich  Averden,    G.  gd 
,to   become  stale    by  hard  cooking',    aber  die  Form    mit  gw  ist  nicht 
nachzuweisen. 

Gruppe  2.     Ewe  gh  ■=  Tschi  gii\  dw  =   Gä  gh  =  Guang  gh. 

Vor  Vokal  (/. 
1   E.     ghaghagha  sehr  viel  2   E.      gba  zerbrechen 

T.     gwagiuagica  ,very  muclr  T.     gwa,  dwa  ,to  cut  in  pieces' 

G.     ghl  ,much,  verv  much'  G.      gha  ,to  break,  rend,  smite* 

Gu.  qha  brechen 


3  E.      ghlo  sprechen 

T.      dica  ,to  State,  report^ 
G.     gha  ,to  talk,  to  prophesy, 
to  relate,  declare' 


4  E.      ghä  hervorragend,  bedeu- 
tend sein,  der  erste 
T,      dwa  ,to  stand  out,  be  pro- 
minent' 
Gu.  (ibal  zuerst 


5  E.     gha  flach,   eben 
T.      qicä  .to  leveh' 


6  E.     ghaghagbe  Dorfplatz 
T.      egwa   , public  place' 
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7  E.      gbla  hochmütig  sein 
T.      dwae  ,haughtiness' 
G.     ffhla  .to   dross  gaiiy 


8  E.  gbo  Ziege 

T.  ogwan,  odwane  ,goat- 

G,  ghanteii  ,goat' 

Gu.  aghaghuhi  Ziege 


t)  T. 
G. 

gware  ,to  wash^ 
ghlo  ,to  wash' 

10  T. 
G. 

agwämän  ,fomicator, 

whore' 
gbä,  ghlä  ,to  commit 

adultery' 

1    K. 
T. 

ghle  verderben 
gwan,    dwane    ,to 
fade,  trouble' 

wither, 

12  E. 
T. 

cfhle  di  verlassen,  zurück- 
lassen 

gwarif  dwane  ,to  run  away, 
flee^ 

13  E. 
T. 

<; 


ghe  zerstreut,   einzeln 
odiven     ,sl    lost     thing,     a 

Single  person' 
ghe  ,to  dissolve,  scatter' 


14  E.     gbaghä  wahrhaftig 
G.     qbä  ,indeed,  truly 


15  E 
G 


agba  Gestell,  Gerüst 
agba    ,a  small  scaiFolding' 


16  E.      agbadza  Patronentasche 
G.     gbadza    ,a  leather    girdle 

containing  cartridges' 
Gu.  gbad£a  Patronentasche 

17  E.  agba  Schüssel 
G.  gbe  ,pot'. 
Zu  3 :  vgl.  E.  gba  e.  Ton  von  sich  geben,  T.  dwadwadwa  ,deno- 
ting  some  sound',  das  vielleicht  mit  3  verwandt  ist.  In  15  und  16 
kann  es  sich  um  Lehnwörter  aus  dem  Ewe  handeln ;  auf  Entlehnung 
deutet  das  gleiche  Präfix  wie  überhaupt  die  genau  gleiche  Form  in 
allen  drei  Sprachen.  Man  beachte,  wie  bei  8  und  11  im  T.  Anlaut 
und  Auslaut  in  der  Artikulationstelle  gleich  sind:  g  entspricht  n,  d 
entspricht  n. 


1   1« 


Vor  Vokal  e. 
iui-ghU  da«  Nachdenken  2  E.     gbleti,  gbloti  e.  Perh 


'W     dweji,  dwene   ,to  meditatc 

'.)   K.     gbe  Tag 
G.     gbi  ,day- 

•">    1'..      gbe  Stimme 
G.     gbe,  gbi  ,voice' 

/,<'iMr}ii'ifi    für  Kni!T-'f'orcnen-Spra<'lMMi,   l'.un.l  \ 


T.  adwere-bia  ,a  kind  of  beads 

4  T.  gwete,  dwete  .silver- 

Gu.  gbite  Silber 

()  E.  ghedze  c.  Ameise 

G.  qbese  .ant'. 


iyi9.r20. 


17 
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Zu  2  :  in  E.  ghlo  hat  Assimilation  des  ursprünglich on  w  an 
stattgofundon :  *gwere  >>  '^gwore  >  *(jhofe  >►  ghlo.    6  ist  violloicht  Ent- 
lohnung aus  dorn  E.,  vgl.  den  ungewöhnlichen  Wechsel  zwischen  s  und 
dz  in  der  2.  Silbe,  zu  dem  in  Entlehnungen  häufig  Analogien  vorkommen. 

Vor  Vokal  o. 
\    E.     gho  Troddel,   Quaste  2  E.      agbo  'Vqy 

T.      ndwo   iringo.   tassol'  (1.     acfbo   ,gate' 

.*J  E.     ghogho  viel  4   E.      <<^/>o  AVidder 

(t.     ghogbögho  ,vGry  much"  (r.     a(//>o  ,ram*. 

Ob  es  sich  hier  um  ursprüngliches  o  =  u  handelt  oder  ob  nicht 
vielmehr  das  o  aus  einem  anderen  Vokal  assimiliert  ist,  ist  zweifelhaft. 
3  kann  verwandt  sein  mit  dem  1.  Beispiel  dieser  Gruppe  E.  ghaghagha 
sehr  viel,  zu  2  vgl.  Guang  ke-gba  PL  a-gba  ,Tür',  und  ferner:  E.  gbo 
wilde  Feige,  Gä  agba^ni,  agbomi  ,fig' :  alles  dies  deutet  darauf  hin,  daß 
es  sich  hier  um  ursprüngliches  a  handeln  kann?  während  in  Beispiel 
1  die  Palatalisierung  im  T.  e  als  ursprünglichen  Vokal  wahrscheinlich 
macht.  Mit  4  ist  wahrscheinlich  vorwandt  oder  identisch  E.  agbo 
stark,   G.  agbo  .streng'. 

Vor  Vokal  o. 
1    E.     gblo  kraftlos,   schwach  2  E.     gblö  lauwarm 

T.     görow  ,weak,  faint'  T.      görmc  ,lukewarm- 

^>  E.     gbodzo  schwach  sein 
G.     gbo  ,to  be  infirm,  weak' 
gbodzo    ,to   become  weak' 
T.     gow  ,to  slack,  relax,  weaken, 
become  weak'. 
Alle  drei  Beispiele  gehen  wohl  auf  den  gleichen  Stamm  in  der 
Bedeutung  , schwach'    zurück.     Daß  im  T.  die  Formen  go  und   nicht 
qo  lauten,*  erklärt  sich  daraus,  daß  das   T.    die  Verbindung   go   über- 
haupt nicht  kennt.  Wahrscheinlich  liegt  älteres  gwa  zugrunde,  das  sich  sehr 
früh  zu  gwo  assimilierte,    also  im  T.   >-  gwo  wurde,    woraus   dann  (s. 
oben  unter  Tschi  ,Tatbestand')  go  entstand. 

Vor  Vokal  u. 
E.  gbugbo  (agbej  (ins  Leben)   zurückkehren 
T.  dil'u  ,to  revive,  return  from  fthe  realm   of)  the  dead". 
Hier  liegt  wahrscheinlich  ursprüngliches  enges  u  zugrunde,  also 
T.  gwu  ist    ebenfalls   palatalisiert.     E.  hat    auch  die   nichtverdoppelti? 
Form  qho  •<:  älterem  '^ghm. 
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Gruppe  3.  Nasalierte  Formen. 
bi(.'  zerfallen  in  zwei  Untergruppen:  a)  solche,  die  im  E.  gh  und 
im  T.  gw  dw  liab-en  und  dadurch  ihre  Entstehung  aus  früherem  gic 
ohne  Zweifel  erkennen  lassen;  sie  gehen  auf  die  gleiche  Grundform 
wie  die  Wörter  der  Gruppe  2  zurück;  der  Unterschied  besteht  lediglich 
darin,  daß  im  Gä  und  teilweise  im  Tschi  und  Guang  vor  gw  ein  Nasal 
getreten  ist  und  dadurch  Änderungen  entstanden  sind.  b)  solche 
Wörter,  die  in  allen  behandelten  Sprachen  einen  nasalen  Anlaut  haben 
und  in  denen  ein  g  oder  gb  (im  Ewe)  oder  gw,  dib  (im  Tschi)  nicht 
erscheint;  hier  ist  also  innerhalb  des  behandelten  Sprachkreises  eine 
Entstehung  aus  gic  nicht  nachzuweisen.  Es  kann  sich  in  ihnen  um 
älteres  ngw  oder  auch  nw  handeln,  auf  ein  größeres  Alter  des  anlau- 
tenden Nasales  deutet  besonders  sein  A^orhandensein  in  allen  vier 
Sprachen. 

a)   E.  gb  =  T.   dw  =   G.   ritn  =   Gu.   nin   und  nw. 
Manche  dieser  Gleichungen  haben  in  ihren  stark  abweichenden 
Formen  auf  den  ersten  Blick    etwas  Auffallendes,    z.  B.  T.  edwie  und 
G.  wnöh ;  E.  agble  und  G.  nmön'^  macht  man  sich  aber  ihre  Entstehung 
klar,  so  kann  über  die  Identität  der  Wörter  kein  Z^veifel  sein. 

Vor  Vokal  a. 
]    E.      gbagba  e.  große  Antilope,        2  E.      agbado  Mais 

.Einhorn'  G.     hmä  ,a  kind  of  wheaf 

(t.     nmanma  ,a  large  antelope, 
unicorn' 


3   E.      agbafuti  Rippe 
(i.     rimaivutso  ,rib' 


4  E.      a gbagba  e.  Okroart 
G.     enmomi  ,ocro* 
Gu.  ehioänwä  getrocknete 
Okro. 
Zu  2 :  das  Wort  bedeutet  ursprünglich  nicht  Mais,   sondern  ein 
einheimisches  Getreide :  der  Stamm  ist  im  Westsudan  weit  verbreitet, 
meist  in  der  Form  gba.     3:  Die  Zusammensetzung  beider  Wörter  ist 
genau  die  gleiche:  E.  fu  =  G.   wu  =  , Knochen',   E.  ti  =  G.  tSo  = 
jBaum',  also   .Rippenknochenbaum'. 


Vor  Vokal  e.    • 
1   T.      adwe  ,palm  kernel'  2   E.      agble  Feld 

(J,     iime   .palm  nuf  G.      nmort   .tield.   plnuiaiion  . 

17* 
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Zu  2 :  ursprüngliches  *guini  >-  E.  gwini  >  c/be7ie  >>  gble  und 
mit  Präfix  aghle;  im  Gä  wird  ^yuini  durch  progressive  Assimilation 
>-  giooni,  durch  Nasalierung  und  daraus  folgende  Assimilation  des 
Endnasals  an  den  anlautenden  >■  r'igwdn  ">■  nwöii  >-  nmön.  Ganz 
analog  erklärt  sich  * 

3  T.      dwere  ,to  bind,  tie  up' 
G,     nmo  ,to  tie,  bind' 
Gu.  nmene  binden,  verbinden. 


Vor  Vokal  /.  Vor  Vokal  o. 

T.   edwie,  edwuw  ,louse'  E.   aghoghlo  Brücke,  Steg 

G.  nmön  ,louse'.  G.  nmonndo  ,board'. 
In  den  beiden  folgenden  Beispielen    mit  Vokal    e   ist   im  Tschi 
die  Nasalierung  eingetreten. 

E.  ghe  flechten  E.  ghe  sich  weigern 

T.  nivene  ,to  weave,    braid,    plait'  T.   nwen  ,to  be  reluctant,  obstinate'. 

b)  E.  no  =  T.  moa  =  G.  nma,  nwa  =  Gu.  nma,  nwa. 


1  E.     no  Schreck,  Angst 

T.    nwänwä  ,wonder,  surprise' 
G.     nwäniüä  ,wonder,  astonish- 

ment' 
Gu.  nwä  zusammenfahren,  auf- 
schrecken 


2  E.      notanota  gesprenkelt,  bunt 
T.      nworanworan  ,spotted' 
G.     nmetenmete  ,spotted' 


Gu.   nwantan  gefleckt 


3  E.     nlonlonlo  dämmerig,  halb 
dunkel,  geblendet 
T.      niüätänwätä  ^dazzling, 

dizzy' 
Gu.  mvändie  Dämmerung 


4  E.     nlo  hacken,  schreiben 
T.     iiwane  ,to  Scratch,  acrape' 
G.     nma,  nmla  ,to  Scratch,  to 

write' 
Gu.  nwäle  schreiben 


5  T.      nwänn  ,clear,  light' 

Gu.  nivanUe  scheinen,  glänzen' 


6  E.      noti  Nase 
Gu.  ohman  Nase 


7  E.      hlo  Hartherzigkeit,    Grau- 
samkeit 
G.     iiwä  ,to  refuse  with  harsh- 
ness' 


8  G.     nwäne  ,dispute' 
Gu.  nwe  streiten,  ringen 


9  G.     iimd  ,to  laugh' 
Gu.  nmese  lachen. 
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Vor  Vokal  i. 
T.   nwi-ni  ,nasty,  dirty,  filthy' 
G.  nmi-amo,  ,mud'. 

Gruppe  4.  Tschi  dih  =  E.  dz. 
Hierfür  linden  sich  eine  Reihe  von  Entsprechungen ;  manche  mögen 
Entlehnungen  des  E.  aus  dem  T.  sein,  das  trifft  aber  kaum  bei  allen 
zu.  Schon  oben  (unter  Tschi  ,Tatbestand')  ist  darauf  hingewiesen, 
daß  nicht  jedes  dih  des  T.  aus  giv  entstanden  ist,  das  wird  besonders 
für  die  hier  zu  behandelnden  Beispiele  zutreffen  und  dementsprechend 
findet  sich  für  die  meisten  die  Entsprechung  gw  im  Dictionarj  nicht. 

Vor  Vokal  a. 
1    E.     dza  träufeln,  tropfen.  2  E.     dzä  willkommen ! 

T.      dti'a  ,to  gut,  eviscerate'  T.      dwa  ,to  salute' 

Vor  Vokal  e. 
E.  dze  zerreissen 
T.  dwe,  dwo  ,to  cut,  sever'. 


Vor  Vokal  o, 


2  E.     adzo  Rätsel 

T.      edicom  ,song,  poem' 


1   E.  adzo  Raub,  Überfall 

T.  adicoio  ,kidnapping' 
agew  (s.   oben!) 

3  E.  adzohali  e.  Jamsart 

'V.  edwo  ,yams' 

l)  E.  dzoma  e.  hoher  Baum 

T.  odihumd  ,trumpet  tree 


ORIGINAL-TEXTE  AUS  DEN  KLASSENSPRAOHEN 
IN  MITTEL-TOGO 

VON  E.  FUNKE,  MISSIONAR. 

Die  Sammlung  und  die  Übersetzung  der  vorliegenden  Texte  aus 
Mitteltogo -Sprachen  sind  von  mir  während  des  Krieges  mit  Hufe  von 
des  Deutschen  bzw.  des  Ewe  mächtigen  Eingeborenen  an  Ort  und 
Stelle  gemacht  worden.  Die  plötzliche  Wegführung  der  deutschen 
Missionare  aus  Togo  im  Jahre  1917  vereitelte  nicht  nur  die  Vervoll- 


4  E. 

dzoda  Montag 

T. 

dwoda,  gweoda  .Monday 

mi 

()  E. 

dzudzo     nachlassen,     auf- 

RC' 

hören 

T. 

dwo,     dwudioo     ,to     cool, 
abate,  subside'. 
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atändigimg  dieser  Sammlung  aus  sämtlichen  Kloinspraclien  Mitteltogos^ 
die  ich  beabsichtigte,  sondern  sie  verhinderte  auch  eine  sorgfUltige 
Überarbeitung  mit  den  eingebornen  Gewährsmännern  vor  der  Heratis- 
gabe. 

Da  einstweilen  eine  Rückkehr  nach  Togo  unmöglich  ist,  so  (er- 
scheint es  zwecklos,  diese  Sammlung  noch  länger  unveröffentlicht  zu 
lassen.  Die  in  den  Übersetzungen  vorhandenen  kleinen  Lücken  müssen 
daher  durch  die  Umstände  entschuldigt  werden,  ebenso  daß  in  der 
Schreibung  der  Texte  und  der  Bezeichnung  der  Tonhöhen  noch  ver- 
schiedenes nachzuholen  und  zu  berichtigen  gewesen  wäre.  Nachdem 
ich  etwa  drei  Jahre  von  Togo  fern  bin,  wage  ich  nicht,  ohne  Hilfe 
eines  Eingebornen  das  nachzuholen. 

Die  Texte  kommen  aus  folgenden  Sprachen: 

1.  Avatimc,  ein  kleiner,  kaum  3000  Seelen  zählender  Stamm,  wohn- 
haft in  dem  gleichnamigen  Gebirgst^ile  des  Togo  von  Südwesten 
nach  Nordosten  durchziehenden  Bergrückens  bzw.  Hochlandes.  Ihre 
Sprache  nennen  die  Avatimeer  siyä-se,  während  sie  sich  selbst  mit 
Mde-miema,  Hintermenschen,  und  ihr  Land  mit  k4dea-me  bezeichnen. 

2.  Logba,  ein  ebenso  kleiner  Stamm,  der  sich  an  Avatime  nach 
Norden  anschließt. 

3.  Akpafu,  auf  und  an  dem  gleichnamigen  Berge,  eine  Tagereise 
nördlich  von  Avatime.  Der  Stamm  umfaßt  nur  3  Ortschaften.  Das 
sich  nach  Süden  anschließende  Santrokofi  ist  eine  dem  Akpafu 
ganz  nahestehende  Mundart.  Die  Bezeichnung  der  Sprache  ist 
sra  (siwü),   kau  diejenige  für  das  Akpafuland. 

4.  Likpe,  das  sich  im  Osten  an  Akpafu  anschließt,  umfaßt  4  Ort- 
schaften mit  etwa  2500  Einwohnern,  Die  Likpe  er  nennen  ihre 
Sprache :  sekpeU,  sich  selbst  hdkpele,  Sgl.  okiyhle, 

5.  Lefana,  das  einige  Stunden  nördlich  von  Akpafu  beginnt,  ist  das 
größte  unter  den  Idiomen  der  an  Kleinsprachen  so  reichen  Boem- 
Landschaft.  Die  Lefana-Orte  sind:  Borada,  Gyeasekan,  Guaman, 
Ukudze,  Atonko,  Akwa  (d.  h.  Dorf),  Aka,  Tetema,  Baika,  Dzolu, 
Ayoma  {aya-oma  Gottesstadt)  und  Bagio. 

6.  Akposo  liegtauf  dem  gleichnamigen  Hochland,  westlich  von  Ata - 
kpame.  Die  Sprache  zerfällt,  entsprechend  ihrer  Lage,  in  die  beiden 
Dialekte:  Hoch- und  Nieder- Akposo.  Hier  ist  nur  das  letztere  b«^- 
rücksichtigt. 

Diese  Kleinsprachen  zählen  zu  den  Semibantu-  oder  sudanischen 
Klassensprachen,    und    zwar    zu    der    Gruppe,    die    Nominal-Klassen- 
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präfixp  venvendot.  Bei  einigen,  vor  allem  Avatime  und  Likpe, 
werden  außer  den  Präfixen  auch  noch  entsprechende  Suffixe  mehr 
oder  weniger  ausgiebig  gebraucht.  Diese  nehmen  dann  die  Stelle  des 
Artikels  ein.  Auch  korrespondieren  die  Pronomina  und  Prädikats- 
präfixe noch  vielfach  mit  den  Präfixen  der  Subjekte.  Am  wenigsten 
.sind  diese  Merkmale  im  Logba  und  im  Akposo  vorhanden.  Letzteres 
dürfte  als  einer  der  Übergänge  von  den  eigentlichen  Sudansprachen 
zu  den  sudanischen  Klassensprachen  anzusehen  sein. 

Ihrer  Nachbarschaft  zufolge  weisen  Avatime,  Logba  und  Akposo 
viele  Lehnwörter  aus  dem  Ewe,  —  Akpafu.  Likpe  und  Lefana  solche  aus 
dem  Tschi  auf, 

über  die  hier  berücksichtigton  Kleinsprachen  liegen  bereits  fol- 
gf'nde  Veröffentlichungen  vor: 

1.  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Sprachen  in  Togo,  von  Dr.  R.  Plehn, 
bearbeitet  von  A.  Seidel  in  Zeitschrift  für  afrikan.  u.  ozeanische 
Sprachen  IV.  Jhrg.,  S.  201- 288. 

vgl.   dazu    Beiträge    zur   Völkerkunde    des    Togo-Gebietes    von 
R.  Plehn,  Halle,   1898. 

2.  Versuch  einer  Grammatik  der  Avatimesprache  v.  E,  Eunke. 
MS  OS  '6.  Abtlg.  S.  287,  Jhrg.  XIT,  Berlin  1909. 

3.  Deutsch-AvatimeWörterverzeichnis  v.E. Funke. MSOS  Jhrg.XIII. 
Berlin  1910. 

4.  Einiges  über  Ges.chichto  (>tc.  des  Avatimevolkes  v.  E.  Funke 
in  Zeitschrift  für  Kolonialsprachen,  Berlin  1910/11  (Bd.  I 
Heft  2). 

">.  Die  Familie  im  Spiegel  afrikan.  Volksmärchen  v.  E.  Eunke  in 
Zeitschrift  für  Kolonialsprachen,    Berlin   1911/12   (Bd.  II  Heft  1). 

•  ;.  Avatime-Fabeln  mit  Ewe-  und  deutscher  Übersetzung  v.  D.  Wester- 
mann, Zeitschrift  für  afrikan.,  ozean.u.  ostasiat.  Sprachen,  Jhrg.  VII 
Heft  1,  Berlin  1*)03. 

7.  Die  Logbasprache  in  Togo  v.  D.  West  ermann  in  Zeitschrift 
für  afrikan.,  (»zean.  u.  ostasiat.  Sprachen,  Jhrg.  VIII  Heft  1,  BerUn 
1903. 

^.  Die  Lefanasprache  in  Togo  v.  D.  Wo  st  er  mann  in  MSOS 
Jhrg.  XIII  Abtlg.  III,  Berlin  1910. 

**.   Grammatik  der  Kposo-Sprache  von  Pater  Franz  \\  ulf  S.  \  .  1>. 

in  Anthropos  IV,  S.  142  ff. 
10.  Die  Volta-Sprachen-Gruppe  v.  Miss.  J.  G.  C  hris  t  all  e  r  in   Zeit- 
schrift f.  afrikan.  Sprachen,  Jhrg.  1,  S.  100 — 188. 


'2U 


Zeitschrift  für  Eingeborenen-Sjn'achen,  Band  X 


I.  KULTISCHES. 


1.  heb efi i  sii m  usum u  e s u i. 
(Likpe.) 

1.  Kaleleth  woe  um  nfie 
kple  ne.      Otoflo  unsi. 

LeU  sä  leU  hefune  woe  hu 
hdfhite  töni.  Olesietü  hefune  woe. 
Dineke  hofüne  woe  eto  ntsyenti 
niba,  lakpa  nnamte,  lataka  cMsu 
ahekemie  ekesu  kdkpa  nie  akä- 
bokö. ') 

Utri  sä  cDitsya  ko  me  le  küsu. 
Nakama"^)  onl  tsya  lesu  kakpd 
nie  akakpo  le  leklotd  ^)  esue  aka 
boko.  Le  kaU  esie  ku  olesie  tututu 
benine  ku  hekpifi  letsyi  atd  ku 
keyi  ketsyetsyi  akd  tsramä  ufie 
me;  betri  hamha  fsyä  si  lete 
hese  eb\. 


Nakama  bdlo  bäte  banua 
akonklo'^)  hecli  fue  besense  ekhu 
ayö. 

2.  Odzankpa  (to  ufie),  le 
bebe  woe  bdkpti  besu  bafo  ufie 
mi  th.  Nakama  basani  ku  besio, 
ba  lakpd  woe,  letsi  bekuse, 
nnanfo  ku  nte  ekesu  ufie  mi  tb. 
Besu  banua  lekonklö,  bedi  pete 
pe  fue  besinklin.  (.  .  .  kli) 


1.  Über  den  Götzendienst. 

1.  Kaleleto  ist  der  größte  Götze. 
Außerhalb  der  Stadt  ist  er. 

Jedes  Jahr  dienen  sie  ihm  ein  Mal. 
Frühmorgens  dienen  sie  ihm.  Am 
Tage,  da  sie  ihm  dienen  wollen,  stehn 
nm  Mitternacht  die,  welche  Palm- 
wein nehmen,  auf  und  gehen  hin, 
um  (Palm-)wein  aus  dem  Palmen- 
walde herbeizuholen^). 

Niemand  begegnet  ihnen  auf  dem 
Wege.  Darnach  geht  auch  einer  hin, 
nimmt  Palmwein  „und  schüttet  (ihn) 
in  den  Lianenhut  und  bringt  (ihn) 
her.  Wenn  es  tagt,  ganz  frühmor- 
gens, nehmen  die  Erwachsenen  und 
die  Kinder  Flinten  und  Stöcke  und 
laufen  um  den  Götzen  herum :  andere 
Leute  sind  in  der  Ferne  und  schlagen 
die  Trommeln. 

Darauf  schlachten  sie  Ziegen, 
kochen  Klöße  und  essen,  bevor  sie 
in  die  Häuser  zurückkehren. 

2.  Odzankpa{- Götze).  Wenn  sie 
ihn  verehren  wollen,  gehen  sie  hin 
und  glätten  (den  Boden)  in  der 
Götzenhütte.  Darnach  nehmen 
Männer  und  Frauen,  welche  ihm  die- 
nen, Hühner,  Mehl  und  Palm  wein 
und  gehen  in  die  Götzenhütte.  Sie 
gehen  und  kochen  Klöße,  essen  alles, 


bevor  sie  zurückkehren. 

und  gehen  hin  und  zapfen  Palmwein  und  bringen   ihn. 


0  Wörtl. 

2)  In  diesem  Aufsatz  ist  das  palatale  w,  das  sonst  ny  oder  n  geschrieben  Avird^ 
mit  n  bezeichnet.     Das  Zeichen  n  bedeutet  hier  hochtoniges  n. 

3)  leklotd,  pl.  a-,  ein  aus  einer  Liane  geflochtenes  Gefäß,  das  einem  Hut  ohne 
Rand  sehr  ähnlich  sieht. 

*)  lekonklö,  pl.  a-,    u.  kotsyd,   pl.  a-  (Ewe  akpledze  u.  akplej,    aus   Keis-  oder 
Maismehl  geltochte  Klöße.  Erstere  werden  mit  Palmöl  angerührt.   Eine  der  Hauptspeisen. 
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3.  Alo  ku  Lemhoe  tsyd  si 
kilsu  to  kent.  Le  haU  ine  bokpä: 
fue  utri  utsiie  ditsyi  okwS  woe 
be,  lesa  neke  ntsyi  uUke  lani  ute 
mbä  nde  me  bakpa,  fue  wod  fe. 
ßMo  bekiise  akdnna  me  tsya 
l(''ko7iklo. 

4.  Ondnto^)  si  le  otbnti. 
Le  kofe  le  bosobofa,  woe  bakpä, 
fue  osomi  läni  ne.  Bdkpe  okpo 
Hi  bdtsräma  woe. 

5.  Befieonay i,  lekonklo  ba- 
itua  ekete  untsya  ku  bikusSne. 

6.  Koüikliniklt  si  dibutu 
le  kobänfo  esue.  Bänua  looe 
lekonklo  ke  ku  bikuse-ne.  Dint 
umüe  osani  luoe  läkpä  woe'-^), 
dtsyä  s6  woe  tsetsl  akabe  uteyi 
inentekementM.  Ne  IS  umüe 
osani  woe  me  nkb  wodntono  nke 
woe  be  otb,  le  eyifo  ete  oma  ko 
kowensü  nke  woesu  ufie  mS-tb, 
fue  betri  le  müe  lobe.  Ntu 
fmkpi  le  ivoto  külefe  külefe,  naso 
häkpo  woe  koäikli/fikli   ne. 


3.  Alo  und  Lemhoe  sind  ebenfalls 
außerhalb  des  Ortes.  Wenn  sie  ihnen 
dienen,  muß  ein  Mensch,  bevor  er 
vom  Felde  kommt,  etwas  von  dem, 
was  er  gebracht  hat,  abgeben,  ehe 
er  heimgeht.  Sie  schlachten  Hühner 
und  kochen  dem  Götzen  auch  Klöße. 

4:.  Onanto  ist  in  der  Stadt  selbst. 
Wenn  die  Sonne  sehr  heiß  scheint, 
dienen  sie  ihm,  damit  es  regnet.  Sie 
machen  einen  Zaun  um  ihn  herum. 

5.  Befieonayi.  Klöße  kochen  sie 
für  ihn  und  auch  Hühnerfleisch. 

6.  Kmiiklinikll  wohnt  im  Busch, 
in  einem  Felsloch.  Sie  kochen  ihm 
Klöße  und  auch  Hühner.  (Dann) 
wenn  er  einen  Mann  faßt,  dej'  ihm 
dient,  hüpft  der  nur  herum  und  spa- 
ziert auf  die  Dächer  ohne  Leiter. 
Oder,  wenn  er  jenen  Mann  packt, 
will  der  nicht  im  Hause  bleiben,  er 
tut  nur,  (als  ob)  er  auf  den  Feldweg 
ginge,  um  ins  Götzengehöft  zugehen, 
bevor  die  Leute  seiner  habhaft  wer- 
den. Wasser  versiegt  in  seinem  Ge- 
höft nie,  deshalb  nennen  sie  ihn 
koniklimkli   (,,wo  es  nie  trocknet"). 

7.  Lekpeleboke  wohnt  auch  in  der 
Stadt.  Ich  kenne  nicht  genau  das. 
was  er  eigentlich  ißt.  Wenn  es  nicht 
Maisklöße  sind,  sind  es  (Palmöl-) 
klöße,  (die)  er  ißt. 

8.  Der  Hauptgötze  der  Bala  wird 
genannt:  Dzakpakj)le.     Er  wohnt  in 

')  Zugleich  der  Name  für  den  Hinimelsgott,  Ewe  Mawu. 

^)  d.  i.  wenn  der  Götze  in  diesen  seinen  Diener  oder  Priester  fälirt,  von  ihm 
Hesitz  nimmt,  nm  seinen  Willen  kundzutun. 

^)  Die  Likpeorte  sind:  Mate,  Sitz  des  Oberhäuptlings;  Bak6a(B.-Kat6  u.B.-Deküe. 
Ober-  u.  Nieder-B.) ;  Bdla  u.  Tuükpa  (Ewe  :  Avedzeme).  Gudeve  u.  Wüte  sind  jetzt 
mit  Mate  bzw.  Avedzeme  vereinigt.  Die  Kinwoliner  von  Likpe  sind  vorzugsweise 
Kois-  und  Yamsbauern. 


7.  Lekpelebbki  tsya  st  le 
otonti.  Mdndonte  lesane  kön  woe 
le  di  kukonö.  Leni  kotsya,  na 
lekonklo  woedL 

8.  Bald  ^)  to  ufie  kpU  bäkpb 
benke :   D zakpakpli.      Usi   le 
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nml  le  ohia  ntinti,  Bdth  woe 
dif/6  fmkt  (litrumfü.  Kotsya 
hAnua  woc  ku  hahpa-  eto  hSne; 
wo(^ndi  sine  hdmba  akakpS  le 
ijkpfi  to  sine  esue.  Lele  sä  leU 
häkpa  lüoe  loni  ne  sinüe. 

9,  Tunkpd  ')  cto  ufie  kple  eto 
diye  bäkpb  henke :  0  n  ayi  '^)  fe 
Mati  ^)  tö  le  to  diye  ke.  Dineke 
hebe  woe  bokpä  eto  ketsye  betri 
lesit  akakpd  abe;  kobe  ko  ke 
Imkpd  bensi  hiß  lebo  akakpe  U 
ko.  Aklotd  Ssue  bäkpb  nie  eke- 
siikö  ufie-me-tb  ku  katodi  ka 
hofakase  le  w6tö. 


Ufie  menke,  woe  wohidi  besio 
to  bike,  näso  bämia  ivoe  lesasä; 
nke,  besio  länua  lesä,  näso  icoe- 
mbudini,  besio  lätb  ekplibi,^)  näso 
looenne  nte  boke  bdkpö  dikplibi 
esue.  Aklotd  esue  ko  ivoe  lerne 
nte. 


10.  Befie  bdrnba  si  bakpe, 
mha  ledi  atsya  ku  mba  ledi 
nnänfS.  Mdnte  käse  bSsumu  nie 
troio.*) 


der  Stadt  auf  dem  freien  Platze  (ii) 
der)  Mitte.  Sie  bauen  sein  Hau> 
wie  einen  Reisbehälterdeokel.  Mais 
klöße  kochen  sie  und  Hundefleisch ; 
er  ißt  kein  anderes  Fleisch,  außt-i 
dem  des  Hundes.  Jahr  für  Jaln 
dienen  sie  ihm  ein  oder  zwei  (-mal). 

9.  Dsr  Hauptgötze  von  Tunkp'. 
sein  Name  wird  Onayi  genannt,  wi(> 
der  Name  eines  (Götzen)  von  Mate. 
Am  Tage,  da  sie  ihm  dienen  wollen, 
des  Nachts,  gehen  einige  hin  und 
zapfen  (Palm wein)  herbei;  die  Pal- 
men, welche  angezapft  worden  sind, 
nehmen  sie  nicht  mehr,  um  aus  ihnen 
zu  zapfen.  In  Dornlianenhüte  tun 
sie  den  Palmwein  und  bringen  (ihn) 
und  das  Gefäß,  welches  sie  in  sein 
Haus  gestellt  hatten,  ins  Götzen- 
gehöft. 

Der  Götze  sagt,  ei*  esse  nicht  das 
Essen  der  Frauen,  deshalb  kochen 
sie  ihm  nichts;  er  sagt,  die  Frauej» 
kochen  (Habitual.),  deshalb  wolle  ei 
nicht  essen,  die  Frauen  machen 
Töpfe,  ^)  darum  wolle  er  keinen 
Paimwein  trinken,  den  sie  in  einen 
Topf  getan  haben.  Aus  Lianenhüten 
nur  trinkt  er  Palmwein. 

10.  Andere  Götzen  gibt  es  viele 
einige  essen  Klöße,  und  ander  eessejt 
rote  Klöße.  Ich  weiß  nicht,  wie  sit- 
ihnen  eigentlich  dienen. 


')  Siehe  Seite  265,  Anmerkung-  3. 

^)  Abkürzung  von  Beft^-onayi,  der  Götter-ouayi. 

^)  Die  Töpferei  ist  fast  überall  in  Westafrika  Arbeit  der  Frauen. 

*)  oder  tr6doto,  tröloto. 


Funke,  Original- Texte  ans  den  Kla^isensprachen  in  Mittel-Toi/o 


267 


2.  Aeyo  isumu   (Akpafu). 

Aeyo  ^)  agbdgbo  piä  i  Kcvwu. 
Awt  wd  iiiie  ase  lü'^e'^)  nne : 
Dzakpand,  Tokpat/ikö,  KatoUhö- 
tetei  Dzaghdyisu  ku  Amämcl.  Si 
mato  masümu  Dzdkpänd  ne, 
inakpdkpa  mäive  omoe  makokö 
rnasiai  mabiete  iti  ne;  mabiete 
laämo  ofinikira  kro  käma,  ma- 
yikd  makokö  mamä  trä  iti  gbe- 
ghegbe  gbogbo  rnäkpi.  Otrui  owf' 
^sii  ikoko^)  ofo  ordn  i  matviii 
mävjt  kon  kore^).  St  mabiete  mämo 
omdmä  maköko  mddbe  ne,  mosü 
müse  marüie  mabq  rnakpdkpa. 
Makpakpa  mämo  ofe  ma  petee, 
iyo  inobla  mdmoe  matutü  kumego 
rnind  aico  md  tsetsetse,  Ortr'e 
owt  100  mdrh  so  Otsttsifo  wo  loiva 
(fretre  odiidu  petee. 


Makokö-sirä  dze  mä,rue  mo 
ne,  maisü  /maüri,  osü  masS  masü 
mani  i  sidjiri  siwt  Iso.  Si  mäto 
mäni  ngbo  fie  äse  afe  itri  ko 
moni  ku  fo  okla  mapia,  iyo 
nkpi.     Noso^  si  matö  mani  siko- 


2.   Götzendienst. 

Verschiedene  Götzen  sind  in 
Akpafu.  Die  guten,  welche  ich  kenne, 
sind:  Dzakpana,  Tokpayiko,  Kato- 
lekotete,  Dzagbayisu  und  Amariia. 
Wenn  sie  dem  Dzakpana  dienen 
wollen,  ergreifen  einige  alte  Männer 
Hühner,  legen  (sie)  Kindern  auf  den 
Kopf;  jene  Kinder  drehen  die  Hand 
um  nach  hinten,  packen  die  Hühner, 
würgen  (sie)  auf  dem  Kopf,  bis  daß 
sie  tot  sind.  Jemand  nimmt  eine 
Kalebasse,  sammelt  Mehl  von  einigen 
Leuten.  Wenn  jene  Kinder  dieHühnei- 
getötet  haben  und  sie  fertig  sind,  neh  - 
men  sie  (sie),  rupfen  (und)  bringen 
(sie)  den  Ältesten.  Jene  Ältesten 
rösten  sie  ganz,  dann  weiden  sie  sie 
aus,  zerschneiden  (das  Fleisch  in 
Stücke),  so  daß  alle  genau  ebensoviel 
bekommen.  Ein  Mann  mit  Namen 
Otsitsifo  kocht  eine  Menge  Maisklöße 
(in  Öl). 

Die  Hühnerfedei  n.  welche  sie  aus- 
gerupft haben,  weifen  sie  nicht  weg, 
(sondern)  sie  nehmen  je  eine  und  bin- 
den sie  an  einen  Baum.  Wenn  sie  (sie) 
so  angebunden  haben,  und  du  dann 
übej-    den    Dorf  platz    gehst,    dann 


')  Öder:  ae  0,  sing,  kue  o.  Mit  '  soll  bezeichuet  werden,  daü  luer  —  immer 
zwischen  zwei  Vokalen  wie  e  und  o  —  ein  Laut  ausgefallen  sein  maß;  denn  der 
►Sprechende  setzt  hier  so  eben  hörbar  ab.  Nach  Vergleich  mit  den  Nachbaridiomen 
ergibt  sich,  daß  ein  Halbkonsonant  y  bezw.  tv  zu  ergänzen  wäre.  Diese  Elision  ist 
eine  Besonderheit  der  Akpafusprache,  die  in  den  andern  in  dieser  Arbeit  beriicksicli- 
tigten  Sprachen  nicht  wahrgenommen  worden  ist.  —  Eine  weitere  Eigentümlichkeit  der 
Akpafu-Sprache  sei  hier  ebenfalls  erwähnt :  t  wird  zu  d,  d,  wenn  ein  nasaler  Konso- 
nant O'^i  W,  m)  davor  tritt,  z.  B.  katß  Stirn,  pl,  ndo;  katli  Wasserplatz,  7)di(  Wass<M-. 
kp  wird  zu  gb:   kukpä  Fuß,  pl.  ngbä. 

*)  Oder:  löye :  ye  wissen,  kenneu. 

^)  Eine  flache  Kalehnsso  ^Ewc  okpc). 

*i  Oder:  Ärrof. 
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kord  dzemt  mania  trä  i  sidjri 
<l:em6  isö  ko.  mödi  matrüi  maedzd 
mato  madzuie  itri  so  si  kut  iyahd 
■ivoa  fe  fie  woakpi.  Si  qr't^'e 
gomö  öro  ifrefre  owd  ne,  odi, 
lyq  mode;  mahiete  md  I6i  ka 
makokö    mädbe    anä    man    inota 


[de  Dzakpana  kre  lyere  höno, 
böno  Tokpayiko  änd  lyere.  Fiemj 
Tokpdyiko  wo  tnayi  sümun  ale, 
kumdgo  indsumu  Dzakpana.  Si 
inatd  masumu  Tokpayiko  ne, 
modi  matrüi  mdse  mafb  nda 
mabö,  krin  mdklS  Tokpayiko 
ame  ne.  Matrüi  se  ku  makpdkpa 
ko  lose  Tokpayiko  dme.  Si  mükle 
fie  kamd  tö  mäbd  ne,  ngo  lyere 
bonb  koko  märon  so  Otsitsifo  ne, 
wolo  sü  ibi  iwe  nS  mdro  so 
kdtekpre  obd  woaydi  kdbena 
opigu  ne.  Nma  losei  kue^o  ame 
man  kamae  so,  okpdyivavava 
ose  ae'^o. 


Si  Dzagbayisü  toba  de  ka- 
moete.  mawo  te  kamö.  Krin 
ngo  Icisore  obd  ne.  Si  morb 
owa  ne  modi  kue  ""o  kdre  mapiayi 
ikoyi  ame.  Ne  okpeti  osei  ku£o 
kato,  krin  maii  mdde  ne. 


Katölekotete    ivon    kumeo    eme 
masi  masümun  ne. 


binden   sie  deine    Seele   mit,   dann 
stirbst  du.     Deshalb,  wenn  sie  nur 
jene  Hühnerfedern    an  die    Bäume 
binden,  lassen  sie  Leute  sich   auf- 
stellen, die  bewachen  den  Dorf  platz, 
damit  niemand  dahergehen  soll  und 
stirbt.    Wenn  jener  Mann  die  Klöß<:' 
gekocht  und  herausgenommen  hat, 
dann  essen  sie  (sie) ;  den  Kindern, 
welche  die  Hühner  gepackt  hatten, 
geben  sie  auch  etwas  davon  zu  essen. 
Nicht  nur  den  Namen  des  Dzakpa- 
na haben  wir  gehört,  wir  hörten  den 
des  Tokpayiko  auch.  Jedoch  dem  To- 
kpayiko dienen  sie  nicht  so,  wie  sie 
dem  Dzakpana  dienen.     Wenn  sie 
dem  Tokpayiko  dienen  wollen,  be- 
stimmen sie  Leute,   (die)  hingehen, 
Palmwein   herbeizuschöpfen,    bevoi' 
sie  das  Gehöft  des  Tokpayiko  be- 
treten.    Erfahrene  und  alte  Leute 
nur    gehen     ins    Tokpaydkogehöft. 
Wenn  sie  gehen  und  zurückkommen, 
nimmt  der,  dessen  Namen  wir  be- 
reits gehört  hab3n,  man  nennt  ihn 
O.,  eine  Trommel,  genannt  katekpre, 
kommt,    stellt    sich    außerhalb    dej' 
Stadt    auf    und    trommelt.       Die, 
welche  aus  dem  Götzengehöft  hei  - 
auskommen,  sagen,  okpayi ..... 

Wenn  Dzagbayisü  neuen  Reis 
essen  will,  so  enthülsen  sie  Reis. 
Nun  kommt  der,  welcher  ihm  dienen 
will.  Wenn  sie  ihn  fertig  gekocht 
haben,  tun  sie  das  dem  Götzen  Ge- 
hörende in  eine  Kalebasse.  Er 
bricht  es  auseinander,  stellt  es  dem 
Götzen  hin,  nun  erst  essen  sie  auch. 
Dem  Katolekotete  dient  man  auch 
gerade  ebenso. 


Funke,  Original-Teicte  aus  den  Klassensprachen  in  Mittel-Togo 
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') .  Esea  n u  d i  yd  esis ü m u - 
s  u  m  u  t  u  (Akposo). 
a)  Musü  tanct  Sdze  hünu  sid 
hunu^)  tsd  yo,  ewünine  no  unudi 
ke  eyi  Uwolowu,  tand  kS  da  haU 
liatayi.  Andsü  dnu  hlti  ayi  Uwolo- 
tcuese  yd  tini. 

Atest-sumusumu  ale  ame :  Masi'i- 
unudi  oha  lo  olu  mini,  azö  esitsl 
beluaJe,  lidvu  6fi  Jjdicd  nu  hdkpq 
ova  nu  Imtu  l.iofn. 


Masü  ate  öße  ha  mint,  wo 
afüsu  esiogha  nudi  du  yh  ihubo 
in  pri  di  ni,  hi  ha  adü  onu  ne: 
..Iteyi  yd  üku,  yod/ii  yd  inezädini'', 
ya  düa  nudi  Aidmd  hi  liest 
tsiuvi  (ligho  mli  ho  gW^),  ghö 
ohd  ha  e»e  ha  öluluye  no:  „Esi- 
icdni  peQ  data  aha.  düye  olu 
niyt  kdwa  ofi.  niyi  si  kpölo  ydim 
hlä  yi,  träsü  he  ha  mu  tsye  lifu 
ye  düi."  Adu  oji  häyi  mum  its'i 
etd  ni  eld. 


Masü  anä  hdico^  esltsiacie-ovü 
1a  tsyuie  yana  hö  yb  büadu  yd 
r<>  iti  eld.  Avüta  tsyuie  esiesitsie 
ne  loani  yi  tä  yö  hda  du  yd  Ib, 
hiha    ha.  yo    oghae   y(2   li(  ha  yi. 


3.  Einige  Worte  über  den 
Götzendienst. 

a)  Gleichwie  es  bei  allen  Menschen 
früher  war,  daß  vor  Zeiten  niemand 
Gott  kannte,  ebenso  ist  es  (bei)  den 
Akposoleuten  auch  der  Fall.  Jetzt 
kennen  aber  einige  wenige  unter 
ihnen  Gott. 

Ihr  Götzendienst  ist  also:  Wenn 
jemand  krank  wiid,  rufen  sie  die 
Götzen,  welche  versammelt  sind, 
kaufen  ihnen  Palmwein,  daß  sie 
den  Kranken  heilen,  damit  er  ge- 
sunde. 

Wenn  sie  den  Palmwein  fertig  her- 
l3eigeschafft  haben,  so  suchen  sie  ver- 
schiedene Götzenschüsseln,  tun  sie 
in  eine  große  Kalebassenschale  und 
singen:  ,, Nehmet  ihn  aus  dem  Tode, 
bringt  ihn  ins  Lebenshaus",  und 
(sie)  singen  anderes.  Darauf  muß 
einer  von  den  Hauptgötzenpriestern 
rasen,  dann  wird  er  dem  Kranken 
erzählen:  ,,Alle  Götzen  sagen,  du 
habest  ihnen  nicht  Palmwein  zu 
trinken  gegeben,  du  denkst  nicht  an 
sie,  deshalb  ist  dieses  Leiden  über 
dich  gekommen."  Dann  vei pflich- 
ten sie  ihn  zur  Zahlung  von  2  oder 
3  Töpfen  Palm  wein. 

W^enn  er  ganz  ei nvei standen  ist, 
spuckt  ihm  jener  Piiester  in  die  Hand 
und  er  bestreicht  sich  damit  dreimal 
das  Gesicht.  Dann  bespuckt  er  die 
andei  n  Pj  iester  ebenso,  bevor  sie  das 
Kraut  nehmen,  das  sie  in  eine  gioßt* 
Kalebasse  getan  haben,  und  ihn 
waschen. 


,1  hunu,  unu,  pl.  anu  Mensch. 
')  h/j  all  u.  gh'  (vgl.  Ewe  glt   rasen)  vom   Fetisch   besessen   sein. 
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Aidlnd  bl  Iid  bd  fiisü  oße  nh 
l>dyi  bl  ha  si  be  kle  ha  y\, 
(rake  ananudl  a-n  kü,  musü  iyw 
fani  m  hjiqla  )ii,  bl  ha  sitsi 
iiifba   o. 

b)  Masu  aba  v)  eu  rnine  ak^JO 
ra  ye  ni  ivo.nl  pete,  bi  ha  una 
xiti  unu  amü  unea  kpe  öfu  ni 
oga  tsi  ngb/'.  Tand  ke  da  hü 
iiiasü  esiokü  ave  inine,  hunu  siTi 
hunu  lüoa  dzb  esiokilye  bayi 
hakpova  bl  ha  mm  siä  unu  dniü 
une  woadü  oku  fi  yi  Inu.  Nu 
rnasu  dkpo  ova  bi  he  ye  gbo  üku 
kb  da  hebeku;  trasü  ho  ze  ewele. 
Oku  dzyudzyo  ward  pete  da  ha 


Nachhej',  bevor  er  den  Palm  wein 
hej'schafft  und  sie  wieder  zusammen- 
ruft, bittet  er  sie,  ihm  das  machen  zu 
wollen.  Abei"  einige  sterben  sogar 
am  zweiten  odej'  dritten  Tage,  aber 
sie  ruhen  nicht. 

b)  Wenn  sie  das  Feld  bestellen 
wollen,  beten  sie  zu  allen  Götzen, 
bevor  jedermann  zum  Waldrodoi 
oder  zum  Giasschneiden  gehen  darf. 
Ebenso  wenn  sie  die  Saat  bestellt 
haben  und  sie  zum  Ernten  gehen 
wollen,  steuert  jedeimann  wohl- 
schmeckendes Essen  bei .... 

(unvej'Ständlich) 

Zu    der    Zeit,    wenn    man   etwas 
Xeues  in  den  Mund  tut,  bevor  man 
ba  yo  nua  ha  esi  ivani  iyidi  gbo,       .  .  .  .  ^  muß  man  sterben;  das  ist  sehr 


bl   unu  .na    lutn 
oku   p   Ja. 


hh  bd.   i/e 


c)  ^\te.n  prl  wanl:  Uwolowa, 
Tsakpand,  Hebieso,  Ondwh.  Lotii, 
Amü  ^),  Kratddentei  Da,  So  '^) 
ya  dua  nudi.  Azo  nö,  masu  yeo 
nudi  idüe  sldi  he  ^zo  esiwdtii 
ayi  didui  wo  ohekii  yaylnri.  Fä 
bi  he  bdnü  evi  adadze  ha  ba,  zo 
(didiö  avo,  gake  rwUil  dlke  dmh 
une  ho  ba  z6   b. 


Anu  atu  yd  üfunbcu  musii 
lyi  ilifa  se  nl  osi  bd  ha  ga  esi- 
lua  nudi  musü  K.-dente  ma  yö 
Kete-Kratsi    ke,    yede    küku    ha 


gefährlich.  Alle  diese  Opfergaben 
bringen  sie  ihren  Götzen  dar  aji 
einem  Tage,  bevor  jedermann  ernten 
und  ungehindert  (davon)  essen  darf. 

c)  Ihre  Hauptgötter  (sind) :  üwo- 
lowu,  Tsakpana,  Hebieso,  Onawu, 
Lotu,  Amu,  Kratsidente,  Da,  So  und 
viele  andere.  Man  sagt,  wenn  du 
mit  einem  anderen  in  einer  Streit- 
sache bist  und  du  rufst  einen  dieser 
Götter  gegen  ihn  an,  wird  er  sofort 
sterben.  Kaum  die  alten  Leute 
reden  von  ihnen  oder  nennen  ihien 
Namen,  aber  kein  Kind  darf  ihn 
(in  den  Mund)  nehmen. 

LeutB  kommen  von  weitem  bis  zu 
20  Tage(-reisen)  oder  mehr  zu  einigen 
Götzenwobnsitzen  wie  dem  K.dente, 
dei'  in  Kete-Kratsi  ist,  und  bitten 


')  Der  Volta-Fluß. 

')  So  oder  Se,    eine    Gottheit    der  Evve,    speziell    des  Anlostanimes. 
lier  genannten  Gottheiten  sind  keine  einheimischen. 


Fast  all' 
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€&to  lae  nb,  dye  sie  ho  hdyi  inui. 
Adü  edzü  hdyi  wi  nu:  Masu 
dmä  minif  ne,  ohd  kd  ame,  wo 
tayi  ana  du   tsi  ha  olu. 

Gake  add  nu  kpdta  .su  (lata 
oh  hawa  esisisu.  Masti  unüdi 
m  aba  hdyi  wo  esi  ya  ghö ; 
esiölae  nh :  .,NiwazQ  ye  ni  ye  si 
kle  ante  ya  mSf  Ta  eklea  me 
m  da  he  namä  esiedüs  trasü  iiü 
hosi  yo  üzuagbo  digbo,  itukpa 
'jigba^  ono  ewlodi  hayi,  bi  ha 
nd  kle  efi  tsye."  Gbo  timu 
fiiüuyi  odudyi  yi.  Masu  tuna 
■  yi  edzest  iiö,  dbuabu  fd  wo  ele 
he  tse  fu  nö:  „Uwolowu  de  kle 
no  arne.^' 


<lj  Masü  akafii  hdka  est  di 
okdye  mine,  afüsü  ouq,  itukpd 
yadüo  uzuagbb  le  hd  esiS,  wo 
ayb  esie  wo  yo'yai.  Masü  dza- 
hini  nl  oküti  ha  ze  ugeyi  mine^ 
gbd  naind  da  bd  yq^  alemusü 
äsi  te  okdye  muyidi.  Asi  fusu 
ebene  tsya  ledyi  tefe.  Adü  esi 
kpdtatsyoe  data  azati  yd  ola, 
anudi  yi  azati  yd  ofiini.  Masü 
abd  hü  kai  dye  mine,  dvu  amo 
kpem  awu  uneve  yi  kpem.  Wo 
abd  Sge  ivdni  du  gayl  yö  of'hfii. 
[ßdia  üudi  sd  luasü  eve  ifetse 
dmu  une  ho  ba  ga. 


jenen  Götzen,  daß  er  ihnen  Kinder 
zu  gebären  gebe.  Dann  legt  er  ihnen 
eine  Schuld  auf:  ,,Wenn  es  dir  ge- 
schieht, daß  du  gebierst,  will  er  das 
und  das  erhalten." 

Aber  nicht  allen  Leuten  geschieht 
es.  Wenn  jemandem  es  nicht 
geschieht,  geht  er  wieder  zum  zwei- 
ten Male ;  der  Götzenpriester  sagt : 
,,Habe  ich  dir  nicht  gesagt,  du  sollst 
so  und  so  nicht  tun  ?  Weil  du  das 
getan  hast,  hast  du  das  Götzengebot 
gebrochen,  darum  bringe  einen  Schaf- 
bock, eine  Ziege  und  sieben  Hühner 
herbei,  bevor  man  noch  einmal  alles 
für  dich  tun  kann."  Trotzdem  hat 
jener  nicht  das  Kindergebären  in  der 
Hand.  Wenn  der  Mensch  auch  ein- 
sieht, die  Sachen  sind  zu  viel,  weigert 
er  sich  auch,  geht  fort  und  spricht : 
,,Gott  hat  mich  so  gemacht." 

d)  Wenn  sie  einem  Götzen  Essen 
geben  wollen,  so  schaffen  sie  jenem 
Götzen  vorher  Huhn,  Schafbock  und 
Ziege  herbei  und  nennen  sie  mit  dem 
Namen  des  Götzen.  Wenn  der  Leo- 
pard oder  die  Hyäne  kommt  und 
jenes  Tiej-  fängt,  dann  hat  (der 
Götze)  selbst  es  genommen,  denn  er 
hat  nie  Essen  bekommen.  Dann 
suchen  sie  ihm  schnell  ein  anderes 
dafür.  Weil  nicht  alle  Göttei-  im 
Hause  wohnen,  wohnen  einige  im 
Walde.      Wenn    sie    sie    aufsuchen 

wollen,  mahlen  sie  viel  Mehl 

(unverständlich).  Und  sie  führen  jene 
Tiere  in  den  Busch.  An  einigen  Orten, 
wenn  jemand  auf  zwei  Seiten  gelegen 
hat,i)  darf  er  sich  nicht  beteiligen. 


')  d.  h,  abwechselnd  auf  der  einen  nnd   anf  der  andern   Seite. 
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Tao  vfiaedzMi  oßeiiyahe, 
ötseakpoba  i/cidüo  tsäldhe  hu  mini, 
nnu  pet?  kUe  (jZita  ayaell.  Veviesii 
eiiotsü.  Mam  ahae  yie  lima  ha 
mini,  (CO  adn  imi.  wo  esiolae 
}nll  zeni)  i{il  di  i/o  iß  irini  di 
in  fi'aiii. 

Ohi  liäze  ayhoye  hdyi,  otsü- 
huie  lu  itidigho  Um.  Ana  klu 
H'dni  tand  dyio  egeh  mükue- 
hikudle  ivani  le  tsti.  l'rasü  ha 
gtso  hdicä  tand.  MasÜ  akle  tand 
hdwo  ayidüa  no  in;  masü  atsi 
0710  dl  helue  ke,  wo  esldi  asi 
nedü.  Anasu  da  ha  esiolae  wo 
cfli  'J,  hiliö  lod  zowa  iseye  me, 
wo    asi  ßjsff    ebene    dudyi    tefe. 


TrasÜ  niasa  atd  oiio  di  wo 
aha  710  7iu:  ,,II6m.U^),  hodzene! 
flömli,  hodzene!'^  Masü  dkpo 
vü  he  dzer'ie  wo  esiolae  yo  ana 
yayi  kponu  ivö  aze  meyi. 


Eseye  öfä  düi  hl  hanudi  okph 
inini,  atsiyi  hlewii  wo  azeyi  ghötli 
kpd  tcö  ele  lo  lüye.  Ätudn 
umeyi:  „7a  adii  iinii  Idighö  su 
da  yd  orio  wani  su,  tra  'inasü 
ämusu  eluye  ke,  wo  ye  da  etuima 
nkose  du  he  sl  yi.^' 

Ghö  die  ofid  ye  yo_  hua  ko  yd 
egäwd  ni  ava.    Inähd  seklüe  kle 

')  Siehe  Note  2,  Seite  269. 
'^)  mit  sich  wälzen,  dze  ne  auf 


Weil  es  ein  Fleischeßplatz,  Trink- 
ort, Versa mmUingsort  und  Tanz- 
platz ist,  gehen  fast  alle  Leute  dahin. 
Besonders  die  Kinder.  Wenn  sie 
dort  voll/Jihlig  eingetroffen  sind, 
zünden  sie  Feuei-  an,  und  ein  Priester 
zieht  ein  scharfes  Buschmesser  aus 
einer  alten  Scheide. 

Ej-  läßt  sich  einen  Bock  fangen 
und  schlachtet  ihn  sofort  mit 
einem  Schnitt.  Solche  Menschen 
wissen  die  Gelenke  zum  Voraus. 
Darum  geht  es  ihnen  so  schnell  von 
statten.  Wenn  sie  das  beendigt 
haben,  gehen  sie  unter  die  Hühner, 
wenn  sie  ein  Huhn  geschlachtet  ha- 
ben und  es  bewegt  sich  nicht,  dann 
bleibt  noch  ein  Wort  übrig.  Dann 
heißt  es,  der  Priester  solle  besessen 
werden,  damit  er  das  Wort  offen- 
bare und  man  ein  anderes  Huhn  an 
Stelle  dessen  schlachte.         ^ 

Deshalb,  wenn  sie  ein  Huhn  ge- 
schlachtet haben,  schreien  sie:  ,,Es 
soll  sich  umlegen,  soll  auf  den  Rücken 
fallen".  Wenn  es  sich  lange  bewegt 
und  auf  den  Rücken  fällt,  legt  der 
Priester  seine  Hand  an  die  Brust 
(des  Huhnes)  und  packt  den  Hals, 

Weshalb  einige  sich  nicht  bewegen, 
ist,  daß  man  sie  langsam  tötet  und 
sie  dabei  zu  fest  packt.  ?  ?  : 
..Jedesmal  wenn  es  nicht  die  Sache 

einer  Familie  ist 

(unverständlich) 

Dann  nehmen  sie  Palmwein  von 
ihm  und  trinken  ihn  auf  das  Essen. 

den  Rücken  fallen,  Ewe. 
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>ie  tand  oldica  sidi,  aldiva  md 
i'se  blä  di  ho.  ünudi  ke  ämü 
^ne  höbe  tu  ega  dl  ke  yt  inu. 
Masü  akle  dye  sS  ha,  wo  ahanuia 
oko.  Masü  atd  pete  elua  le  hd 
minSi  esiolae  omli  hd  ko  sü  ohu 
irani.  Ayidind  wo  äfa  ega  yo 
•  '<n  icani  gayi  ydyi  ma.  Äsiui 
sfj  wo  esiolde  mli  hd  tu  etsyu  yd 
otse  nu,  ICO  alaiu  yd  otsea  kpo. 
Wo  anü  asune  ho  esiolde.  Ayova 
Ipiikpo  ha  idind  mine,  ayoku, 
ha  otse  tana  ahdkutu,  Towü  id.- 
e  yi  ica  ^  hd  mim,  atsiha  6lu. 
Arne  da  hd  ye  ata  si  nti  kpee 
irani  yi  yb  ofuin  da  tsye. 


e)  Idinlesi  wani  ayasümu  idiä 
(ji  idiena.  Masü  tesi  klü  di  odü 
/mümä,  mü  unudi  md,  kifidi  oha 
iiiu  yi  umi  minS,  ivö  ahd  ayo 
'iddi  yu  etü  m  tso  vu  etü,  wo 
ayoa  ngha.  Unghelae  hiSyi  tesSa 
ja  düyl  hl  ho  hd  ngha,  wo  ayowä 
zo  yi  pete.  Unghelae  ivö  awazo 
yi  ne,  hoya  fusu  koba  idighd 
oyofi  hl  loiti  yaye  sii  mä  tand 
da  hane  ne  olie  hie  nu.  Ta  dnu 
koha  idighö  ayoivo  ininS,  prie 
dtie  vu  ni.  Wo  azo  esiti  efä  ni 
eld  nu   hdhä  kpöva  hdyi. 


Masü  ahd  ha  min6,    loo  olulu 
ye  ayind  fio   öfie  kd  atidiabo,  ese 

tyS  az6  vhnesü  dant:  „0,  ünuyd 
unu     ohiyi     data     osi     ludoll  !^' 

Zt'itsclirift  i'fir  F.ineeliorrnpn-SprarliPti,  Ban'l  X 


Eine  derartige  Ünbaimherzigkeit  ist 
ihnen  nicht  wichtig,  es  ist  ihnen  nur 
etwas  Kleines.  Niemand  daif  von 
diesem  Fleisch  etwas  in  den  Mund 
nehmen.  Wenn  sie  damit  fertig  sind, 
dann  kochen  sie.  Wenn  sie  alles  ge- 
kocht haben,  daß  es  genügt,  st  'ht 
der  Priester  auf  und  sieht  sich  die 
Sachen  an.  Darnach  tragen  sie  alles 
Gekochte  und  die  Palmweintöpfe 
zu  ihm.  Nun  stellt  sich  der  Piicster 
hin,  berührt  die  Trommel,  dann 
fangen  sie  an  zu  trommeln.  Dann 
sehen  alle  gespannt  auf  den  Priester. 
Ist  er  mit  seinem  Beten  fertig,  tanzen 
sie  (und  zwar)  so,  wie  sie  können. 
Sind  sie  ganz  müde  geworden,  gehen 
sie  wi  der  nach  Hause.  Solcher- 
maßen feiern  sie  ihre  Hauptgötzen- 
feste im  Busch. 

e)  Hausgötter,  denen  sie  bei  Nacht 
und  am  Tage  dienen.  Wenn  ein 
solcher  Götze  bei  jemandem  ist,  und 
er  hat  einen  Schmerz,  und  er  legt 
ihm  alles  fertig  vor,  dann  gibt  er  ihm 
5  oder  15  Kauris,  damit  er  ihm  Besse- 
rung vei  Schaffe.     Der  Heiler 

(unverständlich) 

Der  Heiler,  welcher  in  deinem  Hause 
ist,  sagt,  du  sollst  ihm  füi-  5  Pf. 
Palm  wein  verschaffen  und  ihm  so 
aus  seinem  Trübsinn  heraushelfeji. 
Wenn  er  nur  von  5  Pf.  gehört  hat, 
läuft  er  davon.  Er  geht  hin  zu  zwei 
oder  drei  Piiestein,  daß  sie  für  ihn 
beten. 

Wenn  sie  angekommen  sind, 
schüttet  der  Kranke  selbst  jedem 
einzelnen  Palm  wein  aus,  dabei  s^igt 
er    bcsondeis:    ,,0,    Zornigei-,    habe 
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Anasü  wo  az^  (jsie  ayoioo  kpö 
du  hdyi  kakäka  ng,  ^nwijbagha 
enghadä  odzeyi  bäte  ofi  nuä,  td 
nü  dye  düä  nu  atusü  daiji  tsyh. 
Ayo  6fie  wg  yo  9iüa,  wo  amli 
tsefie.  Trasu  hd  esitsi  wani  atsi 
kn  ofitniäni  diii  da  km  hesia  na. 


4.  Sekasie  hehu  le  oköma^) 
esue  (Likpe). 
Bakpele  tsa  yi  be,  le  utidi 
ekpe  usl  wesle  iikpe  le  okoma, 
yasb  U  utidi  ekpe,  betsi  we  akdkpä, 
akdto  lesane  lelbive.  Le  bdtb  we 
lesa  tsue  nke  yekpe  usuo  f^e,  le 
nke  yinbS  os6  ani. 


Li  ole  huyifo  ~)  nkome,  bäfb 
akd  nb  bk,  okome  kosaU  mni 
buyifo  nkomS.  Li  bakpa^J  we, 
nke  on4  sesi,  beflese  we  ntü ;  yä- 
kdma  betsi  we,  besu  bekpS  se  le 
obia,  bewui  ive  yibeyese  ditsitsö. 
Le  ditsitsö  ayo  fue  tsi  we  eke  su 
ekebike  diyo  ne.  Bokpö  bdkpo 
basi,   ekewai. 


Oeduld ! ' '  Dann  rufen  sie  den  Namen 
des  Götzen  lange  an,  daß  kühles 
Regenwasser  ihn  kühle,  er  möge  dei- 
nenPalmwein  annehmen  und  trinken, 
die  welche  nicht  mit  ihm  gegessen 
haben,  mögen  das  ihrige  auch  be- 
kommen. Nachdem  sie  den  Palm- 
wein getrunken  haben,  entfernen  sie 
sich.  Auf  solche  Weise  werden  die 
Götzenpriester  zu  Palmweinsäufern. 

4.  Wie  sie  über  die  Unteiwelt 
denken. 

Die  Likpeleute  ^vissen  auch,  wenn 
ein  Mensch  tot  ist,  lebt  er  weiter  in 
der  Unterwelt ;  deshalb  wenn  jemand 
gestorben  ist,  nehmen  sie  ihn  auf  den 
Kopf  und  fragen  nach  dem,  was  ihn 
getötet  habe.  Wenn  sie  ihn  etwas 
fragen  und  es  ist  so,  (dann)  gehen 
seine  Träger  vorwärts,  wenn  er  sagt, 
es  sei  liicht  (so),  biegen  sie  nach 
rechts  und  links. 

Wenn  sie  es  so  machen,  glaubt 
man,  der  Verstorbene  selber  mache  es 
so.  Wenn  sie  ihn  gefragt  haben  und  er 
gesagt  hat,  er  sei  kein  Zauberer, 
baden  sie  ihn ;  darauf  tiagen  sie  ihn 
auf  den  Dorfplatz  (setzen  ihn  auf 
einen  Landesstuhl  und  lehnen  ihn 
dabei  an  eine  Haus  wand)  und  kühlen 
ihn  bis  zum  Abend.  Wenn  es  Abend 
wird  (gießen  sie  ihm  Palm  wein  hin), 
bevor  sie  ihn  nehmen  und  im  Hause 
begraben.  Sie  legen  die  Zauberer 
auf  die  Eide,  daß  sie  kühl  werden. 


")  Von  ^ko,  pl.  hak4  Geist  eines  Abgeschiedeuen. 
^)  Infinitiv  snbstant.  v.  yifö  tun,  mache». 
•')  kpa  dienen.  Dienst  leisten. 
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Mi  kalabekö  nni  kayömäJ) 
Le  bata  utsue  halb,  bäte  yi  be, 
nfabe  yä  ofo  ene  wh,  yäsb  wewui 
ku  ketse  akdtsräma  ilme.  Yäso 
hätsaka  ute  eketeke  ive  7itü  be  le 
ukese  we  afabe  yäme.  Bathyi  be, 
betidi  sS  eye  kesieko  se,  tsafüe 
basi  6ne  kesieko  se.  Le  utsue  le 
bufi  fue  beyifo  äsa  bi,  wan  tö 
nne  wan  me  tö  oko  nkh  utse  we 
(iidisdf  betse  we  ontd  fhifi  hl  M 
If  usünfth. 


bäkpe  bakö  atabi,  yd  kaso 
nni  nkh  le  befi  besu  bdyä  lesd 
hedi   le   okdmd.    Le   utidi   ekpe, 


Ihr  Begräbnisort  ist  hinter  den 
Häusern.  —  Wenn  jemand  ei schös- 
sen wird,  sagen  sie,  die  Wunden, 
welche  er  erhalten  hat,  schmerzen 
ihn,  deshalb  weint  ej-  nachts  und  geht 
in  der  Stadt  umher.  Deshalb  zün- 
den sie  Feuer  an,  stellen  Wassej'  für 
ihn  auf,  daß  er  sich  damit  seine 
Wunden  reinige.  Sie  sagen,  gute 
Menschen  bekommen  einen  '  guten 
Wohnort,  aber  schlechte  bekommen 
keinen  guten  Wohnort  (in  der  Untei- 
welt).  Wenn  jemand  krank  ist,  be- 
vor man  etwas  macht,  und  es  Avird 
ihnen  gesagt,  daß  der  Geist  des 
Vaters  oder  der  Mutter  des  Menschen 
Essen  haben  will,  so  bringen  sie  ihm 
gerösteten  Mais  und  PalmAvein  an 
den  Begräbnisw^eg. 

Sie  tun  Kauri  ins  Grab;  das  be- 
deutet, sie  sollen  sich  damit  Essen 
kaufen  und  in  der  Unterwelt  essen. 


beyift  kekü  akatd  dta;  le  beylfb      Wenn    ein    Mensch    gestorben    ist, 


utsue  Hku  r'ikome  ete  bi  bayild 
se  wk  ketu,  sekasie  ivofo  otö  bu- 
dufe.  Le  bale  ubi,  bäteyi  benkk 
ole  onäf  we  wu,  ne  me  kdle  to 
utsue  di  kelcpe  koko.  I^e  beyifo 
asd  be  wi  dibS  bäU,  befi  we  diye 
ekele  ke  wl.  Tje  lesa  tsue  eyiß 
nwhnemfo  t6  kokpä,  üe  koni  foe 
bSyi  ubi  Sma  to  n/o  nie  nko,  eth  be, 
we  tulütii  disinkli  übe  bdle.  Bateyi 
tsa  be,  bako  alb  betidi,  le  bSye 
oblö,  iie  batdkä  se  me  bäkpe  utsue, 
ne  le  utsue  kü  utsue  aso  k6fä 
koni,  föe  oni  f/ikpe,  efe  ub6  okpd 
unu^fe  tsä.  Le  ost  utsue  alo  betidi 
rü  ete  me  tsa  si  keyt  balo  ire  ntsä. 


machen  sie  ihm  eine  Totenfeier  und 
schießen.  Wenn  sie  so  jemandem 
Totenfeier  machen,  gehen  sie  mit 
ihm  durch  (ein)  Wasser.  Jetzt  erst 
kann  er  nach  Hause  gelangen.  Wenn 
ein  Kind  geboren  wird,  sagen  sie,  es 
gleicht  seinem  Großvater  oder  seiner 
Großmuttej'  odej-  einem  Veiwandten, 
der  bereits  gestorben  ist.  Wenn  sie 
etwas  machen  und  man  sagt  (ihnen), 
der  sei  wiedergeboren  worden,  dann 
geben  sie  ihm  dessen  Namen.  Wenn 
etwas  an  jenes  Menschen  Fuß  oder 
Hand  wai-,  daß  sie  jene  Stelle  des 
Kindes  ebenso  fanden,  so  sagen  sie, 
der  (ist  es)  ganz  genau,  er  ist  zurüek- 


Von  diifö  Hans;  hauomu  hinter  doin  Hanse,  innerhalb  des  Gehöftes'. 
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Nanfö  tä  lete  bS,  BakpeU  tm 
yi  hti  nkpe  hütsiie  si  bokpe  le 
okömä. 


gekehrt  (u.)  geboren  worden.  Sie 
sagen  auch,  die  Geister  töten  Men 
sehen,  wenn  sie  zornig  sind,  oder 
wenn  man  sie  gegen  jemanden  ruft ; 
oder  wenn  Mensch  und  Mensch  einen 
Zauber  anbinden  und  einer  stirbt, 
dann  kommt  er  und  führt  den  andern 
auch  (weg).  Wenn  ein  (böser) 
Zauberer  Leute  tötet,  verbünden 
siel)  sich  und  töten  ihn  auch. 

Alle  diese  Worte  zeigen,  daß  die 
Likpeleute  auch  wissen,  daß  es  noch 
ein  Leben  nach  dem  Tode  gibt. 


5.  Bafi(2  ho  SU  Ulli  (LeJana). 
Basümu  hdfio  jn  nd  hura 
qnia ;  bafio  henongudi  bani  na 
basümu,  amä  ini  Lehuku,  Obüo 
Avlukpo  ku   bawleioedi  pi  neno. 

St  .  balubv  bafio  hosümu  m, 
häsia  bafo  kene  bani,  amä  neno 
bebb;  si  balubb  ni,  beti  ala  tebokü 
bafio,  abüani  bakoko,  avdlä  ku 
bese.  Basümu  bafio,  nd  babo 
aforie  tetema  limiyi  ini  limeyi, 
intu  limeyi  linwui  lelo  kdni  nd 
bald  sümu  bafio;  limeyi  lenimo 
ini  „limeyi  doro''. 

Na  oyi  na  bafio  beniomö  osu 
ni,  bla  osuba  ino  ovümlä  fui. 
Kaie  na  basümu  bafio,  ku  dla 
ani  na  bekisi  ni,  aha  nd  bu  bdkä 
birtind. 

Bafio  benongudi  bayi  nd  bädi 
6g ä  ini  Lekuku '^)    Le- 


5.  Götzendienst. 
Man  dient  Götzen  viel  in  unseier 
Stadt;  die  großen  Götzen,  welchen 
man  dient,  sind  Lekuku,  Obuo, 
Avlukpo  und  die  vielen  ganz  kleinen 
auch. 

Wenn  sie  kommen,  um  den  Götzen 
zu  dienen,  schicken  sie  Botschaft  den 
Fremden,  daß  sie  auch  kommen; 
wenn  sie  gekommen  sind,  bringen 
sie  den  Götzen  Sachen,  wie  Hühner, 
Eier  und  Ziegen.  Man  dient  den 
Götzen,  und  man  opfert  ihnen  Tag 
für  Tag ;  nur  an  einem  Tage  dienen 
sie  nicht  den  Götzen;  jener  Tag  ist 
,,ein  törichter  Tag". 

Weil  die  Gottheiten  zahlreich 
sind,  ist  ihr  Tun  ebenfalls  sehr  ver- 
schieden. Wie  sie  den  Götzen  dienen 
und  was  ihnen  verboten  ist,  das 
werden  wir  erzählen. 

Die  großen  Gottheiten,  welche  die 
Heil  Schaft  haben,  sind  Lekuku  .  .-) 


*)  d.  i.  die  Anverwandten  des  Getöteten. 

2)  Weitere  Gottheiten  anzuführen    hat    sich    der    Gewährsmann    für    eine  Fort- 
setzung vorbehalten. 
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kuku-ok'pdne  übo  kufi  ka,  unimi 
hahloni-koäi.  Nenkdni  na  übo 
küfi  kd  odi  immäs  honi  na  hSye 
na  hahloni  kudo,  iye  kuyeyä,  intü 
h^Afe  mü    bad    kü    ada.füo    küdo. 

Ulddi  iidztdi,  okdle  ku  .ianti- 
a-uisä,  kdnt  na  bätsä  nuna  kiitu 
kemo.  Beletüku  iiuna  kutu  kene 
tänüf  himom  bünueyi,  kani  na 
behueyi  tänü,  sl  kobi  iye  kutdbu 
Sl  ubese  bodi  kalo  ni  mnini  bli 
te  ete  iiuna  bafio,  tiuna  bai<u- 
müne  be  ete  kudii  mombmo  täsii 
ba)ii  ni:  „Büroti  olnbo  bodid!^' 


Hete  kiidü  kale  na  uUrui  odi 
p('.  ulebi  leha  bodi;  osikd  si  ödi 
na  bdlo  übui,  ebuo,  korm,  eae, 
iye  benuisä  ni,  okpane  onimo  oso 
nladi  adlla  animo,  intü  abäma 
bänua  bete  nu.  Si  owlo  bodi  ku 
boni  ni,   baso   bäsn   betsrui. 

\una  kodi  ku  odzbbo  ni  okiinkn- 
tüko;  nuna  kabüa  bdlo  Ukoto; 
bedi  Ukoto  ku  leblüi ;  babue 
akoko-avdla  ku  kesudi  tesusü 
':hhto  lelo,  mosü  likot<2,  Mdzie. 


Suna  otü  ini  otöhkblo^);  inonii 
ni    nkn    ku  abS~ 


Dem  Lekuku- Priester    ist    es    ver- 
boten, europäische  Kleidung  anzu- 
legen.     Ebenso    darf   er    kein    Salz 
essen,  welches  von  den  Euiopäern 
gekauft  ist  oder  auf  dem  Markte, 
außej'  sie  kauften  es  von  den  Adäern. 
Er  (Lekuku)  ißt  nicht,  außer  wenn 
man  ihm  die   drei   Pfefferarten  in 
seine    Suppe    hinein    tut.      Sie    tun 
nicht   seine    Suppe    an  den   Mund, 
um  zu  schmecken,  sondern  sie  be- 
riechen  (sie),  ob  sie  gar  oder  nicht 
gar  ist.     Wenn  er  zu  essen  anfängt, 
bricht    er    ein   wenig    ab   für    seine 
Götter.      Seine    Diener    rufen    und 
sagen  kiäftig:  ,, Unser  Heir,  komme 
zum  Essen!" 

Sie  rufen,  damit  gai-  keinej-  sein 
Essen  störe;  denn  wenn  er  ißt  und 
man  nennt  den  Topf ,  Fleisch,  Linke^) , 
Ziege,  oder  sie  kacken,  wird  jener 
Priester  nicht  mehr  jene  Speise  essen, 
außer  sie  kochen  anderes  für  ihn. 
Wenn  er  Essen  und  Trinken  beendet 
hat,  sagen  sie  es  wieder  den  Leuten. 
Sein  Kleid  und  (seine)  Scham- 
binde sind  Lokobaum-Rinde ;  seinen 
Hut  nennen  sie  loglo^);  sie  machen 
den  Loglo  aus  Liane ;  sie  zerbrechen 
Hühnereier  und  rote  Beeren  und 
streichen  den  Hut  an;  deshalb  ist 
der  Loglohut  rötlich. 

Sein  Tabak  ist  Pfeffei-  f)  das  Eett, 
womit    sie    ilm    cinrcibcvii.    ist    Schi- 


'j  Der    Sinn    dieser  Bestimmung    ist   unverständlich,    doch    siehe    wogen    kotni 
Unke,  den  Schluß  dieses  Aufsatzes. 

')  Westermann :  logU  ein  aus  Palmrippen    geflochtener  Hut,    wird  von  Jägern 

f  «tragen. 

3)  Ewe  tongoro  „Landestabak",    wird  nur  von  Fetischprieetern  geraucht:  wird 
.  h  als  Arznei  gegen  Kopfschmerz  gebraucht  und  so  geschnupft. 
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kodi    künödi    ini 


hafäyia-kh^t' 

Na  ofiokpäne-kai/akü  ni,  ntii 
ku  Ubui  leU,  Kudzi-akpän  ku 
evete  atsd  ntu  bonirnb  kemo.  Si 
ehe  duo  otg  ni,  na  ätsä  ntu  honi- 
mo  koml,  esüsu  anümi,  hale  na 
.n  mmuailo  odi  osiakuo  ni,  na 
■wekeli  (nekeli). 

Si  ütsrui  ukpi  ni,  baj^iokpdne 
bald  dl,  intü  si  bdvä  nu.  Lela 
leni  na  odi  ini  bisi  ku  nte.  Ala 
dmeni  fili  na  baßo-bakpdne 
bahld  ku  mmonibbbo  phn;  si 
okpdne  odi  iitabla  neni  ni,  bafio 
balubo  dunii. 

Bafio-küleko  kunonglidi  kotsd 
alakpui  ako,  imt  na  best  tata 
siimü  na  kunui  na  lekivä  linwl. 
Na  August  kemo  na  bädi  bafio- 
emSyl  abüni;  osikd  üwui  onimo 
nd  baj^io  hake  kufi,  kd  bädi  kamu 
kawodi.  Bafo  hebo;  beti  bese, 
bakoko,   hafönu  ku  ala  pi  tehoku. 


Na  uiüui  onimo  kemo  ni,  utsui 
odi  pS  ulese  kemo,  iyi  uladza 
libi,  intü  hafio-libi  kani  na 
hcidzd;  nenkdnl  na    belebö    kota. 

JS'a  limeyi  lihui  (linwl)  lelq 
ni,  bafio-kpane  fui  banana  ku 
belokii  fui  bakpüi  ntu,  na  benimi 
bafanakedi,  banana-ku  belokti- 
kohua  fui  kunui  kodi,  kobua 
konimo  ini  akoto. 


butter  und  Kokosfett.     8eiii  zweii-  > 
Kleid  ist  einheimisches  Tuch. 

Im  Götzenpriester-Hofe  befinden 
sich  Wasser  und  Topf.  Baumiinde 
und  Blätter  sind  in  jenem  Wasser. 
Wenn  er  kommt  und  das  Haus- 
innere  betritt,  soll  er  seine  Hand  mit 
jenem  Wasser  naßmachen  (und  sein) 
Gesicht  wischen,  damit,  wenn  e'n 
Übel  hinter  ihm  folgt,  es  fliehe. 

Wenn  jemand  gestorben  ist,  essen 
die  Götzenpriester  nicht;  erst  wenn 
sie  ihn  begraben  haben  (essen  sie). 
Das  was  er  ißt,  ist  Kola  und  Palm- 
wein. Diese  sämtlichen  Dinge  be- 
treiben die  Götzenpriester  sehr  mit 
Eifer;  wenn  ein  Priester  nicht  so 
tut,  werden  die  Götter  ihn  töten. 

Der  wichtigste  Aufenthaltsort  der 
Götter  befindet  sich  im  Busch,  dort- 
hin begeben  sie  sich,  ihnen  einmal 
jährlich  zu  dienen.  Im  August 
feiern  sie  das  eigentliche  Götzen - 
fest;  denn  (zu)  jener  Zeit  erwarten 
die  Götter,  daß  sie  neuen  Reis  essen. 
Fremde^)  kommen;  sie  bringen 
Ziegen,  Hühner,  Schafe  und  viele 
Sachen  herbei. 

In  jener  Zeit  geht  niemand  aufs 
Feld  noch  schlägt  ei-  die  Trommel; 
nur  die  Götzentrommel  allein  schla- 
gen sie;  auch  schießen  sie  nicht. 

An  einem  solchen  Tage  baden  sich 
die  Götzenverehrer  sämtlich,  alle 
Männer  und  Frauen,  und  sie  legen 
einheimische  Tracht  an,  die  Männer- 
und  Frauenhüte  sind  sämtüch  gleich. 
Jene  Hüte  sind  Loglohüte. 


')  d.  i.  Festgäste,  Nichteinheiuiische.     Der  Lekuku  war  eine   auch  von  andern 
umliegenden  Stämmen  gesitühie  Gottheit. 


Funke,   Original-Texte  aus  den  Klassensprachen  in  Mittel-Togo 

Bakpdne-hanana  ama-bla  kodi 
kom  na  henimi  ini  ohunku.  Bala 
fui  bmohe  hesiidi.  Na  useyi- 
üwui  ni,  ehibadzdne'heho  okpdne- 
kesi,  hcidza  ebi  fasiku  ebre  onimo 
tabaleku      kadi      kedze      otdntä. 
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Nenkdm  na  bafio-bakpdne  ba- 
nimo  bäto  lä,  na  bdni  aköko- 
avdla,  na  bebo  ükede,  na  beful 
Usuö  teiüid  beUrüi.  (Jmä'fiii- 
betsrdi  bäJcä  tamlama  na  bedie 
onu  tUe  ina,  na  badza  aniikpe. 
Si  baßokpane  bäto  lä  ni,  bete 
lelo  enü,  na  bämd. 

Bänua  kamü  kaicödi  kanimo ka- 
di, na  bädu  bese  banimo,  na  beteut- 
srüi  inintsruina  omäanimh  kemö. 

Kqkädi  7ii,  o^iokpane  unon- 
gudi  öto,  na  baldfui  basiaku 
kama  na  bavi  omd  fui,  na  badzd 
enü,  na  bahird  ^)  utsri'ii  ini 
läsrüi.  Osl  na  diemo  lelo  ofiokpane 
ubo  kufi  ka  odi  kamu  kawodl. 
Bäbu  bdni,  si  utsrui  odi  utenu 
niina  litemi  ni,  nuna  kodianü 
ku  koml'Ogba  o^e,  na  nuna  kene 
kotu-boni.      Si 


käbu ;  anic  ni 
(jkpdne  nkpi  ni, 
bard  nu. 


I .  Ktikt  etsue  le  boma  etombä 

I e    8 u mu  -  b efi e   eto    küsie- 

kpakpa  esuS  (Likpe). 

Osani    sä    osani    aliiä    kusid- 

kpahpa.     Le  bdle    osayibi  utsue 

')  Ewe  yira,  yra  „.segueii". 


Die  männlichen  Priester  machen 
(sich)  ein  Kleid,  welches  sie  anlegen; 
es  ist  Lokoiinde.  Sie  alle  reiben  sich 
ein  (mit)  rotem  Beerensaft.  Am 
Nachmittag  kommen  die  Tiommler 
(zum)  Priester  haus,  sie  trommeln  von 
jener  Zeit  an  bis  zum  andern  Morgen. 

Dazu  tanzen  jene  Götzen  verehr  er 
und  trinken  Hühnereier  und  drehen 
sich,  und  sie  alle  spucken  die  Leute  an. 
Alle  Einwohner  machen  Tanzbewe- 
gungen und  singen  ihnen  und  schlagen 
in  die  Hände.  Wenn  die  Götzen- 
priester lange  getanzt  haben,  geben 
sie  einander  die  Hand  und  lachen. 

Sie  kochen  ihnen  etwas  neuen  Reis, 
und  sie  schlachten  jene  Ziegen,  und 
sie  geben  jedermann  in  der  Stadt. 

SchHeßlich  geht  der  Oberpriester 
vorauf,  und  sie  alle  gehen  hinter- 
drein. Sie  spazieren  in  der  ganzen 
Stadt  umhe]-  und  danken,  und  sie 
segnen  jedermann.  Von  nun  an 
ist  es  dem  Götzenpriester  erlaubt, 
neuen  Reis  zu  essen.  Sie  glauben, 
wenn  ein  Mensch  nicht  seinem  Wor^^ 
gehorcht,,  daß  er  seine  icchte  Hand 
und  sein  linkes  Bein  bricht,  und  sein 
Mund  schief  wird ;  das  ist  die  Strafe. 
Wenn  ein  Priester  stirbt,  wud  er  im 
Götzenhain  begraben. 

So  dient  man  den  Götze]ii  in  uii.se- 
rer  Heimat. 
IL  HOCHZEITSGEBRÄUCHE. 

1.  Einige  Worte  über  das  Hei- 
raten   der    Heiden    in    unserei- 
Heimat. 

Jeder  Mann  benötigt  das  Heiraten . 


bafio-Uku-kem  o 


baßo 


bnla 


Wenn  ein  Knabe  geboren  wiid  und 
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ft  ofo  ali  fe  le  fSsl  mfldmfi^i 
mA  woanto  Ititö  küsie  ehe  te  ive 
hS.  Le  bSne  kutsue  nkomS,  ekpese 
vsayibl  wSma  le  kesumu  usiohi 
wSma  (ko  amherrie. 

(jrbä  osayihi  ivema  to  antü  ete 
ubiamhi  bist.  Bete  bisi  bSnä 
ifbd,  iiäkdma  beküa,  inko  böte 
nü  i  be  ese  e-si  fosi  etsi/S  fe  boye. 
Le  nie  iniie  bä  abe,  fe  bokpd 
betsuie,  osdyibi  icSma  to  anto-mä 
ekii  abS  fe  afosi  etsye  ibe  ise 
afosi  dnä.  Xe  bdfoki  abe  ndma 
fe  biiiä  be  nte_  abc,  nä  betsye 
kusiekpakpa  kume  kaso  ne.  Utii 
nde  küsie  bokpa  to  anto  ama 
hämo  eketS  bet'idi  (betri)  be  banwa 
biU.  Dine  ke  bokpa  usio  wSme, 
ive  nsidndä  be  we  kalabeko,  besiöbi 
bdmba  akpd  ive  ekesu  kaküla  le 
utri  bdmba  eto  diyö.  Olesietü 
osani  ivime  to  banimisio  eso  ^) 
kabebewe;  le  beriewe  betsiwe 
ekSsu  eketsyie  le  wdntöto.  Efend 
bändS  ive  butsl  we  kosate  ku  we 
ha?nmi   dble    mba    nde  we  butsi. 


ible    betri    fe 


w\:üit6tb,  babebe 


ßornq    bensi 
nkoko. 

Le    ötaka  le 
dikpefi  loni  akakpe  le  we,  na  me 
inüe   bä    lesü    keße    ntu    yrüdu, 
nakdma  bedi  kitime  -iesiä,   iikojne 
')  Wahrscheinlich   esn. 


er  wird  ungefähr  acht  Jahre  alt, 
dann  fragt  sein  Vatej-  für  ihn  um 
eine  Fjau  an.  Wenn  sie  also  eine 
finden,  muß  der  betjeffende  Knabe 
den  Eltern  des  betreffenden  Mäd- 
chens dienen. 

Zuerst  gibt  jenes  Knabeii  Vatei- 
der  Mutter  des  Mädchens  Yams. 
Man  gibt  vier  Yamsstücke  zuerst, 
hernach  sechs,  so  gibt  man  weiter 
bis  auf  30  Yamsstücke,  ehe  man  auf- 
hört. Wenn  sie  beide  erwachsen 
sind  und  sie  heiraten  einander,  fällen 
des  jungen  Mannes  Väter  Ölpalmen, 
etwa  dreißig  bis  vieizig.  Wenn  sie 
die  Ölpalmtn  abgeschlagen  haben 
und  sie  sehen,  daß  der  Palmw^ein  alt 
(genug)  ist,  dann  beginnen  sie  mit 
dem  Heiraten.  Wer  eine  Frau  hei- 
raten will,  dessen  Vater  verteilt  Reis 
an  die  Leute,  damit  sie  Klöße  kochen. 
Am  Tage,  da  die  Frau  geheiratet 
wird,  schläft  sie  nicht  an  ihrem 
Schlaf 23latz,  andere  Mädchen  ent- 
führen sie  und  verbergen  sie  im 
Hause  eines  andern.  Frühmorgens 
gehen  des  jungen  Mannes  Schwestern 
sie  zu  suchen ;  wenn  sie  sie  gefunden 
haben,  fassen  sie  sie,  gehen  und 
setzen  sie  in  ihres  Vaters  Haus.  Be- 
vor sie  sie  hertragen,  schlagen  ihre 
Helfer  und  ihre  Brüder  die.  welche 
sie  hertrugen. 

Sie  schlagen  jetzt  nicht  mehr  die 
Leute  wie  früher. 

Wenn  sie  aufsteht  in  ihres  Vaters 
Haus,  erwählen  sie  ein  Kind  zu  ihr 
hinzu,  nachher  baden  sich  beide  mit 
kühlem   Wasser,   darauf  reiben   sie 


Funke,  Original- Texte  aus  den  Klassensprachen  in  Mittel-Togi. 

l'e  heylfo  osani  tsydne.  Nakdma 
bätb  atsyahi  ahahpe  nuj  le  e  siil  to 
akpoakpo. 
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Babebe  besio  fenke  lefosi  enö, 
me  711  mbä  laivö  kefufii  ne  ku 
mba  läifi  ato  ne.  Diyi  sä  cliyl 
besio  bdme  eft  keyi  ekesü  akakjjd 
usio  ivoe  bände  bokpd  eketsyi  ko 
ivoanto  to  ekesuko  o-^'aru  irqc  me 
fA)  antotb. 

Le  usikäe  nkonit,  bei/'/'  ene 
woe  eseto  ku  kdma,  fiie  wo  icoklo- 
bblü  ke,  le.nti  akdklä  akpci  bue- 
buebue  yi  be  ese  efene  bodufe 
usantöto,  fue  boye.  Ijiyi  sä 
diyi  beyifo  nkb  sitsyie  (oh'sie, 
k'ikmni  kn  ditsyitKyo). 

Bänua  bitsekpU  diyi  -sv"/  dlyl 
le  useantöto  diyo,  na  babebS 
osanise  ivoe  me  eto  lebe  fe  lefosi 
enüh  akakpe  le  woe,  bedi  ko  woe 
lesa  Ufe  sä  Ufe.  Baklobo  bame- 
tsyia  anuä  lesa  etb  okpeokpe  eke 
sakö.  Lesd  ne  oklöbo  Imiul. 
woensiendhiini  ke,  n-oedi  nkpe 
babambd  eto   Ule  fä. 

ykomeke  be  ene  nie  tsyui  le 
nteme  olo  ßb  ne.  Bä7iuä  lesd 
sitsye  diyi  sä  diyi  le  okafose 
antoto  ku  bhü'^)  kpe  Ufe  sä  Ufe. 
Nfb  ete  basani  ku  besio  bame  td 
ledi  lesd  ekemi  ne.  Ku  ditsyitsyö 
bakafobi  bame  lesii  kese  Sse  ekele 

')  Aufreihen,  anschnüren. 


sich  ein  mit  lotem  Kraut,  ebenso 
tun  sie  dem  jungen  Manne  auch. 
Darauf  nähen^)  sie  Pejlen  und  tini 
sie  (ihr)  an  den  Hals  und  die  Hand- 
gelenke. 

Sie  wählen  etwa  fünfzehn  Jung- 
frauen, welche  Fufu  stoßen,  und 
welche  Aufträge  auslichten.  Tae- 
für  Tag  ergreifen  diese  Frauen 
Stöcke,  gehen  hin  und  führen  die 
Frau,  welche  geheiratet  ^^ird,  zurück 
von  ihres  Vatcis  Haus  zum  Hause 
ihres  Schwiegeivaters. 

Wenn  sie  so  geht,  befinden  sich 
Leute  vor  ihr  und  hinter  ihr,  aucli 
ihre  Freundinnen,  und  sie  zählen  die 
Schritte  ganz  langsam,  bis  sie  zum 
Hause  des  Schwiegervat ej  s  kommen, 
bevor  sie  aufhören.  Jeden  Tag 
machen  sie  (es)  dreimal  (morgens, 
mittags  und  abends). 

Sie  kochen  jeden  Tag  Es?en  im 
Hause  des  Schwiegervaters,  dann 
AVählen  sie  die  Gefährten  dieses  Man- 
nes, eiwa  vieizehn,  zu  ihm  hinzu, 
(damit)  sie  jedes  Mal  bei  ihm  essen. 
Jene  Erwählten  kochen  ebenfalls 
Essen,  jedoch  nur  eine  ilner  Schüs- 
seln. Das  A^as  ein  Erwählter  kocht, 
das  ißt  er  dort  nicht  mehr,  ei-  ißt  das 
der  andern  umsonst  (frei). 

Ebenso  tjinken  sie  auch  Palm  wein 
bei  ihm.  Sie  kochen  jeden  Tag 
dreimal  Essen  im  Hause  der  Schwic  - 

gereltern^) Darauf  essen 

die  Männer  und  die  Flauen  und  sät- 
tigen sich.  Und  am  Abend  gehen 
jene  Bj-autjungfeiii  hin  und  singeji 


Wörtl.   Schwiegervater  nnd  Sclnviegerinutter. 
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mS.  I^ko  hoyifo  wü  Myi  kwanseli 
esucf  fui  hidu  me  hetü.  Le 
bidihe  emM  okaföse  anto  ne  uni 
otdhlnSi  i^ti  lüodno  kayd  tinti  le 
kamo,  hisi  ku  hine  hoyä  esuS. 
KtsyitifiyÜ  kple  enüe  e-süe  hcikpo 
i^kudij  übe  ainhi  Iqni,  dntö  tsya 
Imi,     na     hamd     ekefe     hetri    le 


J^e  eyi  akivdnse  iidrnfo  hue 
okaföse  ku  oklöbo  ku  okafo  ku 
oklöbo  emme  kusü  besü  okwe  ne 
kalebe  sä  ibS  esS  efene  bolose. 
Le  Syi  etsye  ne  dnä  tokdmä, 
bänud  fujü  to  okpe  kpU  Ske  Uke 
mS  kotdni  le  enemi,  na  ko  fid 
biiie  kusü  bediko  betsyüe  etiki. 
Na  kdma  okafo  woe  me  to  arnbi 
Idyä  ekplibi,  kekübi  ku  bike,  bieke 
le  Jiia  usio  diyo  eke  te  woe,  na 
ko  fue  wopsie  U  use  to  diyo 
fä  ne. 

JSkome  kusUkpakpa  uni  keyift 
to  kakpele  'J   le  bome  ne. 


ihnen  Lieder.  So  machen  sie  fori 
bis  zum  siebenten  Tage,  bevor  si» 
Schluß  machen.  Wenn  es  der  Fall 
ist,  daß  die  Familie  des  Vateis  nicht 
reich  ist,  dann  gerät  er  wegen  Reis-. 
Yams-  und  Fleischkaufen  sehr  in 
Schulden.  Die  Klöße,  welche  sie  be- 
reiten, tun  sie  in  (zwei)  große  Körb(\ 
einen  für  die  Mutter  des  Mädchens 
und  einen  für  den  Vater,  dann  vei  - 
teilen  sie  (sie)  an  die  Leute  in  dei- 
Stadt. 

In  diesen  sieben  Tagen  machen 
der  Bräutigam  und  (sein)  Genosse, 
die  Braut  und  (ihre)  Genossin  keinen 
Gang  irgendwohin,  bis  daß  alles  voll- 
endet ist.  Nach  vier  oder  fünf  Tagen 
kochen  sie  eine  gjoße  Schüssel  voll 
Fufu  und  danken  ihnen  damit,  erst 
dann  dürfen  sie  (d.  i.  die  Jungvei- 
heirateten)  mit  einander  sprechen. 
Nachher  kauft  die  Mutter  der  Braut 
für  sie  Töpfe,  Löffel  und  die  Dinge 
welche  nötig  sind  (im)  Hause  dei- 
Frau,  erst  dann  wohnt  sie  eigentlich 
im  Hause  des  Mannes. 

So  ist  das  Heiraten  eine  große  Tai 
in  unserer  Heimat. 


2.  JEsSa  nudi  y i  wayo  si 
yuyo  tu  (Akposo). 
Masü  uni  di  atsewu,  te  ein 
tsovu  ele  besi  Hefa  minS,  othkpo 
nu  tod  yo  si.  Masü  6nä  yö  old 
ai'üsü  kdyi  yo  iyotsü  mirie,  aylnd 
otekpö  vusü. 


2.  Einige  Worte  über  unser- 
Heiraten. 
Wenn  ein  Mann  achtzehn  bis 
zwanzig  Jahr  alt  wird,  bemüht  er 
sich  eine  Frau  zu  heiraten.  Wenn 
Vater  und  Mutter  nicht  für  ihn  ge- 
sucht haben  in  seiner  Kindheit, 
dann  bemüht  er  sich  selber  zu  suchen 


')  Ql^p^le,    pl.    bakpelf    der   Likpeer,    Ukpele    die   Likpe-Sprache,    kakpd^   da» 
Likpe-Land. 
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'  lyia  nudi  iii,  masü  dvusü  osi 
le  ku  2im  mine,  m  um  ka  osi 
minS^  ale  ale  idlnd  idind  7id: 
.,Tsüd,  masü  notcC  da  ivdyo  ale 
aho  mazati  tana  hSsi  amukü  n\." 
Träta  otsikd  iiid  hd  iva.  Trasu 
('niidi  icoba  vusii  osi  kayitn  mine 
dhoe  ha. 


Masü  imi  dl  obd  yö  si  mine, 
ofusü  oküye  Id,  miisü  isi,  umeli 
yd  okuhenea  nudi.  Osi  vusü  egd 
yi  fu.  Masü  okiiwdni  alüa  le  bd, 
qkld  ovdni  hdyi  le,  du  täna  be- 
yddua  yi.  Masü  iyU  si  ha  ico, 
ohd  wayö  6nr\a  ni  yt  ovdni 
musü  anü  ele:  „Masü  ale  mo 
Idiena  gä  ewlodi  mine,  iya  wali 
QstS  bayi,  aUmiisü,  amiyii  si 
anäsu  nh  wiitä  ivd  zä  asinini.'' 
Masü  egde  si  ha  wo  ahd  unie 
(jlä  md,  ovusü  ofi  hdwa  häyo 
mlo,  hdse  utii.  Gbö  amlia  nasua 
rusü  osuj.  Masü  dmui  wo  aha 
dri  nii  hdyi  hlewublewu ;  masü 
6ha  7iä  ho  se  ha  0  mine,  ivo 
azemSyi,  gho  ano,  wove  wä  m'e, 
viaha  ze  wd  oyie.  Trasü  hahi 
kpekpekpe.  Enhvani  azhneyi 
tiayi  bayi  yd  oiiriani  dimu  bcidüi 
(Um  di  y'e  U.  Alä  itu,  dsi  aduo 
'HU   hd  (da   otse   oho   arni   aalt' 


Wenn  eine  Frau  für  einen  Mann 
oder  ein  Mann  für  eine  Fi  au  vorher 
erwählt  wild,  so  geschieht  es  manch- 
mal, daß  sie  gegenseitig  prahlen: 
,,0ho,  wenn  ich  diesen  heiraten  soll, 
ziehe  ich  vor  allein  zu  bleiben  bis 
zum  Tode."  Dies  wird  eine  große 
Schande  für  sie.  Deshalb  wenn 
jeder  für  sich  eine  Frau  sucht  auf 
diese  Weise,  so  fällt  das  nicht  schlecht 
aus. 

Wenn  ein  Mann  sich  verheiiaten 
will,  bemüht  er  sich  Eßwaren  aufzu- 
häufen, wie  Yams,  Reis  und  andere 
Sachen.  Er  schafft  auch  viel  Fleisch 
herbei.  Wenn  diese  Sachen  bereit 
sind,  gibt  er  seinen  besten  Freunden 
zu  vei  stehen,  daß  sie  ihm  helfen 
sollen.  Wenn  die  Zeit  herangekom- 
men' ist,  sagt  der  Vater  zu  den 
Onkeln  und  etwa  acht  Freunden: 
,,Wenn  es  so  ungefähi'  sieben  IHir 
abends  ist,  dann  gehet  und  führt  die 
Frau  her,  damit  wir  wie  Eheleute 
mit  einander  leben."  Wenn  die 
Stunde  da  ist,  kommen  sie  zum 
Vater  des  Mannes,  und  er  sucht  ihnen 
etwas  Palm  wein  zur  Stärkung.  Dann 
gehen  sie  auf  die  Suche  nach  der 
Frau.  Wenn  sie  sie  entdeckt  haben, 
überreden  sie  sie  ganz  langsam; 
wenn  sie  nicht  mitgehen  will  und  die 
Hände  ausstreckt,  so  heben  sie  sie 
auf.  Dann  weinen  sie  sehr  staik. 
Die  Männer  laufen  mit  ihr,  bis  sie 
im  Zimmer  des  Onkels  angelangt 
sind,  schließen  die  Tür  und  zer- 
streuen sich    

(unverständlich) 
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Mixstt  ost^  na  yo  olä  occini  aha 
Na  nu.  h6fä  hotso  mini,  <(nra 
(iuae  In,  otslkd  ihm  (jo  yi.  Ayi- 
(jhtä,  ade  küku  hliwä  nb,  yayra 
hdba  OHUtyo  sS  ni  hawa.  Iy\  efä 
hesi  eld  dinä  ivo  du  ufd  liayi. 
Aye  lukuni  yd  unie  lukuni  aviisü 
ove  ha  kdyi  hoa  kb.  Uy6lä  omu 
ufn  mt)  öna. 


Mam  aifüia  öku  w6  osiekpä 
data  aye.  Adü  onu  idiliädi  yi 
idihid  teghe.  Anüia  öku  hdma 
hdnu  wani  afä  mü  pHepete. 
Gake  adi  iyi  digho.  Anuia  oku 
iyi  tsuwefä  In  ha  zi  obe.  Ana 
hl  Ao  olä  (Jcu  ofi  itsi  tsuwefa 
hesi  Uuwetü  le,  idiadi  bi  hö  idiend 
hösi  lid  ZI  obe.  Uyuiöna  otekpß 
tanci  obe  kle  bi  ha  ayiyuyo  si 
yuyo  siebt.  Gake  ese  wani  pete 
(de  yb  osiolüngbe  sisi.  Äfasü  ga 
ewlo  fo  idiädi  mine,  uyuono  emll 
m  wuiriiwuini,  da  hoa  kla  aye- 
lukuni  yd  ose  lukuni  ha  zu  umeli 
duayl.  Tä  adu  ünii  digbö  lungbe 
XU  da  alee  yd  duä  nu:  Biet  wo 
akle  bdni.  Uve  wo  ama  okuvü 
wa7ii  ha  nu  hd  nuia.  Ga  end 
wo  afd  atuiigba  '^)  yoa  le  odzani, 
biha  Si   (dm  lüa   le  yV  li. 


Wenn  die  Eltern  und  Geschwisk  i 
dej"  Frau  sie  noch  nicht  verheirateji 
wollen,  verteidigen  sie  sie,  es  ent- 
steht sogar  ein  Streit.  Darauf  bitten 
sie  sie,  damit  ihnen  Segen  in  die  Ehe 
komme.  Am  zweiten  oder  dritten 
Tage  legen  sie  ihr  Perlen  an.  Und 
ihre  Verwandten  und  des  Mannes 
Verwandten  suchen  ihr  ein  Kleul, 
und  sie  legt  es  dort  an.  Des  Mannes 
Vater  hat  nicht  (soviel)  Plage  wie  die 
Mutter. 

Wenn  sie  Essen  kochen,  vei- 
zehren  es  die  Freundinnen  der 
Frau.  Sie  singen  Tag  und  Nacht 
fortgesetzt.  Sie  kochen  (so  viel) 
Essen,  daß  es  für  alle  verheirateten 
Frauen  im  Orte  ausreicht.  Aber  sie 
essen  es  an  e i ne m  Tage.  Sie  kochen 
zwölf  Tage  lang  Essen,  bevor  sie  auf- 
hören^). Erst  dann  bestellt  der  Vater 
zwölf  bis  fünfzehn  Töpfe  Palmwein 
für  den  Morgen,  bevor  der  Abend 
kommt,  da  sie  zum  Wasserplatz 
gehen.  Die  Mutter  des  Mannes  plagt 
sich  so  damit,  daß  jeder  Heirat s 
brauch  der  Reihe  nach  geschieht. 
Aber  alle  diese- Sachen  sind  wirkhch 
Aufgabe  der  Frau.  Wenn  es  sechs 
Uhr  schlägt  am  Morgen,  ist  die 
Mutter  des  Mannes  schon  längst  auf- 
gestanden, und  sie  ruft  ihre  weib- 
lichen Verwandten  und  andere  zu- 
sa  mmen ,  um  mi  t  i  hnen  Rei  s  zu  sto  ßen . 
Solange  es  nicht  eines  Menschen 
Arbeit  ist,  hört  diese  Hilfe  nie  auf: 
Schnell  haben  sie  sie  beendet.  Mit- 
tags verteilen   sie   die    Sachen  und 


(h  b.  bevor  die  ganze  Hochzeitsfeier  beendet  ist. 

Ewe  atupani  die  Sprechtrommel.    Hiev  t^ind  damit  die  Tanztiommeln  gemein' 
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Azemt  QslSyi  dini  fiayi.  Asietsü 
;/ä  dsievi  ase  kpali  onit  bayi  du, 
hayo  dzani.  Bi  ha  si  imni  ha 
ha  odzani  mine  eni  aluale  ni,  ha 
aha  wa  ivä.  Ahpo  tse  hdla  itu, 
Teil  da  ha  no  iyüi  fi  yh  ohe  bayi 
hdkpo  ovä,  Adzyo  6ku  tanä 
ebdkutu.  Aiiuia  ofi.  Anana  bi 
ht  iinie  ikpa  aVö  bd  dzyo  oku. 
Masü  adzyo  oku  bdyo  aha  kd 
atdmu.  Anü  azi  dodo  klede  ^)  : 
..iViundsü  esidi  data  etsoyi  yu, 
musü  ddzyo  kü.  masu  wa  kutu 
feyi  ke  mini,  gho  itü  ye  abd  la 
äna  hole  ySvi  tcdnia  Ib/'  Wo 
azemi  itue  fiayi.  Unueyo  ya  Id, 
otia  zati  yu  nie  avä  wo  dli  gbb. 
An  yh  etsüi  ano  Wo,  osie!  Aye 
lüdä  ndklk  ba.  Masü  akle  bd 
ivo  osie  abayi  hvadu  gbö  dtoa 
lonü  bayi  dil  ha  y\  iidu  nu. 
Ana  hihe  U  tsika  ayisü. 


kochen.    Um  vier  Uhr  tragen  sie  die 
Atupanitiommehi  auf  den  Doi  fplatz, 
bevor  (die  Frauen)  sich  da  veisam- 
mehi  (wo  die  Hochzeit  stattfindet). 
Sie  versammeln   sich  im   Hause, 
wo  die  Hochzeit  stattfindet.    Junge 
und  Alte  (Frauen)  singen  Lieder,  und 
die  Leute  kommen,  führen  sie  her- 
aus.   Dann  sind  die  Männer  mit  ihm 
(dem  Bräutigam)  auf  dem  Dorfplatz 
und  warten  auf  sie,  bis  sie  kommen. 
Sie  trommeln  und   schießen.     Dort 
schöpfen  sie  Wa  sser  vom  Wasserplatz 
und  kommen  und  beten.     Sie  ver- 
schenken, soviel  sie  wollen.  Sie  trin- 
kenPa  Im  wein.  Die  Ks  meraden  ziehen 
sich  zurück,  kommen  und  schenken 
Sachen .  Wenn  sie  mit  dem  Schenken 
fertig  sind,  schwören  sie.   Dann  sind 
sie   ganz    still :^)    ,, Sollte   dieser   ihr 
Freund  irgendwohin  gehen  und  ihm 
unterwegs    etwas    zustoßen,    wobei 
sie  ihm  nicht  helfen  könnten,  so  soll 
diese  Fhnte  nicht  losgehen  vor  den 
Augen  der  Ältesten."    Dann  tun  sie 
die  Flinte  heraus.  Derjenige,  welcher 
schießen    will,    setzt    sich    auf    das 
Bein  des  Bräutigams  und  schießt  los. 
Die   Frauen   und   Kinder   schi'eien: 
Osie.   Das  heißt,  es  ist  fertig.   Wenn 

sie  damit  fertig  sind, 

(Der   Schluß  ist  unverständlich). .  . 


3.   Ulo  k u b ü  t  i  (Leiana) . 

Ulokubuti  ino  odi  lela  lebuini 
yia  büna  oma,  abuani  kale  nd 
odi  lela  lebuini  na  oma  ini  oma. 
Ntsrui  ino  ama  mvti  Ulo,  ama 
ini  ulbkü  ku  onana. 


3.  Heiraten. 
Heiraten  ist  auch  in  unserer  Hei- 
mat etwas  Schönes,  sowie  es  etwas^ 
Schönes  in  jedem  Orte  ist.  Zwei 
Menschen,  die  einander  heiraten. 
(sie)  sind  Frau  und  Mann. 


Während  des  Anssprechens  der  Besclnvürungsformel  hört  der  g-anzeFestl.Hnn  .inf. 


ZeltacUrt} t  fiir  l^imjc/ji 


N'uchcii.,    JJuud  A' 


^>(  •'■tivv  oiuifui  ka  olukü  ni, 
hla  beut  bätetni  kü  leib  na  banamü 
IM  banimb  lelo-buti  osü.  Si 
bäU  Uli  ni,  onana  oirimb  dsümü 
ulokii  oniino  uni  ku  oti.  Si  bciU 
Uli  bliblibli  ni,  uloku  oniino  oso 
uldkana  onana  oninib  aiiumi 
bomi,  na  kofa  6m;  dnu  osü  os6 
niest  bld  liku.  Na  likpo  linui 
ketno  ni,  kojfd  mukpö  uloku  onimb, 
na  likpo  lebama  kemo  ni,  uloku 
qninio  übb  küfi ;  osikd  inmlä  na 
odi  utönu  ka  uldtsa  odzani  kene. 
Si  utdblä  neni  ni,  nuna  bakpdna 
balübo  manu;  nd  insu  onana 
onimb  ubo  küfl,  ka  iise  uloku 
onimo  kesi  fä. 


Na  litneyi  lintti  lelo  ni,  onana 
ijnimo  ku  nuna  bäkpdna  best 
uloku  onimo  kemo. 

Onana  onimo  dsümü  mä  lä, 
üti  ubdleku  uioui  oni  na  wueti 
nu.  Si  üwui  onina  bla  lelo  buti 
bqlaku  büdu  ni,  bcisu  bla  beul 
ku  bau,  si  betemä  kuß  ni,  onana 
onimo  use  teUye  ald.  Na  uloku 
buti  kemo  nenq  ni,  kodi  kqni 
odzumä  babla  ini  bafanakedi 
kabuini,  kaninä  betenimi  kudi- 
kudi. 


Uye 


asee,    na    owia 


kedziedi    teese,    oso 


kesüdi^) 
üye   Und  ku 


Wenn  (ein)  männliches  und  (einj 
weibliches  (Kind)  geboien  wird, 
jeden  ihre  Mütter  mit  einander  übcj 
(das)  Einan  icrheiraten  jener  (ihrei  ) 
beeiden  Kinder.  Wenn  sie  herau- 
wachsen,  dient  jener  (junge)  Mann 
(der)  Mutter  und  (dem)  Vater  jene  i 
Frau.  Wenn  sie  ein  wenig  erwachset) 
sind,  kann  jene  Frau  nicht  wiedei- 
jenes  Mannes  Angesicht  sehen,  aus 
Schamhaft] gkeit ;  deshalb  gelangt 
sie  nicht  wieder  an  ihren  Teil.^)  Auf 
der  einen  Seite  hält  Verschämtheit 
jene  Frau  ab,  auf  der  anderen  Seite 
ist  es  jener  Frau  nicht  erlaubt;  demi 
es  besteht  ein  Gesetz  für  sie,  daß  sie 
mit  dem  (zukünftigen)  Ehemann 
nicht  spreche.  Wenn  sie  (es)  nicht 
so  macht,  werden  ihre  Freundinnen 
sie  auslachen,  aber  jenem  Mann  ist 
es  erlaubt,  daß  er  ungehindert  ins 
Haus  jener  Frau  gelangt. 

An  einem  Tage  begeben  sich  jener 
Mann  und  seine  Freunde  aufs  Feld 
jener  Frau  (d.  h.  um  es  zu  bestellen). 

Jener  Mann  dient  ihnen  lange, 
bis  zu  der  Zeit  hin,  da  er  sie  heiratet/ 
Wenn  die  Zeit,  in  der  sie  einander 
heiraten,  herannaht,  reden  sie  mit 
ihren  Müttern  und  Vätern,  daß  sie 
ihnen  Erlaubnis  geben,  (daß)  jener 
Mann  hingehe,  Sachen  zu  kaufen. 
Bei  der  Heirat  ist  ebenfalls  die  Kleir 
düng,  von  welcher  sie  Gebrauch 
machen,  schönes  Landestuch,  wel- 
ches sie  (noch)  nie  angelegt  haben. 

Er  kauft  Perlen,  und  er  sucht  sehr 
gute  rote  Beeren  auf  Vorrat,  ferne]' 


»)  Der  Plural  hla  (bala)  liku  bezieht  sich  auf  alles,  was  zu  dem  Manne  gehört. 
*)  Ewe  foti  Yogelbeeren artige  Früchte. 
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^Mhi  ku  lilu  ku  kdmü,  nuna 
■amä  ni,  ühüf  ebopi;  öslkd  nie 
böhiä  soso  na  ulokuhuti  kemo. 

Si  dla  ^ui  asa  nU  üse  limeyi 
leni  na  wueti  nu.  Intü  limeymi^) 
koköko  kani  na  beti  uloku;  osikd 
limeyini  na  hetsrui  hele  oma; 
ani  kdni  ini  idokuhuti-linUyi. 

Sa  limeyini-useyi  ni,  utsrui 
onüia  olubo  ulokü  biiti  ni,  gtra 
halokplüne,  na  best  tetefie  uloku 
(jnimo.  Insu  balayd  nu  ulokübi 
onimo  Unü.  Si  unü  ni,  odu 
bukMi,  intu  limeyini  lebamädi 
(elo  nd  beti  im.  Si  befie  iiu  ni, 
häkpa  nu  kodi,  na  bada  nu  tävä 
lalo.  Odzdni  übo  teklo  kablui  na 
riund  Uli;  niina  kalo  ini,  üti 
uloku  inadiemb. 


Uloku  onimo  uwulo  na  umlinio. 
ßetsrui  ^ui  bäkd  tamla  nu,  na 
bäsü  banini:  „BawuewS!  betio 
qmui  anu,  aso  elele  foti  ku  fini 
kudo,  awo,  kani  nubutä  nuä 
(yfdmii^  osa  omni  amu,  bäwuewe!" 

Ma  üst  ledibänte  ni,  bdtl  nu 
tesonku  ütsrui  obamddi  kesli. 
ImÖ  nd    bakpuld.    iiu  ntu    asänd 


kauft  er  Fleisch  und  Palnikerne  und 
Yams  und  Reis,  darnach  fällt  er 
viele  Weinpalmen;  denn  Palmweiu 
ist  sehi'  nötig  beim  Heiraten. 

Wenn  alles  fertig  ist,  bestimmt  er, 
wann  er  sie  heiratet.  Auf  alle  Fälle 
heiratet  man  nur  am  1 .  Wochentage ; 
denn  am  1.  Wochentage  bleiben  die 
Leute  zu  Hause;  der  nur  ist  der 
Hochzeitstag. 

Am  1.  Wochentage  abends  schickt 
der,  welcher  die  Frau  heiraten  will, 
starke  Männer,  und  sie  begeben  steh 
hin  die  Frau  zu  ergreifen.  Aber  sie 
lassen  es  nicht  jenes  Mädchen  hören. 
Wenn  sie  (es)  hört,  flieht  sie,  außer^) 
an  einem  anderen  1.  Wochentage 
wird  sie  geheiratet.  Wenn  sie  sie 
ergriffen  haben,  ziehen  sie  ihr  das 
Kleid  ab,  und  (sie)  legen  sie  auf  die 
Erde.  Der  Ehemann  „löst  das 
Band  von  ihrem  Haupte";  das  be- 
deutet, er  hat  jenes  Tages  die  Frau 
geheiratet. 

Jene  Frau  weint  und  wälzt  sich 
(am  Boden).  Alle  Leute  umiingen  sie, 

und  sie  sagen:  ,,B !^)  verheiratet 

bist  du  heute,  nicht  mehr  bleibst  du 
bei  deinem  Vater  und  deiner  Mutter, 
du  selbst  kochst  jetzt,  es  ist  fertig 
heute,  b.,..!" 

Um  Mitternacht  nehmen  sie  sie 
(und)  bringen  (sie  zu)  jemand  andeis 
ins  Haus.     Dort  wird  sie  gebadet. 


'j  Früher  war  in  Lefana  die  viertägige  Woche  gebräuchlich.  Die  Namen  der 
Wochentage  sind:  Limeyim,  Liyayi,  Lekpreyi,  Limeyid<Wo  (>lr.\)  tr.rühter  Tap", 
s.  Götzendienst. 

»)  d.h.  es  bleibt  dann  nichts  anders  übrig,    als  dali  die   Hi-chzoit    v^^^~    Wo.!,, 

anfipeschoben  wird. 

Wahrscheinlich:   ,;lJo  wirt^t  eingerieben!" 


-JS.s 


ZeittfcUrlft  für  Eiwjeborenen-lSprachen,  Jimid  X 


qte,  Osl  inadiemo  in,  übo  kuß,  ha 
okj)d  k(2(H  uhL  Na  limeyini  Je- 
hamAdi  lelo  id,  nuna  häkpdna 
hekr dilti  aseeakitküdi.  na  htitsanu 
itwodi,  anina  odzani  üye  usenii; 
hi'ti  nu  tesonhi  kein,  na  hakpuhi 
nu  /  mSiiina^  hio  haso  hJ'eU 
ktfdu  pl. 


Uloku  (miiiiii  ubo  hifi  ha  oma, 
.<i  hähla  ala  animb.  Si  bibo 
irma  ni,  beti  nu  tesonhu  odzani 
kesii.  Imoake  na  bäume  im  inoml 
ku  kesüdi.  Onana  onina  uti  iiu  ni, 
idele  tämi  onimo;  odzüma,  onina 
öbla  liwid  onimq,  ini  nübufi. 
Belokübi  babamddi  ino,  unui  uli 
im  hodumü  hdhe,  uiiodi  idi  hoini 
hake,  amä  inq  bahpui  ntu,  na 
hawue  kesürfi  ku  inqmi.  ama  ini 
im  ^)  bebunkune. 


Liadieniq  kani  na  bäiiua  kana 
ku  cmümi  ku  Und,  na  bele  ini 
fite  oma  füi ;  neiikdni  na  bete 
nie.  Na  useyi  abueni  ledq  ine 
kemo  ni,  uloku  onimq  ku  nuna 
hakpana  bäi4  oma  fui,  na.  bädza 
betrui  enü ;  nenkani  nd  qnana 
onhno  ku  imna  bakpana  nenq 
baut  tädzd  enu.  Betsrui  p1  bete 
nid  sika  i<o,so. 

Na  limeyi  leniinq  use  ni,   beti 

alokubi    qnimq     tesonku     qnana 

onimq  kesii,   likpo  leni  na  bana- 

nabi  ku  belokübi    bebo  lisu  beli. 

')  Hier  kann  nuj"  das  Mädchen, 


bevor  sie  sich  niederlegt.  Von  da 
ab  ist  CS  ihr  n'cht  ejlaubt,  daß  sie 
die  Kleidung  ablegt.  An  einem 
andern  1.  Wochentage  sehnt ide n  ihr 
ihre  Freundinnen  die  alten  Peilen 
ab  und  legen  ihr  neue  an,  welche 
der  Ehemann  für  sie  gekauft  hat; 
sie  fühlen  sie  zum  Wasserplatz,  und 
baden  sie;  auch  hier  schreien  sie 
viel. 

Jener  Frau  ist  es  nicht  erlaubt, 
daß  sie  lacht,  wenn  sie  jene  Dinge 
machen.  Wenn  sie  in  die  Stadt'  (zu- 
1  ück)kommen,  führen  sie  sie  in  des 
Ehemannes  Haus.  Daselbst  reiben 
sie  sie  ein  mit  Fett  und  rotem  Beeren- 
saft. Der  Mann,  welcher  sie  heiratet, 
ist  nicht  zugegen,  uni  jenes  zu  sehen, 
die  Beschäftigung,  welche  er  zu 
jener  Zeit  vornimmt,  ist  Palmwein- 
zapfen.  Zwei  anelere  Mädchen,  die 
eine  zu  ihrer^)  Rechten,  die  zweite 
zur  Linken,  baden  sie  auch,  und 
reiben  sie  mit  rotem  Saft  und  Fett 
ein,  sie  sind  ihr^)  Beistand. 

An  jenem  Tage  kochen  sie  Mais- 
klüße  und  Reis  und  Fleisch,  und  ver- 
teilen es  an  die  ganze  Stadt ;  ebenso 
geben  sie  Palm  wein.  Am  Nachmittag 
etwa  um  4  Uhr,  spazieren  jene  Frau 
und  ihre  Fj  eunelinnen  in  der  ganzen 
Stadt  umher  und  sagen  elen  Leuten 
Dank ;  ebenso  spazieren  der  Mann  und 
seine  Freunde,  um  Dank  zu  sagen. 
Viele  Leute  geben  ihnen  viel  Geld. 

An  jenem  Tage  wird  jenes  Mäd- 
chen des  Nachts  in  des  Mannes  Haus 
gebracht,  woselbst  die  jungen  Man 
ner  und  Mädchen  sich  versa  mmehi 

die  Braut,  o-emeint  sein. 
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na  häni  nie,  na  batSmi,  na  bämd. 
Ayifro  anu  üti  kodi  tebi  Uli  na 
nnuini    kamd    tatsdmä   na    köj'a 


Enieyi  mane  na  beho  lisn 
imoake,  na  osa.  Si  boteruiviä 
(jlaku  biidü  ni,  betsrui  banimo 
^'ätro,  na,  kebu  uloku  onimo  ku 
>iia7ia  onimo.  Na  limeyi  lale- 
iiuidi  Ulo  ni,  uloku  onimo  leti 
nuse  odzani  kesii.  Ofei  ni^  bäla 
fiö  bele  abue  bädza  ku  bek  kdle. 
<  hiana  ötii  oto  tele  nu,  na  üye 
ebiii,  atmmi  ku  ala  pT. 

ütsrui  unui  iiti  belöku  ete  iiß 
hip,  neni  nd  bablä  teti  belokii. 
Si.  utsrui  odi  odzani  ükpui,  na 
ani  eti  nu  idoku  ni,  na  baso 
halabla  ala  amhii,  mmom  übo 
lebete  nu  kesü  konanui. 


Xerü  beti  uloku  na  bära  oma. 


und  Palmwein  trinken,  und  sieh 
untei'halten,  und  (sie)  lachen.  Die 
Braut  dagegen  nimmt  (ihi^)  Tuch, 
verhüllt  den  Kopf,  und  kehrt  ihnen 
aus  Scham  den  Rücken  zu. 

Acht  Tage  versammeln  sie  sich 
dort,  und  dann  ist  es  vorbei.  Wenn 
die  Schlafenszeit  herankommt,  ent- 
fernen sich  jene  Leute,  und  es  blei- 
ben die  Frau  und  der  Mann  übrig. 
Am  neunten  Tage  geht  jene  Frau 
allein^)  in  des  Ehemannes  Haus. 
Nun  leben  die  zwei  wie  Eheleute. 
Der  Mann  baut  ein  Haus  für  sie, 
und  er  kauft  Töpfe,  Schüsseln  und 
vieles  (andere). 

Ein  Mensch  heiratet  drei  oder 
vier  Frauen,  so  wird's  mit  dem  Hei- 
rate n  gemacht.  Wenn  jemandes 
Ehemann  stirbt  und  sie  will  sich 
(wieder)  verheiraten,  dann  wieder- 
holen sie  diese  Sachen  nicht,  sondern 
sie  kommt  sogleich,  um  in  seinem 
Hause  zu  bleiben. 

So  heiratet  man  in  unserer  Heimat . 


in.  FABELN  UND  SPRICHWÖRTER. 
1.  Fabel,  mitgeteilt  von  Galevo   (Akpaiu). 

Jkaylkaijikayikdideyideyideyide  (Übliche      Fabel-    und    Mäichen- 

bodee  bre  boyidS  ide  ode  dde  asie      Einleitung.     Unübersetzbar.) 
bone  bre  boyine    ide  ondne  asie! 

Igrd  owe  Uye-)  obirogdini  biele  Ein  König  bekam^)  in  einem  Jahre 

öwe  i  iko  iioeame^).  G6  olm^o-  eine  .schöne  Tochter^).  Als  jenes 
aomi  gomo  omo  ne  wose  so,  Mädchen  erwachsen  war.  wollte  ihr 
ivuinto  Qtdn  kura*).  lyi  ho^.  go  Vater  sie  nicht  verheiraten.*)  Eines 
kud^  che  ne,  ne  igrd  otci  osü  Tages,  a's  es  Tag  wurde,  nahm  der 
imomo  opeso,  mamagesS  si  mäkle      König  e^ine  Schelle  und  läutete,  daß 


d.  h.  .sie,  olme  wie  bisher  in  Begleitung  ihrer  Freundinnen. 
-;  ye  gebären,  eraeugen.  •'')  d.  i.  einstmals.  *)  kurä  c.  neg.  gnr  lud.t.  .lurilinus  nirht. 
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An/oe  masi  inakpt  •  hati  niahd, 
ngo  ladikatZ  ohd  nit  wo  lako 
wdbifogoDii  nk*^ö.  Si  ihrd  kekS- 
yiko  mhkU,  samurd  ko  lokuti. 
Ne  d'^ere  ani  .<?o,  owd  fufu  otdn 
ode  si,  nwo  akle.  Nöso  oüi 
oktiren  ao :  „  Woyise  kamakpä  ne, 
wo  wiilnto  okliP^  Ne  samura 
o'ere  om  so,  kowd  otdn  kere. 
fJiele  kaküigä  saniura-om  owa 
fufu  otan  kr  10  ode.  Samura 
otdiji  mo  ose  wä  hroe  igrd  köre 
ofo  imömo  opidyi  ivoakpo  ame, 
fie  oriii.  Gö  oseose  si  woabo 
An/oe  ko  ori  ka  osrogii  nüma 
lodekato  mäkle,  Won  ose  woabo 
iiniQ ;  go  öüä  odi  kabena  oma 
katin  itinto  iwe  oino,  öledza 
kudedro  odi  oma  waiiyZ  omo,  wä 
krw  osore,  orui. 


Gö  ose  öbroe  Kpando  kabeiid 
ko,  wokpurd  imömo  ne  qto  s6: 
,,Gon,  gon,  goii,  gon,  ivolele, 
wolele.  Manatsüi  mitd  miyd, 
ynabUo  mitd  miyd,  mino  adza- 
tviise    telewüya,    miiio    adzawüsS 


telewüya,    mino    adzawilse 
tin'iya!" 

Go  önd  ope  imomo  kume^o 
made  manne  kato  modudu  mokpese 
mdkle  td  Anfoe  so,  mdse  7nako 
itugo  dd  <2sd.  ibi  neghe  odui  ald, 
kihneoo  iJemano  iti.      Bude  krio 


die  Stadtbewohner  nach  Anfoe  gehen 
und  ihm  Dachgras  schneiden  und 
bringen  sollten;  wei-  zuerst  käni", 
der  weide  seine  Tochter  heiiateii. 
Sowie  vsie  nur-  ein  wenig  ertönte,  gin- 
gen sie,  nur-  die  Schildkröte  bheV) 
zuJÜck,  Sie  sprach  zu  ihrer  Mutter, 
sie  solle  ihi-  Fufu  kochen,  sie  wolle 
essen,  bevor  sie  ginge.  Darum  fragte 
ihre  Mutter  sie:  ,, Deine  Kameraden 
sind  gegangen,  willst  du  selbst  nicht 
gehen  ?"  Die  Schildkröte  sprach  zur 
Muttej-,  sie  solle  es  ihr  nuj-  kochen. 
Wirklich  kochte  ihr  jetzt  die  Schild- 
krötcnmutter  Fufu,  (den)  sie  sofoit 
aß.  Die  Schildkröte  ging  da  fort 
zum  Köng  und  tat  eine  Schelle  m 
ihre  Tasche,  bevor  sie  fortging.  Als 
sie  lange  gewandert  war  und  sich 
dem  Anfoeweg  näherte,  fing  sip  an, 
den  ersten,  die  (dahin)  gingen,  zu  be- 
gegnen. Auch  sie  ging  dorthin;  als 
sie  links  austrat,  griff  sie  ein  großes 
Bündel  Dachgras,  sie  trat  auch 
lechts  aus  und  griff  es;  beide  waren 
groß,  sie  nahm  sie  auf  den  Kopf  (und) 
ging  weg. 

Als  sie  in  Sicht  von  Kpando  kam. 
läutete  sie  die  Schelle,  welche  sie 
zui'  Hand  genommen  hatte :  , ,  Gong, 
gong,  gong,  wolele,  wolele.  Ihr  Kühe 
steht  aufynhr  Schweine  steht  auf, 
seht  adzCwuse  telewüya,  seht  adz.. 


tele-      :  seht  adz. 


Sobald  sie  so  die  Glocke  läutete, 
kehrten  ihre  Landsleute,  welche 
vorauf  waren,  sämtlich  bis  nach  An- 
foe zurück,  um  den,  der  solche 
Trommel  schlägt,  zu  fragen  wegen 
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iqkpSse  mäkle  td  Anfoe.  Samiira 
mn  oseko  kose  mlamlriinla  n 
\abd  qho  Khghati. 


Mobd    mdfh'i 
egbe,    woUdza 


ana,  si  mdbo 
ne  opegit  dkpe 
mesd  gbrighrighri,  motre  maba 
idfeii  anä.  Samura  won  osSkb 
mlamlcimla  si  rnäbd  ivobo  Igbüi, 
loledza  obdß.  MasemasS  mobd, 
iäbo  makodname,  woii  wobö 
iireui  woJMza  operiu,  inokfx'se 
ma. 


Won  (2t6toto  (vobd  wabö  ma- 
koduame,  mobS  mdfen.  Mobd 
"^mdbroe  Asimd  inamd,  wopegu  ne 
ana  gbrighigbri,  kamakpü  td 
Anfoe  ana.  Samura  icon  os^ko 
kosS  mlamlamla,  kakuiga  td  igrd 
inamo  dudn.  KM  ko  lomu  so, 
s^fmiira  nma  or^go. 


Makütia  md  de^o  kre  kaind 
SU  katin  mäkle  gu.  Krin  samura 
(jdi  imömo  opigu  7ie  matsitie  so, 
samura  nudo  opegu  n£6.  Sa- 
mura so,  wo  ipöame  tnogü  ore 
äsd. 

ßiHe  krld  samura  oki'd  aba. 
Samura  gogbd  ne  gbri^.  öde.  JVSso 
6'ere  ivdre  so,  si  öba  ße  6kä 
kukd    gogbe    s6:    „Osisre    osisre 


dessen,  was  er  ihnen  zu  sagen  hätte. 
Tatsächlich  kehrten  sie  jetzt  bis 
nach  Anfoe  zurück.  Die  Schildkröte 
allein  wanderte  ganz  rasch  und  kam 
kurz  vor  ihnen  nach  Klogbati. 

Sie  gingen  wieder  voiübcr,  'um 
schnell  nach  Vegbe  zu  gelangen,  sie 

läutete  sie  noch  einmal  gbr 

sie  gingen  wieder  weiter.  Die  Schild- 
kröte wanderte  wiedei-  allein  ganz 
schnell  und  gelangte  vor  ihnen  nach 
Hohoe,  sie  gingen  wieder  vorbei. 
Lange  Avanderten  sie,  (bis)  sie  unter 
die  Bananen  kamen;  so  tjaf  sie  in 
Santrokofi  ein  und  läutete  wiedei-, 
und  sie  kehrten  wiedei'  um. 

Sie  fuhr  auch  damit  fort,  bis  sie 
unter  die  Bananenbäume  kam,  sie 
gingen  wieder  vorbei.  Sie  kamen 
in  den  Hof  des  Asima,  sie  läutete 

wieder  gbr ,  sie  gingen  wieder 

bis  Anfoe.  Die  Schildkröte  nur  fuhi- 
ganz  schnell  fort,  nun  im  Königs- 
hause legte  sie  sie^)  nieder.  Nur  ein 
Geschrei  wurde  laut,  daß  das  Mäd- 
chen dej-  Schildkröte  zu  eigen  ge- 
worden sei. 

Die  anderii  trugen  nui-  das  Dach- 
gras in  ihr  Haus.  Jetzt  erst  nahm 
die  Schildkröte  die  Schelle  hervor 
und  läutete  sie,  ehe  sie  erkannten, 
daß  die  Schildkröte  sie  geläutet  hatte. 
Die  Schildkröte  sagte,  nur  im  Busch 
wollte  sie  mit  ihrei-  l'>au  leben. 

Wirklich  eirichtete  jetzt  die 
Schildkiöte  eine  Grashütte.  Diese 
Schildkröte  war  ein  Jäger.  Deshalb 
sprach  sie  zu  ihrer  Frau    \\(  im   -k 


die  (irasbümlel. 
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nama  sisri  ohayif6  isdnugbe 
isaiinyhe  kaylfö  dsänute  ayö 
kayifo  Üsänute  ciyö",  si  woahusi 
otdn.  Samura  ökle  Ipdame  oyo- 
nhiw  odbe  kSke,  beto  ku  iküsu- 
kese,  oba  woabroe  6ka  kukd 
ijQino;  2vore  öbusi  iyo  otdn. 
lyini  ka  okle  kagbrSko  oba  woa- 
broe 7ie,  ivore  o^er6n  so:  „Go 
okle  ne  ogudi  obd  so  ba  woadöen.'^ 
Orä  so,  olo  kpO  ne  otoba  döenu 
Oipoame. 


^i.  ögudi  ota  ökle  nati  kroe 
.so,  otdn  kuwa  si  so  ose  ne  woawo 
kukd,  goyi  samura  so  kd  si  ivore 
abüsi  iyo  otdn  ne  wZadoenu.  ISe 
nati  o^er^ii  so,  si  oto  ose  6 na 
krogbdre,  ne  ota  ivoe. 


Ogudi  ose  wälröe  samura  kokpd 
kagbreko.  Woka  kukd  gömo 
samura;  ore  obusi  obd  ko  odu 
bo.  Samura  dre  owä  aredea  ota 
ogiidi  ode  nekama  ogudi  odoe 
samura  ore.  Oyonemo  samura 
odoe  so,  dui,  kote  ku  ku  ^o. 


Gö  oba  woabre  ne,  ökä  kuka 
gomo,  fiene  win  troä  ose  ivoa 
obusi  iyo,  oiio  ko  ore  okpi.  Ope 
situ    kakäka;  go    otoyi  pe   otoyi 


komme  und  dies  Lied  singe :  ,,0Risr6 

(Unverständlich)   

.  .ayo,"  so  solle  sie  ihr  aufmachen. 
Die  Schildkröte  ging  in  den  Busch 
und  tötete  einen  Büffel,  ein  Wild-  " 
Schwein  und  ein  Stachelschwein,  kam 
an  und  sang  jenes  Lied;  ihre  Frau 
öffnete  ihr  die  Tüi*.  Eines  Tages, 
als  sie  auf  die  Jagd  gegangen  war 
und  nach  Hause  zurückkehrte,  sagte 
ihre  Frau:  ,,Als  du  gegangen  warst, 
kam  ein  Leopaid  und  wollte  mich 
töten/'  Ihr  Mann  sagte,  sie  solle 
nur  ruhig  sein,  er  wolle  ihn  im  Busch 
töten. 

Deshalb  ging  der  Leopard  zur 
Spinne,  sie  solle  ihm  Feuer  geben, 
damit,  wenn  sie  gehe,  er  das  Lied 
singen  könne,  welches  die  Schild- 
kröte singe,  und  ihre  Frau  ihm  das 
Haus  öffne  und  er  sie  töte.  Die 
Spinne  sprach,  wenn  er  gehe  und 
einen  Regenwurm  sehe,  solle  er  ihn 
nicht  fressen. 

Der  Leopard  ging,  um  die  Schild- 
kröte auf  der  Jagd  zu  treffen.  Er 
sang  jenes  Lied  der  Schildkröte ;  die 
Frau  öffnete  die  Tür,  und  er  trat  ein. 
Frau  Schildkröte  kochte  für  den 
Leoparden,  und  er  aß,  darnach  erst 
tötete  der  Leopard  die  Frau  Schild- 
kröte. Damals  tötete  die  Schild- 
kröte einen  Elefanten,  eine  (?)  An- 
tilope,   einen   Affen    und    eine  ( ?). 

Als  sie  ankam,  sang  sie  jenesLied, 
aber  sie  wartete  nicht,  (sondern)  öff- 
nete die  Tür,  plötzlich  sah  sie  ihre 
Frau  tot.     Sie  schoß  vieP) ;  als  sie 


')  Das  Schießen  bei  der  Totenfeier. 
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oe  ho,  nati  öbd  ne  ökären  so: 
..JSluicädze  he  do'o,  fie  ata  ape 
situP'  Sarmira  so:  „Ba  no  iyo.'' 
ßiele  ono  samura  ore  okpi.  Nati 
so:  „Tebbwa  otüe  bofie!"  Biele, 
mowa  ütüe  mafie. 


Ne  nati  o^ere  ogudi  so,  mäse 
mdth  kato  ala  kume,  gö  odbe 
hoifi  siare  oso.  Ne  nati  o^ere 
ogudi  so:  „Föne  sea  krui  aro, 
Ht  mon  nze  lakd  ihi,"  Mdsu  iyi 
indse,  fie  mdrui.  Nati  ose  woakä 
tbi,  Qsu  samura  opia  so,  si 
ivoapen  otü  odöe  ala,  kumego  odbe 
wore  'tt). 


Igi  nemo  ohdyawo  mdrui  mäkle 
ngMgo  7ndto  kato.  Nati  opegu 
ihi  ogudi  ko  kddo  oto.  Mato- 
matomatomato,  ne  nati  oere 
ogudi  so,  ho  si  mato  matq  sidzamo 
ne,  owd  mdwä  igbegbe  mafü  ihi 
ISO.  Biele  kr  in  ogudi  owdre 
igbegbe  ofui  ihi  isoi  Samura 
ope  otu  kaö  .  .  .  segbe  wuin  pia 
atdbi  otüarne.  Ogudi  so:  „Nnd 
löpe  ottc?"  Nati  so:  „Ide  fo 
lodere  fo  mdbi,  s<2  malo  niope 
situP'     Ogudi  so,    o'^dra    lö'^ara. 


\e  nati  oka 
ofre    ihi    6  *es(j, 


ndd  so  ko  ne  ne 
ihi   sidre    tetre. 


im  Schießen  war,  kam  die  Spimie 
und  fragte:  ,, Freund,  was  machst 
du,  daß  du  so  schießest  ?"  Die  Schild- 
kröte sagte:  ,,Komm,  siehe  dr.s  Zim- 
mer." Wirkhch  sah  sie  ihic  Frau  tot. 
Die  Spinne  sagte:  ,,Laß  uns  Suppe 
kochen  und  essen !"  Richtig  kochten 
sie  Suppe  und  aßen. 

Daher  sagte  die  Spinne  zum  Leo- 
parden, sie  wollten  zum  Tanzen 
gehen,  weil  er  ein  so  großes  Tier  ge- 
tötet habe.  Die  Spinne  sprach  zum 
Leoparden :  , ,Du  (unverständlich ) , 
und  ich  will  eine  Trommel  schnitzen." 
Sie  ließen  den  Tag  anbrechen,  bevor 
sie  fortgingen.  Die  Spinne  ging, 
schnitzte  eine  Trommel  und  tat  die 
Schildkröte  in  (die  Trommel)  hinein, 
damit  sie  (den  Leoparden)  erschießen 
solle,  welcher  ihie  Frau  getötet  hatte. 

Der  bestimmte  Tag  kam,  und  sie 
machten  sich  auf  (und)  gingen  dahin, 
wo  getanzt  werden  sollte.  Die  Spin- 
ne trommelte,  und  der  Leopard  nur 
tanzte.  Sie  fuhren  lange  fort,  und  die 
Spinne  sprach  zum  Leoparden,  wenn 
jemand  ein  großes  Tier  getötet  habe 
und  man  tanze,  so  strecken  sie  die 
Brust  über  die  Trommel.  Wirklich 
streckte  jetzt  der  Leopard  seine 
Brust  über  die  Tjommel.  Die  Schild- 
kröte schoß,  puff 

(unverständlich) 

Der  Leopard  fragte:  „Wer  hat  ge- 
schossen?" Die  Spinne  sprach: 
,,Hast  du  nicht  zu  deinen  Kindern 
gesagt,  sie  sollten  schießen?"  Der 
Leopard  sagte,  er  habe  es  vergessen. 

Die    Spinne    schöpfte    Palm w( in, 
um  zu  trinken,  und  sie  schüttet 


ilin 
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Segbe  samura  ka  otö  otd  ndtt, 
onSi/i  ibiame.  Ne  otd  QSren  so 
si  kopia  atdbi  otü  amS.  Nati 
opigu  ibi  and,  ogudi  totototo 
ivobd  woawdre  igbegbe  ofM  ibi 
iso.  Ka  "ö  samura  ope  ogudi  otü 
ödhe.  Nati  magü  samura  otdyi 
7/10  niase  m^dbe  ogudi-mabi, 
orogo  owesa  kö  lotre  obroe.  St 
de  ngomo  qso  ne,  te  magudi  na 
ikäro  iso. 


JVöso  si  irdyirere  pia  fo/iij  fie 
fo  ino  ne  mayi  moe  nne  bia 
foni  maninä  d! 


auf  die  Trommel  und  sagte,  die  Trom- 
mel soll  kräftig  tönen.  Es  war  die 
Schildkröte,  dei*  sie  Palmwein  gab, 
damit  sie  trinken  solle  in  der  Trom- 
mel. Sie  sagte  zu  ihi",  sie  solle  eine 
Kugel  ins  Gewehr  tun.  Die  Spinne 
schlug  die  Trommel  wieder,  der  Leo- 
pard tanzte  und  kam  und  streckte 
die  Brust  auf  die  Trommel.  Da  schoß 
die  Schildkröte  auf  den  Leoparden 
(und)  tötete  ihn.  Die  Spinne  und  die 
Schildki'öte  brachen  von  dort  auf, 
gingen  hin  und  töteten  die  jungen 
Leoparden,  ein  weibliches  nur  floh  da- 
von. Wäre  es  nicht  darum,  so  wären 
keine  Leoparden  mehr  auf  Erden. 
Deshalb,  wenn  dein  Bruder  etwas 

hat,  das  nicht  dein  ist, 

(unverständlich) . 


2,  Uku  (Likpej. 
Uku!  Odz^I  Onäntö  ^)  kii  üsie 
lele  bebi  itse,  tsafue  kütsue  eni  me 
aye.  Kates^,  kü  kesi  le  me  bo 
ta  yäso  me  amS  lete  yi  ine.  nke 
futsue  fli  me  aye,  le  ufi  me 
ufi.  Kuyi  kutsüe  etü  koldbe  le 
usünßo.  Kesi  edü  üsu  du  fe 
kuyi  köme  to  ofo.  Okpen  fo 
ete,  besiobi  bame  esi  kae  kStu. 
Niüe  nke,  to  Oteame;  nwe  nke, 
to  Azadzode  ;  nivenke,  to  SetuamL 
to  mene:  Kesi  ano  me  aye,  yä 
udii  übe  we  kakpätsaku  uke  fe 
ukakpa  di  me  aye  dme. 


2.  Fabel. 
Gott  und  seine  Frau  gebaren  drei 
Kinder,  aber  niemand  wußte  ihje 
Namen.  Ziegenbock  und  Eidechse 
wetteiferten  sie  zu  bekommen,  des- 
halb sprach  ihre  Mutter  zu  ihnen 
wer  von  ihnen  ihren  Namen  wisse, 
der  solle  sie  heiraten.  Ein  Baum 
fiel  an  den  Weg  und  Mark  war  in 
ihni.  Die  Eidechse  versteckte  sich 
im  Mark  des  Baumes.  Als  sie  dort 
war,  kamen  die  drei  Mädchen  und 
gingen  zum  Wasserplatz  Eine  sagte 
(zur  andern):  ,,Geh,  Oteame";  eine 
sagte:  „Geh,  Azadzode"  :  eine  sagte: 
,,Geh,  Setuame,  geh  schnell!"  Die 
Eidechse  hörte  ihre  Namen,  kehi^te 
zurück  nach  Hause  und  blies  die 
Trompete  und  nannte  ihre  Namen. 


')  Audi  Himmel. 


Funke,  Original-Texte  aus  den  Klassensprachen  in  Mittel-Togo 


296 


Dii/i  ne  betse  ayOi  yä  hehuki 
pete  di  he  Msi  le  ohia.  Le  kesi 
le  ice  kakpätsaku  käme  bit  fe 
katese  tsa  ano  ke, '  ydsb  ote  nke, 
u'^  kh  me  bo  fö.  Se  bSsi  ken 
yä  katese  lete  yi  kesi  nke,  ute 
we  ice  kakpätsaku  le  ufe  obe. 
Lefeni  one  ke  bü  fe  yä  ote 
yi  kesi  nke,  lesane  te  ke  we  le 
odiakämt,  ohoko  le  otd  Ica  se  ick. 
Si  oyt  usu  tve  oflo  efe  mve  ice 
odiakami  ufe  sL  Lefene  yeka  te. 
bei  kesi  fe  ufe  we  kakpätsaku  ba 
710,  ete  ufe  ke  ond ;  katesS  ko 
lefo  ke  bü  fe  akakpa  df  me  aye. 
(Ifb  b/'sie  baine  itse. 


f(i  kesi  tinti,  tsafüe  kdsie  we 
yi  fö.  Yäkdmä  kesi  disu  umüe 
ondntö  sie  tö  ukuse  oyi  ml.  Usu 
toe  bise  utsi  k6  onantö  to  kesie 
usuö  se  katese  tb  kesiS»  ufi  dikübi 
okp6  katese  keye  selabe  kernte. 
Onanto  tö  .sie  ata  ka  ko  olesie 
h  obi  WH  kuse  äyä.  Ute  ke  kö 
bisi  bieme  übe  tu  katese  kü  ive 
/>f^'.<:?V  labt'. 


Se  otd  ka  yä  öt'o  we  nke,  we 
(Umüe  ukuse  "^  Nke  U  ule  ke  keyt 
nke,  nni  w^  uui,  ete  dikübi  iie 
me  lebö  leso  kaso.  Katese  nke, 
kasi  difl  dikübi  neme  übe  kpe  we 
/?  okoe,  tsafüe  wSnsi  fo  kolesd 
huyifö,  yä  efikf  yäme  leso  we  ne. 


Sie  bestimmten  einen  Tag,  an  dem 
alle  Tiere  zusammenkommen  sollten. 
Wenn  die  Eidechse  die  Posaune 
blies,  hörte  es  auch  der  Ziegenbock, 
deshalb  wußte  er,  daß  sie  nm-  sie 
(die  Mädchen)  haben  wollte.  Als  sie 
alle  versammelt  waren,  sagte  der 
Ziegenbock  zui  Eidechse,  sie  solle 
ihm  auch  ihie  Posaune  geben,  ei- 
wolle  auch  einmal-  blasen.  Zur  Zeit, 
als  er  sie  bUes,  sagte  er  zur  Eidechse, 
etwas  sei  auf  ihrer  Zunge,  er  wolle 
es  ihr  wegnehmen.  Als  sie  sich  ihm 
näherte,  zerbrach  er  ihr  ihre  Zunge. 
Dann  als  man  sagte,  die  Eidechse 
solle  ihre  Posaune  blasen  und  sie 
hören  lassen,  konnte  sie  es  nicht; 
nur  dej-  Ziegenbock  nahm  sie,  blies 
und  nannte  die  Namet«.  Er  bekam 
die  drei  Mädchen  (zu  Frauen). 

Es  ärgerte  die  Eidechse  sehr,  aber 
sie  wußte  nicht,  was  sie  machen 
sollte.  Darnach  fing  die  Eidechse 
ein  Huhn  der  Frau  Gottes  und  fraß 
es.  Sie  rupfte  seine  Federn  vom 
Hause  Gottes  bis  zum  Hause  des 
Ziegenbocks  und  steckte  einen  Kno- 
chen dem  Ziegenbock  ins  Maul  im 
Schlafe.  Die  Frau  Gottes  stand  am 
Morgen  auf  und  sah,  daß  ihr  Hulin 
verloren  war.  Sie  ging  den  Fedein 
nach,  bis  sie  ankam,  als  der  Ziegen- 
bock und  seine  Frauen  schliefen. 

Als  er  aufstand,  fragte  sie  ihn,  ob 
er  ihr  Huhn  gefangen  habe  ?  Ei- 
wollte  ihr  antworten,  da  fiel  plötz- 
lich ein  Knochen  aus  seinem  .Maul 
zur  Erde.  Der  Ziegenbock  sagte, 
die  Eidechse  habe  den  Knochen  ge- 
nommen und  ihm  in  Hon  SrblnnH  «.'<•- 
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Yäsb  li  fütsue  eye  ohta  U 
lesa  tsue  esiU  fue  uye  ni^  hdme 
{<e  ene  mi  akd  fb  nl  ive  am.- 


(Jku  ki(7na,  odze  kuma! 


steckt,  aber  er  konnte  nichts  mein 
machen,  die  Sache  fiel  auf  ihn. 

Dajum  wenn  jemand  sich  um 
etwas  Mühe  gegeben  hat  und  ts  ist 
ihm  gelungen,  dann  soll  man  nicht 
neidisch  sein  und  es  ihm  wiedei*  al)- 
nehmen. 

Schluß  dei-  Fabel. 


3.  Adzb  (Likpe). 
1,   Utidi  utsue  nkpe,  udi  Usao 
icendio,    le    eye  ice  '  kdfo    ete   fi 
kdmä,  le  Sye   kdmä   ete  fi  kafö. 
(Okoni-) 


2.  Utidi  utsue  nkpe,  iike  wesii 
ive  hatsa  lühe  tä  nfe.  (Lefanto 
koya.) 

3.  UninSsie  si  lekpb.      (Nte.) 

4.  Utidi  utsue  iikpe,  le  usikaye 
okoe,  we  kdfo  eyifo  blekete,  le 
ole  otb  buhe  ete  icmi  kinkin. 
(Lefokomi.) 

ö.  Betidi  yinüe  tsi  oko  heyi. 
(Seketi.) 

6.  Betidi  yinüe  esikaye  okoe, 
nwe  nke  ice  lo  to,  nive  nke  we_  lo 
tn.    (Kokpakö  kü  nko.) 

7.  Utsitse  te  ke  dikuhiku  'J. 
(Kofanne.) 

8.  Ketu  ketsüe  nkpe,  le  eye  ke 
ntinti  kentsi  fe,  le  eye  ke  oflooflo 
ua  ketsi  fe.     (Kananne.) 


3.   Rätsel. 

1.  (Es  gibt)  jemanden,  der  sagt,  ei- 
esse  oder  esse  nichts ;  wenn  er  seinen 
Bauch  sieht,  wird  er  glauben,  es  sei 
sein  Rücken,  wenn  er  seinen  Rücken 
sieht,  \^ird  er  ihn  für  seinen  Bauch 
halten.     (Rührlöffel.) 

2.  Jemand  sagt,  er  wolle  in  die 
Heimat  seiner  Onkel  gehen  und  zu- 
rückkommen,    (dürres  Blatt.) 

3.  Eine  alte  Frau  wohnt  in  der 
Ecke  des  Hauses.     (Palm wein.) 

4.  Jemand  sagt,  wenn  er  aufs 
Feld  geht,  ist  sein  Bauch  platt,  wenn 
er  nach  Hause  kommt,  ist  er  ganz 
satt.     (Korbtasche.) 

5.  Zwei  Menschen  trugen  einen 
Toten  stehend.  (Holz  zum  Ausbreiten 
des  Lendentuches.) 

6.  Zwei  Menschen  gingen  aufs 
Feld,  der  eine  will  vor  auf  gehen,  der 
andere  will  auch  vor  auf  gehen,  (die 
beiden  Füße.) 

7.  Ein  Yamsstück  ist  oben  auf 
einem  Knochenstück.     (Mond.) 

8.  Einen  Fluß  gibts,  wenn  du  in 
seiner  Mitte  wandelst,  packt  er  dich 
nicht,  wenn  du  am  Rande  wandelst, 
wird  er  dich  packen.  ( ?) 


')  Ob  von  dikuhi,  Knochen,  oder  ukubi,  Löffel,  ist  fraglich. 
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4.  Akpa  (Likpe). 

1.  Lenimi  liwe  fm^e  nto. 

2.  (hrti  küsukmu   Idfo  uyi. 

3.  Oklohe  we  läso  buicui  dnke 
ayinkwd. 

4.  Bufiise  die  mhi  hüsie. 

.>.  Bdmbio  kotd  le  okp6  to 
I  /leifii. 

ß.  Behne  kukpio  tb  enemi  eke 
flnke  selabe. 

7.  Oho  bdnba  ehukpe  babdkla 
ebube  kekü. 

8.  Unine  ensie  lekpom^,  bäte 
,''  heiike:  ,,Tdkä,  ntnsle!" 

9.  ISe  amdnfj  ketü,  dno  ke 
kudü. 

10.  Oßo  emme  okoe. 

IL  BSnsie  kuyi,  akala  kö. 

12.  Beiine  kofci  eke  te  ufinfi. 

13.  Oti  ale  fe  bebi  yinüe. 

14.  Oti  ane  okpä. 

16.  Bulüakdnb  eni  botdka. 

16.  Selabe  ukp^  uni. 

17.  Kobe  koni  labid  se  Me. 

18.  Kne  biitse  nni  kofd  tö  uyt. 

W.    Uhtanekpv    eaji    fe.    otsbbo 
häfdka,  kü  leyd  eke  te  kS  ko  we. 

')  EifTontl. :  entgeht  niclit  dem 


4.   Sprichwöitei'. 

1.  Ein  FJnger  hebt  nicht  viel 
Asche  auf. 

2.  Die  Schlange,  welche  in  der 
Falle  ist,  tötet  man  mit  dem  Stock. i) 

3.  Der  Vogel,  der  zuviel  schreit, 
wird  nicht  fett. 

4.  Auf  dem  Bauch  liegt  man 
weich. 

5.  Man  stellt  nicht  die.  Falle  aut 
im  Angesichte  der  Maus. 

6.  Man  steht  nicht  am  Abgrund 
(vor.d.  A.)  und  schlummert. 

7.  Jemand  wird  wieder  sterben, 
und  das  Schuppentier  wird  '/ur  Be- 
erdigungsfeier kommen. 

8.  Ein  Alter  sitzt  auf  dem  Stuhl, 
und  man  sagt  nicht:  ,,Steh  auf,  ich 
will  (da)  sitzen!" 

9.  Wenn  du  nicht  nahe  an  einen 
Fluß  kommst,  wirst  du  nicht  seinen 
^amen  erfahren. 

10.  Der  Faule  hat  kein  Feld. 

1 1 .  Man  haut  den  Baum  nicht  um, 
^^ährend  man  sich  darauf  befindet. 

1 2 .  Man  trinkt  dem  Kranken  nicht 
die  Arznei  weg. 

13.  Die  Ziege  hat  dir  zwei  Kinder 
geboren. 

14.  Die  Ziege  gebiert  keinen  Hund. 

15.  Fallen  ist  nicht  Aufstehen. 

16.  Schlaf  ist  Tod. 

17.  Eine  Ölfrucht  vcidiil)!  (U n 
ganzen  Palmwein. 

18.  Vorbereitung  ist  das  Heil- 
mittel dci-  Kraft. 

19.  Der  Veriückte  nimmt  nicht  die 
Schambinde  eines  Menschen  und  geht 
fort,  und  der  Nackte  folgt  ihm  nach. 

Knüppel. 
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20.   Benfi   dikiidi    aka   to  oti. 


21. 

Eöiie  käme  bakpi   liu4. 

22. 

Tj?     ant.avl<fl'0     .sv\      diisi' 

23. 

Okd  imso  kubie. 

24. 

Bdriklenkd    kpotse    eke    p 

we  ht 

kukue. 

20.  Man  wiift  niflii  (V\o  7m  uo  mli 
einem  Kloßstück. 

21.  Gemäß  der  Kraft  Juickt  man. 

22.  Wenn  du  nichts  scheust,  tj-eibl 
man  nicht  die  Ziegen  (von  dir)  foit. 

23.  Der  Tote  ist  nicht  größer  als 
das  Grab. 

24.  Man  rechnet  dem  Leopardejj 
nicht  seine  Tat  und  seine  Mühc^  aji. 


5.  Rätsel  und  Sprichwörter  (Akposoj, 


J.  Nüiati  kpo  uh'ia. 

2.  Omeghaghe  tu  udzyo. 

S.  Uhle  övl  bd  esiola. 

4.  Uyui  mä  tount. 

f).  Hümtihü. 

()'.  Niwu  ni  nof 


7.  (Jve  digbö   koni  ögän 

8.  Ilevedzü  niäto  öda. 
/y.    Ositsyo  amao  bd. 


10.   llie    loelü    ozdyi  fini    da. 

6.  Adzo  (Logba). 
J.   Ahame  ala  ve   akura    kiito 
bibli  ya  boa. 

2.  Onukpatsi  ome  otsl  tsa,  nu 
idzi  kpo  adzogbe. 

3.  Onukpatsi  ome  ohi,  osoko- 
dua  um  anu  nu. 


1.  Die  junge  Katze  hat  »Suppe  ge- 
kocht. (Euphemist.  Cacare  unri 
Urin.) 

2.  Es  ist  rot,  ich  werde  mich  fürch- 
ten.    (Schuld  vom  Großvater  her.) 

3.  Der  Okro  ist  nicht  älter  als  der 
Feldbesitzer. 

4.  UnvergessenesKind.  (Schatten.) 

5.  Unlösliches  Band.       (Tod.) 

6.  Ich  habe  geschlachtet,  habe  ich 
es  aufgehoben  ?     (Auge  und  Hand.) 

7.  Ein  Kleid  macht  den  Menschen 
arm.     (Ghamaeleon.) 

8.  Endlose  Vorväterschulden  gibt  s 
nicht.   (Baumblatt.) 

9.  Eine  kleine  Mutter  gebar  eiii 
Kind  (und)  tötete  es.  (Kalebassen- 
frucht.) 

10.  Ein  Rasiermesser  befindet  sich 
in  der  Scheide.      (Zunge.) 

6.    Sprichwörter  und  Rätsel. 

1.  Diese  alle  gehen,  einen  schwar- 
zen Hut  tragen  sie.^) 

2.  Ein  König,  der  im  Hause  ist, 
sein  Bart  reicht  nach  draußen.  2) 

3.  Ein  König,  welcher  gestorben 
ist,  seine  Zahnbürste  ist  in  seinem 
Munde  geblieben. 3) 


^)  ^)  Kätsel,  deren  Lösung-  unbekannt  geblieben  ist. 
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4.   Udze,  7vetsia  nea  oke  unkpa 


ha. 


Ku/imra-^a  aze  itsa   iw. 


H.    (hin   kpo  t\tsi  ofe  idawu. 


7.  Ovo    na    ome    oye    ane   Ite 
ko  dze, 

8.  Osa,     ome     oye    ane,    imo 
Uli  rne. 

9.  Osa,    ome    oye    ane,    akpa 
kpe  tsu  aye. 

10.  Udze,  ouie  jnokpi  im,  odzu 
nu  fe  undu  yi  asoa. 

11.  Älakpe    abe    okpokpo,    yo 
rnnsi  oha  afanu. 

12.  Ehito  ahlo  hö. 

13.  Utsa,    ome  oye  ane,   ogba 
mo  ma  oyo. 

14.  Ähame    alazo    ata,    akura 
kuto  dzrui  yi  kwa  aboa. 


lö.  Ahame,  azo  ota  apete,  ina 
bibli  kura. 

16.  Osa,  ome  oye  ane,  odi  nu 
iiti   iye.   dzna.   anu  am  m.i  die  rm. 

17.  Awutsi    one    vukpa  nango 

i'uni,   (iw.o  fallt   HP  die  ku. 

lö.  Awutsi  one  oso  tawu,   ate 
>l>i'otsi~avndago  ko  ate  olokpe. 


4.  Eine  Frau,  deren  Bein  nach 
hinten  geht.     (Feuerherd.) 

5.  Ein  Fauler  hob  eine  Korb- 
tasche auf  (und)  hing  sie  um.  (Was- 
sermelone.) 

6.  Es  ist  abgestumpft    (kurz),  es 
bringt  Bohne nküchlein^)  hervoi-. 
(trockene  Ölpalmnuß.)^) 

7.  (Er  sagte),  was  er  sähe,  sei  nur 
nach  vorne.   (Lehmgötze.) 

8.  Es  gibt  einen  Mann,  welcher 
keinen  Hals  hat. 

9.  Es  gibt  einen  Mann,  der  auf 
einemFuße  ist(steht).  (Aklamakpa.)^) 

10.  Eine  Frau,  die  nicht  zum 
Wasser  (-platz)  geht,  aber  Wasser 
füllt  üiren  Topf.  (Kokosnuß.) 

11.  Man  bearbeitet  eine  Wein- 
palme  auf  einem  Berge,  aber  der 
Rauch  kommt  ins  Haus.    (Geschiei.) 

1 2 .  Kinder  machen  hailoh.  (Wind.) 

13.  Ein  Haus  gibt  es,  ein  Weg 
(Eingang)  ist  nicht  daran.     (Ei.) 

1 4.  Leute,  die  zum  Kriegen  gehen, 
setzen  alle  einen  roten  Hut  auf. 
(Früchte  einer  Akazienart.  Ewe 
akuko.) 

15.  Leute,  die  Krieg  führen,  sind 
sämtUch  schwarz. 

16.  Es  gibt  einen  Mann,  er  sieht 
uns,  aber  wir,  wir  sehen  ihn  nicht. 
(Gott.) 

17.  Der  Vater  kaufte  dir  ein  LtMi- 
dentuch,  (aber)  du  konntest  es  nicht 
gebrauchen. 

1 8.  Der  Vater  kaufte  dir  ein  Pferd, 
es  sagte,  es  fresse  nur  europäisches 
Gras.     (FHnte  mit  Pulver.) 


^)  Ewe  gawui.      ^)  Ewe  nejui. 

3    Ein  Krant.  dessen  Blätter  /nni  Einwickeln  der  frA-Z<?-Brötcheti  benutzt 
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19.  Awutsi  one  ankoßiylome 
tawu,  ado  me  azi  ocloaka. 

20.  Ahatne    aho    ebito    kloiji, 
a/hi  anu  odza  fie. 

21.  Osa     ome     olohane,     aha 
kura  ate  mfe  tsanu. 

22.  Yevunibi  otsi  oso  tsii,  anu 
ahloUi. 

23.  Awutsi  oka  ho  nango  tawu, 
amokpenu  okuni  na  he  aka  otro. 


24.  Awutsi  one  adonko   tawu, 
a)no  tani  ne  la. 

25.  Ovanuüo  me  oye  aiiea  amo 
nu  nu  ahoe  mota  otsu. 

26.  Ina  mozu  lo  mimi  mikla 
iyogu  aso. 

27.  Afe  zi  mekpa  ai/efö,  inani 
ha.  fe  aho  nu. 

28.  Ata    itso    okpe   odzini  yOf 
idzu  itso  ga. 

29.  Adzi  otsi  ayo  tsu,    modzo 
nkpa. 

30.  Awo  otsi  eghe  tsi,    mokpe 
egbe. 


19.  Der  Vater  kaufte  ein  weißes 
Huhn  für  dich,  er  rupfte  ihm  die 
Fedein  ab.     (Kopf.) 

20.  Leute,  welche  kleine  Kinder 
halten   (greifen),  sind  stärker. 

21.  Ein  Mann,  der  kommt,  und 
alle  Leute  f üehen  ins  Haus.    (Regen. ) 

22.  Ein  Euiopäerkind  sitzt  auf 
dem  Pferde,  es  sieht  Europa.  (Stern.) 

23.  Der   Vater  bestellt  das  Feld 
für  dich,  (aber)  du  weißt  nicht  die 
Korbflasche   zu  gebrauchen.^) 
(Rauch.) 

24.  Der  Vater  kaufte  einen  Skla- 
ven für  dich,  (aber)  du  kannst  ihn 
nicht  schlagen. 2) 

25.  Es  gibt  einen  Jäger,  wenn 
er  kein  Tier  sieht,  schießt  er  nicht. 
(Weg.) 

26.  Man  entfernt  nicht  eine  kranke 
Hode  (und)  tut  sie  in  den  Badeeimer. 

27.  Man  machte  ein  Geschrei  an 
diesem  Ort,  man  hörte  es  in  dei 
Ferne.     (Flintenschuß.) 

28.  Man  schoß  einen  Pfeil  ab  an 
der  Trommel,  es  wurden  100  Pfeile. 
(Ei.)3) 

29.  Der  Vogel  sitzt  auf  dem  Baum, 
er  hat  den  Fuß  nicht  gestreckt. 

30.  Die  Schlange  lebt  unter  dem 
Stein,  sie  frißt  den  Stein  nicht. 


7.    Ügrldi  (Logba). 
Uta  etsi,    otd  agü.      Qmo  ne'? 
Amu  mane. 


7.  Fabel. 
Es  entstand   unten,   es  entstand 
oben.     Wer  empfing  es?     Ich  emp- 
fing es. 


*)  Die  Übersetzung  dieses  Rätsels  ist  niclit  ganz  sicher. 

^)  Lösung  unbekannt. 

^)  Wahrscheinlich  ist  hier  die  Eierschale  gemeint. 
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Iva  idjo,  ahi  bdjo,  dekaeni  ^) 
üdjo. 

Adjinkpe  onukpa  ohuka  oflu^) 
dukpatsi  okjyea.  Ye  owoU,  oncii 
he  odiate  olakute.  Ye  anko  odia 
oflua.  Dz?  onukpa  oioote,  oho 
la  ukua. 


J)zg  anko  o;wote,  aghasi  nia 
mdm,  akpafe  ma  mdm.  Dze 
anko  owle  onukpa.  Dze  ifiä 
onukpa  Itd.  lyedrci  molö  icoa 
7iü  anko  onkpe,  Dze  mdnkpi 
aniikpdtsiq  va.    Dze  aioUm. 


DztL  <-'-i»-t^  fi.  rnami  wie  ma. 
Oda  iiatsimedo  me  ademe  nenke! 


^.    \  it(j  (2,  k  utae  '  n  i  a  h  o- 
zo kpoe  ( Avatime) . 

Abozokpoe  ape  kude  'ni  cuyo 
"  ni  kutse  sü  si  yivü,  po  otdno 
liwoewoe.  Le  akpe  adariu  na, 
küiegl  abite,  he  avü  he.  Asi  vugo 
bi,  hegt  jjapo  obi,  to  yako  ki  ye 
agbano;  po  liicöe  legi  yeatsee, 
ato  ha  ye  blwlafu  be  ople,  to 
ako  ze  oba  «e  ye  biba,  si  ba^^ie 
biwlafu   be  labe.  ^) 


Kw(  •.   Avatrofeyi.         ')  Hier 
Lautangleichung  aus  he  inhe. 


Alles  entstand,  die  Spinne  ent- 
stand, die  kleine   Spinne  entstand. 

Einst  bereitete  ein  Häuptling 
schöne  Maisklöße  in  Palmöl.  Und 
er  sagte,  er  werde  essen,  und  die 
Trommel  solle  für  ihn  geschlagen 
werden.  Und  ein  Huhn  fraß  die 
Maisklöße.  Da  sprach  der  Häupt- 
ling (zu  ihm).  CS  solle  kommen  und 
trommeln. 

Da  sprach  das  Huhn,  es  fehlen  mir 
Aime,  es  fehlen  mir  Füße.  Da  be- 
trog das  Huhn  den  Häuptling.  Da 
wurde  der  Häupthng  sehr  zornig. 
Aber  er  wollte  kein  Wort  mehr  mit 
dem  Huhn  reden.  Da  (sagte  er) : 
,,Ich  gehe  zu  den  Ältesten."  Da 
(sagte  er):  ,,Sie  haben  mich  be- 
trogen." 

Da  habe  ich  auch  euch  betrogen. 

(Stereotyper  Schlußbeifall  der  Zu- 
höre]-. Ewe :  Dze  nu  me  xvö,  dze  se 
to  goboe  tvöl) 

8.  Husarenaffe,  Meejkatze  und 
Hyäne. 
Die  Hyäne  suchte  einen  Weg  be- 
treffs des  Husarenaffen  und  der 
Meerkatze,  daß  sie  (sie)  finge,  aber 
es  gelang  ihr  niemals.  Da  klügelte 
sie  aus,  wie  sie  (es)  machte,  daß  sie 
sie  finge.  Sie  sprach  zum  Affen, 
wenn  er  ein  Kinel  bekäme,  elaiin  solle 
(  r  (es)  ihr  zum  Heiraten  geben:  ab.^r 
wenn  sie  sterben  sollte,  solle  (  r  ihre 
Krallen  abschneiden,  solle  (sie)  neh- 
men (und)  zu  ihren  Kindein  sagen, 
daß  sie  die  Krallen  begraben  se)Uten. 
stellt  offenbar  der  .Singular  für  <lon  Plural. 
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iAdzefe  abozohpoe  eise  kumotse. 
Hekpe  hanhn^  yro  vugq  ^ni  hutse 
,s/,  haga  ribe  baue  lö!  Vugo 
asi,  kutse  fe,  badozi  fe  biagbanf 
i/e  ofsimj.  Beza  edzine,  beta  etu 
le  ni  kudeo  me  r  .  .  .  .,  baduni 
lipoe  legi  beku  abozokpoe  ba  oma 
HO  me.  Beta  itu  le  popöpo; 
kuno  kuidzi  elebleku  baduni  omo- 
notnono.  Able  si  betre  ball  kudae 
ki  ye  ni  agba  la  mi.  Kiliegi 
bebdli  kuda  peie,  hesi  beha 
biwlafu  be  ni  biklifu  be,  lukoe 
ayoe  kuba  me  klo,  lukoe  behle 
gbe,  na  atra  vü  be,  ba  po  besP 
ise  le  pete,  he  beU^e, 


Odozi  edi  popopo,  le  afdim  al 
le:  Evü,  evü  kloe!  Doni  liicoe 
leklo  kpa  abozokpoe  obimd  oze 
ni  vugo  ni  kutsc  kude'-^)  liivoe- 
woe. 


Nicht  lange  abei*  war  es,  (da) 
wurde  die  Hyäne  scheintot.  Sie 
schickten  Leute  zum  Affen  und  zur 
Meerkatze,  da  15  sie  hejkommen  (und) 
ihren  Schwiegervater  beerdigen  soll- 
ten! Der  Husarenaffe  sagte,  aucli 
die  Meerkatze  und  der  Hundsaffc 
sollten  ihn  hinbegleiten.  Sie  sangen 
und  sie  schössen  unterwegs  andau- 
ernd, bis  daß  sie  zur  Hyäne  gelang- 
ten (und)  in  die  Stadt  kamen.  Sie' 
schössen  lange;  der  Rauch  wurde  zu 
Kebel  bis  heutigentags.  Dann  gin- 
gen sie  (und)  gössen  Palmwein  für 
ihn  an  das  Totenbett. i)  Als  si<' 
den  Palmwein  ausgegossen  hatten 
und  (ihr)  die  Vorder-  und  Hinter - 
krallen  abschnitten,  da  stand  sie  aut 
und  kam  zu  ihnen,  da  stoben  sie 
auseinander,  sie  wollte  sie  fangen,  sie 
aber  flohen  alle  auf  die  Bäume,  und 
(sie)  gingen  weg. 

Der  Hundsaffe  blickte  lange,  und 
(er)  schrie:  ,,Sie  fing,  sie  fing  bei- 
nahe1"  Erst  von  jener  Zeit  an  sah 
die  Hyäne  nie  wieder  hinter  dem 
Husarenaffen  und  der  Meerkatze  her. 


.9.  ( )  k  u  s  l  A  n  0  m  i  ' n  i  y  edze 
(Avatime). 
0 filme  oto  eze,  ye  Uni  si  Anomi, 
le  agbani  badze  taiva.  Obilo 
odze  topuie,  ovuvuie  ko  eze  lo. 
Obiki  okokoe  binana  niumd  fe. 
Le  kayahoeivo  alea  kena,  he  oflime 
si.,  badze  kpe  idoli  aki  ye.  Bekpe 
adebi  la  ni  kunio    me,    tosi    aye 


9.  Häuptling  Anyomi  und  seine 
Frau. 
Es  war  ein  Mann,  sein  Name  uai 
Anyomi,  und  er  heiratete  zwei 
Frauen.  Er  liebte  die  erste  Frau 
nicht,  die  neue  nur  liebte  er.  Er 
gab  der  früheren  auch  kein  gutes 
Essen^) .  Als  die  Feldbestellzeit  kam , 
da  sagte  der  Mann,  sie  sollten  hin- 


*)  Ein  Brauch  bei  der  Beerdigungsfeier. 

*)  m  ö  kude  =  pe  kude,  eine  Gelegenheit  suchen,  Ewe  di  m<j  nu. 

^)  oder:   gab  ihr  nicht  gut  zu  essen. 
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tsyitsya.  Hegi  hadze  kpe  idoli 
le,  ablahate  ko  odze  Uegi  hahiloe, 
ko  si  yakpe  po,  ko  aha  si  adehl 
la  dze,  etepo  kiynloernlo  le. 


lieyi  bekpe  idoli  le  p(2i  Ije  hcse, 
kq  edzi  kago,  ko  ahoavi  la  mlq 
pete.  He  okusi  akpe  hanima  ni 
ogle  tble  alo  tivae  de  si,  badze 
di  si,  iye,  pito  iye  la;  biadze  ko 
kidie  kihoavi  le  na  pete. 


Le  okuaie  akpe  odze  liegt 
obilo  yebie  Oprada  si,  odze  ze 
ope  onro  no  to  hegi  kidiliegi  kina 
(idebi  le  to  aye  ke. 


Uprada  odze  pe  onrö  710,  ko 
si  yidi  ko  kagö  kehoavi  adebi 
la  pl,  le  ata  ka  otu  lo  gbäo  — 
le  ese  atre.  He  evü  ke  si,  yidi 
kq  etepq  yene  edzi  kagqe.  Le 
eyo  qbasa  Iq  he  akq  yene  akpe 
etUi  h^  ekpese  obemi,  le  ezä  qdzi 
ito   n/'  .sitoH  .SV   )/fe  .^*^  le : 


gehen  und  Mais  füi'  ihn  pflanzen. 
Sie  tatf  n  die  Maiskörner  ins  Wassej\ 
damit  sie  schnell  reiften.  Als  die 
Frauen  den  Mais  pflanzten,  hatte  die 
Fi'au,  welche  er  nicht  liebte,  sogleich 
fertig  gepflanzt^)  und  kam,  um  wieder 
Maiskörner  (zu  holen),  aber  sie  hatte 
sie  verzehrt. 

Als  sie  d(Mi  Mais  fejtig  gepflanzt 
hatten  und  weggegangen  waien,  da 
wurde  sie  ein  Rebhuhn  und  scharrte 
aus  (und)  verschluckte  alles.  Als  der 
Häuptling  eine  oder  zwei  Wochen 
nachher  Leute  schickte,  daß  sie  hin- 
gehen und  sehen  sollten,  ob  er  bei- 
nahe reif  sei,  (da  als)  sie  hinkamen, 
da  hatte  etAvas  ihn  ganz  gefressen. 

Da  sandte  dei-  Häupthng  der  Frau, 
welche  er  nicht  liebte,  ihr  Kind 
Oprada,  e.^  solle  hingehen  und  auf- 
passen auf  dem  Felde,  und  wenn 
etwas  ^wäre),  das  die  Maiskörner 
fräße,  es  töten. 

Oprada  ging  hin  und  bewachte  das 
Feld,  da  gewahrte  er,  wie  ein  Reb- 
huhn die  Körner  alle  ausscharrte, 
und  er  schoß  es  puff  —  und  er  machte 
sieh  auf,  ging  (hin).  Als  er  es  packte, 
um  es  zu  betrachten,  da  (gewahrte 
er),  daß  seine  Mutter  ein  Rebhuhn 
geworden  war.  Da  flocht  er  einen 
Tragkorb  und  tat  seine  Mutter  hin- 
ein (und)  trug  sie,  und  qv  fing  an  zu 
weinen,  und  ei*  sang  ein  Lied  in  dei- 
Tschi  spräche: 


Madzya  xe  matla   bribri  na' 
me  iikum  no.    Afel  na  me  kq 
tutuo    na    tne    ku    nu  Ahlma 
Opra4(i  ku  nu  Ahima. 

''   oip^entl.:    vorjrnb:    ><>    tat.    w'u-   wenn. 
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Lihoe  Is,  loso  gi  akpe  odzi  no 
^te  le  linu  si,  bihoa  one  ai  Alärna. 
Atre  dzl  le  atsani  keho,  le  kevl 
ye  si  ko:  „Fo  W()  etsiin  hagaha- 
ne  naP^  Le  Oprada  akpe  awla 
ni  odzi  no  me,  he  ako  odzi  no 
akpe  asi  ye  pepepe  le  si  oza. 


Ätsani  kapo,  kevi  ye  üe,  ako 
odzi  no  akpe  ad  ka  ete  dze  le 
aze. 

Jlegi  atmni  oga  dza  oge  avi 
ye  'te,  ko  odzi  no  asi  ye. 

Le  ana  abozohpoe,  le  evi 
Oprada  si:  „Fd  wo  etsini  hlo 
hagaha-one  la  ?•'  Le  ako  odzi  no 
akpe  asi  ye  pete.  Abozokpoe  ase, 
lukoe  adze  tsä  ye  kuvla  dze. 
Oprada  ana  iklo,  lukoe  evi  ye 
dze,  le  Oprada  si  ko,  dni  ye 
yakpa    odzi    no     ase     ahla     na  f 


Abozokpoe  si,  äni  ye,   liaze  si 
ono  dzedze  si  eyi  ye,  le  akpe  asi 

yedze.    Ite  r adze  ku  kepa; 

le  ati  yene  aple  ni  yeka  kepa  me. 


Obuniu  eku  ni  oma  no  me  ti, 
0)10  dza  ono  si,  yebinu  liboe 
letsyia  vidi.  A,  si  onime  ana 
lipo.  Po  lipoe  legi  behoa  litsi, 
le  bemd  si,  odze  liegi  beye  ana 
lipo.    Le  linu  si  lipoe  legi  oiiime 


Die  Sache,  um  deiel willen  er  ck^ 
Lied  so  anstimmte,  war  die,  seine 
Mutter-  hieß  Ahima.  Er  ging  zurück 
und  begegnete  der  Weißrückenanti- 
lope, und  sie  fragte  ihn :  ,,Wo  bringst 
du  die  Tiermutter  hin?"  Und 
Oprada  begann  zu  singen,  und  mit 
dem  Gesang  erzählte  er  ihr  ausführ- 
lich alles  Geschehene. 

Er  begegnete  einem  Duckej-  (eine 
Antilopenart),  der  fragte  ihn  ebenso ; 
er  erzählte  ihm  durch  den  Gesang 
ebenso. 

Wenn  er  jedwedem  Tier  begegnete 
und  so  gefragt  wurde,  dann  eizählte 
er  durch  das  Lied. 

Und  er  traf  eine  Hyäne,  und  sie 
fragte  Oprada:  ,,Wo  bringst  elu 
unsere  Tiermutter i)  hin  V  Und  er 
berichtete  ihr  alles  mittelst  des  Gk;- 
sanges.  Die  Hyäne  lief,  plötzHch 
kehrte  sie  um  und  begegnete  ihm 
wieder  zum  zweiten  Male.  Opr.  traf 
jene,  plötzlich  fragte  sie  ihn  wieder, 
und  Oprada  sprach,  ob  sie  es  nicht 
gewesen  wäre,  der  er  soeben  elas 
Lied  gesungen  hätte  ? 

Die  Hyäne  sagte,  sie  sei  es  nicht 
gewesen,  es  werde  jemand  andeis 
gewesen  sein,  und  er  sang  ihr  noch 
einmal.  So  weiter  bis  er  nach  Hause 
gelangte,  und  er  stellte  seine  Mutter 
in  seines  Vateis  Hause  ab. 

Aufregung  entstand  in  der  Stadt ; 
jedermann  sagte,  er  habe  so  etwas 
nie  gehört.  Ah,  der  Mensch  müsse 
bestraft  werden.  Aber  als  Gericht 
gehalten  wmde,  da  sahen  sie,  daß 
die  Frau,  die  getötet  worden   war, 


')  d.  i.  die  Mutter  von  uns  Tieren. 


Flinke,  Original-Texte  aus  den  Klassensprachen  in  Mittel-Togo 


oze  oki  ye  kidiJoe,  qsi  anene  si 
ovi  ye  oki  ye  si  ege,  loso  oliki 
ye  kidonana  na  ?  Ilesl  odze 
hoavi  adehi  lue,  he  onime  po  ote 
>7  ye  aki  heye  ye  lö! 


Le  loso  he  si  wone  oliki  wo 
klnanä;  ono  si  bise  he  evi  ye  kl 
ico^  am  yede  st  hize  ko  hido 
ine  lö! 
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schuldig  war.  Nämlich  damals,  als 
der  Mann  ihr  nichts  zu  geben  pflegte, 
sagte  sie  niemandem,  daß  er  ihn  für 
sie  frage  (d.  i.  daß  er  ihi'  Sprecher 
werden  möge),  warum  er  ihr  kein 
Essen  gebe  ?  Als  die  Frau  die  Mais- 
körner ausscharrte,  der  Mann  aber 
nicht  wußte,  daß  sie  es  war,  ließ  er 
sie  töten! 

Darum  wenn  dein  Mann  dir  nicht 
dein  Essen  gibt,  (so)  sagt  man  es 
jemandem ,  und  er  wird deinSprec her, 
und  nicht  hinter  seinem  Rücken 
nimmt  man  die  Sachen! 


KJ.    L  )(.  l  (L  a  II  i    a  Jioat  r  o  - 

hodzoe  9  (Avatime). 
JLiiba  le  rne  si  kuve  kuido,  le 
lulu  odze  ga  ni  liiioafu  7ne  si, 
yipe  kidonana.  Ana  okuto  si  ^) 
yidi  ose  lo  me,  ko  gawuie  oteni 
kpankpan.  Le  "he  ^)  idze  ze  ko  ni 
llnoafu  ne  me^  he  ye  'ni  yebiha 
hidze  ze  iia,  kova  ko  kuve  kudo 
vi  be  kepd  me  t'o. 


Le  ahoatrohodze  akpe  yebie 
sij  oze  hu  kifu  mani  yS  ni  lulu 
klo.  Ag~i  adze  si  yibu  kifuie,  le 
beki  yi  ganm  tole  si,  öta.  Le 
ako  atsini  ySka  asi,  bd  na ! 
Agi  oke  aind,  he  ni  aide,  asi 
ye  >■/.   (2k(2   kl  ye  fo  yi<li. 


10.    Die    große    und   die    kleine 
Spinne. 

Es  geschah,  daß  eine  Hungersnot 
ausbrach,  und  die  große  Spinne  be- 
gab sich  in  den  Wald,  um  Nahrung 
zu  suchen.  Sie  gelangte  an  eine 
Stelle,  wo  sie  im  Baume  erblickte, 
daß  (dort)  Bohnenküchlein  in  Menge 
hingen.  Wenn  sie  sich  dorthin  in 
den  Wald  zu  begeben^)  pflegte,  dami 
aß  sie  und  ihie  Kinder,  so  daß  Hun- 
ger nicht  mehr  in  ihr  Haus  kam. 

Und  die  kleine  Spinne  schickte  ihr 
Kind,  daß  es  ihr  Feuej-  von  der 
großen  Spinne  holen  sollte.  Als  es 
hinging,  um  Feuer  zu  holen,  da 
gaben  sie  ihm  ein  Küchlein  zu  ver- 
zehren. Und  es  ging  damit  zu  sei- 
nem Vater  (und)  sprach:  „Komm, 
iß."    Als  dei-  Vater  sah,  daß  (etwas) 


';  Ew(  :  uünlnj /'ein,    «'ic  Spinae  der  Fabel.     Hier  nur /nr  Unterscheidunj?  von 
der  eigentlichen  Spinne  (Ewe  yiyi)  die   „kleine"   ofenannt. 

*)  si  hier  für  das  rel.  proni.  gi. 

')  oder:  Wenn  (le 'be  wahrscheinlich  Abkürzunfr  v.  IUmi  U  >h^.   -s  geschah;  «i«^ 
.sich   wieder  im  Walde  dort  aufhielt.   .   . 
Zeit«diriff   für  Kintrcl>o!onen-Sprar1>eii.  Bmnd  X      -    l91i»/20.  20 
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Kiec/i  aze  he  '^,  ko  iukoe  af<i 
t/ebie  tsi  le,  otsi  anu  na  atose  yeko 
tu  vS.  Ase  onuvo  ohina  he,  le 
liko  he  ako  ane.  Le  akpe  yehie 
(he  sif  odze  hü  kifuie  omano,  le 
atre  dze.  Beki  ye  gawuie  dze. 
Oke  aze  odze  le  ako  ane.  Em 
yehie  sl  le :  FÖ  si  ado  ni  hS  la  f 
Yepo  se :  Lulu  Mo.  Ayo  lie  atre 
ni  lulu  kloe,  aki  ye  litukpo  asi, 
otsi  ye  ni  kolqgi  edo  ni  hidoiiaiia. 
Le  lulu  asi  ye  si  le,  isa  kunu- 
yuyu,  ko  se  yotra  si  ye.  Ahoatr. 
po  ede  kuku  ki  ye  si,  osi  ye 
koköko.  Le  asi  ye  si,  le  oleza 
tonö  tosi  obd  to  hiatre.  Agi 
ahoatr.  ase  lidze  fe,  aso  ohia 
akoa  ze  du,  ni  liivoe  le  otuklo, 
le  atre  ni  lulu  kloe,  le  asi  ye 
si  le:  Liioo  le  litü  koko,  le  losoe 
()hd  to  hatre.  Le  asi  ye  si  le, 
hegi 
oghe, 
Hä! 


hadzeha     hekpese     bidome 
atosi    oha    to  hatrS.     Asi: 


Kiliegi  ase  Iukoe  atre 
kunule  akpe  ni  yehiba 
atose  baze  agha  bidome; 
lulu    klo    dze,    le    asi  ye 


')  Vollständig :  kiliegi  aze  tabe  (od.  tav^) 
^)  u.  3}  Hier  ist  die 


in  seiner  Hand  war,  sprach  er  zu  ihm. 
es  solle  ihm  geben  zu  besehe)  i 

Kaum  war  das  geschehen/da  sagte 
sie  zu  ihrem  Kinde,  es  sei  schwach- 
sichtig, CS  solle  nicht  verschüt- 
ten^).  Da  das  Kind  nicht  aß,  da  mit 
einem  Male  nahm  er  (es)^)  und  aß. 
Und  sie  schickte  ihr  Kind  nochmals, 
daß  es  ihr  Feuer  hole,  und  es  ging 
wieder.  Sie  gaben  ihm  wieder  ein 
Küchlein.  Sein  Vater  setzte  sich 
wieder  hin  und  aß  (es).  Sie  fragte  ihi- 
Kind :  „Woher  kommt  das  V  Es  ant- 
wortete: ,,Von  der  großen  Spinne". 
Sie  erhob  sich  und  ging  zu  der  großen 
Spinne,  bat  sie,  daß  sie  ihr  sage,  wo- 
her sie  (das)  Essen  hole.  Da  sagte 
die  große  Spinne  zu  ihr,  sie  spreche 
zu  viel,  darum  werde  sie  es  ihr  nicht 
sagen.  Die  kleine  Spinne  aber  bat 
sie,  sie  möchte  (es)  ihr  doch  ja 
sagen.  Sie  sprach  zu  ihr,  beim  Mor- 
gengrauen solle  sie  kommen,  daß  sie 
gingen.  Nachdem  die  kleine  Spinne 
kurze  Zeit  weg  war,  zündete  sie  eine 
Fackel  an,  hing  sie  im  Osten  auf  und 
ging  zur  großen  Spinne  und  sprach 
zu  ihr,  die  Sonne  sei  bereits  aufge- 
gangen, darum  solle  sie  kommen, 
damit  sie  gingen.  Und  sie  sprach 
zu  ihr,  wenn  die  Frauen  anfingen  zu 
fegen,  dann  solle  sie  kommen,  damit 
sie  gingen.     Sie  sagte:  ,,Gut!'' 

Als  sie  fortgegangen  war,  ging  sie 
gleich  wieder,  nahm  einen  Besen  und 
gab  ihn  ihren  Kindern  in  die  HancL 
damit    sie    fegen    sollten;    sie    ging' 

als  sie  ein  wenig  da  war  (od.  saß)  .  .  . 
bersetzung  nicht  ganz  zuverlässig,    weil  der  Text  fehler- 


dre  ko 
awla, 

atre  ni 
si   le, 


)iaft  ist. 


unke.  Original -Texte  aus  den  Klassensprachen  in  Mittel-Togo 
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hadzeha  hekpese  hidome  ogha,  ho 
hd  tq  hatre. 

.  [Je  ahdli  kusuvoto  akpe  nl 
lulu  ogudo  lo  me,  le  adze  fe 
.<*'.    le    epü    ogudo    lo,     he    eise. 


Agi  atre  kesa-ofe-kloe,  le  liko 
^ku  srame  *),  le  ahoatr.  atre 
ge  SU. 

Etepo  gl  ^)  ase^  kusuvoto  kui- 
kuni  odS;  egä  tsgo,  le  adze  }id 
bedS-tsatuiave,  le  kusuvoto  kui- 
hloe. 

Agi  lulu  ega  tsyo  le  adze  nd 
kloe,  edo  kusuvoto.  Ablogi  and 
kloe  ye  anuname  eflu.  Ebu 
kapami  gi  akpe  ni  ogudo  lo  me. 
Adza  lihiibi  toe,  le  asi  s\  le: 
Matsdni  yi,  nawoe  ana  lüa^)? 
Le  lulu  edoc,  ahoütr.  asi  ye 
.V«  le:  Mevü  wo  ani  wo  wösi, 
xüosa,  liboe  te.  Le  asi  ye  si  le, 
qba  tq  batre.  Asi,  hegi  betre, 
qkigunugu  lö.  Yepq  si:  HU! 
Batuiava  betre.  Agi  bend  ose 
loe  se,  le  ahoatr,  si  le:  Kl, 
icomo,  ki  !  Ye  pq  ekui  ye  atsyqdie 
asi,  qkibenu^).  Le  banama  klo 
beno  bidq  me  pete,  le  lulu  ani 
ahoatr.  beze  kq  bidq  gqgq  be,  he 
!>eko  he. 


wiedei-  zur  großen  Spinne  und  sprach 
zu  ihr,  die  Frauen  fingen  an  zu  fegen, 
sie  solle  kommen,  daß  sie  gingen. 

Da  füllte  sie  Asche  in  den  Sack 
der  großen  Spinne  und  sie  legte  sich 
wiedej-  hin  und  sie  durchlöcherte  den 
Sack,  damit  sie  (die  Asche)  heraus- 
fiele. 

Als  sie  ins  Schlafzimmer  gegangen 
war,  da  Avar  sie 2)  sofort  eingeschlafen, 
und  die  kleine  Spinne  ging  von  ihr. 

Während  sie  sich  entfernte,  fiel 
Asche  auf  den  Weg;  sie  ging  weitej- 
und  gelangte  an.einon  Scheielewog, 
und  die  x\sche  war  alle. 

Als  die  große  Spinne  lange  gereist 
w^ar  und  sie  dort  anlangte,  kam  sie 
<ui  die  Asche.  Dort  angekommen 
wurde  ihr  Blick  getrübt.  Sie  hatte 
ihr  Haumesser  verloren,  w^elches  sie 
in  den  Sack  gesteckt  hatte.  Sie 
schnitt  eine  Liane  ab  und  sprach : 
,,Ich  will  ihn  treffen,  wer  hat  es  ver- 
loren V  Als  elie  große  Spinne  zu  ihr 
kam,  sagte  die  kleine  Spinne  zu  ihi  : 
.,Ich  packte  dich  und  du  bist  ge- 
flohen, du  hast  zuviel  geredet . ' '  Und 
sie  sprach  zu  ihr,  sie  solle  kommen, 
damit  sie  gingen.  Sie  sagte,  beim 
Gehen  solle  sie  nicht  schwatzen.  Sie 
antwortete:„Gut!"Diebeidengingen. 
Als  sie  unter  dem  Baum  anlangten, 
da    sagt«-    di'-    kl(Mn<^    Spinne:    ..Ei. 


M  Vollständig:  ku  sida  me,  in   Schlaf  fallen. 

""    (1.  i.  die  große  Spinne. 

'  Wörtlich:  So  aher  als.  Ewe:  aleake  esi.  Der  Er/Hhier  kombiniert  mit  Hilfe 
Heiner    Phantasie    Teile    einer    Ewefabel    mit   Ausschnittoi,  is^on    .Kut^fluMi 

Märchen,  wie  Däumling  und  Heinzelmännchen  u.  a. 

*)  Übersetzung  nicht  ganz  zuverlässig.     Ulo   lieilit  ;uuli   venrr«'ii. 

^i   .Abkürzung  von  okihe  nn  gunugv. 
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Äbloko  aJioatVf  d  le,  ose  lo 
klqe  se,  yeawo  ligha  h.  Agi 
adze  afiahi  klo  tave  asi,  hegt 
kelea  keti  th  yeaha  noä  ogogo 
klo.  Kele  ti  si,  yehe  ko  henod 
klo  ple  kl  ye. 


Agi  aUa  'se  tole  aple  si,  liegt 
kelea  to  yaha  tsa  igogo';  le  'si, 
yiha,  katsa  heisa  le  pete.  Le 
ako  ose  tole  akoe  dui.  Kele  ti 
si,  yibe,  hedn  le  pete  poe  nite 
popöpo.  Ligha  le  lihlo.  Le  ase 
si  yedze  si  le,  yeatsa  kofe  ^),  oha 
to  batre  lö.  Agi  betre  he  bend 
kudeo  me  lukoe  ahoatr.  si  le, 
yedze  bido  ni  kepea,  yetre  ko 
atosi  yeba;  atre,  lukoe  ase  kpe 
ye  ligha   le  kifuie. 


Bega  kudeo  nie  tsyo,  lidze  fe. 
.Dzenie  atsd  hu  pem,  ote  kiliegi 
abite  akpe  ligha  le  kifuie  poni 
kepea.  Ze  loso  ye  ni  yedzeba 
begä  ni  dzenie  me  popöpo^  hj 
1)  tsa  kofe  aus  dem  Ewe. 


siehst  du!"  Sie  aber  stieß  sie  mit 
der  Faust  und  sprach,  sie  solle  nicht 
spiechen.  Und  jene  Leute  hatten 
alles  gegessen,  und  die  große  und 
die  kleine  Spinne  nahmen  den  Rest, 
damit  sie  (ihn)  äßen. 

Nun  sagte  die  kleine  Spinne,  bei 
jenem  Baume  wolle  sie  das  Haus 
bauen.     Als  sie  hinging  rodete  sie 
dort  ein  wenig  und  sagte,  wenn  dei* 
Morgen  tage,  werde  sie  kommen  das 
Übrige  fertig  zu  machen.  Am  andern 
Morgen  sagte  sie,  sie  sei  gekommen, 
damit  man  es  für  sie  fertig  mache. 
Als  sie  einen  Baum  gefällt  hatte, 
sagte    sie,    wenn   es    (wieder)    tage, 
wolle  sie  den  Rest  fällen;  und  sie 
sagte,    sie    sei    gekommen,    da    sei 
schon    alles    gefällt    gewesen.      Da 
nahm  sie  einen  Holzstamm  (und) 
richtete    ihn   auf.      Am    (nächsten) 
Morgen  sagte  sie,  sie  sei  gekommen, 
da  sei  schon  alles  lange  fertig  auf- 
gerichtet gewesen.     Das  Haus  war 
fertig.    Und  sie  sprach  zu  ihrer  Frau, 
sie  wolle  ein  Farmdorf  anlegen,  sie 
solle  kommen,  daß  sie  gingen.     Als 
sie  gingen    und    auf   den  Weg    ge- 
langten,   sagte   plötzlich   die  kleine 
Spinne,    sie   habe   zu   Hause   etwas 
vergessen,    sie    ginge,  dorthin,    um 
(wieder)  zu  kommen ;  sie  ging,  plötz- 
lich ging  sie  fort,  um  ihr  Haus  anzu- 
zünden. 

Sie  reisten  auf  dem  Wege  weiter, 
es  dauerte  auch  lange.  Es  regnete 
tüchtig,  sie  wußte  nicht,  wie  sie  es 
machen  (sollte),  daß  sie  das  Gehöft 
anzünde    mitsamt    dem     Gebäude. 


Funke.  Original-Texte  aus  den   Klassensprachen  in  Mittel-Togo 
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hakpenl  lipoe  legi  hedze  nd  ye 
kofe  me.  Agi  alioatr.  si,  ijiti 
k'uif  kiclie  kikui  atsyodia  kpan, 
>'>Jo  aba  gl  ehe  ni  'onoe  no. 


Asi,  yiti  ka  kuvla  le,  luko,  kidie 
kiku  ye  dze.  Le  asi  yedze  si,  otl 
kn;  yefe  kidie  kiku  ye  atsyddie, 
f'glebe  pram. 


Eise  tsyd  popdpo  ko  akpenl 
lipoe  legi  yehiba  betse  jjetepete. 
Le  yo  tuto  adze  wo  ligba  dzedze 
he  eze  ni  le  nie  kloe. 

Le  lo6oe  Ijeyl  tvo  'ni  ono 
mledze  lihoe  me  he  abäse  luo 
kidito  babiko  kakpe  woene  lö ! 


Deshalb  gingen  sie  und  ihie  Frauen 
ganz  lange  im  Regen,  solange  bis 
daß  sie  in  ihrem  (d.  i.  der  kleinen 
Spinne)  Farmdoife  anlangten.  Als 
die  Spinne  hineingehen  wollte,  stieß 
etwas  fest  mit  der  Faust,  und  sie 
fiel  heraus  ins  Freie. 

Sie  sagte,  sie  sei  zum  zweiten  Male 
eingedrungen,  plötzhch  habe  wieder 
etwas  sie  gestoßen.  Da  sagte  sie  zu 
ihrer  Frau,  sie  solle  hineingehen ;  da 
stieß  auch  sie  etwas  mit  der  Faust, 
und  plumps  fiel  sie  hin, 

Sie  war  sehr  lange  krank  bis  zu  der 
Zeit,  da  ihre  Kinder  sämtlich  ge- 
storben waren.  Und  sie  selbst 
machte  wieder  ein  anderes  Haus, 
damit  sie  in  dem  dort  wohnte. 

Darum,  wenn  du  mit  jemand 
(anders)  an  eine  Arbeit  gehst,  und 
er  lehrt  dich  etwas,  so  soll  man  das 
Deine  nicht  antasten. i) 


IV.  VERSCHIEDENES. 


1.  Egernie  (Avatime). 

Egemie  onu  Mb  kedSanenialito 
bidi  le  ani  liveve  le.  Oli  ni 
(rbe-ani  kedeäme-otoga  me  ni 
kedeanema-kesea  kusL  Asd  etoa 
la  kurci  gi  ali  ni  otögä  lotsyia 
me  kumü.  Ize  imi  ni  lipoe  le^i 
life  ni  kdlä  ozdlb  kurä. 

Yedzo  dzo  gllgö.  Kiliegi  Agu- 
iuii  Adaklu-eto  la  ko  anoafü  )ta 
ni  osolo  bile  la  avae,  Egemie 
ko  lihui  kpSkphni  to  ko  liwloni 
i/e  piÜ,  Kiliegi  etöa  la  kölb  ko 
khha  'li  lasü,  he  lasü  ize  lo  hido 
m.e    vlovloe,    Egemie    ko    likläe 


1.  Der  Gemi. 

Der  Gemi  ist  unser  großer  und  be- 
deutender Avatimeer-Berg.  Ei-  ist 
im  Peki-  und  Avatime  lande.  Er 
übertrifft  alle  Berge,  welche  in  die- 
sem Gebirge  sind,  an  Höhe.  Er  be- 
findet sich  in  der  Ebene,  welche 
ganz  unterhalb  liegt. 

Er  steigt  gei-ade  an  (und)  ist  oben 
abgerundet.  Während  die  Berge 
Agu  und  Adaklu  bewaldet  sind  und 
(wildes  Zucker-)rohr  auf  ihnen 
wächst,  ist  der  Gemi  nur  mit  kurzem 
Gras  ganz  bedeckt.  Während  an 
jenen  Bergen  (fruchtbare)  Erde  ist. 


Die  f'bfrsetzun.r  des   N.icbsnt/f.v  hnhik«  .  .  .  ist   uiclit  }ranz  znverliissig-. 
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tsali  onu  ;  kese  gbä  ^nta  ye  am, 
löso  onouQ  fe  obiwoa  ye  mi. 
Nafe  onit^  adzyo  di  si  le: 
Atesi  linoafa  lile  Egemie  avae, 
iiya  mümoa  na  daa  ite  opS  di, 
Mawue  ete,  he  ah,ite  *te.  AU 
linoafü  lile  ye  avae,  na  nifo 
Amedzohoe  ^)-anerna  nl  Gha- 
dzeme  ^)  -  anema  hiadoni  lihiii  le, 
he  hiadä  agba  lae.  Dase  hiado 
Mawue  ni  ye  kuhoeteo  ni  ye 
odomenae  sn. 


KunoafTikpQ  'to  kule  okläni 
Egemie,  Ise  hidi  koko  le  *le  ko 
me.  Niklo  bdnlvo  ba  bidze  ze 
gü  nahuie-akpdkjyänae.  EsSbi 
alatsya  egba  odzi  uze  16.  Ledi 
kuiamo  linQafüme-rne-aga  'to  ni 
kunoafükpo  lioklo  me;  ba  benu: 
klatsaba,  bSlüba,  kupo  am  onuye 
gi  obimo  bagaba  kolo  odbko. 
Kudzobi  glegle  fe  kuze  kpe  ku 
isami  ne  osdye  loe  dimS  ni  kunoa- 
ßlkpo  me. 

Liiüo  gbäe  li  ni  Eg.  ava ; 
agi  yava  fe  otsi  iiuisi  Agu-  ni 
Adaklu-toe  kinie,  le  loso  ono  kdkci 
gi  adhnS  koe,  idzi  yava  fa  ;  yofd- 
anema  ni  yofodzeba,  sukuebiba 
ni  ba  bddbbase  ba  bidze  di  Eg. 
ava  ni  Apadziliiuoe  la  liwoe  le 
otsyia  me.  He  woU  yavaei  wöaino 
kedeame-lma  ne  kurä.    Lihüi  to 


so  daß  ihre  Abhänge  schön  giüji 
sind,  ist  der  Gemi  nur  steinig; 
guter  Boden  fehlt  auf  ihm,  darum 
arbeitet  auch  niemand  auf  ihm. 
Vielleicht  denkt  jemand :  Wäre  Wald, 
auf  dem  Gemi,  (dann)  wäre  es  schön, 
er  wäre  auch  besser  anzusehen.  Gott 
weiß,  warum  er  (ihn)  nicht  so  ge- 
macht hat.  Wäre  Wald  auf  ihm, 
wo  sollten  die  Amedzofeleute  und  die 
Gbadzemeer  das  Dachgras  schnei- 
den, daß  sie  die  Häuser  decken  ^ 
Danken  sollten  sie  Gott  iiXv  seine 
Weisheit  und  seine  Güte. 

Ein  Wäldchen  ist  am  Abhänge  des 
Gemi.  Große,  alte  Bäume  sind  in 
ihm.  Dorthin  begeben  sich  die  Kin- 
der (und)  pflegen  Ky.  und  Akp.  zu 
pflücken.  Diese  Früchte  schmecken 
gut.  Nachher  werden  wir  einige 
Waldtiere  in  jenem  Wäldchen  sehen ; 
sie  sind:  die  Schirrantilopen,  die 
Kuhantilopen,  (der)  Ducker  und  das 
Raubtier,  welches  nicht  den  Aufent- 
haltsort jener  Tiere  findet.  Viele 
Vögel  auch  pflegen  sich  zu  freueii 
und  zu  jubilieren  im  Wäldchen. 2) 

Guter  Wind  ist  auf  dem  Gemi; 
denn  auf  ihm  auch  wie  (auf)  dem 
Agu-  und  dem  Adakluberge,  darum 
kehrt  jeder,  der  nur  will,  ohne 
weiteres  auf  ihn  zurück;  Europäer 
und  Europäerinnen,  Schulkinder  und 
ihre  Lehrer  besteigen  den  Gemi  am 
Sonntagnachmittag.  Wenn  du  auf 
ihm  bist,  wirst  du  die  Avatimestädtr 


1)  Zwei  Ortschaften,  die  direkt  unterhalb  der  Gemikuppe  liegen, 

2)  Oder :  Viele  Vögel  pflegen  mit  Vorliebe  ihren  Freudenjubel  in  dem  Wäldchen 
loszulassen.  Eine  Stilblüte,  bei  der  augenscheinlich  die  gute  Kenntnis  der  deutschen 
Sprache  mit  dem  Gewährsmann,  Missionslehrer  Walter  T.,  durchgegangen  ist. 


ike.  Original-Tt.xte  aus  den  Kiassensprachen  in  Mittel-Togo 
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/o  tcöamo  kiliegi  banema  alo 
hadzeha  hetu  kufükpo  he  bedoe 
^nia  me,  anl  bamüi  ma  ni  ivesi^ 
legi  ise  zae  fe,  ni'hiliegi  liwb  le 
lifu  igq  le  smlawln  üp  Usa  pe 
<ll  ni  Kg.  'va. 

Lede  woamö  lipo  bidi  legi 
lißni  hala  *zdlo^),  ani  Amn  7ta 
dzuete  kimi  pititio.  Adaklutoe  gl 
oli  ni  kava  *zalo  ^).  ani  Agiiioc 
r/i  oli  ni  liicop-lp-nfiiJclq  fe.  Inte 
inn  dädüdd. 

Kedeane/na  ha  bidune  nt  Kg. 
SU.  Onn  ba  lito  vere  ko  dono  ni 
ofrefiti.  Hegi  ono  gagla  'to  eise, 
bifro  liicoe  to,  gi  le  ava  bibd  ta 
ifü  le  ni  Eg.  ava,  atosi  iho 
dzedze  inu  si  le:  Okdse  gagla 
ekpä  ni  ba  nie.  Liliui  legi  lile 
ni  Eg.  avae,  le  Amedzohoenema 
ni  Gbadzeme-anmia  bize  päe  da 
agba  la.  llegi  babipä  lihui  le 
no  ni  Eg.  ava,  he  onito  akpe 
odzogbe  he  \fui.  bize  na  onie 
loköko. 


sämtlich  sehen.  Zuweilen  wirst  du 
sehen,  wenn  Menschen  oder  Frauen 
Töpfe  tragen,  um  Wasser  zu  schöpfen, 
und  die  Ziegen  und  die  Schafe,  welche 
auch  herumlaufen,  und  wenn  der 
Wind  die  Palmwedel  weht,  ist  es 
sehr  schön  anzusehen  auf  dem  Grcmi. 
Dann  wirst  du  den  großen  Ab- 
grund sehen,  welcher  nach  Norden 
zu  liegt,  und  des  Vbltas  silber klares 
Wasser.  Der  Adakluberg,  der  nach 
Süden  zu  liegt,  und  der  Aguberg. 
welcher  im  Osten  ist,  erscheinen 
ebenfalls  sehr  deutlich. 

Die  Avatimeer  sind  nicht  gern  am 
Gemi.  Er  ist  ihr  bedeutender  Berg 
seit  alten  Zeiten.  Wenn  ein  großer 
Mensch  gestorben  ist,  bestimmen 
sie  einen  Tag,  an  dem  sie  kommen 
und  auf  dem  Gemi  schießen,  damit 
andere  Stämme  hören:  Ein  großer 
Zaunpfahl  ist  unter  ihnen  gefallen. 
Das  Gras,  welches  auf  dem  Gemi  ist, 
pflegen  die  Amedzofeer  und  die 
Gbadzemeer  zu  schneiden,  um  die 
Häuser  zu  decken.  Wenn  das  Gras 
auf  dem  Gemi  nicht  ganz  geschnitten 
Avird  und  jemand  steckt  das  (dürre) 
Gras  in  Brand,  (so)  bestrafen  sie  den 
unbedingt. 

Ein    Europäer    begab    sich   eines 
Tages  auf  den  Gemi.    Als  er  sah,  daß 
likpä  mumo   gi   liatanu    soe,    le      das  Gras  schön  trocken  wai-,  so  daß 

')  kdla  das  Untere,  unten;  )ii  kalü  OZalo  nach  unten  hin;  kava  das  Obere, 
oben;  ni  kam  OZalo  nach  oben  hin.  Im  geographischen  Sinne:  kala  Norden, 
kava  Süden,  entsprecliend  dem  Ewo  anijiehe  Norden  {anyi  Erde,  unten)  und  dziehe 
Süden  (dzi  oben).  Nach  der  Topographie  des  Landes  müßte  es  gerade  umgekehrt 
heißen.  Der  Blick  auf  die  in  Togo  nach  Süden  gelegene  ,.hohe  See"  soll  zu  diesen 
JJezeichnungen  geführt  haben.  Bei  den  Inlandstämraen,  die  nie  direkt  an  der  Käst« 
gewohnt  haben,  liegt  hier  eine  gedankenlose  Übertragung  aus  dem  Ewe  oder  andern 
Spr.'K'hf'ii   vor. 


Yoju-ane    (jto    adzi    Eg.    ava 
llwue    to.     Agi    dmg   si,    UM   le 
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akpa  le  *fui;  banima  po  habipä 
lihu  le  po.  Agi  Gbadzeme-aiiema 
henwe  *fuie,  bese  mu  lifo  le,  le 
beba  do  Mfuie  kuni  nie.  Aniedzo- 
hoe-anema  fe  beba.  Agi  bSni 
kißiie  po,  he  benu  si,  yofo-one 
oto  akpe  ke,  le  beku  ni  ije  ode 
tre  kpodzi.  Osofo  Seh.  ayo  ba 
isüia  ine,  po  fe  bena  yofo-one 
liekhj    da,    he    ba    isuia    me  iyo. 


Ni  Asanti  lae  'guie  nie,  Kg. 
(im  Kedeanemae  se  tre.  Bedn 
ikläho  le,  le  bewoa  agba  le  avae. 
Agi  ifuto  le  ^)  idzi  le  he  iti  ba 
ni  litd  le  se,  aklä  bidi  aldgl  ali 
le  ava  ko,  Kedeanema  beglebe 
kpe  ba  me,  he  eho  ba  pini- 
pirii. 

Asantianema  isafohini  ito  iioo 
*klo,  le  bagogo  ba  bese. 

Atesi  Kedeanema  po  biadra 
anu  ni  Maicu  liegi  edu  Eg.  ba 
kese  ava,  he  biba  zo  ko  dase  liegi 
adze  ni  Mawu  lieklo  kuz'  oki 
akla  71  a  ni  ise  le,  na 


das  Gras  schön  brennen  konnte, 
zündete  er  es  an;  die  Leute  abd- 
hatten  das  Gras  noch  nicht  fejtig  ge- 
schnitten. Als  die  Gbadzemeer  das 
Feuer  sahen,  liefen  sie  den  Berg  hin- 
auf, sie  kamen  und  gössen  Wassej 
ins  Feuer.  Auch  die?  Amedzofeer 
kamen.  Als  sie  das  Feuei*  gelöscht 
hatten  und  hörten,  daß  ein  Euio- 
päer  es  angezündet  hatte,  folgten  sie 
ihm  nach  auf  die  Missionsstation. 
Missionar  Seh.  besänftigte  sie,  abci- 
doch  bestraften  sie  jenen  Europäer 
regelrecht  (d.  i.  mit  einer  Gv.ldbuße). 
ehe  sie  beruhigt  waien. 

Im  Asantekrieg  flohen  die  Avi\- 
timeleute  auf  den  Gemi.  Sie  ei  - 
lichteten  Steinbauten  und  (sie)  bau- 
ten Häusej'  auf  ihm.  Als  die  Feinde 
an  den  Beig  unten  heranzukommen 
wagten,  wälzten  die  Avatimeer  diese 
großen  Steine,  welche  nur  da  oben 
waren,  unter  sie  herab,  so  daß  sie  sie 
zerschmetterten. 

Einige  Asanteer-Anführer  fiekn 
dort,  und  die  übrigen  flohen. 

Wenn  aber  den  Avatimeern  die 
Augen  aufgingen  über  den  Gott,  der 
den  Gemi  auf  ihr  Land  gesetzt  hat, 
so  daß  sie  den  Dank,  der  jenem  Gott 
gebührt,  nicht  den  Steinen  und  Holz- 
stämmen  geben  würden,  so  wäre  ( s 
gut. 


2.  Ma'n  katroe  (Akpafu). 


2.  Das  Schmieden  bei  den 
Akpafu. 

Mä'u^)    karabra    siare    nune  Der    Akpafuer    wichtigste    Tätig - 

katroe.     Ata    ikrui    nnne    kato:      keit  ist  das  Schmieden.     Erzgialxu 

^)  Sing,  ofuto,  Plur.  hafuto,  neben  ifuto. 

^)  Sing.  ö'm.     Der  Gewährsmann  schreibt  mäwu  und  spricht  mä\4. 


Funke.  Original-TeHe  aus  den  Klassensprachen  in    Mittel- Toifo 
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St  atahie  .so,  mase  mahrui  ata 
rnato  ne,  neue  oe'^a  nmlCi  ata 
matrui,  ana  moba  makrui  mato. 
Nekamä  ose  afe  äke  hebrebe  abo. 
Si  ata  Jeu  ake  osi  kana  aro  ne, 
krih  atase  awaiii  owu,  goame 
afre  um  ne.  Si  iicekle  (jivo  ne, 
okle  ase  afre  ake  ku  ata  ot(2 
asu  che  karo.  Kacje  ase  kuwe 
ope  itüite,  fie  ata  wamq  awäneke. 
Si  ata  awamo  ta  awäneke  ne, 
alabä  obroe,  ikuti  abiele  krekre. 
fkrui  mase  niadi  kpi,  krin 
mabiebie  ne  mahra  kukruikukrui. 
Kriii  rnako  abora  ku  osesei  bibi 
niafui  oto  niäsa,  fie  matroe  ne. 
Mau  se  matroe  ose,  siya  ^), 
ikpiiLüä,  ka'^e,  kupe,  osikd,  imomö, 
ifjaba  ku  onue'^i'^). 


Si  otrui  oire  to  (jbie  s(2  woütroe 
i^s?  «e,  ipia  so  wime'^a  nuclä,  owa 
adera  gbodzö  ota  matroesekpakpa 
ode,  krin  woätroe  ose  fie  woaboi 

fikpakpa    ntfi  ne.  ^)  ^ 


ist  folgende  1  maßen:  Wenn  du  möch- 
test, dcaß  sie  hingehen  und  Eiz  für 
dich  graben,  dann  kaufe  Palmwein 
für  die  Leute,  bevoi'  sie  kommen  und 
für  dich  graben.  Darnach  gehe  hin, 
brenne  viel  Kohlen  (nml  ))rinoe  si?) 
herbei.  AVenii  Erze  und  Kohlen  ge- 
nügend sind,  dann  gehe  hin  (sollst 
du  hingehen),  und  erbitte  (einen) 
Schmelzofen,  in  welchen  du  es  legst, 
um  es  zu  schmelzen.  Wenn  dei 
Abend  hereinbricht,  dann  gehe  hin, 
nimm  Kohlen  und  Ei  z  (hinein),  und 
zünde  zuerst  Feuer  an.  Tag  wiid's^ 
und  die  Sonne  steht  hoch,  brvor  jene 
Erze  schmelzen  weiden.  Wenn  jene 
Erze  geschmolzen  sind,  kommt  das 
Ungute  heraus,  und  es  bleibt  das 
Gute  allein  übrig.  Nun  gehen  sie  hin 
und  nehmen  (ein)  Stück  heraus,  dann 
zerschlagen  sie  es  und  zerstoßen  es 
in  kleine  Brocken.  Nun  nehmen  sie 
das  Eisen  mit  einem  kleinen  Korbe, 
tun  es  ins  Feuer  und  blasen  es  an, 
bevor-  sie  schmieden.  Die  Akpafu 
schmieden  Hämmer,  Hauen,  Hacken, 
Beile, Haumesser,  Messei-,  ?.  Stangen 
und  Sicheln. 

Wenn  ein  Mt  iiseli  w mitgeht,  daß 
man  (eimn)  Hammvi-  für  ilin  schmie- 
de, muß  er  Palm  wein  kaufen  und  viel 
Essen  kochen,  um  die  Schmi(  devor- 
steher  zu  spaisen.  Dann  (ei  st )  schickt 
man  zu  den  Ältesten,  um  den  Ham- 
mer schmieden  zu  lassen. 


')  Ewe  amla,  eine.  Art  Buschmesser,  das  aucli  als  Hacke  f^ohranclit  wohUmi  kann 
^  Die  Werkzeuge  stehen  im  Singular. 

*    krin  ....  wörtlich:   „nun  «chmiedot    man  Hammer,  die  man 
Alt»>ttri.'      Die  Konstruktion  scheint  verdorben  zu   xin. 


•ndet 
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BUOHERBESPREOHUNGEN. 

.1.  Werner,  Reader  in  Swahili,  etc.,  School  of  Oriental  Studief<,  London 
Tnstiintlon,  Jntrodi(ctory  SketrJi  of  the  Bantu  Tjanrfuages.  London. 
Trübner  1919. 

Die  Verfasserin,  mit  der  mich  jahrelange  Freundschaft  und  ge- 
meinsame Arbeit  verbindet,  die  auch  durch  den  Krieg  nicht  unter- 
brochen war,  hat  mit  diesem  Werke  den  Versuch  gemacht,  die  Afrika- 
forscher  englischer  Zunge  auf  die  Ergebnisse  der  deutschen  Wissen- 
schaft aufmerksam  zu  machen.  Vorbereitet  war  dieser  Versuch  durch 
ihre  Übersetzung  meiner  Hamburgischen  Vorträge  Bd.  I  (Die  moderne 
Sprachforschung  in  Afrika):  An  Introduction  to  the  Study  of  African 
Languages.  London  and  Toronto  1915,  und  durch  ihr  Werk:  Tlic 
Language-Families  of  Africa.  S.  P.  C.  K.  1915.  Da  sie  selbst  des  Zulu, 
des  Nyandja  und  des  Suaheli  mächtig  ist  und  in  mancher  anderen 
Bantusprache  ^)  gearbeitet  hat,  hat  sie  ein  selbständiges  Urteil  gewonnen. 
Sie  nimmt  auch  aus  der  englischen  und  französischen  Literatur,  was 
ihr  wertvoll  erscheint,  und  bereichert  die  Darstellung  durch  ihre  eigenen 
Beobachtungen.  Aber  im  wesentlichen  ist  es  doch  das  Ergebnis  der 
deutschen  Bantuforschung,  was  sie  vorträgt,  und  sie  hofft  dadurcli 
die  Studien  ihrer  Landsleute  etwas  zu  vertiefen.  Das  wäre  ein  er- 
freuliches Ergebnis,  denn  leider  sind  diese  Studien  seit  Steere,  Bentley. 
Taylor  nicht  recht  vorwärts  gekommen.  Vor  allem  ist  hier  die  eng- 
lische Abneigung  gegen  sorgsame  phonetische  Beobachtung  hinderlich, 
und  ich  fürchte,  daß  der  S.  19  dem  Anfänger  gegebene  Bat,  einen  Kursus 
in  allgemeiner  Phonetik  zu  nehmen,  nicht  genügen  wird.  Die  afrikanische 
Phonetik  bietet  Sclnvierigkeiten,  denen  der  landläufige  Phonetiker 
doch  nicht  gewachsen  ist.  Dazu  kommt  die  Abneigung  der  Angel- 
sachsen gegen  diakritische  Zeichen.  Die  Verfasserin  hat  es  versucht, 
in  diesem  Werk  phonetische  Zeichen  anzuwenden,  aber  auch  sie  hat 
diesen  Vorsatz  nicht  durchgeführt,  sondern  schreibt  bald  phonetisch 
und  bald  nach  anderen  Methoden,  so  daß  ich  fürchte,  daß  damit 
nichts  gewonnen  ist.  So  ist  auch  ihre  Unterscheidung  der  Laute  nicht 
ausreichend.  Das  Mombasa- Suaheli  hat  nicht  2,  sondern  4  ^-Laute, 
nämlich  t,  th,  t,  th  und  außerdem  d  und  d-^  vgl.  S.  139.  Das  hat 
W.  E.  Taylor  gefunden,  und  die  Drucke  der  CMS  unterscheiden 
diese  Laute,  was  ganz  mit  meinen  Beobachtungen  übereinstimmt. 

Aus  dieser  phonetischen  Unsicherheit  folgen  dann  auch  einige 
grammatische  Ungenauigkeiten.  S.  39  ist  als  Kl.  20a  ;-«-  angegeben, 
es  hätte  aber  als  besondere  Klasse  22  gezählt  werden  müssen 2). 
S.  41   hätte  ich  nicht  jino  „Zahn"   als  Beispiel   für  Klasse  5  gewählt, 


')  Vgl.  die  Girvama-Texte  in  Jahrgang  V  der  Zeitschrift  S.  1 — 25. 

^)  S.  67  schlägt  sie  vor  zu  zählen:  20  ;'«-,  21  ya-,  22  yu-,  23  yi-  (yitni-). 
Das  ist  unmöglich.  20  yu-  und  22  yu-  sind  ja  identisch.  Es  ist  dasselbe  Präfix,  da« 
nur  in  verschiedener  Funktion  auftritt,  yu-  erscheint  als  Vergrößerungspräfix,  als 
Verkleinerungsprätix    und    als    Schmähpräfix.     Es  ist    aber  dieselbe  Klasse,     yimi-  ist 


ßücherbesp^rechuHij^H  oi  - 

da  hier  der  Stamm  -yhio  vorliegt.  Ebenda  ist  gu-  im  Gisu  als  Ent- 
sprechuDg  für  yi-  aufgeführt  unter  KL  21,  während  es  zu  Kl.  20  yu- 
gehört.  Kl.  21a  ist  mi-  und  ist  also  Kl.  4  und  deshalb  nicht  ak  besondere 
Klasse  aufzuzählen.  Kl.  21  Suaheli  durfte  nicht  ki-ji-tu  gewählt  werden, 
das  zu  Kl.  7  gehört,  sondern  ein  Wort  mit  Präfix  ji-,  wie  ji-bwa 
„großer  Hund"  usw.  Daß  Kl.  4  dieselben  Pronomina  hätte  wie  Kl.  10, 
S.  50.  ist  ja  nicht  richtig.  Vielleicht  ist  Kl.  9  gemeint,  aber  auch  das 
trifft  nicht  immer  zu.  So  ist  der  Verfasserin  auch  die  Gnmdform  von 
Kl.  10  ll-ni  doch  nicht  ganz  sicher.  Sie  schreibt  S.  57  l{-7ii  und  meint, 
daß  die  Form  auch  im  Venda  so  laute.  Das  Venda  aber  hat  nicht 
IL  sondern  gesetzmäßig  dzi  in  Kl.  10. 

Ich  habe  auch  sonst  allerlei  Fragezeichen.  Daß  das  Lokativ- 
Suffix  als  Kasus  behandelt  wird,  während  es  sich  um  Ersatz  der  Klassen- 
präfixe handelt,  daß  ferner  pa-,  hu-,  mu-  für  Präpositionen  gehalten 
werden,  und  daß  auch  die  Genitive  auf  eine  Präposition  zurück- 
geführt werden,  wird  dem  Bantu  doch  nicht  gerecht.  Aber  die  Ver- 
fasserin denkt  an  ihre  Leser. 

Die  Endung  der  Adjektive  im  Suaheli  ist  nicht  -vu  oder  -j'u, 
sondern  -u  <B.-?^  das  die  vorhergehenden  stimmhaften  oralen  Laute 
in  V  und  die  stimmlosen  in  /'  verwandelt.  Im  Herero  erscheint  vor 
diesem  u  <»  gesetzmäßig  |,  t,  s,  vgl.  S.  120,  121. 

Es  wäre  wohl  nützlich  gewesen,  die  l^ildung  der  Adjektiva  zu 
( rklären  und  ebenso  die  der  Kausativa  auf  -//«,  S.  149,  und  der  Nomina 
agentis  und  actionis  auf  -i,  S.  200.  und  dir»  Veränderungen,  die  durch 
".   ij,  l  entstehen.^) 

Die  Darstellung  der  negativen  Konjugation  S.  160  hätte  nach 
meinem  Grundriß  2.  Aufl.  gegeben  werden  müssen.  Die  Darstellung 
der  Grundzüge  ist  dadurch  überholt.  Es  ist  ein  Irrtum,  S.  ^08,  daß 
Kl.  9  im  Tzuana  kein  Präfix  hat,  denn  da  der  Anlaut  des  Stammes 
sich  ändert,  liegt  eben  ein  Präfix  vor,  und  zwar  n-,  das  die  bekannten 
Veränderungen  der  Laute  gesetzmäßig  hervorbringl:. 

Was  die  Zusammensetzung  der  Worte  anbelangt,  so  verwechselt 
Verfasserin  S.  2 14 ff.  Stamm-Zusammensetzung  und  Wort-Zusammon- 
rückung.  Eine  Konstruktion  wie  Suaheli  mla-wathu  „der  Menschen- 
fresser" ist  freilich  häufig.  Dabei  sind  beide  Worte  vollständig;  aber 
Herero  ondumeica  „der  mannliche  Hund"  ist  ganz  etwas  anderes.  Von 
dem  Worte  om/>wa  „Hund"  ist  hier  nur  der  Stanmi  -wa  mit  dem 
vorhergehenden  Stamm  zusammengesetzt  ohne  Präfix,  inul  d',\<  ist 
Stamm-Zusammensetzung  und  im  Bantu  nicht  häufig. 

gar  keine  Klasse,  sondern  es  ist  mi-  mit  ArtiKol.  also  yimi-  ^-  Kl.  4.  l>ie  K'eilie  luiiüt.- 
also  lauten  20  yu-,  21  ya-,  22  yi-.  Das  ließe  sich  hören,  wenn  nicht  ;7- als  Kl- «l 
schon  eingeführt  wäre.  Also  wird  es  wohl  lui  meinem  Vorschlag  bleiben  müssen. 
Als  Kl.  23  hätten  wir  dann  ti-.  Daß  wir  die  Klassen,  wenn  wir  sie  alle  haben,  ein- 
mal systematisch  ordnen  müssen,  ist  ja  freilich  richtig. 

1)  Anch  die  Endung  -Ji  im  Suaheli  S.  204  wäre  dadurch  erklärt.  Sie  geht  anf 
das  bekannte  Suffix  -aya  zurück.  Es  ist  ein  Irrtum,  daß  diese  Nomina  agentis  im 
Herero  besonders  häufig  sind  S.  201).  Sie  sind  im  Suaheli  reichlich  so  häufig,  und 
dir-  Vot'indonino    d.r  T.anto   ist   ja  im   Suaheli  viel   gesetzmäßiger  als  im   Herero. 


3 IG  Zeitischrift  für  J^ingeborenen-tiprachen,  Band  -V 

Die  plioniitischen  Darlogungen  8.  '21 8 ff.  sind  nur  oine  kl(3ino 
Kostprobo,  niclit,  Avic  ich  os  gemacht  liätte,  die  eigentliche  Grund- 
lage des  Ganzen.  Bei  Vcrgh^ichung  der  Laute  einer  Sprache  mit 
der  andern  ist  vor  allem  die  Lautverschiebung  festzustellen,  die  S.  22() 
nicht  erwähnt  ist.  Und  so  hätte  ich  noch  manches  andere  zu  er- 
innern, aber  ich  will  dessen  (dngedenk  bleiben,  daß  die  Verfasserin, 
die  di(^  Freundlichkeit  hatte,  ihrem  „Freund  und  Lehrer  0.  M."  das 
15uch  im  Sommer  1918  zu  widmen,  Anspruch  darauf  hat,  nicht  mü- 
den Schulmeister  zu  hören.  Ich  habe  das  Buch  doch  mit  Freuden 
gelesen  und  hoffe,  daß  es  Leser  findet,  die  dadurch  veranlaßt  werden, 
sich  tiefer  mit  den  Problemen  der  Bantuforschung  zu  befassen.  Die 
gefällige,  humorvolle  Darstellung  wird  manchen  fesseln,  der  mein(^ 
Bücher  mit  Schrecken  ablehnt.  Dazu  kommen  die  guten  Texte  und 
die  sorgsamen,  reichen  Literaturangaben.  Ich  wollte,  daß  es  jeder 
Engländer  und  Amerikaner,  der  mit  den  Bantu-Sprachen  zu  tun  hat, 
zur  Hand  nehmen  möchte.  Ich  denke,  er  wird  es  nicht  bereuen. 
Und  wenn  die  Verfasserin  noch  nicht  in  allen  Stücken  das  Rechte 
getroffen  hat,  müssen  wir  uns  mit  dem  guten  Suaheli-Wort  trösten : 
kupotea  ?ijia  ndiko  hujiia  njia  „den  Weg  verlieren,  heißt  den  Wol» 
wissen".     Wir  alle  sind  Suchende. 

C.  Meinhof. 

Hennemanriy   F.     Die  religiösen    Vorstellungen  der  heidnischen   Bewohner 
Süd- Kameruns.     Send  er- Ab  druck  aus  dem  Werke:    Ehrengabti 
deutscher  Wissenschaft,  dargeboten  von  katholischen  Gelehrten. 
Herausgegeben  von  Franz  Feßler.    Freiburg  i.  B.    1920.   Herder 
&  Co.     12  S. 
Der  Verfasser  hat  in  seiner  Tätigkeit  als  Missionsbischof  reich- 
lich Gelegenheit  gehabt,  die  Sprache  und  die  religiösen  Anschauungen 
der  Yaunde  (Süd-Kamerun)  kennen  zu  lernen,  und  konnte  außerdem 
die    Studien    seiner   Mitarbeiter,    z.  B.  die   wertvollen  Werke    von  H. 
Nekes  benutzen.    Der  kurze  Aufsatz,    der  sich  sehr  gut  liest,  ist  das 
Ergebnis    sehr    umfangreicher    Studien.      Zur    Erläuterung    sind   aucli 
Illustrationen    und    Liedertexte    beigegeben.     Wichtig   war.  mir  u.  a.. 
daß  auch    hier    die    Jünglingsweihe    durch    eine    symbolische  Tötung 
der  zu  Weihenden  vollzogen  wird.     Die   Ableitung  des  Gottesnamens 
Kyambi,  die  nach  Roy  und  Nekes  versucht  ist,  halte   ich  aus  sprach- 
lichen  Gründen  für  verfehlt,  aber  abgesehen   davon  bietet  die  kleine 
Schrift  eine  vortreffliche  wissenschaftliche  Einführung  in  die  religiösen 
Vorstellungen  der   Yaunde. 

0.  M  e  inhof. 

Kauczor,  1).     Die    hergnuhische    Sprache    (Dialekt    vcn    Gebel   DelenJ. 

Akademie    der    Wissenschaften   in    Wien.     Sprachensammlung. 

7.  Band.    Wien:  A.  Holder,    1920.     348  S. 

Unter  den   Neuerscheinungen    auf  dem  Gebiet    der  Afrikanistik 

halte  ich  das  Werk  von  Kauczor  über  die  Sprache  der  Bergnuba  für 

i'ine  der  wichtigsten.     Wer    sich   mit  dem  Nubischen   beschäftigt  hat. 


Bücherbefprechunaen  ^\1 

weiß,  welche  Rätsel  es  in  Lautlehre  und  Grammatik  aufgibt,  und 
unsere  bisherigen  Studien  im  Bergnubischen  stützten  sich  auf  ein 
Material,  das  zu  gering  war,  um  das  Ganze  zu  übersehen.  Kauczor 
hat  dagegen  an 'der  Quelle  schöpfen  können  und  uns  das  Ergebni» 
sorgfältiger,  fachmännischer  Studien  vorgelegt.  Ich  bin  nicht  imstande 
das  umfangreiche  Werk  im  vollen  Umfang  schon  zu  übersehen,  nur 
soviel  scheint  mir  sicher  zu  sein,  daß  K.  uns  andere  weit  überholt 
hat,  und  daß  wir  in  ihm  den  eigentlichen  Erforscher  des  Bergnubischen 
sehen  werden.  Er  hatte  recht,  daß  er  sich  auf  einen  Dialekt  be- 
schränkte. Die  anderen  Dialekte  werden  an  der  Hand  seiner  Arbeit 
leicht  festzustellen  sein.  Er  hatte  auch  recht,  daß  er  sich  um  die 
Arbeiten  der  Afrikanistik  zunächst  nicht  kümmerte,  sondern  auf  seine 
Weise  sich  seinen  Weg  suchte.  So  ist  sein  Buch  aus  einem  Guß. 
Daß  die  Sache  damit  nicht  erledigt  ist,  weiß  er  selbst.  Ohne  Um- 
schweife gibt  er  zu,  daß  er  nicht  überall  den  widerspenstigen  Stoft 
gezwungen  hat,  und  so  wird  sein  Buch  die  Grundlage  für  neue  Studien 
und  Untersuchungen  werden.  Aber  nachdem  er  selbst  sich  so  zur 
Höhe  hinaufgearbeitet  hat,  wird  er  gut  tun,  sich  auch  nach  der  Arbeit 
anderer  umzusehen,  die  nicht  von  der  Mittelmeerkultur  und  ihren 
Sprachen,  sondern  vom  Süden  und  Westen  Afrikas  ausgegangen  sind. 
So  wenig  es  zweifelhaft  ist,  daß  das  Kubische  seit  Jahrtausenden  in 
Beziehung  zur  Mittelmeerkultur  gestanden  hat  und  zum  Teil  von  da 
aus  beurteilt  sein  will,  so  gewiß  ist  doch  auch,  daß  der  Nubier  sprach- 
lich und  rassenmäßig  mit  dem  echten  Afrikaner  zusammenhängt,  und 
deshalb  muß  man  versuchen,  auch  von  da  aus  seine  Sprache  zu  ver- 
stehen. Die  Lautlehre  des  Verfassers  finde  ich  nicht  dürftig,  wie  er 
selbst  annimmt,  aber  ich  hätte  allerdings  manches  anders  angegrifi'en. 
Die  Terminologie  weicht  von  der  mir  gewohnten  oft  ganz  ab,  wie  er 
z.  B.  das  dem  ii  ähnliche  o  „offen"  nennt,  während  wir  dies  o  sonst 
..geschlossen"  oder  besser  „eng"  genannt  haben,  p.  2  spricht  er  von 
..Kehlverschluß",  wo  ich  „fester  Einsatz"  sagen  würde,  p.  3  stellt  er 
h  unter  die  gutturalen  Frikativlaute,  p.  7  beschreibt  er  ein  /',  das  zu- 
gleich ein  h  ist,  also  wohl  ein  bilabiales  /'  u.  a.  m.  Ich  möchte  ihn 
bitten,  sich  einmal  in  unsere  afrikanischen  Lautstudien  zu  vertiefen. 
Icl)  glaube,  daß  er  bei  seiner  Gründlichkeit  bald  sehen  würde,  daß 
es  sich  nicht  nur  um  eine  andere  Terminologie  handelt,  sondern  daß 
man  der  Sache  näher  kommt,  wenn  man  von  exakter  Beobachtung 
der  Lautvorgänge  ausgeht.  Dann  würden  auch  die  Lauttabellen  p.  3 
eine  Form  bekommen,  die  sich  an  die  tatsächlichen  Vorgänge  beim 
Sprechen  anschließt.  Die  Ordnung  müßte  doch  sein :  Labiales, 
Dentales,  Gutturopalatales,  Gutturales  oder  umgekehrt,  aber  jeden- 
falls ist  die  Reihenfolge  durch  die  Stellung  der  Organ(^  gegeben.  So 
hätte  ich  noch  mancherlei  Bedenken,  aber  ich  zweifle  iiiclit.  daß  der 
Verfasser  das  alles  selbst  sehen  wird,  wenn  er  sich  in  die  afrikanische 
Phonetik  vertieft.  Die  Lautgesetze  lassen  sich,  glaube  ich,  vielfach 
einfacher  und  lebendiger  ausdrücken  —  das  ist  jetzt  nicht  schwer, 
naclidem  der  Verfasser  die  Mülisal,  sie  zu  finden,  auf  sich  genommen 
lai       Was  über   di(»  Betonung  gesagt  ist,   scheint    nur  i»esouder- 
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voll  zu  Koin,  weil  hier  noch  öoviol  Unklarheiten  waren.  Kleine  Wider 
Sprüche  wären  hier  noch  zu  tilgen.  Nach  §  71  sind  vom  musika- 
lischen Ton  nur  noch  einige  Reste  vorhanden,  und  es  ist  zuzugeben, 
daß  er  hier  niclit  dieselbe  Rolle  spielt  wie  in  westafrikanischen  Sudan- 
sprachen, aber  die  vom  Verfasser  aufgeführten  Reste  sind  doch  reclir 
respektabel.  Nach  §  75  wird  sogar  ori'  „Strick"  von  67%  „Ader- 
durch  den  musikalischen  Ton  unterschieden,  während  S.  39  behaupte 
wird,  daß  dieser  Fall  nicht  vorkommt.  Zieht  man  aus  dem  allen  di<^ 
mittlere  Diagonale,  so  ergibt  sich  eine  Anschauung,  der  ich  ganz  und 
gar  zustimme.  Dabei  hat  der  Verfasser  sehr  Adel  melu*  und  besseres 
zur  Sache  beigetragen  als  ich  selbst. 

Auch  in  der  grammatischen  Darstellung  hat  der  Verfasser  sicli 
im  allgemeinen  an  die  Anschauungen  gehalten,  wie  er  sie  von  euro- 
päischen und  semitischen  Sprachen  mitbrachte.  Ich  glaube  nun,  daß 
die  Grammatik  des  Nuba  klarer  wäre,  wenn  man  sie  vom  Standpunkt 
der  Sudansprachen  behandeln  würde.  Was  wie  Kasusendung  aussieht, 
ist  doch  eigentlich  eine  Postposition.  Die  vielen  Formen  des  Verbum 
in  ihrer  v?erwirrenden  Mannigfaltigkeit  gehen  doch  wohl  auf  Wurzel- 
zusammenfügung zurück.  Allerdings  hat  das  Nubische  dabei  durch 
Assimilationen  die  Laute  so  verändert,  daß  man  schließHch,  wie  der 
Verfasser  tut,  doch  die  ganzen  Bildungen  durchkonjugieren  muß. 

Die  Endung  -iidu  am  Nomen  würde  ich  als  Individualis  ansehen, 
der  nur  gelegentlich  deminutiv  gebraucht  wird.  Der  Verfasser  macht 
es  umgekehrt.  Das  Prädikatsnomen  steht  meines  Erachtens  im  Ob- 
jektskasus, w^orauf  auch  die  Tonlage  deutet,  und  nicht  im  Nominativ 
u.  s.  w.  So  würde  ich,  wie  gesagt,  manches  anders  darstellen,  als  es 
der  Verfasser  getan  hat,  weil  ich  die  Sache  eben  von  der  anderen 
Seite  angreife.  Das  hindert  mich  nicht,  dem  Verfasser  für  seine 
tüchtige,  gründliche,  sachkundige  Arbeit  meinen  aufrichtigsten  Dank 
zu  wissen.  —  Die  Kenner  des  Nilnubischen  und  die  Erforscher  des 
Altnubischen  werden  sich  mit  Eifer  in  sein  Buch  vertiefen  und  sich 
auf  die  in  Aussicht  gestellten  Texte  und  das  Wörterbuch  freuen.  Audi 
für  die  Entzifferer  des  Meroitischen  winkt  hier  eine,  wenn  auch  be- 
scheidene Ernte,  oti  „Wasser"  erinnert  eben  doch  sehr  an  mer.  aü, 
wie  Griffith  längst  gesehen  hat',  ate  „Überfluß^'  läßt  an  mer.  at  denken, 
und  die  Nomina  agentis  auf  -ar  erinnern  an  die  vielen  meroitischen 
männlichen  Eigennamen  auf  -7\  Natürlich  würde  es  sich  dabei,  w«> 
nicht  zufällige  Gleichklänge  vorliegen,  um  Lehngut  handeln — in  d<  ; 
einen  oder  anderen  Richtung  —  aber  auch  dies  Lehngut  würde,  wenn 
es  sich  bestätigt,  zur  Aufklärung  dienen. 

So  kann  die  alte  nubische  Sprache,  die  sich  in  Kordofan  er- 
lialten  hat,  vielleicht  der  Altertumswissenschaft  einen  bescheidenen 
Dienst  leisten.  Dies  wäre  ein  Erfolg,  der  um  so  höher  anzuschlagen 
ist,  als  der  Verfasser  bei  seiner  fleißigen  und  gründlichen  Arbeit  daran 
gar  nicht  gedacht  hat.  Möge  die  Mission  am  Bei-ge  Delen,  die  immer 
wieder  gestört  ist,  bald  wieder  ihre  Tätigkeit  aufnehmen  können,  damit 
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der  Verfasser   uns    weitere    wertvolle   Mitteilungen   über    die   Sprach«^ 
der  Bergnuba  schenken  kann. 

C.    Meinhof. 

Beyer,  G.,  A  Handbook  of  the  Pedi-^Jranscaal  Suto  Langnaqe.  Morija. 
Sesuto  Book  Depot.  1920. 
Der  Verfasser  hat  für  die  praktische  P>lernung  des  Pedi-Dialokts 
der  Sotho-Sprache  ein  kleines  Handbuch  zusammengestellt  nach  dem 
Muster  der  bei  D.  Reimer  unter  dem  Titel  ,. Deutsche  Kolonialsprachen" 
erschienenen.  Das  Buch  ist  ganz  in  Anlehung  an  englische  Ausdrucks- 
weisen und  Auffassungen  geschrieben,  da  es  sich  vorwiegend  an  eng- 
lische Leser  wendet.  Allerlei  Ungenauigkeiten  in  der  Beschreibung 
der  Laute  und  in  der  grammatischen  Darstellung  erklären  sich  daraus. 
Ich  vermisse  außerdem  u.  a.  eine  Angabe  über  die  Aussprache  von 
II,  nn,  rnm,  ferner  eine  Angabe  über  die  Pluraha  tantum  mit  ma-, 
über  die  Possessiva,  wenn  Nicht-Personen  Besitzer  sind.  Zweifellos 
erfüUt  das  Buch  aber  eine  Aufgabe,  indem  es  in  gefälliger,  leicht 
faßlicher  Form  die  Anfangsgründe  darbietet.  Hierzu  kommen  gut  aus- 
gewählte Gespräche  und  kleine  Wörterverzeichnisse.  Die  Schreibung 
ist  die  in  der  Berliner  Mission  jetzt  gebräuchliche,  ergänzt  durch 
einige  wenige  diakritische  Zeichen.  Dem  Anfänger  im  Sotho  wird 
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